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” 9 Die reformirte Kirche, 


Nachdem die Herrſchafi des gobwaſſer ſchen Plalmengeſangs 
lange genug in der deutſchen reſormirten Kirche ſich behauptet 
und alle freie geiſtliche Liederdichtung über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang ſtille geſtanden hatte, bi8 endlich ganz vereinzelt etliche 
wenige Liedertöne bloß zur perſonellen Uebung“ erklangen und 
nur in. ber pfälziſchen (Bd. IL, 401) und, hernach auf in ber 
markiſchen reformirten Lanbeäficche (85. IV, 172 fi.) noch das 
Recht auf ben Gebraud alter bewährter dieder aus der Refor⸗ 
mationszeit neben dem Lobwaſſerſchen Pſalmengeſang geltend ge⸗ 
macht wurde, während die Orthodoxie in andern Landeskirchen 
mit zähem Widerſtaud gegen ſolche „Menſchenwort neben das 
Gotteswort ſebende“ Neuerung an dem aueſchließlichen Gebrauch 
ver Lobwaſſer' ſchen Pſalmen feſthielt: trat nun in der deutſchen 
reformirten Kirche der erſte bebdeutende Liederdichter auf, Joachim 
Neander, und hegründete indem ſeine im J. 1679 zu Bre⸗ 
men auẽgegebenen Bundes lieder einem gewaltigen Feuerſtrome 
gleich dieſe engen Schranken hurchbrachen, ein freies deutſches 
refotmirtes Kirchenlied. 

Die, erſte Anregung hiezu gieng aber von den Rieder 
landen aus, bie. mit ihrem nad treu und heiß gekãmpften 
Glaubenstämpfen: enblih im 17. Jahrhundert eintretenden poli⸗ 
tiſchen Aufblühen ber Mittelpunft bes ganzen tirchlichen und theo⸗ 
logiſchen Lebens in ber teformirten Kirche geworben waren. 
Neanber ſchrieb deßhalb auch in der Vorrede zu feinen Bundes⸗ 
liedern: „ich weiß beinahe. einen unter ben veformirten. Deutſchen, 
der ſolche Arbeit auf fi genommen , da ‚hingegen. ı andere 7 inſon⸗ 
derheit die. Holländer „, viele dergleichen haben ausgehen laſſen.⸗ 
In Holland ober, en, fieben vereinigten Provinzen, ber. Nieder: 

Kod, Kirchenlied. 1 
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lande, wo bie Dorbredter Synebe vom 13. Nov. 1618 bis 
9. Mai 1619 als eine Synode von dÖfumenifher Bebeutung für 
bie reformirte Kirche aller Lande den reformirten Lehrbegriff feſt⸗ 
geitellt Hatte und ſodann Univerfitätslehrer von europäiſchem Ruf 
bie orthodoxe reformirte Theologie fort und fort pflegten, traten, 
noch bevor dieß in Deutſchland gefhah, die erflen gegen bie 
flarre Orthodoxie gerichteten Beftrebungen hervor. Die recht⸗ 
glaubigen reformirten Theologen waren, um die Angriffe der 
Arminianer zurũckzuweiſen, in bie bürren Steppen einer unfrucht⸗ 
baren Scholaftit Bineingerathen, bei ber man ben Lehrftoff nicht 
mehr frei aus ber 5. Schrift fhöpfte, fondern nur darauf aus 
gieng, bie einmal gegebene Kirchenlehre aufs fubtilfte darzuſtel⸗ 
Ien und zu begrenzen und hinterher barnad die h. Särift zu 
beuten und aus ihr ald einer Vorrathskammer bie nad ſtehendem 
Gebrauch für paſſend erachteten Stellen zum Beweiſe beizubrin: 
gen, fo daß bei fol ſchulmäßiger Behandlung der Schriftlehre 
und fol übertriebener Werthlegung auf die feinſten und klein⸗ 
lichſten Begriffsbeſtimmungen die Wirkung lahm gelegt wurde, 
welche der Wahrheitsgehalt der Schriftlehre auf das religiöfe Le: 
ben ausüben fol. Dagegen war nun Johannes Koch ober 
Coccejus (geb. 1603 in Bremen, Brofefjor der Theologie in. 
Franeker feit 1636 und in Leyden feit 1650 bis an fein Ende 
1669) im J. 1648 mittelft feiner „Lehrfumma vom Bunde und 
Teftamente Gottes” aufgetreten‘, worin er, von ‘dem Grundſatz 
ausgehend, „nicht weil eine Lehre in der Bekenntnißſchrift ſteht, 
fondern weil fie in ver h. Schrift enthalten iſt, tft fie als wahr | 
anzunehmen*, eine ächt bibliſche Theologie aufftellte voll Geift 
und Leben und zugleich gegenüber ver flarren Prãdeſtmmatlonslehre 
die Seligkeit des Menſchen auf glaubensvolle Hingebung' und ge 
horſames Annehmen der göttliden Bundesverheißungen gründete. 
Und durch dieſe feine frei aus der Schrift gefchöpfte Bundes: 
theologie war es ihm Bald gelungen, eine mächtig erwedenbe Ein: 
wirkung auf bie Geifter zu üben, fo daß nun frifches lebendiges 
Waſſer von den Kathedern auf die Kanzeln und von den Kam 
zeln auf bie Gemeinden ftrömte. Cr war es aud, ber Tange 
vor Spener, und’ noch ſchärfer als er, den Grundſatz ausgeſprochen 
hatte, daͤß Man’ „Prediger, die bie Lehre von ber Vottfeligteit 
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fir ein’ Handwerk hallen, meiden: und ihre Predigten nicht be 
juhen folle*, und fort und fort es frei verkündete, dag „bie Or- 
thodoxie a la mode" das Verderben der reformirten Kirche fey, 
weil bie Gemeinden ſich auf ihre Ortboborie fteifien, während fle 
doch „der Liebe zu Gott baar und voll Weltliche, ja ein wahres 
Babel und Sodom feyen.“ *) | | Ä 
Während num mande Anhänger und Schüler bes Eoccefuß, . 
bie fogenannten „reinen oder grünen Coecejaner“, ſich mehr nur 
an die lehrhafte Erforfhung des Schriftfinmes Hiekten und fo all⸗ 
mählih auch wieber in-ein trodenes und ſpitzfindiges Weſen bine 
ein gerieten, giengen andere, bie fogenannten „ernftigen ober 
thätigen Coecejaner“, darauf aus, bie gewonnene Schrifterfeunte 
niß in's Reben umzufeßen, und unter dieſen ſteht oben an Jod o⸗ 
cus van Lodenſtein**), der zwei Jahre lang zu Franeker 





N 
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*) Bergl. bie Abhandlung Dr. Shrerbs Über Koccejus und feine 
Schule in Herzoga Renlskncpelopäblh. Ep. AL. 1854, ©. 762-768. 

”) Lo den ſt ebn gehörte einer vornehmen ubeligen Familie Hol⸗ 
lands an und wurde zu Helfft, wo fein Bater Bürgermeifter war, am 
19. Febr. 1620 geboren... Er wibmete ſich ganz und gar ans innerem 
Triebe bem Studium ber Theologie und war zuerſt in Utrecht ein eifri⸗ 
ger Schüler des orthodoren Dr. Gisbert Voötius und Bann in Franeker 
zwei Sabre lang ein Hausgenofſe des: Coctejus, von bem er ſich ganz in 
das Verſtaͤndniß bes geuttäen ortes einführen ließ, daß es bei. ihm 
Kroft und Leben 'wurbe: Er mar erfi 24 Jahre alt, als er 1644 Puebt- 
ger zu Zoetemer In Holland würde; von ba kam er dann in gleicher 
Eigenf haft 1650. nach SAuys In Flandern und 1'% Jahre fpiter nach 
Utrecht, wo er dann Se. noch übrige Zeit feines Lebens verblieb und im 
Gemeinſchaft mit ſeinem  gleichgeftianten Eollegen Juſtus van ben Bogaart 
(NMontanus) mit ſchonungsloſem Eifer als ein gewaltiger Bußprediger 
gegen, das weltlich gewordene, verfallene Chriſtenthum“ auftrat, jo daß mar 
die beiden Prediger nur ‚die Donnersfinder* zu nennen pflegte. Außer 
feinen Brebigten von Acht apeftolifcher Kraft, deren Summe die Selbſt⸗ 
verleugnung und wahre geuigteit war und von benen 3.98. im 3. 1701 
eine Sammlung im Drud erfhien unter bem. Titel: „Der geiftliche Aufe 
weder für das verleugnete, todie und geiſtloſe Chriſtenihum“, hien Loden⸗ 
kein, der eine beſondere Gabe hatte, bie Herzen wegzurüden und gen 

mel zu erheben, auch Freitags wöͤchentliche erbauliche Catechiſationen 
ober Beſprechungen, an weichen bie erfahrenften Chriſten Theil nahmen, 
ſowie file die Siudirenden eine Borlefung über bie praftifche Theologie, 
wozu ſich eine große Menge derſelben einfand, atfo, daß „ein neue® De: 
ben heworgrünke“, das fich bald auch in weitern Kreiſen ausbzeitete, 
And buch mehrere Schriften, die er im Druck ausgab, wirkte er In er- 
wedlicher Weiſe, beſonbers durch ſeine, Beſchauung Zlons oben! Betradh- 
fingen ini Anmerkungen Über ben. gegentdärtigen Zuſtand bes refor⸗ 
mirten ehrihenvolls im einigen Geſpraͤchen: Mit noch größerer Ent⸗ 
Mu... Per 5 ag re 
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unter Gocrefus als deſſen Hausgenoſſe fiukirt, Hatte,’ umb als 
Brediger zu Utrecht 1652-1677, mehr Gewicht auf reines Le 


* 


ſchiedenheit für. die Ehre feines Heren. aufzutreten veranlaßte ihn nicht 
bloß eine 1665 überſtandene ernftlihe Krankheit, fondern guch bie einige 
Zeit darnach Über ganz Nieberland und befonders Über Utrecht gekom⸗ 
mene ſchwere Heimfuhung bes Herrn durch bie Ftanzoſen, bie 1672 unb 
1673..unter Ludwig XIV., ber in Utrecht feine Reſidenz aufſchlug und in 
ber dortigen Domkirche wieder den römiſch-katholiſchen Gottesdienft ein- 
führte, das Land eroberten und, nachdem es durch beſondete Hülfe Got- 
tes noch vom Untergang ‚gerettet worben war, Xobenftein, ber in biefer 
Zeit großer Empfänglichfeit ber Herzen mädtig auf bie Erwedung bes 
Volkes gewirft und. zur Linderung feiner Noth al. fein Silbergefchirr im 
bie Schmelze geſandt hatte, als Geißel für die auferlegte Braudſchatzung 
bei ihrem Rüdzug in die Feftung Rees im Cleviſchen geſchleppt Hatten. 
Als er nach viermonatliher Gefangenfchaft feiner Gemeinde wieder ge⸗ 
ſchenkt war, hielt er mit boppelter Kraft und Gewalt neue Bußpredigten 
ür das unter folhen Heimſuchungen Gottes empfänglicher gewordene 
Volt, nachdem er zuvor ſchon 1665 das Heilige Abendmähl, weil 
ibn fein Gewiſſen verhinderte, e8 allen weltlich Gefinnten auch zu 
reihen, nicht mehr ausgetheilt und in ber Taufformel bei ben Wor⸗ 
ten: „Befentiet ihr, "daß biefe Kinder in Chriſto geheiligt find?" das 
Mort „ind“ in „werben“ umgewanbelt hatte, weil bas Leben der meilten 
Getauften ſolchem Worte. im äußern Belenntniß widerſpreche. Damit 
trennte er ſich zwar nicht non der Kirche, blieb nielmehr treu in ihrem 
Dienfte, auch bildete er- keine befondere Gemeinde von lauter Glaubi- 
gen, aber er wurde ſo bas Haupt einer mitten jn ber Kirche: bleibenden 
und doch vom 5. Abenbmahl fi fern Haltenden Partei, welhe wegen 
ihres Dringens auf eine wahre und Iebendige Zrömmigfeit den. Namen 
„Ernfige” erhielt. Ban ber Hoogſt, ein: Zeitgenofte . gt bgrüber in 
feiner Vorrede zu Lohenfleins Predigten; „Die ſogenannzen Lodenſteini⸗ 
ſchen find ſolche Menfhen, welche den Heuchlern entgegongelebt find, bie 
zwar nicht vollfommen find, aber vollfommen. zu ſeyn verlangen, bie 
mit weltlichen Zeitvertreiben nichts zu thun haben wollen and bie mit 
dem „„gemeinen Schlendrian bes ;heutigen Chriſenthums““ nicht zufrie⸗ 
ben find, die eine innerlihe Beſſerung und Reformation ſuchen und bie, 
weil fie fih von den weltlih und fleifehlich gefinnten natürliden Mens 
hen und Namenchriften abfonbern, von ben geiftlgfen. Kirchgängern 
ärger angefeinbet werben, als offenbar ärgerlich Iebende Menihen! 
Der. innerfle Kern bes hriftlichen Lebens. bes „Waters Lodenſtein“ 
- War eine tiefe, gottergebene, gottfelige und liebeseifrige Myſtik. Auch 
fein Wanbel war in hohem Grad erbaulich; gegen die Armen bielt er 
Ach wie eine Amme gegen bie Kinder; feine Lebensart war höchſt eine 
fach, Fleiſch kam mehr für die Armen, als für ihn auf ben Tiſch; auch 
blieb er ſtets unverheirathet und war ein Freund bes ehelojen Standes. 
Er wibmete feine ganze Zeit vom früheften Morgen bis ſpät in bie 
Nacht feinem Amte, und bie geringe ihm noch übrig bleibende. Muße 
weidte er dem. Herrn und den Seinen buch Dichten herrlicher geifllicher 
und patriotiſcher Lieder, die er deßhalb „Ausjpannungen” nannte. 
‚Mitten in feinem ſchönſten Wirken für ben Herrn, während er kuxz 
vorher «noch feine Träftigften. Predigten gehalten, ward. Lodenſtein im 
einem Alter von BA — ſeiner Gemeinde entriſſen. 
ein Leben, höchſt er 





Sein Ende war, wie aufih und freudig in völliger 
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ben als auf reine. Bere "legend, unter gewaltigen Zeugnifien gegen. 
das „beformirte: Chriſtenthum“, von welden ber. Geift gewichen 


Ergebung. Als ihn Semand fragte, ob es beſſer mit ihm ſey? erwiederte 
er: „es iſt allzeit gut, mas bie ewige Weisheit thut. Preifet doch mit 
mit mir bie ewige Güte!“ und rief dann noch einmal über's anbere aus: 
„o gute und gutihuende Majeſtät!“ Unb da ihn ein Anderer fragte, ob 
er Gottes Gnade empfinde, verfekte er: „es ift mir genug, daß ich weiß 
unb glaube, daß in Gott ift alle Yülle unb Aügenug amfeit aller Dinge! 
Ich empfinbe und fühle nichts, allein ich weiß, daß in dem Herrn Chriſto 
it bie Sie der Gnade, und id verlaffe mich und lege mich nieder auf 
den unveränderlihen Saladund” (4 Moſ. 18, 419. 2 Chron. 13.).. 
Dann rief er noch dfter: „Herr, Ih warte auf bein Heil.” Zu den am, 
Sterbetag fein Bett in Thränen Umringenden fagte er: „was meinet 
ihr? ih Tiege in den Rofen, fo für tft es für mi, den Willen meines 
Gottes zu thun.* Bier Stunden vor feinem Tob ſprach er noch: „if 
dieß ber Tob, jo fterbe Ih wohl gemächlich,“ ımb fein letztes Wort war: 
„ih bin vol Gedanken." Die Früchte ſeines Wirkens reichten weit: über 
fein Leben Hinaus, benn er war — wie von ibm bezeugt ift — ein 
lebendiges Bild einer ungefärbten Gottjeligfeit, ein Zterrath ber Kirche 
Gottes, ein Pflanzer jo vieler guten Vebungen, ein Kämpfer im Gebet, 
ein wunderbar begabter Prediger, ein kluger und beſtändiger Helb im 
Slauben gewefen. EEE 
(Quellen: Sob. Heinr. Reig, Hiflorie ber Wiebergebornen. 
6. Ausgabe. Berleburg. Bb. IV. 1741. ©. 21 ff. — Seid. 
bes chriftl. Lebens in der rheiniſch-weſtphäliſchen evang. Kirche 
von Mar Goebel. 2. Bd. 1. Abth. Die reformirte Kirche. 
Coblenz. 1852. S. 160 - 180.) 


Seine Lieder erſchienen unter dem Titel: „Uytſpanningen. Utrecht. 
1676." in vier Abtheilungen: 1. Biblifche Gefänge, 2. andere geiftliche 
Lieder, 3. Gelegenheitsgebichte — worunter bie meiften weltlichen, ins- 
belonbere vaterlänbifchen Inhalts, 4, Bußlieder. Sie wurden jo beliebt, 
daß fie die 16. Auflage, mit Melodien verfehen (464 Seiten), erlebten. 
Bier feiner geiftlichen Lieder ftehen heutiges Tages noch im gottesbienft- 
lichen Gebrauch ber reformirten Kirche von Holland unter ben „‚Evan- 
gellsche Gezangen, Om. Nevens Het Boek Der Psalmen Bij Den 
Openbaren. Godsdienst In De Nederlandsche Hervormde Gemeenten 
Gebruikt Te Worden. Op Uitdrukkelijken Last Van Alle De Sy- 
noden Der Voprnömde Gemeenten Bijeen Verzameld. En In Orde Ge- 
bragt IN De Jaren 1808, 1804 En 1805. Te Amsterdam ,. Haarlem 
* Groniugen. 1851. (Im Ganzen 192 Geſänge.) Es ſind bie 
ieder: 
„Heilig, heerlijk Opperwezen !I°° — Trevredenheid in Gods beschik- 
king. (Rr. 21.) 
Durch Ahazueer van ben Berg, Prediger in Arnheim, für 
ben kirchlichen Gemeindegebrauch zugerichtet. i 
„Zalig, zalig, niets te wezen‘‘ — Zelfsverloochening. (Nr. 68.) 
Durh Abraham Rutgers, Prediger in Harlem, zugerichtet. 
„Hoog, omhoog, het hart, naar boven‘‘ — Zielverheffing tot Je- 
zus, (Rt. .43.) 0 
Durch Rutgers zugerichtet in ben Uytsppanningen mit bem 
Titel: „‚Heerlijkheyds loß.““ 
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unb nur bie Form geblieben fen, ber Erusurer des chriſtlichen 
Lebens: in ber niederländiſchen reformirsen Kirche wurde; wie bald 
nachher Spener in ber beutfchen Iutherifhen Kirche. Unb wie 
von biefem in Deutſchland bie PBietiften, fo ftammen von ihm 
bie, fogenannten Fynen (Keinen) in ber veformirten Kirche, eine 
in ben Nieberlanven weit verbreitete Partei, auf: die er theils 
burc feine gewaltigen Predigten, jpäter gebrudt unter dem Titel: 
„Berfallenes Chriſtenthum“ und unter dem Titel: „Reformations- 
fpiegel“, theil durch feine ſchönen geiltlichen und patrigtifchen Lieder, 
bie 1676 zuerſt im Drud erſchienenen „Uytfpanningen“, maßgebenpen 
Einfluß übte. Durch bie letztern hat er die in ber orthodoxen 
ſtirche Hollands jo eng gezogenen Schranfen des Kirchengefangs 
nach dem von Petrus Dathenus um’s J. 1565 in hoflänbifche 
Reime gebrachten franzöfifchen Pfalter mit feinen den Goudimel'⸗ 
ſchen Tonfägen zu Grund Liegenden einfachen Singweifen*) durch⸗ 





„‚Heilge Jezus! mijten leven‘‘ — Jezus voorbeeld. (Nr. 62.) 
Das wahriheinlih 1655 gebichtete Original flieht in ber 2. 
Abtheilung ber Uytspanningen bed Anfangs: „‚Heylge Jesul 
‚Hemelsch voorbeeld © und ift das von Barth, Craſſelius 
zu Düffeldorf um's Jahr 1695 in's Deutfhe übertragene Lieb: 
„Heil’ger Zefu, Heiligungsquelle* (j. Bd. IV, 421). 
Bon zwei anbern Lobenfteinifchen Liedern hat Terfteegen beutfche 
Veberfegurigent gegeben, bie fi in ben fpätern Ausgaben feirtes geilt- 
a Blumengärtleins® dem 3. Büchlein (Nr. 120. 121.) angehängt 
nden: . 

„Das arm, verwirrte Chriſtenthum dient Gott, unb weiß 
ſelbſt nit warum" — Warnung wiber bie Leichtfinnigfeit im 
Ehriftenthum. | 

„Gott ber Frommen, darf ich Eommen?" — bie Einfamteit 
mit Gott, Nah dem Wahliprud feines. Freundes Aegidius: 
una Uni.“ Deutfh erfimals ſchon im „Gottgeheiligten Har— 
Fenfpiel ber Kinder Zion.” | Bu 

und noch eines Hat. Bernftein (f. Bd. IV, 365) deutſch bearbeitet: 

„Ich will einfam und gemeinfam mit dem ein’gen Gott 
umgehn" — der Wanbel in Gottes Gegenwart. Im Freyfings, 
©, 1704. (Irrthümlich Serfergeng „Blumengärtlein’ angehängt 
als Nr. 122. und auch irrth mid ©. Arnold zugeſchrieben, weil 
het ber Nachleſe zum 6. Buch feiner göttl. Liedesfunken. 1703. 

eht. 


) Peter Datheen, gebürtig von Mont⸗GCaſſel in Flandern, ein aus 
dem Carmeliter-Kloſter von Iperen zur evangeliſchen Lehre Übergetrete⸗ 
ner Mönch, ber 1562 durch Churfürſt Friedrich I. von ber Pfalz zu 
prantentbal eine Anftelung als reformirter Prediger gefunden hatte, 

berfegte die Marot⸗Beza'ſchen Palmen als churfürſilicher Gefanbter in 
ber Schweiz, gleich nachdem fie 1565 in Gondimels Touſätzen erfchienen 
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btochrel erbeten dem Und der neu zewonnenen Herzenstheslogis 
enſtrpmenden Lieberdichtutig une ihrem freien Gebrauch für bie 
gemeinfchafiliche Erbauung den Weg gebahnt. 
Anfange Hemd in Hamnd mit Lodenſtein gehend, zuletzt aber 
auf bebauerliche Weife in völligen Separatismus verfallenb, wedte 
gleichfalls neues Leben in der Niederlänbiſchen Kirche Jean be 
Labadie (geb, 18: Febr. 1610 zu Bourg in Supenne im fübs 
lichen Frankreich), welcher, nachdem er als katholiſcher Briefter 
1650 zu Montauban zur reformirten Kirche übergetreten uns 
daſelbſt als außetordentlicher Prediger angeftellt, Bald aber von 
ba, wie hernach andy von Oratige an der Rhone, um feines refor⸗ 
matoriſchen Eiferns willen’ verdrängt worden war, im J. 1659 
nach Genf kam und daſelbſt 7 Jahre lang als außererbentlicher 
Brebiger mit dem größten "Erfolge für Wiederherſtellung ber 
alten, dert ſo fehr entwichenen und verweltlichten Frömmigkeit 
und Zucht wirkte, viele gottſelige Schriften voll innig tiefer Goti⸗ 
ſeligkeit in Druck ausgehen ließ und einen Kreis auserleſener 
Janglinge um ſich verſammelte, die das in feinen ergreifenden 
Prebigien und Hefalbten - Hausandachten Empfangene teiterhin 
verpfliiztey, bis er durch Lodenſteins und andret ernſten nieder⸗ 
landiſchen Chriſten Betreiben im J. 16566 zum Prediger ber 


und burch De ohne Verzug in Senf dem Semeindegefang übergeben 
waren (Bb. II, 12), in bie nieberländifde Spracde. Und ald er nun im 
September 1566 als seforntatorifcher Prediger in feinem Heimathland 
auftrat, wurde auch feine Pialmüberjegung von bem bem Evangelium 
fih zuwendenden Volke als Grundlage bes neuen evangeliſchen Kirchenge— 
ſangs augenommen flatt der Sonterliedekens ;gemäct. ter eeten Guss 
op alle die Palmen van David. Antw. 1540,” Die 2.. Aufl. erſ ien 
noch zu Heibelberg 1568, die 3. Aufl. aber zu Leyden 1578 mit Bei— 
fügung Einer! dan worigetreuen Ueberfetzung des ebraͤiſchen Wrtextes: ber 
Plalmen. Außer ben Pfalmen unb einem Lieb über bie zehn Gebote 
und einem über Simeonis Lobgefang enthält bieje venben ide Ausgabe 
eh in zu, N pätern Wieberabbrüden vom J. 1620. 1656. 1658. 
1660, 1682: 1673: 4764 JE Amſterbam (zu Hoorn 1666, ° I Vvotdrecht 
1668, zu —— 7757 —- auch — die andern Sohgefänge des Neuen 
team und berjätkbene“ Eategigmuslieder: 
rat: bie Mitereffiriete: imb ſehr nftruktive Schrift: Ge ſhiedeio 
Fre het —— by de Hervormden in —* Boot 
Jünffoͤnius. Gehe dene‘ Amſte rdam. 1863. 
S. 40 -52. — Der Kitchengeſang In Holland, von Sart v. 
Sin etefeih. Zur Geſch. Tonkunſt. ‚Leipz. 21 : 1850; 
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wabloniſch⸗reformirten Bemeinda in Mökbehburg: herufen werke. 
Hier, erzeugte er muneine graße Kinwedung nicht mya dis. jeingr 
Gemeinde, fondern au. im ganzen Lande durch Einführung: yon 
Hausandachten oder Privatverfammmlungen (Conventikel) für An- 
segung ‚und Pflege eines wahren Glaubenslebens, wie ev ſie jchen 
in Genf, fi anlehnend an die kirchenordnungsmäßjge Einrich⸗ 
tung ber jogenannten „Prophezei” in der. Schweiz, einer ‚öffent- 
lichen Schriftauslegung in ber Kirche, wobei fi auch Gemeinde: 
glieder betheiligten, begonnen hatte: und nun aud 1668 .in einer 
befondern Schrift über bie - Prophezei aber prophetifche, Uebung 
rechtfertigte umd empfahl. Und in- vielen alſo auf ‚zeformirtem 
rund und ‚Boden zuerſt erwachfenen frommen Consenfilein, Die 
fi nach dem Ausſcheiden des Labadie aus ber pon ihm für 
allzu verweltlicht erklärten Kirche und, ‚bei. feinen. nun erſt weit⸗ 
bin ſich verzweigenden Beſtrebungen, „eine für ſich reine, wür⸗ 
dige und heilige Gemeinde“ zu ſammeln, wofür er einen länge⸗ 
ren. Aufenthalt namentlich in Amſterdam, in, Herford und in 
dem 1674 zu feinen Sterbeſtätte gewordenen Altona. genommen 
hatte, erſt recht verbreiteten und auch nach feinem Tome noch durch 
die überall hin zerſtreuten Glieder ſeiner Gemeinde mit brennen⸗ 
dem Eifer gepflegt wurden, ‚bildete ſich zunächſt für. die. Nieder⸗ 
lande ein freier, den erhöhten religiöfen Bedürfniſſen entfprechen- 
ber Liedergefang aus, wozu Lababie felbit als ein fehr begabter, 
innig tefigtöfer Dichter ſeinen Beittäg gegeben Hätte. *) " 

Am Geitherigen: find bie Wurzeln dargelegt, aus welchen 
num in unfrem Zeitraum in ber deutſchen reformirten Kirche 
eine jriſche Liederdichtung emporſproßte, die fo. reihe und 
ſchzne. Blüthen trieb, wie fie bieſe Kirche zuvor noch nie auf’ 
ihrem Grund und: Boden geſehen hatie. Die. Reformbewegung 

*) Schöne Proben davon theilte der von Lahabie's Geiſt befeelte 
Gerhard Ter. Steegen 1736,.im Anhang zu dem von ihm. unter bem 
Titel: „Handbüchlein der Gottſeligkeit“ überſetzten, von. Labadie. zum- 
Gebrauch für bie Hausandachten feiner Gemeinde abgefaßten „„Manuel 
de.piete‘“ vom J. 1668 mit. - BE 

Eine ausführliche Schilderung Labadie's und der Labadiften Hat 
Max Göbel, Conſiſtorialrath zu Coblenz, gegeben in feiner Gefchichte 


bes chriſtlichen Lebens in ber xheinifch= weitphäfifchen evang. Kirche, 
Goblenz. Band IH. 1852. ©. 181-273. phaliſchen 3. Kirch 
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gegen, Die ‚bürr.. wogent- Orthodaric. war. das ‚Srüßliegtiwehen. 
hiefür, mb. ber, .. ‚welcher hauytſoͤchlich Sproſſen bes neuen geiſt⸗ 
lien: Lebens der Niederlande .in- ‚bie. deutſche reformirte ‚Kirche, 
verpflanzt hat und ſo ihr Erneuerer wurde, wie Spener der Er⸗ 
neuerer der beutſchen lutheriſchen Kirche, it .— .Theobor Under 
(Onber) Eyf*), vom J. 1660. his Juli 4668 Prediger an der 
reformirten Gemeinde zu Müplgeim an ver Ruhr una dann nad, 
kurzer Dienſtleiſtung als reformirter Hofprediger der frommen 
Landgräfin Hedwig Sophie von Heſſen-Kaſſel, Schweſter des 
großen Churfürſten von Brandenburg, uvam I, 1670 bis an fein 
Ende, volle 22 Jahre. lang in gefegnetftev und ausgedehnteſter. 
Wirkſamkeit erſter Paſtor an ⸗St. Martins in Bremen, . Währenh, 
einer hreijährigen Studienzeit : auf - ber nieberlönbijggen ‚Upiverfis, 
tät Utrecht, 1654—1657, mar er durch Rodenftein :erwedt und 
auf eine fo lebendige. praktiſche Weiſe in die bibliſche Bupdes⸗ 
theologie des Coecejus eingeleitet worhen,. daß der füge ‚Kern bers 
ſelben ihm zuletzt. auch jein ‚Sterben. noch verfüßt Bat und er 
ſagen · konnte: „Da. gegen mir. über, fleht Jehova, zur Linken 
meine Sünben ‚. zur Rechten, Chriſti blutiger Gehorſqm; ; bier. ig, 
meinem. Derzen.babe..i bie bundesmäßige Aufrichtigleit. Diele 
Wahrheiten von Ehrifti Teftament, Bürgihaft und Gerechtigkeit, 
find mir al& in mein Fleiſch und: Blut verwandelt, und was ich 
über breißig Jahre vom Glauben gelehrt und von ber reinen Liche, 
zu Gott, bag üble ih in meinem Herzen und barauf,. will ich, 
getroſt ſterben. Als gemafchen in Chrifti Blut. von meiner. Un: 
gerechtigkeit und. in. ber Verſicherung, daß id. einen, ‚guäbigen, 
Bundesgott hahe; will ich freudig treten. por, ben ‚gerechten Mirhr, 
terſtuhl.“ Bon Utrecht aus war er ſopann nach Genf gezqgen, 
als einer ber Jüunglinge, die ſich um Jean de Labgdie ſammel—⸗ 
ten, und nach dem Muſter von deſſen Conventikeln und Er 
bauungsftunden,, die er gleichzeitig mit bem jungen Spener zur 
Förderung feine® geiftlichen Lebens eifrigft beſucht hatte, fleng er 
nun am, Aieberpfein, nad) leiner Anſtelung, al⸗ Parrer u Mahl: 


j eye 
mama Non on J 
*). Sein Leben, und Wirken i euere beichruben in Joh. Heine. 


en After 6 ber Wieberge ornen. 6. Ausg. Berleburg. 2b. IM, 
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Helm "1665 wbrheutliche Verſammlungen  zie Webungen über Air 
Staa In der 5. Schrifl®, unterſtützt von feitler Frau, bie eine 
rechte Priseitla war, zu vermftalten an, wie fünf Jahre fpäter 
Spener, bet bie Schrift bes Labtblt über bie „Prophezet® in's 
Deutſche Überfegte, zu Frankfurt a. M. gethan hat ih den von 
ihm ſo genammten eollegia pistatis oder haͤuslichen Erbaͤuungs⸗ 
ftunden. Und fo war bern Under⸗Eyk, wie fein Leichenredner bezeugt ®), 
„eine brennende und leuchtende Yadel, wie Johannes, bes Seren Vor⸗ 
Läufer”, und mit bem teligidfen Leben, das er weit und breit ir ber 
deuiſchen reformirten Kirche, zumal in ben niederdeutſchen Landes⸗ 
theifen zwifchen bem Rhein und der Weſer, entzünbete, flammte 
in ihm auch eine neue Pieberluft anf, die zunächſt in Geflingen 
für ven Privatgebrauch unb für die religidfen Hausverſammlun⸗ 
gen ihre Befriedigung ſuchte. Nachdem fofort Joachim Neander, 
Under⸗Eyks geiſtlicher Sohn, feine vollen Harfenklange hatte er⸗ 
töten laſſen, bilbdete ſich um benſelben bald eine zahlreiche nieberdeutſche 
Dichterſchule, welche in Rainpe und Terſteegen ihre ſchönſte 
Bluͤthe erreichte. Und als dann Bald auch in ber deutſchen luthe⸗ 
chen Kirche durch Speners Wirken eine neue Liederkuſt im 
größerem Maße erweckt wurde und ans ber Mitte des lutheri⸗ 
ſchen Pietismus ein noch viel relcherer Liederſtrom fl ergöß, 
entlehnten bie erweckten Reformirten fe länger fe mehr auch von 
daher in wahrhafter Geiſtes-Unlon vie aus gleicher Heilandsliebe 
entquollenen Geſänge ihrer erwecklen lutheriſchen Brüber und um⸗ 
gekehrt, fo daß zuletzt der Liederſtrom zu mächtig wurde, um fich 
noch Yänger in Privatverfammlungen und Hausandachten einbäm- 
men Taffen zu Löhnen und nicht auf in bem kirchlichen Gottes- 
dlenſt einzubringen trotz bes bielfachen Widerfpruchs, der ſich an⸗ 
fangs dagegen erhob. 

Während am Riederrhein nad dem Vorgang ber Pfalz *#) 





*, Dr. &ornelius be Halle, Ptofeſſor ati Prediger in Bremen, In ber 
Abdanktungsrebe bei Unber- Eyts Begräbnig am 6. San. 1693. Geboren 
war er am 16. Zuni 1635 zu Duisburg und geftorben 1. San. 1693 
nad) ‚Bob achttã der Krankheit. 

) Am Scrut des 16. ober Anfan des 17. Jahrhunder war zu 
Aber, ein Pfäljifhes G. erſchienen, beſſen zweiter Xheil ben Titel Bat: 
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jet bem Begtunded .17. Johrhunderta Be Freiheit -Wenigitene 
ba und dott fich gelten gemalt Katie, beim Lobwaſſer ſchen Pfalut; 
buch bie Pſalmlieder Luthers und feiner Gehülfen und Nachfol⸗ 
ger nebſt andern ber beliebteften Lieber aus der Reſormationszeit, 
zu einem Anhang gefammelt, als giveiten Theil beigufügen, ‚wis 
dieß z. B. der Ball war bei dem 83 folder ‚Lieber enthaltenben 
teformirten Düſſeldorfer G. vom J. 1612 *), das in. ben refors 
mirten nieberrheinifhen Gemeinden in ziemli allgemeinen Ge: 
brauh kam und 1664 und 1702 in weitern Ausgaben er- 
ſchien ), und bei dem daraus burd Bearbeitung und Bermeh⸗ 
rung entſtandenen Duisburger G. vom J. 10m), welches 


„Folgen * Pſalmen und andere Geimiche leder, io v *. riſtlichen 
gottſeligen Männern geſtellt und auß dem gemein en almbüchlein auß⸗ 
gezogen und — mit angehentt worben.“ *(ogl. aternagels Biblio: 
graph ie. 1855. ©. 380 4.) 


*) Daſſelbe wurbe von Baflor Krafft in Giberfelb 1857 ‚aufgefunden 
und it von Dr. W. Grecelius, ‚Eomn.: Oberlehrer safelet ‚ —A— 
beſchrieben in der wertgpallen Abhandl ung: „Weber bie älteſten proteſt. 
8.6, vom Niederrhein.” ben Lobwaſſer'ſchen Pſalmen mit ben 
Säriftliedern von ben on oten, bem Gefang Simeonis unb bem 
Cobgefang Hannd, ſewie dem Troſtlied Lobwaſſers folgt ein aen Theil 
mit demſelben Titel wie im Amberger G., ſun deſſen Pofaſuns Straf 
burger G.G., insbeſondere ge ‚unter. dem Titel: „Pialmen, g 
ber und Geſänge“, bei Theod. Riehel 1569 es ienene, maßgebend ten, 
68 enthält neben: ‘2 Liebern ber ohmiſchen Brüder etliche 40 luth. Lie⸗ 
ber von: Luther, J. Jongs, P. Eher, Hegenwalt, Seb. Heyd, Polianber, 
CEraom. Alber, Decius, Spetatuß, Open der, Schneefing, Elüab, Creutzi⸗ 
Burkh. Waldis, Nic. Hermann , eiliche 20 re ormizte Lieder, Indbes 
onbere der. Straßburger und. Confanzer Hichter ©. Oeler, M. Gieiter, 
Dachſtein, oe Symph. — — Thomas Blaarer , Zwick, 
u des W Re und h. Piucker — 3 von Reiner, 
— San —8 von Wertheim, und 4 Renlieber, von Pfalz 
graf Friedrich IU., Churfürſt: „Herr Gott, bu ieber Baer“ ı. hiehg 
Friedrich IV., Charf fürſt: „Frieben und Reit hager ich, est", Pfalz 
—8 —— Ss | in  Boiern, —S — —* Der gun 
eftändigfeit im. Herrn“, un 09 Chriſtian, Chur⸗ 
— I, u Gott allein Hab ich's geſtelli.“ ; 
ale er —* mit ihren Melodien verſehen. = 
5 Diefe tragen ben Titel: „Chriſtliches reformirtes — 
einhaltend die 160 Plalwen Davibs, in teutſche Reimen gebracht b 
A. Lobwaſſer.. wie auch D, Mart. Luthers und andrer Gottes gelehr⸗ 
in gottſeligen Liederne, wobei einiges Hochfürſtl. Perſonen auserleſene 
eifiteige Biebex, weiche in evang. Kirchen mb Hauſern gekwändhli;t 
er, Es hat den Titel: „Die Pfalmen Dabids in dentihe Rehmen 
gebracht durch U. dobwafſer. benen beigefügt feun Anderer Melbien, 
geiflliche Lieder sid. der Catechiemu⸗ a. |. w. Duisburg a.Rhein. 1684,“ 
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aun berehts 1a) 122. Kicieo ‚don. Tpäfern -Dichtern une Ringwalte; 
Helmbsle‘,-Nuliiius,’ Mich. Prätovins:,.Selnerger., Ph. Neeulod; 
Joh. Pappus, Ich. Muhlmann, Gonr. Hojer und felbſt son 
Joh. Heermann, Rift und Gerhard aufnahm: beſchloß ſofort bie 
Generalfynobe von Jülich, Cleve, Berg im J. 1731.und die der 
Grafſchaft Mark 1734, es folle :,aus wichtigen Urſachen nach 
dem Vorgang andret evangeliſcher: Kirchen“*) ein neues Kirchen⸗ 


ä u 


Während bie Fürſtenlieder und einige Lieder von Luther und Bogtherr 
wegblieben, aber durch andere Lieder von Luther, Decius, Huß, P. Eber, 
Utenhoven erjegt wurden, fanden von ben für die bamalige Zeit neuen 


Liedern nun 22 Aufnahme, was ein bebeutungsvoller Fortſchritt war. 

e) Das von Grüger auf Befehl bed Churfürften von Branden⸗ 
burg.für bie reformirte Do einde in Berlin verfaßte ſog. Mär- 
kiſche G. vom 9. 1658 (j. Bb. IV, 105 f.) hatte‘ bei feiner ünioniſti⸗ 
[hen Tendenz von Anfang an in einem 2. Theil mit 319 Liedern „Dr. 
Dart. Luthers‘, wie auch anbrer gottfeliger und hriftlicher Leute geiſtl. 
Lieber .und Pfalmen“.. Und als dieſes „Domgeſangbuch“ in feinen | tern 
Auscäben ausfhlieklih zum Gebrauch. bet Neformirten befimmt wurde 
mit dem Titel; „Des’ Königs und Propheten Davids Pfalmen. Nach 
franz. Melodien, in deutſche Reime gebracht durch A. Lobwaſſer“, behielt 
es gleichwohl feinen 2. Theil bei, der 3. B. in ben bei Joh. Lorentz. 
Berlin: 1707 und 1714 erfchienenen Ausgaben unter dem Titel: „Neu 
vermehrtes Gefangblichlein geiftreiher und zum wahren Chriftentgum 
erbanlicher Kirchenlieder Herrn Dr. M. Luthers und andrer qottesgelehr: 
ter Männer. Nebſt beige ügtem Catechismo“ in ber vom erſten Prebiger 
Koh. Dan. Schmidtmann 1: März 1707 verfaßten Vorrede als „mit 
ben fhönften und troftreihften Gefängen, worunter viele -Sußifche und 
Neanbrifche Lieber befinblich, vermehret“ , gefchilbert wird." In 2° befon- 
bern Anhängen finden ſich hier 41 Hußiſche oder Bbhmiſche und Nean- 
brifehe Lieber, und in’ der bei ob. Lorentz Wittwe 1736 erfchtenenen 
Ausgabe finden fi die gedachten Lieder nicht, mehr in einem Anhang, 
fondern in ben Eontert aller -Abrigen Lieder eingereiht, unter melchen 
fh überhaupt 90 neuere, in ben bisherigen reformirten G.G. Berlins 
bis bahin noch nicht vorhanden geweſene Lieder befinden. u 

Aehnlich Mar 88 in den reformirten 6.6. Bremens und insbe⸗ 
fonbre au in dem für die reformirte Kirche des Fürſtenthums Lipp e⸗ 
Detmold befimmien fs. Lemgo’fhen G., bas ben Titel hat: „Die 
Pſalmen Davids, zu chriſil. Geſang in Reimen gebracht von D. A. Rob: 
wafler; Sampt benen gebräudhlichen alten unb neuen Kitchengefärtgent ver— 
ſchiedener gottesgelehrier Männer, nad) ber Ordnung bes Heibelhergifchen 
Catechiami eingerichtet, welchen Herrn J. Neandri geiſtreiche ‚Bunbesfieder 
und Danfpfalmen mit beigefüget. Nebſt dem Deneibergifgen Bate- 
Hismo u. f. w. Lemgo. Gebr. und verl. von Done $. Meyer: 
1720.” Rad) den 150 —* folgen bier mit dem befondern titel‘: Neu⸗ 
vermehrt und nad ber Ordnung des Heibelb. Cat. wohl ein gerich tetes 
Geſangbuch geiſtreicher und zum wahren Chriſtenthum erbaulicher Kir— 
chenlieder Herr Dr... M. Lutheri und. andrer Gott in Chriſto liebender 
Lehrer? 244 Lieber für bie 3 Theile des Catechismus, fadann, ,S. Nean- 
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Geſangbuch andgenibeitet werben, welches zu heu 150 Lobwaſſer⸗ 
fhen Palmen ebenfo viel geiftreiche Lieber ver bedeutendſten Dich⸗ 
ter ber evangeliſchen Kirche aller Zeiten und insbeſondre auch ber 
naͤchſt vorangegangenen Zeit beinage. Bun 1738 erigle⸗ 
es gebruckt unter dem Titel: > 


„Des neu Verhefissten' Kirchen: Oefangbude Iwehter She; verfoffen 
vornehmſten Glaubenslehren und. Lebens Pflichten in 150 A 
nen geifreichen Xiebern Döctoris M. Lütheri, Jenthimi Neandri 
und Anbrer gottfeliger Männer. Zur Erbauung ber Gemeinen Jeſu 
EHrifi. Mit großem Fleiß aufame mgeltagen un in füglide Orb: 
nung gebracht durch ben Synodum Generälem ber refdrmirten Kirche 
in ben, vereinigten Ländern Cleve, Jülich, Berg und Mark,“ 


| Während alle bebentenbern Iutherifchen . Dichter, bes 16. und 
AT, Jahrhunderts unb aus dem 18. Jahrhundert, auch ſchon Joh. 
Chriſtian Lange, Conrad Hiller, Sam. Groſſer, Joh. Jak. Ramr 
bach, Joach. Lauge, Neuß, Gotter mit 1, höchſtens mit 2 Lie⸗ 
bern, Luther jedoch mit 14 und Joh. Heermann mit 9. und alle 
zuſamen mit etlichen 70 Liedern vertreten ſind, erſcheinen hier 
aus der ältern reformirten Kirche je mit 1 Liede: Joh. Uten 
hoven, Prediger ber, unler Herzog Alba nad London geflüchte, 
ten Niederländer (mit dem Prebigtlied: „O Gott, bu unfer Vater 
it), Dr. Joh. Pincier, Gräfl. Naffauifiher Zeibmebicus im 
Dillenberg, dann Rector des Gymnaſtums zu, Hexborn und zur 
letzt Profeflor der Phyſik in, Marburg, mo..er, 6B, Jahr. .alt..6. 
März 1624 ftarb (mit dem Abendmahlsiie: Figt euch hexzu, jhr 
Chriſtenleut?) j Barth. Pjtigeus, Churpfalziſcher Hberhofpredi⸗ 
ger, geb. 24. Aug. 1561 zu Grünberg, in Schleſien, 7,2. Juli 
1613. (mit dem Abendmahlslied; „Als Jeſus ijetzo fterben 
wollt“), und Joh. Poſthius, ſeit 1568 Leibmedicus. des Chur⸗ 
fürſten von der Pfalz, geb. 1537 in Germersheim, + 24., Juni 
1697. in Mosbach („Was die Schrift. uns thut verkünden, 

von beiden Sakramenten, in feinen „Sonntags« Evangelien gefanger 
weile componirt. Amberg. 1608. ) und, aus der neu erwachten 
teformirten Kirche: Buchfelder ‚mit. 1, ‚Lampe, mit 9. und 
Joach. Neander mit 40 Liedern. Dreifiig Lieder, von denen 


+ 


cifr, Bupnbeökieben, und: Baptlalun‘ 59 on. ber .Bahl fe 
It mliche Rumeritung ;giebt,, bloß 56. an) und Ay —* ein "le 
. dang” von 17 Liedern, Im Ganzen aljo 288 (nit naidliis 
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die Halfte auch aus veformirter Feder gefloſſen ſeyn mag, finb 
ohne Namen aufgeführt. 

Lernen wir nun bie eingelnen Dichter ix den verſchie 
denen reformirten Kirchengebieten, deren gemeinſamer Charakter 
gegenüber von den luth. Dichtern der if, daß fie ſtrenger am das 
Gottestooet fi binden und vorherrihend nur im Kihlifchem Ge⸗ 
dankenkreis fi bewegen, näher tennen,. und zwar "züflichift — 


a. Die niederdeutfäen Dichter. 


Suchfelder”), Ernſt Wilhekm, geboren 5. Juni 1645 
in dem oſtfrieſiſchen Städtchen "Bentheim, ſtudirte zuerſt bie 
Rechtswiſſenſchaft. Als er aber um's J. 1669 den Theodor Under⸗ 
Eyk, der damals (ſeit Juli 1668) Hofprediger der Landgräfin 
Hedwig Sophie von Heſſen⸗Kafſſel war und von dem ſein Leichen: 
redner bezeugt bat, es gelte auch von ihm, was Simplieius won 
Epictet gefagt: „ben feine burchbringende Kraft zu vermahnen 
nicht gerühret, der ift nicht anders, als burd die Hölle zu rüß- 
ren”, in Kaſſel eined Tages hatte prebigen Bören, wurbe er ba- 
durch in feinem Innerſten ergriffen, baß er fih, obwohl bereits 
24 Jahre at, entſchloß, Theologie zu ſtudiren. Er begab fich 
deßhalb auf: bie: niederländiſche Univerfität Utrecht, mo-er Bostius 
und Burmann Hörte “und die treue "Seelenpflege bes frommen 
Predigers FJobocus v. Kobenftein ’genoß. Nach vollendeten Stu- 
dien gieng er dann no als Candidat nah Bremen, um zwei 
Jahre lang die Predigten und Privaterbauungsſtunden des feit 
1670 dort an der St. Martinikirche als Baftor flehenben Under⸗ 
Eyk, der ihm das Herz fo wunderbar gerührt Hatte, zu genießen. 
Und darüber erfuhr er auch bie Gnade Goites an feinem Herzen 
in fo 'reihem Muße, daß er die Zahl des für ſein inwendiges 
Leben beſonders bedeutungsvollen Jahres 1672 tm feinen ſpãtern 
Jahren noch an einen Balken ſeines Studirzimmers anſchrieb, 
um ſich die Erinnerung daran immer lebendig zu erhalten. Da 


*) Quellen: Handſchriftliche Mittheilungen bes Herrn Paſtor N. 
Biatbr in Emben — * emius Predigetbenkmal, Sen Ba Her: 
Bere von Harhenraht un einders ter eigte. Geſchiedeniſſe van Do ſt⸗ 

rie land. “u. D ‚tr. — ‚hr.ez FP nr. is ® 
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mar es ämlih, daff 15 ans sim „Meinahrlährifien" ein aa 

zer Chriß zu; werben un in. hen. „Onabenkunb“. zu treten, fi 

eniſchloß, iiſdem g4: ‚bei ihm, wie er's hernach in Kam unten 

navihaft. zu machenden Siebe jräbik, heſchrieben Bat, nun: oo Kieh: 
7 Min Herz, entſchlteß dich nun, 


Ich muß e4 wagen, 
3 — ni 3 r Hr Ruh. 
bu Hiemit ber TI . 


ft 
lei an, 
Keinen — em, 
So iſt die Sach' gethan. 


Gewlnfcheter Vertrag, 
Den nur ein. Jawort Ihltehet; ; 
Sag’, meine Seele, Tag’: 
0 fen’s, Here Sefd, ja, 
Da "sah bu Alles, da, 
Nimm Hin Leib, Ser und Blut, 
Geift, Ehre, Hab und Gut.” 


Seine erſte Anſtellung fand er 1678 olg Prebiger zu Glüd- 
ſtadt im Holſteiniſchen, worauf er. ſchon im nächftfelgenben Jahr, 
1679, Rector ber lateiniſchen Schule zu Emden tn Oſtfricsland 
wurde, Nachdem er dann non, 1684 au zu Büdingen in ber 
Betierau , wo er fi, ini: genannten Jahr auch wit Sufanna 
Maria, geb. Pagenftecher, verheiratete, drei Jahre Yang Grüflich 
enburgiſcher Kirchenrath, Infpecter und Prediger geweſen war, 
kam er 1687 418 Prebiger nad Mühlheim an her Ruhr, wurde 
aber von dort ſchon 16. Dez. 1688 nach Emden als Prediger 
berufen, wo er vollends ſeine gauze moch übrige Lebenszeit 23 
Jahre Lang im Segen wirkte, Es kehlten ihm zwar bie äußer⸗ 
lichen Gaben, aber, feine Predigten, mit Wunderfprüden er⸗ 
et" — mie fe ein Beltgenofle ſchildert —, und ſein feelſorger⸗ 
licher Eiſer weht feinem eremplerifchen Ghrißenitwanhel erwarhin 
ihm in hohem Maße hie Liebe ber Gemeinde, und es geht heute 
noch die Rede, Beiſeinemn Tode, fey einen. feiner Anhänger. onz 
Betrübnig geftorben. Dabei war er auch ein grundlich gelehrier 
Mann und in feinen, letzten vier Amtzjahren Präfes des Cätug 
der reformirten Geiſtbichkelt Ofifriestands in "deren. Cstus ſaal 
ücbt ao, fein. Vildniß hängt. Dig Apoſtel-Geſchichte ſoll von 
allen —* Bädern’ Mind‘ Lieblingolection geweſen ſeyn. * 
haulo ven ihm. Dielen” ale’ anken"Gteekter. Stein, Cyriti in ol 
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feineni Wirken und Bezeugen vor Migeti ſtellke, eintſlaͤhm er: ſich 
auch die Worte zum Wahlfprudh : „As bie-Erhufigen — aber 
allezeit fröhlich" (2 Cor. 6, 20.): An einem Soientag, ben 8. 
März 3711, durfte er- in einem Alter vom’ 06° Jahren zum ewl⸗ 
gen Sabbath hinübergehen. Sein College Hit ihm als einem 
Henod die Leichenprebigt über J Moſ. 5, 24. 

Ein einziges Lieb nur iſt Bon. ihm im Druck erſchienen, aber 
ein um ſo gewichtigeres das als Kleinod v9 reformirten Kir: 


EP Er = 


nes innern Lebens und von ihm wahrfheinlig: ‚in jenem für iön 
jo bebeutungsvollen Jahr 1672 verfaßt: worden. Es fehlt in 
keinem neuern rheinifchen veformirten S’und, fteht auch im luthe⸗ 
riſchen ©. für Yülid, Cleve, Berg und Grafihaft Mark. Elber: 
feld. 1852., wie es benn auch ſchon im Oſtfrieſiſchen luth. ©. 
1754 und Lange zuvor in ben lutheriſchen Pietiſten⸗G.G., 3. B. 
dem Darmftädtifcher von 1695/97 und dem Freylingh. ©. A704 eine 
Stätte gefunden Hatte und heute no“ im Hertnhnter Bitber-®, 
ſich findet. Es iſt das Gb: * 


„Erfeuät mid, Herr, mein Lichte = Has’ Yefa gegebene Jawort. 
Itrihũmlich bald —. —e bald, einrin ru unbelaunten. Su- 
sus Hoyſenius zugeſchrieben. R, 


Deſanderese), Zeachim, ‚der Sropweifhr. im nicberbeht- 
ee wit bloß, onbeen ud im vanzen deutſch· reformirten 
NIE ROH — 6 FE 417 


yy In det Marz grfahten aut, von Ahern u Seeylingh. 
5.8 von Joh. Georg Kixchne chidiae. in n pale alle. 1774., wo 
nach dem von bem — Faiſae NAT dert hen —8 den 
Tot :nib Werfaffer. bes Vedes angegeben iſt,macht Kirchner zu wi“ 
3m. alphabetlichen. — & r fg eführten Lied bie Bemerkung: „Im 
einem Schreiben J. J —* ectoris F Norden in Oftfries- 
Jand, an: den — in Dal vom‘. Yan: 1770. habe ich folgenbe 
rimesung gefunden: Ainfatt A ber Eyk. Ab: man Bushfelber.  -Diefer 
Keformirte Prediger in’ Emben *1 tes gewiß gemladt, wie it Mei- 
nefs: kerkelyke Geschiedenisse van „Oestvrieschland Begeugeb wirb, 
auch in Emden noch Dielen. bewußt iſſ.“ IR 
‚: 9) Duellen: einr. Reig, R: orte Ye wlehe (ehornen. 
6. Much, "Berleburg. Ro MN 1744.°©. 8255. (4. Ausg. AMT. Zu⸗ 
—— aus hriefl.: Nachrichten/ und ans. dem, and. — **— di⸗ 
ugen von einem mit eich bes p ru betonut ewe onen Theo: 
den)" — Mar Göbel, Seid. f. Lebens in rheintfch⸗weſt⸗ 
» ar mans: Rinde: — 2* — 1,1495, ©: —— 


Iman in de N anbers Lebenebild 
Tip in ng“ Kutender Ye ais 194 6. ſund in ben ni. 
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Sängerfieife, ſtammt aus .einer ulten niederdeniſchen Prieſterfcͤmi⸗ 
lie, deren. älteftes bekanntes Glied, Joachim Neumann (Nies 
mann), aus Wismar gebürtig, dur Melanchthons Empfehlung 
im $. 1555 evangelifher Pfarrer an der St. Pankratiikirche in 
Stade und erfter Superintendent hafelbft geworben war. Er wurbe 
im J. 1650 in Bremen. geboren, wo fein Vater feit 1636 britter 
Lehrer an der Tateiniihen Schule war, und ftubirte unter Ger⸗ 
hard Maier, einem Freunde von Leibnitz, Theologie auf bem 
akademiſchen Gymnaſium feiner Vaterſtadt. Zur orthoboren Bar: 
tet ſich haltend, wandelte er, ſtolz auf feine Gelehrſamkeit und 
in Eitelfeit des Sinnes, gleichgültig gegen Gott und das in 
Chriſto dargebotene Heil, ‚feinen Weg. Eine Tages gieng er 
mit zwei feiner Studiengenoffen als ein Küngling von 20 Jah⸗ 
ven in die St. Martinikirche, um etwas zum Lachen zu haben 
und aus ber Prebigt Ausprüde herauszufinden, „fo man hernach 
übel ausbeuten und austragen möchte." An biefer Kirche ftand 
nämlich als Paſtor Theodor Under⸗Eyk, den man, weil er Er: 
banungoſtunden hielt und mit Nachdruck auf lebendiges Chriſten⸗ 
ihum drang, einen Quäler und Labahiften ſchalt. Allein ftatt 
zum Lachen befam ber leichtfertige, wiſſensſtolze Jüngling etwas 
zum Weinen. Under⸗Eyks Brebigt „Ihallte und brang durch wie 
ber Donner” auch bei ihm, wie bet jo Manchen, bie ſolches von 
deſſen Predigten aus ihrer Erfahrung bezeugt haben, und rührte 
fein Herz fo gewaltig, daß ihm die Thränen in die Augen tra- 
ten; unter dem Schlußgebet vollends floßen fie ihm ſtromweiſe, 
und beim Nachhauſegehen fagte er zu feinen zwei Genoffen: „Ich 
muß zu dem Manne geben. und ihn noch weiter über ben Zu: 
Rand meines Herzens Hören.“ Sie wollten e8 ihm ausreben, 
aber er gieng doch Hin und. öffnete. vem frommen Manne fein 
ganzes Herz. Dieſer richtete ihn liebreich, als fein geiftlicher 
Vater, auf und unterwich ihn in den Wegen bes Herm. Don 
dem an verließ er feine feitherigen Genoſſen und trat in ben An: 
lang ber Betehrung. Im Noeiue auf ſeine Jugendſunden ſang 


Reformirten —— Gelangen, 1856. über „Neanbers Herkom⸗ 
men und Geburtsjahr. S. 173—1831. — Vormbaum, Paſtor zu Kal 
kröwesth, 3. Neanders Leben 58 — Elberfeld. ias 
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er ſparer reumüthig ſein mit der Ueberſchrift: „Der bite Sünden 
Der Jugend aufrichtig Bekennende und baßfertig Bereuende? ver⸗ 
ſehenes Lieb: „Ih. ſchäme mich —* deinem Tbrent. 
worin er UNagte a 


Wern ich vettubt PRRP sehen? re 
An meiner Kindheit Jahre, 
Alsbald ih mid auffihtig kränk, 

MDaß ich fe eitel ware. 

5 a Net tief mit großem Unverfanb, 
Wille war mir unbekannt, 
Das Böſe wußt ich allzu wohl, 
: San; blind und tell 
Macht ih das Maß ber Sünden vo. 


Mit Jahren warb bie Sünde groß, 
Brad aus glei Waſſerſtuthen, 
Gleich wie ein Pferd, das zäumelos 
Nichts achtet Sporn und Ruthen. 
Ja Hoffart, Neid und Ueppigfeit, 
Wild und unbändi jeberzeit, 
Unreine Herzenslu mid trieb 
Bon deiner Lieb! - 

O Herz] bie Günben mir vergieb. 


Er empfieng num von. Under: Eyf fortwährenhe ‚Belehrung 
mu Stärlung und beang fo. mehr und ‚mehr Zu einem wen 
Leben man, daß. er lobrreiſen bonne: 1 


Ob Ah ſchon war in Sünden todt, 

Entfremdet von bem Leben, 

Und lag im Blut in letzter Noth, 

Doch tft mir Heil gegeben. - 

Mein, Zefus wollte. mir beiſteh'n, 
Er konnte nicht worübergeh’n: 

Es brach das Baterberze. 


Ein neuer Menſche Tebte bald 
VUnd liebtꝰ, was ich vor haßte. FF 1 
Der Heiland gab mir bie Seftalt 
on Des Glaubens, jo ihn faßte. | 
Bil 2:88. wurd’ erleischiet ber. Berland, -.: 
Ba Do ih sh den Gnadenreichthum fand; ren 
Da cab ich Gottes Wege. u Eee 
| Baid darauf, nachdem er feine, Studien geſchlſen Hatte, 
wurbe er Hofmeiſter vom. fünf kornehmen teformirten Franf: 
furter und Cölner Kaufmannsſöhnen, die er auf bie Univerfität 
Heidelberg zu begleiten Hatte, wo er mit benfelben jtill und zu: 
rüdgezogen einige Zeit lebte und ſelbſt auch noch fleißig fortftubixte, 
Mit den Frankfurter Zöglingen von Heidelberg in ihrer Beten 
‘ A 


+) 





er WRE nicherweutſchen Achtes: goachim Runinber. ' MO 


ſtadt anf :Befndh- verweilend, lernte er: daſelbſt Spener unb befs 
ſen Freund, Joh. Jak. Shäb (Br. IV, 204. 219), Tonnen 
und fam mit noch mehreren frommen Männern ons Speners 
Kreis, befonsers mit -erwecten Handelsleuten, im Verkehr. Durch 
biefen Umgang mit Spemer unb feinen Freunden Bat er vollenda 
„einem guten Wachethum im. goulichen Licht und qhriſtlichen 
Wandel evrhalten.“ 

Währenb er noch im Frankfurt Derweil, erbieht. er, nachdem 
eine Ausſicht nach Chin, wofür ihn. der theol. Profeſſor Joh, 
Ludw. Fabricins empfahl, ſich zerſchlagen hatte, vom Breöbyierium 
ber reformirien Gemeinde in Düffeldorf einen Ruf als Rec 
tor der dortigen lateiniſchen Säule. Am 4. Mai 1674 trat er 
fein Amt daſelbſt an und bie Schule Klühte unter feiner Reitung 
bald jehr empor; bie Schüler machten bie ſchönſten Foriſchritte. 
Durch muſterhaftes Beifpiel leitete er fie zur Sottfeligkeit an uns 
machte beſonders die für bie Theologie beitimmien Schüler mit 
ver h. Schrift bekannt. Ein Brief, den er am 21. März 1675 
an feine fünf ehemaligen Heidelberger Zöglinge, bie ihre Sindien 
noch fortſetzten, ‚geichrieben bat und ber das einzige von leimer 
Hand wech erhaltene Schriftſtück if, Ihfzt erkennen, in weldem 
Geifte er die Jugend angefaft und geleitet haben mag. In dem⸗ 
felben ſchreibt er nämlich unter Anderem: „Ihr feyb bie erfle 
Feucht non meiner Arbeit in Schwahhelt an euren Seelen durch 
die Kraft Jeſu Ehrifti gefchehen. Folget doch emfig nad Jeſu 
Chriſto in feinem weltverihmähenden, ſich felbft verachtenden Le⸗ 
ben! Jeſus wird eure Ehre, Krone und Schild amd fehr großer 
Lohn ſeyn. Die Welt vergeht wie ein Schatten; das Schema 
biefer Weit, wie ed Paulus nennt, hat Fein rechtes. Weſen; es 
iſt ein Traum, ame Nachtwache, ein. Nichts! O, liehen Freundel 
gedenlet frühe: Daran | gebenfet an .eusen Schöpfer in eurer Ju⸗ 
gend m. ſ. mw. Fliehet die Lüfte der Jugend, bie auf den Akabe⸗ 
wien leider herrſchen, jaget nach der Gerechtigkeit, dem Glauben, 
ber Liebe, dem Frieden mit Allen, bie ben Herrn anrufen ken 
teinem: Herzen. Inſonderheit :bitte ich euch noch dieſes, daß Ihr 
euch entſchlaget ver unnützen Schulgeſchwätze (Col. 2,8. 1 Tim. 
4, T. Tit. 3, 9.) Studiret in dem Buch ber Schrift, ber 
Water aus ine ſelbſt. Sehet auf das einfültige und aller⸗ 

2° 
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beifigfte: Leben und Muſter unfres großen Gmanuels' und behal⸗ 
tet Alle, mit einander das: Wer ben: Willen des Herrn thut, ber 
bleibet ewiglich!“ 

Neben feinem Schulamt, dem er mit Eijſer und Treue vor⸗ 
ſtand, ſchuf er ſich aber auch noch einen beſondern freien Wir⸗ 
bungskreis, um dem Herrn Seelen zu gewinnen. Er unterſtützte 
nicht nur ben feit Juli 1673 an ber reformirten Gemeinde an- 
geftellten Paſtor Sylveſter Lürfen, der fein Landsmann und älte⸗ 
rer Mitſchüler in Bremen war, im Prebigen und namentlih auch 
durch feelforgerliche Beſuche, die er während eingekretener Peſtzeit 
für ibn machte, fondern veranftaliete auch nach dem Vorbilde 
Under⸗Eykls, feines geiſtlichen Vaters, und, wie er kurz zuvor 
auch in Frankfurt bei Spener geſehen Hatte, beſondere Privat⸗ 
Erbauungsſtunden und fuhr in Abhaltung derſelben unter wach⸗ 
fender Theilnahme der Gemeindeglieber fort, obgleih die Elevefche 
Synode vom Jahr 1674 die Berorbnung hatte ausgehen Jaflen, 
daß ordentliche „AZufamenkünfte der Gottſeligkeit“ von Leuten aus 
unterfchieblihen Familien nur unter dem Beiſeyn bes Predigers 
ftattfinden dürfen. MS aber. mun die Beſucher feiner Erbauungs⸗ 
kunden nach Art ver Anhänger des Jobocus van Lodenſtein in 
den Niederlanden: (f. ©. 3 fi.) wie er felbft fih des 5. Abend⸗ 
mahlögenufjed mit dem gemifchten Haufen zu enthalten unb bie 
erbentlichen Gottesdienſte felten: zu befuchen anflengen, ſprach das 
Presbyterium auf den Antrag Lürſens, der fid nun jehr: feind⸗ 
lich gegen ihn ftellte, im Dftober 1676 eine Verwarnung unb 
Rüge gegen ihn aus, und weil er hierauf eine Antwort „mit 
übler Ausbeutung: und anftöfiger Begegnung“. gab, auch ſich 
fonft, wie man ihm Schuld ‚gab, mehrere Orbnungsmwibrigfeiten 
In feinem Schulamte, 3. B. daß er ohne Vorwiſſen bes Pres⸗ 
byteriums Examen gehalten und fid für einige Tage ohne Urlaub 
Bacanz genommen , .babe zu Schulden kommen laſſen, wurbe er 
noch im felbigen Jahr als Rector fufpendirt und. ihm. auch bas 
Predigen fo lange unterfagt, bis er fih gefügt haben. werbe. 
Während der unfreiwilligen Muße, bie ihm dadurch zu: Theil 
wurbe, dichtete er nun manches Lieb gu feiner Stärkung: und Er⸗ 
auidung und durchwanderte einfame Gegenden, um fih im ftillen 
Anfhauen der Werte Gottes in der Natur Troft uns Erheite⸗ 
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rung zu holen. : Namentlich war. «6: das brck Stunden öſtlich 
von Däffelborf- vomantifch gelegene Kalkſteingebirge am Ufer bes 
Diſſelbaches, „das Gefteins* genannt, wohin er gern feine Gänge 
machte. Und wie das ganze Thal im. Mund des Bolfes von 
daher ben Namen „Neandersthal“ trägt, fo heißt auch eine Höhle 
in dem Geftein „die Neanderehdhle“, weil Neanber fi am häu⸗ 
figften dorthin begeben und, wie die Sage hinzubichtete, broblos 
ale Bertriebener den ganzen Sommer über gewohnt haben folle. 
In biefer Zeit und auf’ ſolchen einfamen Gängen, in Flur und 
Bald dichtete er mehrere feiner: ſchönſten Lieber ,. befonbers das 
die Ueberfährift: „Sommer : und Herbfifreude im Felde und 
Walde” tragende Lieb über. Pf: 104, 24.: „Unbegreiflid 
Out”, worin er fingt: | j 


Gott! die Luft erichallt Gott! wie rühmen dich 
Bon fo vielen Kehlen; Berge, Fels und Klippen ? 
Echo -wieberhallt. Sie ermuntern mid: 

Ich auch finge bir; Drum an dieſem Ort, 
Höre mein Dealer, O mein Feld und Hort! 
Laß mich ja nicht fehlen. Jauchzen meine Lippen. 


gern! wie raufcht dahin 
affer in ben Gründen! 
Es erfrifcht ben Sinn. 
Denn ih es anbör, 
peilbeunn, ih begehr: 
aß.mich dich aud finden. 


So fang er auch herzbeweglich das Lied: 


Vie ein Hirſch die Quellen In bes Leibes Kammer 
Lei den Unglüdsfällen Iſt der Geift voll Sammer, 


Sudet mit Begier: Boller Angfi und Noth. 

So dürf’t meine Seele Meine bittren Thränen 

In ber Marterhöhle, Samt dem Herzensfehnen 

Großer Gott, nad hir. Sind mein täglih Brod. 

Ab, mein Hort! Weil man’s Tlagt 

Mein Lebenswort! Und täglich jagt: . 

Dann werb ich dein Antliy fehen, „Wo if nun bein Gott und Retter, 


Baun wirb es gefchehen ? Wo ift dein DVertreter 7" 


Doch, mein’ arme Seele,’ 

Treibe das Gequäle 

Und bie Unrub aus. 

Was bif du betrubet? 

Dein Gott, der dich Itehet, 
Führt es wohl hinaus. 

Er, bein Licht, 

Wirb fein Geſicht 

Noch jo gnädig vor dich Bringen, 
Daß du Dank wirft fingen. 
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Unb:fo geigeh ©6 auch, bach 'arfi. nachdem eq zuvor nach 
durch tiefe Demũthigungen gegangen war. Weil er: fig nid an⸗ 
ſchickte, dem Presbyterium fig zu unterwerfen, das freilich ver 
einem ehrgeizigen, raͤnkeſüchtigen ind durchaus unbautern Mann, als 
ben ſich Pafter Lürfen- aller Orten ausgeswiejen Kat*), geleitet 
wurde und ihn fo durch feine der Weisheit von oben. bey aymans 


— ’ 


e) Lürfen: (mit Loers, wie Göbel angiebt), ift ein geborner Bremen- 
fer und hielt bei feinem Abgang vom afabemifcher Gymnaftum feiner 
Baterſtadt 1668 eine noch auf ber Stadabihliothek befindliche theologiſche 
Diſſertation de peccato, Im Februar 1671 wurde er als Prediger an 
bie heimliche Gemeinde zu Cöln berufen und von ba fam er im Juli 
1873 als Prediger nach Büulſſeldotſ, wo er bit viel theobogiſche Bigallung 
zeugende Schukichrift für das evang. Belenniniß im Drud. ausgeben 
ließ: „Grund:Befte der Wahrheit ober Kraft Gottes in ber }. Sat 
wider Dr. Wild. Nautatent, Prieſters ber Societät Join, vermeinten geinb- 
lichen Berichi, bewahret und dargethan von Sylv, Lärfen Gleve 1677." 
Am 29, Auguſt 1677 Yielt er dann feine Antrittspredigt als Gaplan in 
ber St. Peter: und Paulsfirhe zu Danzig „mit großem Applauſe“ und 
am 28. Juni 1694 bielt er dort feine Ablihieb6prebigt, weil: BO: Mai 
vom Churfürften Friedrich von Brandenburg als Heiprebiger nad Königs: 
berg berufen worden war, wo er bann 23. Sept. 1707 geftorben ift. 
Baftor Krafft, der verdlenftlige und unermüdliche Koriher nah allen 
auf Neander bezüglichen Umſtaͤnden, dem wir auch die Auffindung unb 
Herausgabe eines lithographirten treuer Bildniffes von Neander 1856 
zu verbanfen haben, bat aus beri Kirchen: Protofollen ber verfchie- 
benen Aufenthaltsorte Lürlens Dokumente geſammelt und mir zur Einſicht 
mitgetheilt, woraus allerdings ber durchaus unldutere Charakter Lürfens 
ſattſam zu erſehen iſt. Nach dem Protokolle der heimlichen seiannnrien 
Gemeinde in Cöln vergieng er fih, um bie beilere Düſſeldorfer Stelle zu 
erlangen, gehett bie Serneinbedrbnung ; inbem er bort eine Sfentliche 
Probeprebtet hielt, und brachte dadurch dieſe Gemeinbe in Die größte 
Noth und Gefahr, ſo ‚daß ihn das Presbpterium ohne Abſchiebsptedigt 
ziehen laſſen ibollte, wa® er nur durch flehentliche Abbitte abrbandke. 
Namentlich aber zu Danzig finden fi in dem , Gedenkbuüͤchlein ber refot⸗ 
mirten Breufchen Gemeine bon 1672—1765* die widerlichfieit Belege dafſer, 
daß Lürſen beſtändig im Streit mit feinen Collegen lag, ſie oͤffentlich 
auf der Kanzel a ih Auf alle erdenkliche Weile bie Taufen, Leilhen, 
Hochzeiteit in ſeine Roche zit Ziehen und fid die Beichtfinderza ft Birch 
unmwürdiges Buhlen um Gunft zu erwerben fuchte, gegen Die ekaͤner 
intriguirt und merkwürdigerweiſe ſaich ale Coccejaner gerirend wider bie 
Ordnung eigenmächtig Privat-Cate ſalionen mit Jungen und Alten im 
Haufe gehalten bat, worüber er doch Neander in Düfjelborf fo heftig ange- 
ochten Hatte. Auch aus Königsberg: iſt erhoben, daß er fi um die bor- 
tige Schulordnung wenig befümmert;,- ſo daß may bie Sorge dafür ben 
beiden andern Hofprebigern übertragen wußte obgleich Lürſen zum 
Schulinſpector ernannt war. Auch hat er bafe Sf vom 8. Juli 1698 an 
jebe Theilnahme an ben Presbpterial-Gonventen 5id an feinen Tod be- 
parelic verweigert. — Für Neander war es jedenfalls eine ſchwere Prü- 
ung, in Düffelborf einem folgen Manne fich gegenüber geftelt zu fehen. 
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gelnbe Dehandang zum Wiheuftreben gereist haben mung, umb Mn: 
geherſamfortfuhr, Feime, Erbaueongoſtunden heimlich abzuhalten, 
jo beſchlag das Presbyzerium mer 3. Febr. 1677, „daß dem Nee⸗ 
tor Neander von zwei Welteften. ſamt den Herren Scholarchen 
ſollen ernſtlich vergebalten.werben . bie Jeimlichen Zuſamenkünfie, 
welche er augeſtellt hat oder mis hat anflellen Helfen, und ſoll ihm 
Namens des Conſiſtorii angezeigt werden, daß im Falle ſolches 
wieder von ihm geſchehen ſollte, er feines Dienſtes ſolle entlaſſen 
werben.” Nun fügte ſich Neander, weil er es nicht bis zum 
Labadiſtiſchen Separatismns kommen laflen wollte, und unterzeich- 
nete am 17. Behr. 4677 an im 8Punkten aufgejebtes Proto: 
toll, wodurch er fein. Unrecht, der kirchlichen Ordnung wiberftrebt 
zu haben, anerfannte unb verſprach, keine Zuſamenkünfte der Goti⸗ 
jeligfeit mehr ohne Beiſeyn und Auffiht des Paſtors und ber 
Aelteſten halten zu. wollen. Darauf verzieh Ihm das Preäbgies 
rium — wie es erklärte — „in Anſtchung feiner Jugend unb 
verhoffentlicher Beſſerung“, und er durfte uun ſein Schalamt wie⸗ 
ver verſehen. Er konnte ſich aber im feiner Stellung nicht mehr 
wohl: Fühler, 'ebglei fein Haupiwiderſacher, Paſtor Lürfen, balb 
darnach, not im Sommer felbigen. Jahre, al® Diaeun nad 
Danzig gezogen wer, und fah es darum ale eine rechte Hülfe 
feines Gottes an, als es ihm endlich nad vorangegangenen ver⸗ 
geblichen Bemuüͤhungen gelang, als Prediger in feiner VBaterftädt 
angeſtellt zu werven, fu daß er nun vor Goit, ber ihn feinen 
Bund hat willen laffen, jagen Fonnte: „ich danke bir daß du 
mid deinuthigeſt und Hilfeit mir“ (Pſalm 118, 21.) Am 24, 
Mai 1679 gab ihm hiezu das Presbyterium feine Entlaſſung 
mit nem ehvenbollen Zeugniß über die Yührung jenes Amtes, 
und im Yawi trat er zu:Bronren rin als britter- Prebiger an 
ver St; Marltinikirche. Hier war er nan ber Amisgenoſſe und 
Mitarbeiter feines geiſtlichen Waters, Under⸗Eyk, ber immer 
noch als Paſtor an biefer Kirche fland, in ber er’ ihm neun 
Jahre zuvor das Herz für ben Seren abgewonnen halte. Auch, 
in dem zweiten Prediger, Cornelius be Hafe, durfte er einem 
Serzensfrennd finben. Neu geflärtt in Gott griff er bier fein‘ 
Werk mit Freuden am und werfah alle amtlichen Obliegenheiten 
mit gewifienhafter Treue; feine Predigten waren fchlicht und ein« 
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fa in Form und Inhalt, aber voller Kraft ua darum auch 
eindriuglich und ſegenbringend. Dec: auch Hier follie es an "Haß 
und Berfolgung nicht fehlen; ſelbſt feine nächften Verwandten 
ſchloßen fih am die Läfterer an. Er aber predigte umerfchroden 
und unbelümmert um ſolche Berunglimpfungen bie Wahrheit wei: 
ter fort. Mit beifolgendem Vers ſeines die Ueberſchrift: „Der 
ven der Welt Gehaffete* tragenden Liedes: „Soll ih denn 
noch mehr ausſtehen?“ richtete er ſich dabei ſtets wieder 
auf: | 
| Nun, Seele, geh mit Sreuben fort 

Durd Dornen und durch Stachelwort. 

Dein Heiland, ber bie Sanftmuth war, 

Geht vor bir yer, er ſtirbt fogar. 

Fahr fort, jo lang es bir gefällt, . 

Mich recht zu haſſen, falſche Welt! 

Duft, die er trefflih verſtand, und Dichtkunſt waren n ſeine Erd 
ſterinnen in ſolchen Nöthen. 

Schon nah einem Jahr jedoch, int Jahr 1680, marde er, 
Yaum 30 Sabre alt, von einer tödtlichen Krankheit befallen, daß 
ee wenig mehr reden konnte und feine Sachen ſogleich in. einrich⸗ 
tete, als ob es ſicherlich mit ibn zum Sterben gehe: WU: ihn 
Einige fragten, was ihm berm bad Leben jo enileibe, baß er 
fo. ſehnlich verlange, von ber Welt abzufheiden, antwortete er: 
„Ich weiß, daß es Feine leibliche ober irdiſche Dinge find, die 
dieſes Berlangen bei mir’ verurſachen; inbeß. unterwerf ih mich 
ger dem "Willen des großen Jehova.“ MWährenti. des Krank⸗ 
heitslagers hatte er manche innerlihe Kämpfe und Anfechtungen 
zu beſtehen, in benen das väterliche Angeficht. feined Gottes ſich 
manchmal ihm verbergen wollte,. inben er bie Menge und Größe 
feiner Sünden: tief empfand und darum einmal befammte: „Ach! 
es iſt nicht fo Leicht, ſich feiner Gemeinihaft mit Chriſto in Gott 
zu verſichern, wenn man auf feinem Kranken⸗ und Todten⸗Bett 
liegt, als wenn man noch friſch und geſund iſt. Doch“ — fehte 
er ſich faſſend hinzu — „ich will mich lieber zu Tode hoffen, 
als durch Unglauben verloren gehen.” In ſolcher Herzensfaſſung 
konnte er denn auch in der Stunde der Anfechtung ſprechen: 
„Herr Jeſu, du haft ja geſagt: „„wen da: dürſtet, der komme zu 
mir und trinke.““ Dann hielt er dem ‚Herrn alle die gnaden⸗ 
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vollen Verheißungsworto vor: Joh. 7, 37. 38.. Jeſ. 55,.1. 
Offenb. 22, 17. und fuhr darauf fort: „Ach Herr! bu weißt, 
wie mi auch dürſtet; ach erquide bu mid doch!“ Und dieſen 
Seufzer brachte er mit folder Empfindung hervor, daß ihm bie 
Augen übergiengen. Der Tag vor feinem Sterben war bas 
Pfingſtſeft. Ein Gewitter flieg am Himmel auf und ber Don⸗ 
ner rollte in gewaltigen Tönen. Da rief er freubig aus: „Mein 
Bater läßt ſich hören. Ih wollte, daß er fi einmal redt 
hören ließe, baß es meines Vaters Eliaswagen feyn möchte.“ 
Am Pingfimontag den 31. Mai 1680 Tam feine Tobesftunde, *) 
Er ließ fih noch Hebr. Kay. 7 — 10 vorlefen, uab ald man ihn 
hierauf fragte, wie ihm wäre, fagte ev: „Nun hat ber Kerr 
meine Rechnung gemacht. -- Herr Jeſu, mache mich auch bereit |* 
und kurz darauf mit Iallenber Zunge: „ES gehet meiner ‚Seele 
wohl, Berge follen weihen und Hügel follen Binfallen, aber 
Gottes Gnade wird nicht von wir meiden und ber Bunb feines 
Friedens nicht hinfallen,“ In diefem Sinne, den er zuvor ſchon 
in dem Liede: „Wie fleucht dahin der Menſchen Zeit” auöge: 
ſprochen, verſchied ey, und es iſt ‚an feinem eigenen Tod wahr 
geworben , jo ey. im letzten feiner Bunbeölieher einst gelungen: 


geleht, . 4:10 

a Gott f as geflebt,. 

Daß nichts von ihm trennt ' 
Macht febhlich und bringet ein ſeuges mb! - 

Wer lebet im. | 

Der ſtirbet au gern 

Und fürdtet ſich nicht, 

Daß er fol erfcheinen. vor Gottes Sericht. 

Ein Frommer furbt nicht, 
Db man ſchon fo ſprich. or 
Sein Elend firbt nur: " 
So ftehet er da In der reimen Natur.  " n:: 


Als Dich ter nimmt Neander eine bedeutungsvolle Siellang 
ein in der deformirten Kirche. Seitdem in ber. Reformanonszeit 
bie alte Conſtanzer Kirche, in‘ ber ein Ambroſius Blaarer und 
Joan wie ihre Sicher eetönen Teen 3 und einen » Füßen, freien 


il 





'f 


) Rottermunb giebt in feinem iehrten Hannover feit ber Refor- 
motion. Bremen, 1833. auf unerflät Weiſe ben 3. Apr 1688 als 
ſeinen Toedestag an. --: 
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edang. Kitchengeſang zu begründen befliſſen Waren, bier die Ge 
walt der Waffen nledergeſchlagen und vbllig zertrücninert war 
und: In Straßburg ber veformirte Kirchengeſang dem lkutheriſchen 
hatte weichen miſſen, hat Fein Neformirter in Deutſchland mehr 
fo in bie Seiten gegriffen, wie Neander. Und nicht bloß dieß, 
während in feiner Kirche über dem Geſang ber Pſalmen bes 
alten Butbes alles Dichten und Singen ausgetirocknet war, Vehrte 
er fie durdy feine Lieber dem Herrn „ein neues Lich” filigen, 
Pſalmen des netten Bundes, und wutde 18 der Baker des deuetſch⸗ 
reformirten Kirchenliess. Er hielt ſich Berufen, ten Genoſſen 
feiner Kirche lauk und entſchieden zuzurufen: „ſinget dem Herrn 
ein neues Lied“ (Pi. 96. 98.), und‘ darum ſchickte er ſich auch 
ſogleich, nachdem er 1679 durch feine Berufung nad Bremen 
eine freiere Stellung erlangt Hatte, dazu an, feine Lieder, die er 
größtentheike ir Düflelborf feit dem J. 1674 und vielleicht zum 
Theil auch ſchon in Heidelberg und Frankfurt verfaßt hatte, nach⸗ 
Beni, wie er ſelber ſagt, „ohne fein Wiſſen ſchon etwas davon 
gedrucket, viele Geſinge von Andern nicht recht abgefchrieben; und 
nicht Wenige es auch von ihn begehret haben“, durch den Druck 
zum öffentlichen und allgemeinen Gebranuch zu bringen ‘al ber 
erjte „unter den Reformirten Teutſchen, bee’ ſolche Arbeit auf fich 
genommen“. Und wie feiner ‚Zeit Zwick bei Herausgabe feines 
„Nüw Gſangbüchle“ vom' J. 1540 in der Borrebe zu bemfelben 
dem Gebraud anderer chriltlicher ſchriftmäßiger Gefänge neben 
bem Gebrauch gereimter Pfalmen ein freies, Wort gerebet Hat 
(ſ. 3. II, 1N: fo hat auch Reander 239 Jahre hernach den 
erſten Drud feiner Lieder mit einem Horwort begleitet, in wel- 
chem er nicht Bloß gegen bas Gewohnheilschriſtenthum überhaupt, 
fondern daneben auch gegen: das zähe Feſthalten am gewohnten 
alten Pſalmengeſang und Läſtern  wiber jeden anbern geiftlichen Ge⸗ 
fang, wie folcher bereits in den privaten. Zuſamenkünften. ber 
Gottſeligkeit, um deven Abhaltung ‚willen er. ja angefochten wor⸗ 
ben war, ſich eingebürgert. Hatte, alſo -eiferte : 


„Alte Gewohnheiten, feſt gewurzelt; böfe Erempel, hoch gebal- 
ten; kluge Scheinreden bald geglaubt, find drei Hauptjäulen,, darauf 
des Teufels Reich: zu jeher Zeit, ſoanderlich Ah gefützet, — Was if 
Gemeineres bei benen „ bie weder kalt, noch warm ſind, als auf dieſe 
Art fih zu entſchuldigen: Dan follte es bei dem Akten Jallen, bes Io 
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. el izchiliche Mine — —— 
— davon ‚gaben bie Rec A ja nichts gewußt u. ae barım 
doch Reicher bei der alten Armuch nicht zu bleiben ? ein 
Sehenber bei der alten Blindheit? Und warum iſt Calvinus nicht bei 
der alten Abg —* im — N Wie gefährlich hie Ge: 
wohnheiten find, zeigt Jereinias @ te verwirft ber Herr 
be jalich angezagenen Srempel? 3, 18. — Ber aus 
gpren in — feet let fi ber Bett at fonbern rudert mit aller 
trom Auf, ermuntert ſich ſelbſt und felnen Nachſten, ste milden 
—* zu flästen und bie Laßigen Hänbe außzurichten. «if 
mein Augenmer?, baß ich diefe Lieber — — babe druden Iaflen, — — 
infonberheit weil ich beinah einen unter den Reformirten Teutſchen 
weiß, ber ſolche Arbeit auf ſich genommen“ m |. m. 

Wie er feinen Zweck erreidt, haben wir bereits geſehen 
(8: 13f.). Zu der alten Bfalmen;, in deren fangen, gewohnheitd⸗ 
mäßigem Gebrauch feine Kirchgenoſſen vollends zu verknöchern Th 
Gefahr wären, Bot er ihnen, als der „Pſalmiſt des neuei Bun⸗ 
bes", wie ihn Bunſen genannt Bot, „Bandeslieber“, in welchen 
meift nach den Boudimel'ſchen Sangweifen und ganz im üchten 
Pſalmenksn met pfalmodiſcher Begeiſterung ver Gnabenbund Got: 
tes durch Chriſtum Jeſum beſungen iſt im Geiſte ver fhrifhnäßt: 
gem Bundestheologie eines Coccejus, in: deren burch Ldenſttin he⸗ 
ſchehene praktiſche und etbankiche Berwerthung ihn mit gefunder, 
Harer Myſtik fein geiſtlicher Bates Under⸗-Ehkt eingeführt hatte. 
Mit Recht fagte deßhalt Gbobel, der feine Kenner hi Gelchicht⸗ 
ſchreiber ber niederrheiniſchen reformirten Sirche‘, von ſeinen Lie⸗ 
bern, die er PS als treuer Sohn ſeiner Kirche geſungen hat! 
„Sie Änd ganz aus dem pialmodiſchen Geift und Leben feiner 
„Kit und ihrer Lehre hervorgegangen, welchet fich kn feinem 

„jugendlichen begeiſterten Herzen mit einer ‚fo lebendigen Fröm⸗ 
anigkeit und innigen Myftik an “einen fo kebhaften Stun für 
„Naturſchönheiten verband; ſie zeichnen ſich aus durch unnach⸗ 
„ahmliche Kraft und Entfäiesenkeit, durch anerſchutterliches Feſt⸗ 
„halten an dem „„bundesfeſthaltenden Regierer“ und völliges 
„Aufgeben alles eignen Werthes, durch gründliche Entſagung und 
„Verachtung alles defſen, was von Chriſto ttennen und abhalten 
will.” Seine beſten Lieder find aber bie Robpfalmen, in welchen 
er Die Herulishleit des großen Gottes, dem. er: bei innigem: Glauben 
und Verttauen als’ feinen‘ Gott wußte im Reich der Natat und 
Gnade preist und diefe Herrlichei auf dem dunleln Bieiergrunde 
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ver Nichtigkeit und Eitelkeit alles Irdifchen und Ereatürlichen in’e 
bellfte.. ſtrahlendſte Licht. ftellt, zur Anbetung, wobei es and) 
eigenthümliche und vielen Rhythmus enthaltenbe Bersmaße ange⸗ 
wendet hat. Wenn auch die Sprachform noch an manchen Un⸗ 
ebenheiten leidet, der Ausdruck der Empfindungen iſt natürlich, 
voll edler bibliſcher Einfalt und ſchlichter Wahrheit mit einer 
ganz beſondern Miſchung des Erhabenen und des Gemüthlichen. 
Man bat Neander auch ſchon ben „reformirten Gerhard“ genannt, 
und dieß ift er auch nicht nur wegen feiner großen Popularität 
und Beliebtheit, fondern insbefondere auch weil er noch, wie bie: 
fer, im. Gemeindebewußtjeyn feiner Kirche wurzelnd, die Mitte 
zwiſchen dem objectinsfirchlihen und jubjectiv - Iyrifchen Ton ein- 
zubalten wußte, fo ſehr er auch fonft mit den Halle'ſchen Pieti⸗ 
ften geiſtesverwandt war, fo daß Niemand eine größere. Freube 
an feinen Liebern geäußert haben fol, als Gpener. 

‚Seine Lieder erſchienen ein Jahr vor feinem Tobe unter 
dem Titel : 


„A wad £2 Jonehimi Neandri Glaub⸗ und Biebes-Uebung: auff⸗ 
gemuntert durch einfältige. Bunbeslicher und Dank⸗Pſalmen: 
neu gejeket nach befannt: und unbekannten Singweifen, unb gegrün: 
det auff dem zwifchen Gott und bem Sünber im Bluht Jeſu befeflig- 
ten Jriebens: Schluß: zu leſen und zu fingen auf Reifen, zu Haus 
ober bei Chriften-Ergegungen im Grünen, durch ein geheiligtes Her⸗ 
tzens⸗Hallelujal Bremen. Gebr. bei Hermann Brauer. 1679.*- 
Auf ber Kehrfeite bes Titelblatts flieht: „der Herr Jeſus ruft im 
ohenlied 2, 14.: Meine Taube in ben Felslöchern u. |. m. Der 
BGlaubige antwortet aus Pfalm 57, 8-11.: Mein Herz fl bereit 
uf. w. (Col. 3, 46. 17. Offenb. 15, 3.)* In der poetifchen 
Dedicatio an bie Lehrer und Hirten, Bauherren, Diafen und Sub- 
+ Diaten der Gemeine,‘ bie fi verfanmelt in ber Martinifirde in 
Bremen, wie auch ber ſehr vornehmen Handelsherren in Frankfurt 
a./M. und Cölln a. / Rh., Peter d’Orville, Peter und David be Neuf- 
"Wille, Adolph dv. Pull, Jakob von ber Wellen, Sobann le Brün als 
wohlbefannten Freunden" (ben Bätern feiner frübern Zöglinge) 
fagt er unter Anderem: 
Dieß ift ber Zwed von dieſem Buch, 
Daß Glaube wirke burd Die Liebe 
Und fräftig dringe durch troß Neib und Teufelsfluch 
Was frag ih nad dem Läfler-Staub?. Mit Lachen ih ihn von 
a mir fhiche - 
Unb in ber Vorrede an ben Leſer fagt er: „Nachdem ber allein 
. „weile Sott mid) wieber in mein — *5 — Vaterland Bremen nach 
„ſeinem Rath gerufen, um der Gemeine zu Martini das Wort des 
„Glaudbens und ber Liebe zu predigen, fo Bin ich deſto ehe an dieſe 
„mühſame Arbeit gegangen, um zu beweilen, baß ich fo willig ale 
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„ſchuldig wärs, das geringe Pfimb, von Beier mir Unwürdigem aus 

„vertraut, fo. anzulegen, damit etwas bei meinem Nächſten möchte 

„gewonnen werben zur Tödtung bes alten und Erweckung bes neuen 

en: Alles zur Ehre des großen Gottes uub unſrer Seelen 
eligteit. “ 

Mit 57 Liebern, von welchen 42 ihre vielfad won Reander als 
exfehrneme Muſiklenner geichaffene: Melodien im. Roten beigebrudt 
befigen und 15 nicht betont find. Die verbreitetfien und jet no 
in ben neueften veforairten- und lutheriſchen G.G. *) . befindlichen 
unter denſelben find: . 

„Abermal ein Jahr (ber Tag, bie Nacht) verflojfen" — 

ber am Morgen unb Abend, eburts ober Reujahrstage Gott 
Suchenbe Hiob 7, 17. 1 

dr A sin id, mein Erretter® — ber Demuth Liebenbe. 


3 

„Am (Im) Anfang wareſt du das Wort" — Jeſus Chri⸗ 
ſtus, der Anfang und das Ende. Offenb. 1, 8. Das Schluß⸗ 
eb, „an jeder Beile mit einer Beigebrudten Bibel ſtelle be⸗ 
grün 

° Auf, auf, mein Sei, erhebe dich zum Himmel“ — der 
Gefättigte und Geträntte, Nach dem Gebrauch des h. Abend⸗ 
mahls. Pſalm 23, 6. 

* ‚Der Tag iſt Bin, mein Jefſu, bei mir bleibe* — der am 
Abend Dankende. Luc. 24, 29. Gerthũmlich auch Veit Ludw. 
v. Sedenborf jugefchrieben.) 

AL ih arm und bloß“ — ber im’ Blut Liegenbe, 

je 
oder nah U. Knapps- eberſchad. 1857/64. : 

„Sa, auch ih bin arm und bloß“. 

° Großer Prophete, mein Herze begehret" — ber Lob 
und Dank Singende zu Ehren bem luebewürdigſten Seelen⸗ 
freund Jeſu. 1 Cor. 16, 

° ‚Himmel, Erbe, Luft unb Meer” — ber in Gottes Ge- 
ſchöpfen ſich Grlufigenbe, Ap.⸗Geſch. 14, 1. Engliſch in 
der Lyra Germ. li. 100.: „Lo, heaven and earth‘ 

nn: ba [gem u und gar night zweifeln" — ber Verſicherte. 


En if mein Lit und Gnabenfonne” — ber im 
Licht Wandelnde. 1 Joh. 1, 7. 
* ‚In ber rillen Einfamteite — — Winter⸗Gedanken Im Hauſe. 
Pſalm 147, 16. 17. 
* Robe den Herren, ben määtigen König ber Ehren“. 
— ber Lobende. pf. 703, 1. Englif$ in Hymns from the 
Land of Luther. ©. 407.) 
"Meine Hoffnung thet feſt e⸗ — ber nach dem Eſſen 
Dankende. 1 Tim. 6 
O allerhääfter Merfhengäter — ber am Morgen Sin- 
gende. Palm’ 59, 17. 
„O Jeſu!l Sott der Ehren" — Ehrifus Alles, 1 Cor. 4, 30. 
EHriftus uf ere Weisheit, | 


m 





*) Die. auch in ben neueften lutheriſchen ©.&. befindlichen find 
u‘ bezeichnen 2 vr nn . 7 : 7 
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1. 


5. ren! anfreund, o Zeſu, Labeneque tt" — Her nad 
gi Eebens Durſtende. Bor bem h. Ebendinadl. 


Wenden, 42, 3 
‚© ſtarker Gstt! 9 Seetentraitl — ber Seibftoweleugnete 
unter Gottes Willen. Ap.⸗Geſch. 9 
Bleh bier bin id, — — der zum Singen ſich 
Anfmunternde. Pſalm 67, 8. Engllſch in Hyaus irbm the 
- Land ef Luther ©. 38.: '„„Behold me here‘ ſowie in: Lyra 
%&erm. II, 386.;.,,Hore kaheld weH.. 


. unler — unſer König" — bor herliche Vehove. 
— Güte PEN ber in Roth an Con Biebende 


„Was grämefi db vni9, meine Self. — der in Wohlthun 
— Bfalm 37, 3. 4. Thue Gutes und habe deine Luſt 


= 


.. 
Pan, 


am Herrn. 

„De a — was da ſcheiner — her yon Gott Ge: 
iob 

‚ae bin id ogmet Sünden: Wurm — he 5 recht Er: 


nende. 2 Sam. 7, 18. 
wie fleucht —** der Menihen Zeite — ber feine Tage 
Zählende. Pialm 110, 12. 
„wo ſoll ich Hin? wer bilfet mir?“ — ber Flende, nad 
Erloſung fi Sehnenbe. Röm. 7, MM. Engliſch in ben 


Hor. Germ. ©. 103.: „Far help, Q woither shall I 
fies‘, 


‚Wunderbarer König, Herrſcher von uns allen — 
der zum dobe des Seren Änſpornende. * 450, 6. (Auch 
in Schaffs Amerik. Deutih G. Phil. 4959) - 

Zeuch mid, zeuch mi mit bes Armen — : der na Jeſu 
Laufende. Hohelied 


Der gweite und britte Drud erfäien 1883 und 1687 gleichfalls noch 


r 


et Hermann Brauer in Bremen mit benjelben 57 Liedern und 42 Melo: 
dien, ber vlerte Draud aber zu —A— a.R. bei Johann Brauer 
1689; jeböch gleichfalls noch mit nielbent-"37 Sieber ohne alle Ver⸗ 
- änderung bes Xerte®, aber mit Zugabe von weitern 15 Melodien 
für bie bis babin nicht betont gewelenen Lieder, . 


Der fünfte Druc erfchien unter,.dvem Titel: 
‚„Joachimi Neandri vermehrte Glaubens: und Tiebed-Uehung, auff- 


gemuntert durch einfältige Bundeslieder und aus gegrün⸗ | 
bet auff den... . „.. Herkens Halleluja. Auff hoher und varneh- 


u mer aloe, auf anberer werthen Freunde ernflli und treu 


meinen Hehenes Anſuchen, vermittelt dieſes „üriten Druds, 
na durchg gehends neu⸗componirten, perhoffentl ich mobltönenben 
Singweifen eingerichtet und benebenf einem mertliden Anhang ge 


reicher und Gapel-mneier Himmelslieder, durch Georg Chri SB 


Stratiner, Capell-Meifler. Frankf. und Leipz., bei Joh. Phil. An- 


dreä. 4691.* 


Es find 58 Bundeslieder, worunter neu; Anſer Leben bald ver⸗ 
ſchwindet“, und 6 Himmelslieder im Anhang: „Ich gehe ſeufzend 
ſuchen — „Getroſt, mein BSeift! — „Wie ein Hirſch die Quellen“ 

„Der Wenig, ber gottgelaflen bleiht — „Ich Tage gute Nacht“ 
— KR wunſch ben Tob’. Im Ganzen alte. 86 Sieber... Die An= 
vebe jagt: „es ik "nit einigen bei fleifigem Nachſuchen gehindenen 








m Die mirkerbemtfgen Dichter; Amolb Blzkı- .ı; 84 
und. von vertrauun- Haudon saummunieieien Neendrjichen Liedern 


verinehrt worden.“ 

Der ſiebente, achte und neunte Druck erſchlen in’ demſelben Ber 
Ing 4700, 4708 unb 1732. ı 0 J 

itere. Ausgaben ohne Melodien erſchienen zu Thurn 

me Ar erbamO1723, üdingen 1730, Solingen 1768. Die — 
bis auf 72 und 74 vermehrten Lieber koͤnnen aber nicht alle mit 
Sicherheit Neander zugeſchrieben werben, da von menden der ſelben 
ein andrer Verfaſſer nachgewieſen werben känn. So ſteht z. B. das 
nie Mombend be € su — bed Bebensr ſchon an 
er Ha rüger'ſchen Praxis piet, mel. vom. rx 
1664 mit Ges m und zu bem Xieb: "Wein BEN 
füge Seelenluf” hat ſich Dr. Joh. Ghriſtian Sange, Super⸗ 
intendent in Soheiu (Bb, IV, ı ) in einem Schreiben nad Halle 
vom 2. Zuni 1752 ausbrädlih als Verfafler bekannt, Auch ann 
daburch, daß in bem durch beit Syrkodes gemaralis der vefommirten 
Kirchen in den Ländern Eleve, Jülich, Berg und Mark veranſtal⸗ 
teten „Neu verbeflerten Kirchen-Gefangbugd. Mühlheim a. Rhein. 
1766.” Neanders NRame vorgezelchnet ſteht, nicht glaubwlirdig ex⸗ 
ſchänen, daß ihm das Lied gehöre: Wacht auf, ihr Chraͤſten 
— der ſich und Alle Ermunternde“. "Denn daſelbſt u auch dem Lieb: 
„Komm, o komm, du Geiſt Neandere Mamien: vorgeſchrieben, und 
im Lemgo’fhen ©. 1720 ſtehen beibe nach den Neachriſchen Bun⸗ 
desliedern in einem Anhang verſchiedener Lieder. * 

Die pietiſtiſchen G. G. ber lutheriſchen Kirche waren die erſten, 
welche Neandriſche Lieber aufgenammen haben, vorem das Lup⸗ 
pius’ihe G. Weſel 1692, dann das Halle'ſche geiſtreiche G. 1697 
und deßen mit Meledien aus geſtalttete, von Züehlen bevorwortete 
weitere Auflage, Darmſt. 1808, bereuc Freylinghanſens G. deſſen 
1. Theill 1704 deren 'td und beiten 2. Theil 1714 deren 12 :mihält. 
Dann erſt erfchienen Fe In reformirten "Gi. zuerfi in beſonderm 
Anhang ab hernach jet 1736 im Berliner: usform. Domgeſangbuch 
zb * — em SO, Bern wu Mt aute ‚für die reformirten 

iv a. Gleve, Zulich, -Berg ' außgegangenen neuver⸗ 
befletten Kirchen⸗G.⸗, AO an ber :Rahl 4f, S. 19), im -Kontente ber 
übsigen Lbedet. Während Bas letztere 4827 mit:einer „neuen Samm- 
fung auserlefener Rieber* verfebene und fo .:als uligemeines. zefor- 
mirtes Provinzial. geltende .S. immer noch jene Neandriſche 
Lieder in ſeinem ‚Altern Theil enchält, behielt Das für bie unirte 
evang. Kirtche von der Gofamtſhnohe für Mark und bee Provinzial⸗ 
Iymebe Ahr Jubich, Cleve: und Berg, Elbberf. 1862, ausgegebene ſog. 
Minifierial⸗G. noch 412, das reformirte G. Für Elberfeld 1064 noch 


Noch im nächſten Anſchluß an J. Neander dichteten: 
Cörs*), Amold, geboren um’ J. 1650, war zunschſt 
teformirter Paſtor zu Linnich und zu Rheid im Jülich'ſchen und 


—— en zn : 


*) Die Kieber feiwes Wetters, Johaun Chriſtian Löre, Predigere und 
Brofeiorg ‚au Duishurg 4765-1743, van welche eine Gammhıng im 
drud erſchien unter dem Titel: „Geiftliche ‚Rigbex, unh, Gehichte darin⸗ 


82 Bierte Petiobe. Abſchn. I. J 10800 A7h. Die'zeform. Kirche. 


vann vom J. 1687 am zu Sonsbeck tm Clkeve'ſchen, wo et'1718 
ſtarb als einer, der am Ende ſeiner Wallfahrt bekennen konnte: 
„Gott hat mich von Jugend auf wunderlich geleitet und erhal: 
ten“. Näheres. konnte aber ſonſt über” feine ‚Lebendverhältnifie 
nicht erkunbet werben. . 0 | 

Er gab in feinen Altern Jahren als ein bereits: zum Aus: 
gang aus der Welt ſich Schickender und Bereitender „zum Be 
kenntniß der geführten Lehre und als einen Grund der Hoffnung, 
die in ihm war“, Lieber in Neanders Weiſe populär und bibel⸗ 
mäßig, aber "in ziemlich ſchwerfälliger Sprache und ohne beſon⸗ 
bern bichterifchen: Schwung im Drud heraus in folgenden zwei 
Sammlungen: u 


1. „Geiſtliches Bündlein chriſtlicher Gefänge und Stonitifchen Lieber 
aus den Heiligen Blättern, zur Verklärung bes Drey-Einigen Gottes 
und Aufmunterung ber Chriſten eimfälttg verfammlet und fürge 
bracht burch Arnobdum Lovers, Prebigern zu Sonsbed. Weſel, bei 
ber Wittib Gattepols. 1704.“ 

Mit einer Widmung an König Friedrich in Preußen vom 12. 
Aug. 1704. In einem auf ber Kehrjeite des Titelblatts gebrudt ſich 
—F Evbiqhte ſagt er: Vundeslieder liebet, her dieß Büd- 
ein et.“ 

In ber Anrede an ben ‚Gottſuchenden Leſer und Singer“ ſagt 
er: „Hie ertheile in Schwachheit meine mehrentheils Winter⸗Früchle 
und. tlihe Ginfälle, wiewohl auch anf .bem Wege unb jelbft in 
Geſellſchaft der Menſchen. Habe getrachtet, bie göttlichen Wahrbei: 
ten und Wohlthaten, bie. . daptlebren und Troſtgründe, die wichti⸗ 

gen Pflicgten bes Ghriftenthums und nöthige Stüde der Gottfelig: 
Teit aus und mit Gottes Wort vorzuſtellen. Der Fels bes Heils, 

... mein: liebreizenber Jeſus, muß durchgehends einfließen. ‚Drude aus, 

was. empfinde und befinbe.. Cine alamodiſche Poeſie und bochtraben: 
‚ber, Styl mit Kunft: und Prangwörtern, für Einfältige nicht deut: 
lich noch erbaulich, wirb ſich bier nicht finden. Geſunde Mebend: 
arten umb heilſame Worte, welche ber :5. Geift lehret, ſind voller 
Bierlihheit und ſollen uns mehr gefallen und werben Träftiger be: 
wegen.“ Als Zweck giebt er an, feines „Meifters Ehre und Lehre 
auszubreiten ımb. ben Neben⸗Chriſten, weß Standes und Meligion 





ne — — 


nen verſchiedene Seelen-Geftalten bloß geleget und deren Entfindungen 
ſowohl in Freude als auch in Traurig⸗ und Muthloſigkeit ausgebildet 
find. Duisburg. 1715.” eignen ſich in Feiner Weiſe zu Kirchenliedern und 
find auch nie als ſolche benüßt worden. Nach feinem Tod gab Joh. 
einr. Kerften, Prebiger zu Beed, mit Vorrebe vom J. 1747 von ihm. 
eraus: „Süße Gedanken von bem Zufland ber Heiligen in unb nad 
em Tod. Weſel. o. J.“, worin fi 2 darauf bezügliche Lieder beifelben 
angehlingt' finden, z. B. bas eb: „Ich ſinke bin in filler Ruf“ 
’ R wur 2.1 


Gehanfen Seim'Einflafen. : - 


m Die miheadenihen Mihten::.Röre. Meigagspraht, Katerhetag. 33: 


er ſey, zu bee, Por uerfgllene Ahriientpum. qufanrichten. und die 
lauen —— atzünden. 
en u 58 Melodien In’ Noten, Beigebruit, von 


benen 10 aus Neatberd Dunbesligbern genom an⸗ 
dern 43 eheilf efaunte „nutgerife, eils ——e pn 
fü nb. Bon hi em in frommen Pan fen im Gebrauch geflandenen 


Bingebud) en Äbrigene. nur wenige odex · gap 3*. ieder Ein⸗ 
gang in G.G. gefunden zu haben. Nennenswerth 


„Das A und » ſich Jeſue ſqot eivt· _ ber Ritter in ber 


en. 

„Der ung! bes Heils Tommt freub enrelqh⸗ — ber Mors 
genwe 

„Bon, Sett bie Büter fliehen“ — ‚Ben nach dem. Eſſen Gott 


Lobende. 
Er bein Sefiät fett Tag und Nat“ = ber mit dem 
. Deren, Eingenommene und im Her zu Werl Gehende (1 Enzı 


we 6 anti iM verfluche — ber im Ewigen ft Ver⸗ 


2.,Neue —* Gefänge won allerlei Materien unb Bien a we⸗ 
ſirderung deß wahren Chriſtenthums. Duisburg. 1708 
(Nicht weiter befannt.) 


Sergogentaht, Theodor Ifſaak, ‚Wunbdarzt in Solingen, 
von welchem font nichts befannt ift, gab im J. 1717 bereits in 
jweiter Auflage 49 anmithende Lieder von ſchlichter Einfalt und 
glaubiger Herzlihteit, bie er feine ‚„Olsubensübung“ nennt, her⸗ 
aus unter dem Titel: 


Das Lob Goites, — in finigen gor, und Dantgefän- 
gen, worinnen m b’als der Endzweck unfres Heils allen Heyl⸗ 

. Begkerigen auß Licke: zn dam. mpigckiehenben Jehovak reinjkltig en 
elen. 


iefen und dum Lobe bes allein Xob-würbigen Gottes an epri 
ei, fl 116." Solingen/ in Serlegung bed $"Autoris: 


Hr find zu nennen 
Bude Leib bei mit, Ser Jeſu Eb riße — Ahenblieb. ‚Buc. 


F a q̃l 3. {ind wir Mengen unge 2 —2* 
WMWnerſchopfter Liebesbrunn’ — WM 
he te Bellen Hin und wieder m —2* "fol 42, 6 
und noch ein weiteres unter biefeit Area Amflerhamer Ausgabe ber 
Neunderſchen Bılndeslieder vom 3. 1724 als Anhang beigegebenen 
Serpogentahl’icen Liedern befindlidheg "Lieb: , 
sanken Herr und Gott Himmels. und ber Erben 
: Abenblieb (das Seitenſtück zu. feinem Morgenlied über 
1. Ab. ,1, 7, „Wunbervoller. Gott, ans. und Licht ber 
ma). Im Pfalziſchen unixien ©. 48604... 


Kaierb erg, Daniel Maurig, reformirter Peſtor zu Cre⸗ 
idb in den Fahren 1713—1730. ‚Ms folder gab er heraus: 
Ron, Rirdmihi; Wi. 7. ; ri: ws reßanı w 


34 Break Wekobe.’ were. J. 16 ee Ar 


Buß: url Beilteber; ET dee ——A ee Bulsdbueg PDS." 
SW 6 (ie Düffelborf. 1729 ga nennen: 
te SRer sein, ab, ar 5 — Blalm 6, + Mit 


efraiit: ach, wie fa 
‚Bleibe bei mit, er. biete” — Ver b. eut. 24, 29. 


Wohl nei ditter Reinvere Einfiatßz aber m fortichreitenn 
felsRRändigerer Weiſe bichteten : 


Sanffen, Petrus, eboren 1698, ftubirte ta Duisburg 
Theologie, wo er zugleih nformäfor ber Söhne des berühmten 
Heigtanslehrind Brokflore Caſpꝛ Theodor Summermann war. 
Am Jahr 1723 wurde er Paſtor in Oberwinter bei Bonn, von 
wo er dann Adet 4731 auf das Mestoret des Gymnaſiums zu 
Weſel übertras, weil cr fi „bush, allzu heftiges Prebigen“ eine 
anhaltende und das laute Neben nicht ertragende Brußs Schwach: 
bet zugezogen hatte. Im J. 1747 kam er ale Profeſſor der 
Theologie an die Univerfität Duisburg, wo’ er 14. Ott. 1755 
in der großen Salvatordfirche bei dem hundertjäßrigen Jubilãum 
der Univerfität die Jubel⸗Dankpredigt Kiel und 1770 farb. 

Seine geiftreihen und mit entſchieden vorgeſchrittener Sprad: 
bildung abgefahten Lieder hat er in ungebüundne geiſtliche Betrach⸗ 


72242 


delnden Waprbeiten „auf eine etwa erhabene Belle‘ vor Yugen 
malen, mithin die Worte nach bem Gewicht bar Sage ein wenig 
einschiden" wollte Sie ſtummen guößtentbeiis aus der Zeit ſei⸗ 
ner geiſtlichen Amisͤfuͤhrung in ben Jahren 1723— 4781 und er: 
ſchienen in folgenden zwei Schriftent u En 7 


1. ‚Petrus Janssen P rbngf — bet ber Reforiirken Gemeinde 
5 ‚Oberwinter in be u Yichı hum. Gülich, yorjee, Mecioy.bei bem 
ymhasio zit Beil, Seirsgtungen über ben Reicht hum 
ber Güte Gottes, akfurt un „gehen ‚Aa, Verfeging Herm. 
Shgere, Buchhandlern 4 remen. 1 
7 Mit 20 eingeftreuten. Heben —* item drbßern Gebicht.Aber 
den 10 lafmen, wobon zu nennen find: 

„Bott ber Liebe, ew’ger Vater" — Vantlied für Ber brei- 
einigen Gott über die Reichthümet feiner Güte. Jin 6. Eapi- 
lel eingeleitet mit den Worten: „Wohlen, die ihr Luft und 

BSnade habt, firgt und ſpielt In eurem Herzen bem breieinigen 
Gott, der eu) erwählen, erfäfet und zu dem Erbtheil ber Hei— 
uͤgen in dem Lichte tüchtig gemacht hat. Folget mir, ich will 

or. Dr der G EN blied 1. Capi 

es Segens, o der ter — ußlie zu = 
tel von ber allgemeinen Güte Gottes. m. Bi 

„Sagt mir doch nichts von eitlen Syäpen’ — geſungen 


+; 


x, Die mieberbiutichent Dich ter: Velrus!Banfieti" Zr. WB.: Late IE 
wor Freudin mnachVeraulaffimg ber ZBorte "aus: Pfulm 33; 
25. 26. nach ber, Melodie bes 140 Pialm. | 
„Ueber Wolken, über Sternen führt der Glaube mid 
empor". — SGchlußlied zum 1. Gapitel von Ken beſon⸗ 
bern Ghte und Gnade Gottes gegen feine Ausermählten, Glau⸗ 
digen und berufenen Heiligen in Chriſto. Angehängt dem aus 
Inder: E18 Hallelujah. S. 621: ff. vorgefliärtin Dentbilb ber 
ewigen Seligkeit. on 5 
2 „Petri Janssen, V. D. M, unb Bectoris bed Gymnasii zu Weſel, 
Betrachtungen Über Gottes Heiligfeit, worin diefe göttliche Vollkom⸗ 
menheit in ihrer anbetungemilevigften unb unverletzbaren Majeſtät 
allen Sündern und Heuchlern zum Schrecken, ben demüthigen Ski» 
Ren aber zur Freude, Ermunterung und Nachfolge wird vorgeftellet. 
Dieburg. 1737.° 2 Ä Ä 
Hier finden fih bloß im Schlußcapitel 3 Lieber eingemoben und 
unter dieſen das ſchöne Abenblieb: 
„Gottlob, es iſt nun abermale — Abendgedanken eines 
Ebriſten. Nach ber Mel. des 100. Pſalm. 


famye*),; Dr. Friedrich Adolph, aus einer angeſehenen, 
durch Ftömmigkeit und Glaubenstreue ausgezeichneten Bremiſchen 
Familie ſtammenb, wurde am 16. ober 19. Februar 1688 ges 
boren (am 19. Febr. jedenfalls getauft) zu Detmold in der Graf⸗ 
ſchaft Lippe, wo ſein Vater, Heinrich Lampe, ber Sohn eines 
Bremer Kaufmanns, ein: ernſter und frommer Chriſt, damals 
zweiter reformirter Prediger dar. Deſſen Vorfahren mütterlichet⸗ 
ſeils gehörten der dem franzöſifchen Rönigshaufe verwandten abde⸗ 
ligen reformirten Märitzrerfamilie d'Herlin an. Die Mutter war 
eine Tochter des Generalſuperintendenten Ach. Jak. Zeller im 
Detmold, weldyer, aus einer alten Züricher Patrizterfamilie ſtam⸗ 
mend, noch als Paſtor In der’ Feſtung zu Rees am Niederthein 
durch den dort von den Fräanzeſen als Geißel gefangen gehalte⸗ 
nen Jodocus van Lobenſtein zu lebendigem Glauben gekommen 


„N Quellen: Gerhard Drage, die Gedüchtnißpredigt für Lampe 
mit einem Anheng. Plogr. Motizen unter bem Titel: gHiwoch⸗ ſel. Aus⸗ 
gang oder Betrachtung und Sueignung ber Worte 1 Mof. 5, 24. nad 
ben ſel. Hintritt bes... . Heren Br. Ad. Lampe. Bremen. 1742." — 
J. N. Tiele, bie Amisent ehnng des Paſtor zu St. Martini in Bre⸗ 
men, De St; Detry. Bremen, 1852. — Dr. Dar Göbel in bex. Bremer 
Evang. Motatfthrift. 1848. 1. S. 57--98,, in ber Geſch. des qhriſtl. Le— 
bent In ber rheiijifch⸗ weſtph. Kirche. Coblenz. Bd. TI. Abth. I. 1852. 
6. 398-434, und in erzogs RealsEncyrt. 8b. VI. 1857. — Otto 
Ihelemann,' Confi —8 Detmold, Fr. Ad. Lampe. Sein Le 
km und ſeine Theelogien Dielefeld und Leipz 4868. , . . 

3* 


38. Biene Benbobe.. Apldn, Az, 16804758, 1,Mie seinem, Kicche. 


war nnd: deu. reformirien Lippe’ichen: Kerche :ABBA ihre vortreff⸗ 
liche „chriſtliche Kirenorpnumg ‚gegeben Hat. Dieſer nahm 1686 
den breijährigen Knaben, ein Jahr nachdem er mit: jeinem Vater 
nach Frankfurt MM. übergeſtedelt war, aus Liebe wieder nad 
Detmold zurügl ud erzog ihn mit sifriger Sorgfalt. für bie Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kirche. Als der Knabe jedoch 1690- feinen unterdeſſen als 
Höfprediger nach Königsberg verſetzten Väter, ben er zeitlebens 
nicht mehr geſehen, und 1691 aud feinen. treu beforgien groß: 
väterliähen Erzieher verloren hatte, nahm ihn feine Mutter, die nun 
ihren Wittwenfig nah Bremen verlegte, zu. fih, weßhalb er 
ſeine Kindhetisgeſchichte mit ven Worten’ beſchrieb: „Ich war be: 
reits von ber exſten Kindheit an gewohnt, ein Pilger, zu jeyn, “ 
und hernach auch Po ernſt Hefungen Bat: „MeinVeben ift ein. 
Pilgrimftand“. Hier leilete fein Obeim, der fromme Raths⸗ 
ber Wichelhauſen, feine Erziehung, und er. fonnte fon im Alter 
von 15 Jahren auf. das. akademiſche Gymnaſium daſelbſt üherire- 
ten, um jeiner freiem Neigung gemäß. Theologie zu ſtudiren, wo 
dann auch 1693 —1702 feine Lehrer und unter diefen vor Allen 
Enrnelius de Haſe, Under⸗Eyls früßerer: Kollege und 3. Neanders 
Herzenefreund:(]. 8, 10. 23), die „Stroͤme⸗ göttlicger Erkenniniß in 
fein. empfängliches und dankbares Herz“ laiteten. Als ein ver⸗ 

meintlich fertiger Theolage und alseein gelehrter Diſputant, voll 
wiſſen ſchaftlichen Eifers und Dunkels, begab ev ſich nun auch noch 
auf bie, frieſiſche Uninerfität, Franeker, weil es damals für 
sinen ‚sefprminten Studenten. als Ehrenfache galt, auch eine nie⸗ 
berlänbifdge Univerſität beſucht zu ıhaken, : Hier Irhrten die, auf 
ernſtliche und lebendige Srömmigfeit: breingenban Coccejaniſchen 
Profeſſoren van der Weyen, Vitringa und Reel, die ihm ben 
Zuſtand ſeines Herzens, aufpedten und hen. Weg der Gnade zeig: 
ten, jo daß er, freilich : nicht ohne ſchwete innere Kämpfe; zu 
gründlicher Belehrung gelangte und zuketzt, von ber Gnade ganz 
überwunden, befennen Tonnte: „ich will nur Gnade; nichts als 
Gnade!“ In einem feine Bekehrungskaͤmpfe mb” innern Ge⸗ 
burtsſchmerzen ſchildernden Liede von 86 Strophe: „Mein 
Herz, Tobfinge dem mit reinem Andadtsgeifte” Hat 
er das „Rob des Herru Jeſu⸗. empeftimmt; und: :bewfelben: ans 
gefleht: | 


WDR Aederbentfchen Dichtet: Friebeich Abotph Lampe: "37 


RER ce han Pa Ausineniät, Wi mi in mit F u 
treiß mich · gan r, u mid ;yöllig, 
Rain aite mein Zeit, Kräfte, ek und Leben, 
as hab id dir aͤllein zum Eigenthum gegeben. : 
Du. daß 09 tier. erlauft, um bir es einzuleiben, 3 
| Du bift Sein höchſtes Gut. Dein will ich ewig bleiben. 


331 ſehe nach dir aus. 3 bürfte Tag für Tag, . 
is ich im Herrlichkeit did) näher fchanen mag. 
Hat ‚beine Schönheit mich auf Erben fo entzüdet, ..,. ı 
Dos wirb e8 feyn, wenn ich, entgegen dir gerüdet, 
Bor beinem Thron fol ſtehin mit allen Setaphinen, 

In noller Satiheit bein, genieße und. bir bienen | u 

Vor da an war fein Wahlfmrih: „Meine Liche iſt gekreu⸗ 
zigt I? Er war nun ein -aufrühtiger Verehrer des Toccejus gewoͤr⸗ 
ben, den er nach Ap.⸗Geſch. 18, 24-28. nur ben „groͤßen Apollos⸗ 
zu nennen pflegte. Deſſen bißlifche Bunbestheologie als ein prakti⸗ 
ſcher Coecejaner gu khret edelſten Vollenbung zu bringen, Auf Kg 
chriſtliche Leben, wie auf bie: Lehre ernſtlich anzuwenden, und zu⸗ 
gleich die Entſchiedenheit des von Lababie gepflanzten: Chriftenthums 
in das ihn auch der Fromme’ Prediger David: Flush von Giffen 
in Franeker eingeleltet Hatte, fern von aller Schroffheit und Eins 
ſeitigkeit im ber ganzen mieberbeutfchen veformtsten Kitche, vors 
nehmlih am Niederrhein nd in Soon, zur Weltung zu brin⸗ 
gen, dazu war er von Gott berufen. 

Nachdem er noch eine Turze Zeit auf der nkveifitkt umeqhi 
verweilt hatte, wurde er, erſt 22 Jahre alt, 1703 zum Pfarrer 
ver Meinen Gemeinde Weeze bei Cleve erwählt, und von ba 
tom ex fon 18. Auguft 4706: an bie große Gemeinde Duts: 
burg, wo er „mehr Nuten zu ftiften hoffen durfte”, wie er fagte, 
und auch tel’ Nühen geftiftet hat. Er führte ſogleich in/ dieſer 
durch Höchmanm! und andere Separatiften beunruhitgzten Gemoinde 
eine ſtreige heilſame Kirchenzucht ein und nahm die üblichen Hauo— 
Tifitationen mit gernnz beſonderem Ernſte vor, hielt aber nicht, wie 
fein früherer lababiſtiſcher Vorgänger, Copper, gethan und deß⸗ 
halb 20 Jahre zuvor abgeſetzt worden war, bie unwürdigen und 
unbußfertigen Gemeindeglieder ‘mit geſetzlichem Zwange vom $:' 
Wendmahl zurüd, ſondern mahnte fie nur in evangeliſcher Weiſe 
davon ab. Er Hatte nämlich’ die Unmöglichketi erkannt, üußerlich 
jemals eine völlig reine Kirche ohne Nunzel und‘ Flecken darzu⸗ 
ſillen, wie 8 die Labadiſten ſeparatiſtiſch anſtrebten. Weil er 


\ 
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aber auch nach ber Präbefinatiguä-fchke her velarmighen, Kirche, 
ber er entſchieden anhieng; zwiſchen den Erwählten, fur die Chri⸗ 
ſtus geſtorben, and zwiſchen den Nichterwählten und Bexlornen, 
für die Chriſtus nicht geſtorhen ſey, unterſchied, fo dehaußtete er, 
— wie er dieß hernach ausführlich in einer Schrift unter dem 
Titel: „Geftalt ver Braut Chriſti vyr Ihrem Ausgang. aus Babel 
oder Erklärung Aber Dffenb. 14, 1:5. Duisburg, 1710. bar: 
legte —, daß zwar nur bie inwendige Kirche die Gemeinde ber 
Erwählten ſey, die auswenditge Kivche dagegen num eine aus 
wahren und Scheingliebern zemiſchte Geſellſchaft, melde bieäußer: 
Yen, Ginabenmittel des Worts und ber. Bundesſegel genieße. 
Dieſen Unterſchied machte er nun aber micht durch Ausſchließung 
ber Anfexlihen Chriſten vom h. Abendwuqhl, ſonderng inbem er 
ben aumwürbigen. Genuß hafisiben „ans feinem und ber Gemeinde 
Gewiſſen heraus, in das der einzelnen Empfänger ſchob und im 
ſeinen Predigten dia Scheidung ſeiner Zuhörer in Glaubige und 
Unglaubige, Pekehrte und Unbekehrte vollzog, wobei er. dieſe zwei 
„als Richt. und Finſterniß von einander unterſchiedene große 
Haufen“ wieder m Umwiſſende, Ruchloſe, ehrbare Namenchtiſten, 
in Heuchler und Meberzeugte und im Schwache und Starke ahtheilte 
und ſich nun in der auf die Taxtauglegung folgenden „Bueiguung“ 
feiner, Brebigten immer genan an dieſe einzelnen . nexfihiebenen 
Claſſen wandte — eine, Predigtweiſe, die bis in'g 19. Johrhun⸗ 
bert hinein von. vielen gläubigen Predigern der yeformirten 
Kitche in Dertſchland and Holland angenommen und nachgeahmt 
are. .) Ze “ 

„Im Jahr 1799 Sielt er Beivegten Herzens ſein⸗ Abſchiers⸗ 
prdiz in Duisburg über 2 Joh. V. 8., indem er. insm Ruf 
nach Bremen, dieſe „Stadtzſeiner Auferziehung und Unterwei⸗ 
fung”, gegen die er deßhalh, wie er ſagte, „wicht bloß eine Ver⸗ 
pflichtung, ſondern auch eine Neigung“ babe, als zweiter Paſtor 
an der St. Stephauikirche folgte, an der er dann 10. Roy. 1709 
ſeine Antritispredigt hielt. über 2 Cor. , 5. 6. Hier nun abex, 
wo er die Kirche bereit$ ſehr verweltlicht und unter dem Druck 
ber ‚weltlichen Obrigkeit ſeufzend, die Prediger und Profeſſoren 
der Hechſchule in leblpſer Orthodoxie verknöchert und bie Kirchen⸗ 
zucht ganz erſchlafft ſah, ließ er Ti Fat HH zum Separatigmma 
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lerimiſien, und Hprach nei Ofen Die MAchauphung auß, „racr 
ſleiſchliche Kehren ıgır Mrehigeua: habe, bie fich anf gaichchaue. Er: 
mahnung wicht beaſſern und auch nichtentfernt werden, ber bleibe 
zu Hanſe und richte ba eine Kirche anf.“ - Sr. that dieß 1748 
in einer feine: Betxäbniß Über. die kirchlichen Nothſtände ausſpre⸗ 
cheuden Schrift unter. dem Titel: Große Worrxechte nes. unglüd- 
ſeligen Apoſtels Judas Iſchariats, allen ungetreuen Lahrern zum. 
Säreden: und allen über. heutigem Kirchenderfall vermirrien See 
les zur Warnung vorgeſtellet non Philadelphus Phatinaf (Lampe). 
Als num fein Unperſridtsfrend, Peier Friedr. Deirh, anßer⸗ 
ordentlicher Prediger an der Martinikirche, auf welchen der wegan 
irdymitrermerifiger Lehren inDarburg mabgeſegte und nach Bre⸗ 
men Ahergeßedelte luheriſche Prediger NRämaling üblen Ginfluß 
übke,. mit ſeparatiſti ſchen Tendengen. hexvoriat nah in einer am 
3. Dt. 1718 üher Be, 49 ,.1D.-%6.. gehaltenen Prebigk ‚unter 
Berufung -- auf fein Büchlein behauptete, die fleiſchlichen Lehrer 

bes refermirten ‚Kirche: ;habem. biefelbe zu einer Mörbergrube ger 
mad: .tugrüber::die ganze. Stadt erregt und Deiry endlich nach 
längeren Kämpfen, in die much Lampe ſich verwickelt ſah, 1,745 
abgeſehi rde, wat er, von dem bis dahin auf's innigile: mit 
ihm verbundenen Freund, nicht ohne ſchmerzlichen innern Kampf 
ſich abwendend, wieder ganz auf Seite der Kirche und reinigte 
ſich von da an. nurlich von allem ſeparatiſtiſchen Sauerteig, fo 
daß er nun ein geläutertes Werkzeug bed Herrn :murbe zur 
Ueberwinbung des feparstiffifchen Lahadismus in, feiner Kirche 
und zur allmählichen Durchdringung derſelben mit dem wahren, 

lebendigen Chriſtenthum. Indem er, mehr und mehr eine zwar 
innerlich freie, aber kicchlich treue Stellung einnehmend, die von 
der ſirche geirennten Glaubigen mild beurtheille und bei aller 
Rechiglaubigkeit doch die Gewiſſensfreiheit vertheibigte, gelang ed 
ihm Bei folder Milde und Weisheit, den in Separatiemus ver: 

irrfen Pietismus wieder mit der Kirche und dieſe mit dem Pie⸗ 
tismus zu verſöhnen. In bemſelben Jahr, 1717, in welchem 
bie Detry'ſchen Kämpfe ſich endiglen, hat er ſich 17. Jan. mit 
dem Reichsfraͤulein Marie Sophie Eleonore v. Diemar, Tochter 
des Reichsfreiherrn Georg Sch. v. Diemar auf Walldorf und 
Waſungen bei Meiningen, vermählt. Dieſelbe war als’ kraͤnkliches, 
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ſchwaãchlichez und‘ ſchwermrhiges Mbchen⸗ Ha Breuen! gi⸗ 
kommen, "im "dert ürzeliche Hülle zuſuchen /: und lluſchte, 
weil fle in’ ihrer Schbermufh: durch feinen geiſtlichen Zuſpruch 
Ah: Leib und Seele geheilt werben. war; bie ehliche Verbenbung 
mit’ ihm, worauf er eingieng, ob er. glei) ihre als Wflegerin bei 
ihr befindliche Schweſter 1iEG gewonnen Hatte. : Im der dretzehn⸗ 
zaährigen, mit 5 Kindern :gefegnetent' Ehe, mit ihr, hatte er jedoch, 
da Kranklichkeit und Schwetmuth bei ihr wiederkehrten; fen gutes 
Thenl Hauskreuz zu tragen. Er trug es aber als ihm zur Uebung 
in ber Goineligteit vetordnet. belliger Gut -unb Sanft- 
malt. ' ; 100g 5 

mi dahr 1720 man, — ern RER vor einent Jahre 
inftimmig zum Paſtor primarims: an feiner. Kirche erwählt wor 
Ken war, wurde er als Profeffor. day Theoldgie. ab 
hochdeutſcher Prediger an. bie. wWeltberühmte Unfverfltäl Uixre dt 
berufen und zum Doctor ber’ Teologie ‚gemacht. Es flelu ihm 
fehwer ; ſich von feitler Gemeinde zw krennen, un langete: Zeit 
warb et von Zweifeln „bin und wieder geworfen? und “blich. atı- 
gewitz, ob er den Ruf annehmen :folle ober ‚wicht. Im biefem 
innern Kampfe wandte er fich betend zum: Herrn umd: bichiete has 
Lieb : „Berbiiftändig” Wort, vom Get: erl eſen⸗ worin 


er alſo rebete: 2 J way 
Schweig, Feiſgeannni Sqhweigt, gieunde, ſchwei ern 
Komm, rede, Jeſu, du allein, 


Sa wich ten © F He 
unb faſſs es fein. Wille je, ibn anflehte um u Sehuib und. MWils 
ligkeit?, um „Eifer und Beflänpigfeit“. Erf, ars ihm. dabei der 
Mint des Herrn offenbart worben war, ſagte er zu. Bei ſeiner 
über Ap.Geſch. 20, 23. gehaltenen Abfchieböprebigt gab er als 
Grund der Annahme dieſes Rufs das an, daß er hoffen, könne, 
dadurch noch mehr zum allgemeinen Heil und Beſten der. Kirche 
Gottes wirken zu können mittelſt der ‚Unterieifung, der „Pro: 
phetenfinber“, wie er in Erinnerung an. bie tophetenſchulen des 
alten, Bundes _ bie Stubenten, nannte. Seine Borlefungen als 
Lehrer ber Dogmatik begann e dann auch mit einer lateiniſchen 
Rede über. die höchſte Weisheit, und, ‚feine Thãtigkeit als Univerſi⸗ 
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nicpreviger mit eilier Wilbigt ler: Sach· 8, RL. Mai diktel 
auch Studenten. om. allen Tefdhemtächen Olmbemm. zutelisen Jüßen, 
bie ihm mebfb allen 'ernfleh Chriſten/ rnsbeſonsre ven Anhaͤngern Voden⸗ 
Heime; :bie, er: burkh: ſeine Breisighweile "und feinen Umgang ah 
fich 309, großen. Bein jufften, während es ihm auf Seiten ber 
Belttinder,, wie ber ‘fldlzen Chrifſen, nicht an 'Werleumbung, 
Spoti und Haß mangelte.-. Obgleich ſelbſt ein Schrifttheolog aus 
Coccejus / Schule, lampfte ver doch wegen bie übrigen Boccofünifchen 
Ihrer; wolche ia: unfrudhtbare Spihefindigleiſen um Düfleleien, 
ohne Gewinn fürn das ſchriſtliche Leben zu fchaffen, ſich verrummt 
hatten, mit Entfiebenheit: an. nkbi:hebr.vor Allem: bit pruktiſche 
Seite der Schriftforigung und Schrkftauslegung: hervor in Au 
leitung: zur. Frommigkeit. So, bildete fi sim’ Anſchluß au ihn 
bald eine’ Aheolbgiſche Schule anter dem Namen Ser  Lantpedkierff, 
Stine !Tebenebelle: Iheologie, eine wirkliche Ernenerung ber Coocer 
kwikhen,tweemich. der · Gnadenbuud, :ben: Chriſtus als Mitiler und 
Bürgeen zwiſchen: den keibenrchgämdirenbien Parteien? Gatt: wir 
Menſchheit, zu Stand gebracht; Hat; nicht als Gebot,fondern aß 
Verheißung bis Heifigung: bes: Bundesgenoſſen burch Gottes: Kraft 
mit-fidh: beingt ini ken’? Stufen beri Tnäftigen :Berkfung; ı: bes 
ſeligmachenden Glaubens, der Wiedergebint ‚der Rechtfertigumg, 
Heiligung, Berfiegelung und Verherrlichung, kam bald in: Aller 
Hände und Herzen und wurde ‚dis in’ 's 19, Jahrhundert Hinein 
im Gegenfaß gegem.i:den. von Terfieegen gepflegten. Myſticismus 
einerſeits und ‚Die, vationaliſtifche Auflldrung andeerſeits die recht⸗ 
glaubige und herrjchende Cheologie in: ‚der deutſchie reformirten 
Kirche. Er Hatte“ fe‘ hauptlgchtich in feiner‘ ‚bereits zu Bremen 
begonnenen, aber erit in: Varecht vollendeten Sahrift:- „Geheim⸗ 
nuß des Gnadenhunvesbemngroßen Bundesgott zu Ehren und 
allen heylsbegierigen Soelen jun, Grbanung geöffnet. A Theile 
in 6 Bänden. Bremen. 171224727. Inledergeftge 7 
Nachdenz Lamye innerhalb fichen Jahren je Großes anf dem 
alademiſchen Lehrxſtuhl gewirkt hatte, kehrte er, weil bei dem ‚any 
geſunden Lima, ſeing Geſjundheit zu wanken ‚anfieng,, Wiener zur 
Kanzel,nach Bremen: zurüd,. wa er. einftimmig zum. brüten 
Brebiger an- ber, St. Ansgarkirche gewählt: ‚morben ‚war, und amt 
großer Herzlichleit aufgenommen wurde. Am 31. Aug. 1727 
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Sr cu ffine Mintrittäpehtgt Über DR. 33; 9: O., ar: An: 
mehr zugleich Auch ei tpeningiichen Lchranut am .olabemifcken 
Gyomnaſtum', ta welchem er dann auch feine bedentenden wiſſen⸗ 
Adhaftkicgen Werke vollends emsaebeiten ‚Konnte, die „Bittenlehre 
oder thatliche Ganes gelehriheit. 1728." und bie: „beniige Aus: 
legung des Evangelinms Johannis. 1729.“ Mein Name' z05 
Hald auch viele wichiveutfge Etudenten nach Bremen, und in ſei⸗ 
mem ſtirchenamt gelang es ihm bald nad feinem :Wintritt, den 
son ihm laugſt beklagten Mißſtand des „Beichtpfeanigs“ "altgu- 
fchaffen. Es ſollie aber der’ Uef gehenden Wirkſamkeitdie er 
ia bdiefen beiden Aemtern entfektete, nur ein kurzes Biel gefbedt, 
aid Bremen nur: „eine Heine Weile fröhlich ſeyn in feinem 
ihn. Im Winter vor feinen Rückkehr nach Bremen hatte er 
in Utvecht eine ſchwere Krankheit ga erftehen gehabt, bie ihn an 
den Rand des Grabe Brazhie;, ud zuvor ſchon hatte ex bei ſei⸗ 
ner garten Beibesconfitution "Erhelung: Dur Beummen: Euren 
abehig, aljo, Ha er mit Tobesgedanben umzugehen 'anfleng, und 
ain einem an feinem Geburis- aber: am Neujahrstag aufgefchten 
kiede: „So if von meiner furzen Bilgrimfhaft ein 
ganzes Jahr [Goa wieder: — 6 ein ſehnliches 
—— be dem Himmel “ale , ev ehneagovet 
"Se Lage fliegt, ach fliegt nur immer hr Be 
-Mig Tine nit in — —*— * 
Nur Bald von hier und bar an nde be bort, — 
Dort, wo ber Hafen der gemärllihten M vo. 
Dort, wo das Kleinod meiser Laufbahn Be 9— 
Dort, wo ein müder Streiter wird Be ränzet, 
“ Mo Jeſus ſelbſt hatt ofine Arme zu. na 
5,4 iR bach um ein Kleinss nur zu than. 
. 77° &o wird mein Seelen-Bräutigam anfominen. 


Da werd id, allem Sünben-Dienfi entnommen, 
In deiner Liebe Schooh dann ewig ruh'n. 


lb fo folfte es bald auch’ werben, obgleich in Bremen 
wehren Feines zweijährigen Aufenthalts dafelbſt ng feine‘ Ge⸗ 
fundhelt twieber ganz gekrüftigt zu haben ſchien und er ſich völlig 
wohl fühlte. Es wat am 671 Dez. 1729, daß er gerade das 
Monuſcript feiner „Eif Betrachiangen von bern ‚Sterben‘ und 


4 


Mue Ainberhenhien Diät: Ger A. 46 


Tede neh Menſchen“. brudfertig pollendet hatte; ba: murbe - es, 
uohbem ar nen feines. Ygrleſung und einem, Hqusheſuch im her 
Gemeinde heimgglehrt war, plötzlich von einem Blutſturz befalfeg, 
nad deſſen Eintreten ‚er zu einem herbeieilenden Frounde nach. ap 
demſelben Abend ſagte: „Selig iſt der Knecht, welchen der Ders, 
wenn er kommt, wachend fiudet!“ Das Blutbrechen wurde zwar 
geſtillt, aber am 8. Dez. kam es mit ſolcher Heftigkeit micher, 
daß er Nachmittags zwiſchen der zweiten und dritten Stunde vers 
ſchied in einem Altex yon. 47. Jahren. 

Drei Toͤchter, pon deron einer Goitfried Menten. "ale eig 
Urentel abflamwt, und feine Lräntfiche Gattin überlebten ihn. Am 
13. Dez. wurde er.unter großem Gefolge und. unier den Thrör 
nen feiner Gemeinde zur Erbe beftattet, und fein Schwager. No); 
tenius, Hefrredier in Berlin, ſetzte ihm folgende Mrabſchrift, 

Schau hler ‚Eegt ein * ireben. un Kr 2 
06 von Gottes ne "Safer . 4 
em zu Dienſt e8 f 3 Wen, 

+ Sich verzehrend, a er Dan Er 


ugewan J 
.: Do bieh Grah Tamıca.nächt. verbugfeln;, .. .ı..., 
—— —3 — ment wohl, uyheln; 


bie Sterne funteln, en Carter 
“ —— In mt Pe 
ich gar: lange ſröhlich kan Ba a GE EEE Ze Ze 
., Bitie, ott mehr au = re 
Samderr don fo hellem S&ein. 

AS Dichter nimmt Lampe nicht diefelbe hohe Stellung 
ein, wie als Theologe, nehört aber gleichwohl zu, den beiten, refor⸗ 
mirten Dichten. . Muß ber. Tiefe.hag Demüthes un Bay auch 
mit einem tief tzu Herzen geheuden Gunfte ſpricht ce bie innerſten 
Empfindungen und Erfahrungen -Eintd durch Haubenetägipfe zur 
Gewißheit des Heils hindur chgebrumgenen Spriftenhergeng «aus in 
felſenfeftem Glauben und: wahrhaft glühendem Gefühl. ’ Dabei 
aber eben iſt er zu ſubjeefiv und” Angılär und, ahgefehen⸗ von 
manchen Härten und Unbehöffenfeiten ber Sprache ‚Im Ausdruck 
ſeiner oft weit ausgeſponnenen Sepanten nicht Mar, natürlich, 
innig und populär genug, um Neandern ebenbürtig als Kirchen⸗ 
liederbichter an bey Seite ftchen.: zu... Können, . Der weiprmitte 
Theologe Dr. 3. P. Lange uttheilt über feinen- Diehterwerth: 
„Eine wahrhaft bren nenbe Gluth bes Gefuhls und ein erhabener 
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Sqhwung! det Phantafie zeichnen Mr bir‘ er ff mit den Geheim⸗ 
Wehen des intern: Lebens Tütbie. der oßjecthoin Whrheft Hertraut. 
Die Wlperfilik feiner” heblogiſchen Typen vas Errentriſche man⸗ 
er: Ausbricke ſowie das Gefchmackloſe! mancher Wortbildungen 
verbunkeln“oft eine‘ Lieber, und dennoch’ durchbricht ihr weſent⸗ 
Teer Gehalt mit‘ Teuchtender Klarheit und’ Toptöurigvoller "Br. 
habenheit diefe Schatten. * Me u 

Al Rieder, die wir im Ga ige‘ von ihm debrudt 
befigen und bie er meift nur, wenn’ ee dom Amt! ausgefpannt 
war, liuf reifen, auf ängen' vurch Hut und’ Walb, beim Ge⸗ 
drauch einer Badekur und in Erholungsftunden gebichtet hat. 
Gie traten ällmählich zu Tag; zuerſt einzeln, und zwar 9 
in einem „Balfam aus Gilead wider aufleckende Seuden. Zur 
gemmehien Erbaunng bei’ blefen geffidtlichen Läuften ı mitgetheilt. 
Bremen. In Verlegung, Big: Stöverd. : 1713.” und 2 im 
5. und 6. Band ober 4; Theil feines Gnahenhundes“ (ſ. oben 
S. 41) vom J. 1720 u. 1724. Dann erſchienen ſie in beſondern 
Sammlungen, und zwar die 20 Alteſten unter. den Titel: „Einige 
geiftreiche Gefänge. Heramsgegeben von Friederich Adolff Lampe. 
o. J. und O.“ Darnach erſchien bavon ein’ Bundlein 25 gott: 
feliger Gefänge. Bremen. 1723. “ fofort ein. „Bünblein 26 gott 
feliger Gefänge, Bremen. 17260, die pr ſaͤbi no auf 30 ver: 


Mn 2 2 ı msi —6 it. ; un , . , 5 . a 
4) Bon dieſen 9 Liedern find zwei gar nicht in die au cwimlum 
ber Laͤmpe ſchen Lieder aufgenbimmen- worben, numlich: $ wi — 


Hi Da ir MN ‚Sett, der’ Alles ſchuf“ - Mel.: BE 494.) 
In Sa on -bem.oberfien Ücheber aufledender. Seuchen. 

"3 Ich —* lb, agt mir dein Wort, dein Geiſt in mir ſpricht 
t Mmen — Dffend. 22, 20. i n Haupffl. IX. Bon- den Pflichten, 
Zr < Benciungemii in ben ‚Kranfheiten. ſelbſt zu gebtsuchen. 


Di enammenen Haben fi bis auf das einzige 
Bu —E e Lieb —R Kirchen⸗ . G. ‚erhalten, nämlid: no 


‚„@oblen, mein de, je fiets bereit" - — Sqlußlied am ‚Ende ber 
senanbadien, (ME: PIE. 30. 
1 „Betreußter Gott, * fir bag Endet. — mu; : ‚Bl. MR... 
Ach Gott, mie bornicht ift das Tha Ir, — „8 24. 
Rd hir, ——— Arzi and‘ ira 91 ’ 
. u Berfinhtes g. Sänpengift":— Mel:ı Pf. Te 
„nenn ich | bag „ganze, Dellgewähle — _ Mel. füſ. 8. m 
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wehrte, und dann nad. feinem Tode hie» valftänbigite Sammlung 
unter: vem -Nitelr 7: one en 


„Hertn Friederich Aboiph Lampens, weglanb ber H. Schrift Woctoris 
und Brofesgarie, ‚wie. nu alternixenben Reotaris ber hohen Schule 
und Lehrers ber Bk. Ansgariü-fiche. gu Bremen XXX Geiſtliche 
gieder, Samt. einem Anhang einiger— —A ©cban: 
Ten, nach beilen Sintritt unter ben. Hanbishriften gefunben unb her⸗ 
ausgegeben. Bremen; :1731.* (Spätere Aufl. bar 1746. 

Dar Auhang enthält, noch 18 Lieben, ‚unter: welchen ſich aber zwei 
Lampe'ſche Lieberarbeitungen ber Lieder Joh. Schefflers: „Liebe, bie 
bu mich zum Milde" uud: „Ach jagt mir nichts von Gold und 
Schätzen“ (das erftere bloß mit 5 Strophen und einigen Tertver- 
änderungen, das lettete bloß ‚mit 4 einem ganz andern Versmaß 
angepaäten. Strophen) befinden. *) 

Der wätern Berbreitung dieſer auch ber jpätern Ausgabe feines 
Communionbuchs: „Der h. Brautſchmuck ker Hechzeitsgäfte bes Lammes 
an feiner Bundedtafel. Bremen 1772.” angehängten Lieber M luthe⸗ 
riſche und unirte G.@..,: Hanb nädtbloßibie Länge mancher beriel: 
ben von 13, 14, 15, 17, 21, 23 und jogar 30 Strophen, ſondern 
insbefonbere- auch ihre Zurichtung auf ungangbare Versmaße ber 
alten franzöfiichen Pjalmmelobien im Wege. Manche find auch faſt 
nicht. ohne einige Bearbeitung zu kirchlichem Gebrauch geeignet. Vier 
find in ſehr paßfenden Bearbeitungen. durch Dr Ebrard in's unirte 
G. für die ‚Pfalz. Speier. 1859/60: aufgenommen. In kirchlichem 
Gebrauche find derzeit da und dort im Gaunzen 43 Lieber"): 

„Ruf, auf, mein Geif, ermuntre.biG und tritt 

auf deine Höhen" — Melu bes} 91. Pfalms. 

nut Im Balſam and Gilend. 1713: Hauptſt. VI Bon 
ae - dem’ beiten Przt‘, der! por unftede ben Seuchen 
geneſen fkanni. TEE Gen? 51 Bar , 

SR inte Surdenleben" — eine 

Ruh in der Unruhſuchende Seele. el. bes 25. 
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*) In der „neuen unveränderten” Auflage biefer Sammlung, welde 
zu Elberfeld :bei W. Haffel 1880. und hernach 1388 erſchien, find dieſe 2 
Schefflenfchen: Kieder gleichfallsundchets Lampe'ſche Lieder neben ben 
ihm doch ‚allein. elgentgümlihen AlrMedern: ‚aufgeiüntt. And weil ba: 
ſelbſt am Schluß moch als eine:.„teime- “4.3. weitere Lieder aufge: 
führt find, die Lampe nit verfaßt bat, Hat fi) der Recenfent ber 
2. Auflage meines Buchs im Theol.: Literatnehfatt “ gu Allgum. KWrchen⸗ 
Zeitung. Darmft., 1853, dadurch heirren, laffen, mir- vie Sulanı sutgegen 
zu halten, wie ih dazu gekommen fey, das’ unter biefen 3 Liedern Befind? 
liche Lied Pöſchels: Einmal ift die Schuld entrichtet“ biefem zuzufchrei- 
ben, ba es doch unter Lampe's Liedern ſtehe! Es gehört aber biefes Lieb 
lo gewiß Pöſchel, als das andere: „Wer tft ber Braut bes Lammes 
—* Wolsersögrf' zugehört und‘. bag: dritte einen anonymen Verfaſ⸗ 
& at. om, vet, ES f! . er Au. nl 


. Die ig luthexiſche G. G. Anfgerrommrenen finb mit ®, und bie ſchon 
im —RV für die vef. Kirchen in Klevr, üti Vfrg und Mark 
vom 3. 1738 Befinblichen mir‘ begeichnet. 17 "7° Zn 
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WE HEHE fonke, deren Strehlen⸗e — Die nie der 
finfterte Sonne ber Gerechtigkeit. Mel, web: Ad, 
Palme. Mit 15. Str 

ad Ks), BEE ‚Mein Bere en Or t. det die 

nun aa Je > 1. 5 agent 

tn Chriſt, der einig Gores Sohn“. v 

0. Mein Leben IN ein Bilguimfenbe 0 Reife: 

BE EZ Gedanken. Die, des 84. Plain, - { Berbeilert von 

Caſp. Zollikofer 1738. Erg von 9. Miles in 
Det Nor. Gern, ©. 106.. My Are u hair pilgrim- 
te tt) 
0 NER dem vorangehenden. 177 vetbreitetſte 
u Bampe’iche Lied 
Ze. = 27 „Mein Sehensfür, mein‘ auberlonuee: Ber 
alone Senfzer.. Mel. nes bi. * 
I Sitophen. Im Gnadenband. weil v. 2 * 5) 
—8 1720. S. 110 
8*—250O Fele. — Heil. um Kuenzesfiamm —:! An⸗ 

a bachtslieb - beim: Abendmahl. Mel.: Be soon 

a leucht't uns“, 

id m . ‚D. Biebesgluth, bie Geb und Himmei paaret!" 
— Mel. des 27. Pſalme. Ohne Ueberſchrift. 

‚D Biebesaiutlh, wie fl ih dich wach Würs 
digkeit beſingen?“ — im Gnabenbund. Theil IV. 
8b. 2. (5.) 1121. ©. 108 j- Im pfalzer ©: 1859/60. 

bearbeitet. 
O wer giebt miv Anlersflügel“ — Seufzer 
‚ ung. Kblersflügel. Mel des 77, Palme. Mit 21 

mi. AT. : Giropben Dr. Ebrard jagt danon in feiner Kirch.⸗ 
on u Bogn m.⸗Geſch. IV. ©.109 ; „Ördperes und Herr- 

ligperes ft nie gefungen morben,“ 

Kir ‚bes mit- Pab⸗ ung. ber 4 erſten Strophen im 

1% . „Moaqabauer R ‚8: 

Ja, ih weiß 106 woßi ‚Ribe Stunde n®. 

‚- ‚Selbffländig Wort, von Gott erlefem — 
Ein bei Seh Rath Suchender. Mel. des 140. 
eins. Sm Jahr 1720 bei feiner Berufung, nad 

t 


verfk 
80 if von einer tkurzen Pilgsimfgafte — 
27.2 MR Neujahrslied benkbt. Mel. des 119, Pſalms 
ie 94J aller Ondde“ —. ——. Me: 
“ Zn Brunnquell aller Oüten®. Bir 45 Str ' 
Serhergen®) £ter Sierge, 7 iu: zus Stiege), Gerhard, 
der tuleraee Myſtiter, wurde m? 25. Nov, nn pehoren. zu 





— Quellen: G. Tadeenen⸗ Lcbendbeſchreribeemng, on einem. Be⸗ 
freundeten Zeitgenoſſen ner TaBt in bejondrer Ausgabe. — 140 75. 


und au brudt ſein ung mit dem Titel und 
—* de f uw ba len ce 6 — — Ter⸗ 
— r Theil BL. Solingen. 1225. ©. B-416. (A —2 
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Ruurt, der Haupiſtabt ver. kamalsı: nieherfinkifgeerantidgen, ſeid 
1701 aber prrußiſchen Grafſchaft Much, unweit Crefeld, eine 
Stanse vom Rhein; Hier bewohnie fein Water, Heinrich Zero, 
Regen, ein frammer Mann vefovmirter Confeffien, ale Rautmanı 
dn Haus am Maerkte, farb. aber. [gan im September 1703, ba 
er, 543 Jangſte und ſchwächlichſte unter fieben Kindern, noch nicht 
einmal ganz :6. Jechre alt.. wat. Seine nerwiltiueie ‚Mutter, 
Amna Gornelia, geb, Aribober; "ließ: ihn gleich nach das Vatens 
To mis Bhymnaſſum in. Meunrs beſuchen, auf dent er ſich het 
vorzgügltchen Fahigkeitengrimbliche Kernicaiß, namialich in den 
alten Sprachen⸗/ unb amd im Ebraüſchen, erwarb und bei einem 
Schulfeierlichkrit eine. mit wielent Beifall aufgennmmene Rebe im 
lalemiſchen Verſen halten ::tanmte. .. Cr. fallte: &letftlicher: werden, 
wozu Anlage und Reizung‘ ihn beftinmten, Ws, er ober mun im 
ſeinem 15. Jahr berzits fait ganz für bie Uninerſität vorbereitet war; 
Ing ſich ſeine Mkuiter wegen Mangels .am Bermögen beitimmen;, 
ifn 1718 Zu. feinem Schwager, Matthias Brinck, einen Kanis 
mann in Mählgeim.a Muhe,:.zu bringen, daß er bort bie Kauf- 
mannſchaft exfeutie,.: : Der. hieln ihn während feiner vierjährigen 
Lchriinasyeit ia ſtrenger Thatigkeit und: kick ihm, men en. im 
fein © unbe ha wit ſemn Toben Ohm Schaft. Wehe) 


Ar 3 # 


= Selber 1799, — eegens ammelie riften. 5 "Bände. 
te u _ —F „it m RS mug Pr 
In ante u tgs.3 — e te 
—*8 eis. "Shiwirmerei, Seftirerei a. f. w. im KA A Bag 
und ' Befähbers im Wupperthäle, — von J. W. Ktug. 
eitef. 1851. — Earl Barthel, Tande ber Theologie in Braunſchweig, 
a, Zee end. geben in ber. ee Sonnta — —8— 
—*8* — Dr. Berharb ke lem Rector — Muhlheim 
—* d Set, ber, frdumıe Se er und 3 (el Bengauns ber 
Innern Milfion hibeim. 1851. bel. 1853 ne hun 
n 15,000 Briefen ns Kerfeegind — * —8 und be denen 
si Terſteegens in Pipers wwung. Kalenber. Berti. ‚4854. ©. 40-215, 
ſowie * — von Tſeegine ebeten, Mühlhauſen. 4852, 
und deſſen und Auswahl‘ der Schriften egergeng in der 
zung. et we De. idee eine Bd. Rache end ine 
- Dr, bel.in feine i ns in, ber 
ini :weitbh. Evang. Riche. —T ig I en de äh 
—— —— Be ns Bonn“ teren 1.0 er⸗ 
leEu 
2 a 5* wesen aD bon 7 Kraf ri jr m Chef Sr 
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Igeve Faſer über: ben: Hofraum sollen, Andemmerufagten, wer: ber 
Belt dienen wolle, müſſen iht ganz dienen.“ Aber: beuor mod 
ein Jahr vergangen war, hatten ihn der Herr wit feinen .göitläcgen 
Guabenzũgen in ıfeirien. Dienft: gu ziehen. argefongen,: Mahl⸗ 
heim war durch; den dortigen Baer; Under⸗Gyl (11,4) und 
durch die von ihm idaſelbſt begonmenen und nad ſeinem Abzug 
nach: Bremen: von; mehreren Lababiſten forigeſetzten ſegenannter 
‚Mdsungen! ober eebnulichen Wochenverſannmlungen; rin fo reges 
chriſtliches Gemeinleben heimiſch geworben, ha michi allein eine 
große: Zahl wahrer Frommen / ſich daſelbſt befand, ſondern auch 
dio Andern meiſtentheils einra ſtillen, nuhigen Waſens waren unb 
mon Häufig: Handwerls⸗ ober Ackereleute ſowohl ſonſt. IB: wenn 
fie mit ihre ‚Arbeits beichäftigt. waren, geiſtliche, Lieder fingen. 
börte:ober mit. einem Erbauungsbuch ſich zu. beftämbiger: Anflam⸗ 
meng.:bev Gottfeligkeit.:befjäftigen {ab - Sm. foldy chriſtlicher 
Lehensiuft, bie ihm. vom. allen, Selten: anwehte,.: Xhaute auch dem. 
jungen esfteegen..jein Derz.amf, das bis Sahin den. Herrn Inch 
nit gelannıt un. gefucht. hatie. insmals, rim. 6744, : wurde 


er hir vem .Leien .dined : wichkigen ı DBanlgehetd .. ven. einem: 


frommen ıfterbenben Predigger tief. gerührt, ımuub ker nunmdhrige 
Usipang mit einem erwedten: Raufmanııı, ben beamer. „wielugute 
Erinnerungen“ hörte, machte einen ſolchen Einbrud auf fein jun: 
ges Herz, daß er ſeine Sinnesänderung ernſtlich ſuchte und 
vethalb ‚ganze Nächte mit ‚Beten, Lefen und guten‘ uchungen zu⸗ 
brachte, Es tampften aber in ib no& längere Beit mit sinau: 
ber, Geſetz und Evangelium, Sünde und Gnade, Buße und Ver⸗ 

gebung: der Sünden, und fein. geingfligtes und zerſchiagenes Ge⸗ 
wiſſen. kounte lange keine Ruhr finden. Da ward, er. einmal nach 


Duisburg. geſandt And in dem Duusburger Walde Werfielen ihn. 


fo heftige Kolitſ hmerzen pißz er nichts de den Tod vermuhhete. 
Er gieng: ein wenig..and': dem Wege und bat. Goli Herzlich. um 
Befreiung ı von, piefen, Ghmerjeh und um ‚Stiftung‘ ſeines Lebens, 
damit er: ‚Zeit haben ‚mürhte, ſich auf his ı Ewigkeit, abörig. vorzu⸗ 
bereiten. Hierauf verſchwanden, ‚bie Sihmerzen’ ‚auf eitimal "und 


er warb dadurch auf's: Kräftigite bewogen, ſich vam.fn, guten 


anadigen Gott, ganz zu übergeben ofirk den minbeften Vorbehalt. In 


9*— ren . —X In 


iR mac Wierlebehtgfihen Dichter :ı Senherchr Tenßaugen: ::;.; - A: 


feinem. Imnern vernahm :er: — wie ex dieß ſelbſt einem dwande 
mitgetheilt * — die Stimme des Herrn: 
Du haſt mn wohl und g'nng geweintl 


Ich hab dir beine Schuld vergeben! ur 
erh ftet Herze! du ſollſt leben! 
biſt mir und⸗ich bir vereint. 


Er beſüchte nun von dem erweckten· Candidenen Wilheim Hofe, 
mark’ geleiteten: Erbauungsſtunden, - bie’ zwar: von der kirchlichen 
Obrigkell verböten waren, weil ihre Thellnehmer ſich meiſt vom 
oͤffentlichen Götteshtenft und 5. Aberumahl zutückzogen, um o&: 
nicht mit offenbaren: Sundern genießen zu muſſen, ihn aber fo 
mächtig izögen, daß er Hofmann zettebene ale feinen gaiſthichen 
Vater ehere. 

Nah Verfkuß feiner — geänbete er 1717 um. ‚eigene 
taufmännifches Geſchäftin Mühlheim, bemerkte aber: bald, dafs 
bie Kaufmannſchaft und ber beftänbige Umgang mit; allerlei Mene 
ſchen ihm: viele Ferſtreuungen verurſache und Ihn am bein Wachs⸗ 
thum in ber Gnabe hindere, während ihm ohnedem je Tänger je 
mehr „die gãnzliche Nichtigkeit aller irdiſchen verganglichen Dinge 
und das große Gewicht: der ewigen un himmliſchen fehr. klar! 
entbe@t warb”. Deßhalb legte er 1719 das Gefchäft:nieber, das 
ohnedem fo: gut nicht gehhen wollte, und wählte ſich ein ſtilledes 
Gewerbe. Die Belanntfhäft, die er damals mit. Anm frommen 
Leineweber gemacht hatte, brachte. ihn zu dem Entſchluß, deſſen 
Handwerk zu erlernen. Allein feine ſchwächliche Geſundheit 
noͤthigte ihn bald, davon abzuſichen. Nun kaufte er ſich eine 
Bandmaſchine und: fieng ou. feibene: Bänder zu wehen, yoagu er 
Niemanb um ‚Sich bielt,, als ein kleines. Mädchennn das ihm bie, 
Seide wickelte. So führte er denn nu. nnd den Vorhildern, der 
alten hriſtlichen Kirche ein wirkliches Ginfieblesichen. in der 
größten Verleugnung aller: Siunlichkeit⸗GSeinen Kleibung und 
Nahrung, die er meiſt felbſt ſich bereitete, Maren außerſt gering; 
gewöhnlich genoß er, bloß Mehl, Wafler und Milch, und trank 
weder Thee noch Kaffee. Bel: feitem ‚geringen. Einkommen aber 
war er doch ſehr wohlthätig ‚gegen, bie Armen und trug ihnen 
iur Abendzeit, wenn er nicht geſehen wurde, von ſeinem Ver⸗ 
dienſte zu. Das Haus, ‚bag, er/nach dem im Aupift 1 1721 er⸗ 

8 * —— VI. 
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folyten Tod feiner Mutter erbie, — feine: Milerben und per: 
wandten, bei denen er wegen feines Wandels in ber Wachfolge 
bes armen Lebend. Jeſu fo venächili war, bag fie ihn Taum 
mochten nennen hören, Hatten es ſo eingerichtet, daß ihm nicht 
Geld, fondern das Haus zufiek, :.bamit am michi Alles weggeben 
mõchte, — verlaufte er an deinen Biruber Johaunes umb vers 
wandte bad dafür eriädte Geld größtontheils zum, Samariterbienit 
am ven Aumen, ſo daß er. sit ſelbſt in's Gedraͤnge kam, wenn er 
mehrere Wochen Iran? darnieder lag und von feinen Andher⸗ 
wandten oder Haucbhewahnern weber Pflege noch Hülfe erhielt, 
ot in der Fieberhitze mauchnal nicht einen Trunk Waſſera bekam. 
An ſolchen Prüfungen, unter denen er fo viel zu leiden hatte, 
daß er manchmal dachte: „iR es mäglich, daß ein Menſch folde 
Kränkung und Schwäche an Haupt und Gehirn kaun ausſtehen, 
ohne verwirrt zu werben ?“ zeigte er doch keinerlei Trübſinn und 
blieb im ſeinem kindlichen Berisauen auf ſeines himmliſchen 
Vaters Fürſorge fo feſt und unbeweglich, daß er bei ben Leuten 
munier hieß und von dieſer Zeit hernach berichten konnte: „ch 
kann nicht ausfpreden, wie vergmügt ich da geweſen, als ich fo 
allein wohnte; ich achte aft, :feiu König in. ber Welt Fam fo 
zufrieden leben, ala ich damals.“ Darum fang. er- m damals 
Tom wit der Dichtlunſt fir erbeiternd ; 


Dan allerfüßte, beße Leben 

Iſt, ſtets an Gott mit Liebe eben, 
Bon Allem los und eingewandt, 
Der Swigkeit nur je belaunt. 


Aumählich führte ihn ber Herr auch In Innere Leiben und 
Dunkelheiten und ontzog ihm feine empfindlice Guabe,. am ihn 
von aller: noch übrigen. Unlamerkeit zu veinigen und feine treue 
und ausharrende Behufd za: prüfen.  Künf Jahre lang bausmte 
diefe Verdunkclung, twobei-.et Poger einmal zw zweifeln anfleng, 
od ein Gott fen. Wehklagend mußte er ba fingen )2 

Sieh’, wie ich ine Kinſtern ſchwebe: Ach! ih lebe 
Wie veriret im frensben Band; 
Aeuperli in Kreuz und Schmerzen, Und im Herzen. 
Sind die Reiben dit belannt. a 


— ——— 
) In Li * Jeſu, mein Erbar er), höre n &hn- 
* wie fig er le innere Noth in bem' I: —8 et er, 
au 
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aq ins 16 oft bo enden Weinen. Fuuten 
Oft mein Herze wahrlich rl Uns es ſcheinet, 
Daß ich Hanf’ derſtoßen wä 

Allein auf diefe Finfterniß folgte im a 1724, ein befto Helleres 
dt; ſo daß er min um fo enttfchlebener unb mit um fo kräfti⸗ 
gerer Galbung von der Mebe Gottes, unferes Heilandes, yeugen 
konnte. Auf einer Reife Im time benachbarte Statt nämlid be⸗ 
kam er eine -MiktBeilusig:: Bott in feinem Inwendigen, bie er 
mit Worten nicht wusbräden Konnte; Da hatte nun bie von ibm 
erfehnte, „Tarig verlangte" Stunde gefhlagen.?) Die verſbhnende 
Gnade Jeſu Chriſti warb ihm fo grümblich und überzeugend bloß⸗ 
gelegt, da ſein Herz boͤllig berubigt warb. Bet diefer Gelegen. 
heit dichtete er das ſchöne Lin: 


Wie biſt du mir ſo innig gut, 
Mein Hoherprieſter, du, 
Wie theu'r und kräftig iſt dein Blut, 
Es feßt mich ftets in Ruß. 


Wenn mein Gewiſſen ausen will 

Bor meiner Suͤnden Schuld, 

So macht dein Blut mich wieder ſtill, 
Sept nich bei Gott in Huld. 


Es giebet beim Senriidten Stun ' 
Sup Ih in Bir aufrisden 6i 

in dir zufrieden iM, . 
Wie arm ich 9— in mir. 


Da fentt ſich denn mein blöber Sinn 

In dein Erbarmen ein. a 
Und Tann auf folge Gnabe hin 
Gar froh und kindlich ſeyn. 


Um viele Beit gefhah es au, daß er am Grardonnetſag 
Abend 1724, nach dem Vorgang bes’ ftommen franzoöſtſchen Mär: 
quis de Renty, mit’ feinen eigenen Blut eitie eble Verſchreibung 
an Jeſum auſſetzie, in der er ſich demſelben als beſtandiges 
Eigenthuni nach Leib und Seele verſchrieb. Der 6. Bets ſeines 
Lieds: „Sehe did, mein Geift, ein wenig“ enthält ben 
Ren berfelben in den Worten : | 


„Leib und Leben, Blut und Glieder, 
77 nor 2 Te mich hin, 
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Sehtt A) bir nicht ſchenken wiebed 
Alles, was ih hab und bin? ir 
Ich bin. beine Ganz alleine, . 

Dir verſchreib ich Herz und. Sinn.” 


Ein Jahr: barauf, im Jahr 1725, ließ € er auf vieles Zu⸗ 
reden .feine& Herzensfreundes, des Candidaten Hoffmann, wiewohl 
nicht. ohne inneres‘. Wiberfireben ,. ein wenig ven, feiner ihm Io 
lieb gewordenen Einſamkeit und feiner ſtrengen Lebensart nad 
und nahm eimen Freund, Heinrih Sommer., als Stuhengefellen 
zu fi, den er. das Bandweben lehrte. Mit dieſem arbei: 
tete er nun täglich zehe Stunden am Banbwebeftubl; zwei Stun: 
den, je eine des Morgens und bie anbere bed. Abends, wurden 
auf das Gebet verwendet und den Felt. des Abends widmete er 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, vornehmlich ber Ueberſetzung unb Be⸗ 
arbeitung erbaulicher Schriften älterer und neuerer Myſtiker, 
welche der von ihm Hoch gehaltene einzige franzbſiſch⸗reformirte 
Myſtiker, Peter Poiret (F 1719 in Nheindburg bei Leyben), deſ⸗ 
fen Schriften er frühe fhon ftubirt Haben muß, in feinem Trak⸗ 
tat „von ben Myſtikern“ ganz beſonders empfohlen hatte. So 
lieferte er zuerft mit einer Vorrede vom 21. Mai 1726 eine 
Ueberſetzung des Manuel ‚de Piet& und ber tief myſtiſchen Lie⸗ 
der des Labadie unter bem Titel: „Hanbbüdlein ber wahren 
Gottfeligkeit”, dann mit dem Datum vom .t8. Dez. 1726 eine 
Bearbeitung der Schriften bes tatholiſchen Myſtikers Jean de 
Bernieres Louvigny unter dem Titd: „Das verborgene Leben 
mit Chriſto in Gott”, und Bierauf 1T27- fine 'Weberfegung ber 
Soliloquien des Gerlach Peterſen und der Nachfolge Jefu, von 
Thomas a Kempis, aus beren Vorrede Mar erhellt, wie er ba- 
mals, abweichend von ber Kirchenlehre, bie durch Chriſtuin voll: 
zogene Verſöhnung des Menſchen mit Gott in die perfönliche 


Heiligung des Glaubigen verlegte, die ſich in allerlei Abtödtun: 


gen bes Fleiſches und aller Greaturen: und Selbſtliebe bethaͤti⸗ 
gen joll.*) Köſtliche Früchte biefer ſtillen Abendſtunden waren 


) So hat er dann kpten. au, ‚don Der elelcet⸗ in inen 1733 
—1753 in 3 Bänden mit 25 Stücken herausgegebenen Wert: „Auser⸗ 
leſene Lebensbeſchreibungen h. Seelen. Zur Belräftigung der Di abrheit 
und ber Möglichkeit bes inmenbigen Lebens ans verfägtebenen glaußiwilc- 
digen U.funden in möglichfter Kürze zuſamengetragen“, gleihfam als 
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aber isch allerlei gettĩmte Betrachfüngen Aber Bibeiſptuche und 
anbachtige Gebichte und Denkreime über verſchiebene Wahrheiten 
bes inwendigen Ehriſtenthumswelche bie Anfänge ſeines nach— 
mals ausgegebenen geiſtlichen Blumengärtleins bildeten. 
Faſt zu gleicher Zeit fieng’er nun auch an, neben Hoffmann, 
ber ihn dazu aufforderte, in den, Uebungen“ zu Muühlhekm öffent⸗ 
lich als Sprecher aufzutreten. Und ſo warb er balb, namentlich 
gegen das Jahr 1727 Hin, Wider ſeinen Willen aus feinem regel: 
mäßig in Gebet und Arbeit eingetheilten Stillleben herausgeriſſen 
und in ein fehr bewegtes Leben und vielfeitiges Wirken verſetzt. 
An vielen Orten begehrte man nun feine Erbauungsreben zu 
hören, denn don ber. Fracht derſelben ift berichtet: „Viele Unver⸗ 
änderte, bie Terfteegen.nur einmal börten, wurben von ber durch⸗ 
bringenben Kraft feiner Nebe fo gerührt, daß fie zu einer gründ⸗ 
fihen und dauerhaften Bekehrung gelangten, und viele Erweckte 
wurben durch feine Füßen Neben ſo ringenommen, baß fie in 
allerlei Verfuhungen, Proben und Anfechtungen mit dem größten 
Zutrauen ſich bei ihm Raths erholten und. durch feine weile An⸗ 
leitung geſtärkt wurden.“ Go bildeten fi zahlreiche Kreiſe von 
Erweckten an allen Dauptorten des Bergiſchen und Cleve'ſchen 
Landes, namentlich in Duisburg, Crefeld, Solingen, Elberfeld 
u. ſ. w., deren Seelenführer er nun wurde, fo daß er ſich 1728 
entſchloß, ſeine Bandweberprofeſſion aufzugeben, bamit.er ſich 
ganz und gar ber geiſtlichen Seelenpflege widmen konnte. Vorher 
hatte er mehrere Anträge von Freunden, bie ihm große Summen 
Seldes zur Verwendung ftellen oder ihm lebenslänglichen Unter⸗ 
halt zufichern wollten, wie ihm 3, B. einmal ein hollänbifcher 
Herr mit Thränen eine Aſſignation von 10,000 Gulden antrug, 
ausgefhlagen ; nun nahm er einige, Liebesgeſchenke von feinen ver- 


ad LI Gr Tess oe 
„Eontinuation von H. Reitzens Hifigrie ber: Wiebergebornen“, Tauter 
katholiſche Myſtiker als. „Erempel b. Seelen” in ihrer firengen Aſceſe 
und felhfterwählten Gottesdienſilichkeit geſchildert und dazwiſchen hinein 
au 1749 die Meberfegung eines poetifhen Büchleins ber ganz quietiftifch 
gefinnten Tathelifchen Madame Guyon, gebBouvièere (+ in Blois 1717) 
unter bem Namen: „Die. b. Liebe Gottes und die unheilige Noturliche 
in erbaulichen Verſen vorgeitellet” geliefert. Sie ift in 44 Numern nebſt 
poetiſcher Vor⸗ und Schiußrede ig ber Stuttgarter Stereotyp- Ausgabe 
bes Blumengärtleins (4. Abbrud. 1868. ©, 185—219) dem 2. Büchlein 
der Beitachtungen angehängt. ' i 
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trauteſten Freiuden an. fomet «x zu ſeinem Ynishalt mb zur 
Usterflügeng ber Armen bedurfte. Und um nicht ganz ohne 
Arbeit zu ſeyn und dadurch zugleich eine Unterlage Jür feine 
Seelenpflege zu haben, verfertigte ex, wie Richter in Halle, Arz⸗ 
naien, meiſt einfahe Hausmitiel,, zur Austheilugg an Freunde 
und Arme, bie zulegt jo Hänfig, begehrt wurden, daß er einen 
Gehülfen aufteflen mußte. Einmal wäre er bei ber Zubereitung 
berfelhen fait verbrannt, kam aber noch mit einigen Verlebungen 
und mebrwöcentliden Leiden davon. Kin damals weit verbrei⸗ 
tetes Recept, das er ala. Sealengrzt zu verſchreihen pflegte, mar 
folgendes: 
„Chriſtliche Salbımg. Ein Loch Teaurigkeit, 20 Roth Bohuid, 
20 Roth Mäpßigfeit, 15 Loth tiefe Demuth, 30 Loth Freigebigkeit. Die: 
fes alles ftoße durch einander in bem Mörfer bes ſtarken Ga 
mit bem Stampfer ber Stenhhaftigkeit, freue barein ’, Pfund Hoff⸗ 
nung Hue es in bie Pfanne ber Gerechtigkeit, fee es au bas Feuer 
ber oft hen Liebe und ruͤhre es mit dem Löffel bes andächtigen We: 
beis, gieße es hernach in das. Geichirr bev Beſtändigkeit, made 26 wahl 
zu, dog der Schimmel der eitlen Ehre nicht darein kommt, und mit 
biefer Salbe ſchmiere bi täglich Morgens und Abends. Es hilffi un— 
fehlbar und iſt zus haben bei dem, ber Allgenugſam heißt.“ 
wo In diefer Weiſe verhielt er ſich ſelbſt auch in feinen eigenen 
vielfachen Korperbeſchwerden, fo daß er bei heftigen Zahnſchmer⸗ 
zen Lieder fingen und dichten konnte und einmal dem Mich. Kon: 
gehl fein tapferes Kreuglieb nachſang: „Nur friſch Hinein! es 
wird jo tief nicht feyn* (j. Bo. III, 500 f.), ein anbreönal 
aber ein eigenes Lieb bed Anfangs: „Sollt id nit gelaf- 
fen feyn in des Kreuzes Naht unb Bein" verfaßte 
worin er ben Herrn anflehte: 
Mas dich ſelbſt nicht meint, verzehrt 
Durch des Leidens Gluth, mein Herr! . 


rn . Sieh, ih laß mich deinen Händen, 
07° Da wollt mich durch's Kreuz vollenden. 


Nun, ich geb’ mich völlig d’ran, 
gut, dert, bag ich Teiden fonn, 
Wie dirs WIEN am liebſten ſehen. 
Laß es ewig mir geſchehen. | u 
Solche Leiden erhöhten aber nur ‚feinen Bekehrungseifer, die⸗ 
weil er dachte, er habe nicht mehr wiel Zeit zum Wirken an den 
Green and müſſe darum feine Zeit dazu wohl ausfaufen.: So 
behnten fi denn aud feine Verbindungen immer, weiter, aus bis 





/ 
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i’8 Biegen iche unb Wittgenfeiniiihe, Ki im. die Wetterau, we 
ibn die Herrnhuter vergeblid an ſich ziehen wollten, bis in -Nie 
Pie, bis mach Frankfurt und bie Fränkiſche Maingegend, bis 
nad Dfifriehlann und Holland; ja ſelbſt vach Dänemark und 
Schweden bildete ſich ein brieflicher Verkehr mit erweckten Sees 
Im. So leicht 28 ihm nun unter ſolchen Umſtänden gemorbem 
wäre, ein mächtiges Sektenhaupt zu werden, war er doch weit 
davon entfernt; Partei gegen die Kirche zu machen aber eine Seite 
zu ſtiſſen. Gr hielt ſich zwar für feine Perſon nach Met eines 
Ledenſtein und Labadie ſeit feiner Bekehrung in jo weit Außerlig 
ſeparirt von ber Kirche, als er wahrnahm, daß bie gemeinfane 
eier des 5. Abendanahls durch die Zulaſſung pfienbarer Sünder 
entweibt werde und ber Kirche die gehörige Zucht abgehe, und 
ſprach es noch in einem kurz dor feinem Lob rſchienenen Kraf- 
inte aus, „baß man bemjenigen, ber von Gott in feinem Gewpoiſ⸗ 
fen zuvũckgehalian wird, mit sfienbasew Weltlindern und Gott: 
Iofen nicht zum 5, Abendmahl zu gehen, feine Gewifjensfreihelt 
ungekränkt Iefien müſſe.“ Chenfo beſuchte er fellen unb nur hei 
glaubigen Predigern bie Kirche, ex hielt aber. Niemand grundſatz⸗ 
mäßig mouse Goltesdienſt ab ‚trat eutſchieden gegen bie jogenann- 
tn „Babelikirmer” und auch. gegen biejenigen auf, welche Mitß⸗ 
brauch ‚treiben wollten mit ker Lehre von ber Freiheit der 
Kinder, Bstted von Sänve und Geſetz, als ob die h. Schrift 
ein Gefegbuch wäre, das die durch die Gnade Gefreiten nit 
zu befolgen brauchten. Und felbft. als 1740 ein ſcharfes Ver⸗ 
bot der Cenpentikel ergangen war, jan. baß Fr. feine öfſentlichen 
Erbauungsſtunden mehr in:ben dentſchen niedercheiniſchen Rändern 
mehr halten burfie und eben muf- bie private Seelenführung be⸗ 
ſchränkt war, lieh er ſich dadurch nicht in dem eigentlichen Separg- 
tiömns hinein treiben, ſondern ermahnte.. ferne Anhänger, ber 
Dbrigleit Gehorſam zu leiſten und keine neue Sekte zu machen, 
ja er mäherte ſich vielmehr der Kirche und knüpfte mit vielen 
Hlaubigen Predigern aus ber Schule des. Halle'ihen Pirtismus 
freundſchafiliche Berhaliniſſe an, fo daß er - zuleht ‘eigendlich ish 
Herzen mit: ber zu newen: Reben erwediten Kirche auégeſöhnt 
wurde und in dieſem Sinne aucd feine Anhänger anhielt, ſich der 
Kirche wieder anzuſchlirßen, wie denn nun auch Die ‚Teriteeginner 
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mehr auf die Seelenführung mittelſt ſchriftlichen und perfüöntbchen 
Privatverkehrs und entwidelte babei "eine ganz‘ außerordentliche 
und ungemein ſegensreiche Thütigzkeitt Er machte . zwar Jebt all: 
jährlich eine Reife nach Holland, wo er allein noch ungehinbert 
Bffentkich. ſprechen konnte, und unterließ es and nicht‘; ſtille Be: 
fuche bei den Freundeskreiſen in ben: nieberrheinifchen Landen Hin 
und Her zu machen. Das Meifte aber wirkte er in: ſeinem ſtil⸗ 
Ven Mauühlheim, wo er von einer Menge Rath und Troft' fuchen⸗ 
der PBerfonen aufgeſucht wurde. Im J. 1746 kaufte er ſich ein 
eigenes Haus daſelbſt, deſſen Oberſtock er mit ſeinem Freund 
Sommer bewohnte und in deſſen Unterſtock er um auf bequemere 
Weiſe für Kranke und: Arme auf feine Keften kochen laſſen 
konnte. Als dann im felßigen Jahr fein von ihm bis an’e Ende 
treu verpflegter Herzensfreund Hoffmann an einem: offenen Bruft: 
ſchaden farb, miethete er auch noch beflen Häuschen, in welchem 
er bie vielen Fremden aus ber. Schweiz, Holland, "England, 
Schweden re., die durch feine immer mehr ſich / verbreitenven 
Schriften zu ihm gezogen wurden, und fonftige anstwärtige Freunde 
‚ beherbergte; baffelbe' erhielt baher den Namen‘ „Pilgerhütte“. Er 
erwarb -fih vie größte Liebe durch fein. liebreiches Weſen, durch 
feine Tragſamkeit und Geduld mit ben Schwachen und Strau- 
chelnden, durch feine beſondere Weisheit, einen Yeben.zur Offen: 
berzigleit zu bringen, durch ſein mitleidiges Thellnehmen und 
Tröften bei allerlei Proben und Berſuchungen. Ein bedrücktes 
Herz gieng nicht leicht ohne Troſt und Stärkung von ihm. Seine 
Stube wurde faſt nie Teer, es warn oft 20-30 bufümmente 
Seelen zugleih bei ihm. Dabei war er :fo demüthig, baf er 
von feinm Freunden: nit: „Bater"i:gendnnt ſeyn: wollte ud ein⸗ 
mas zu Beuteh,' bie fehr an ihm: biengen:, fagte: „es beuget . mid) 
ſehr, daß ihr euch an: meiner ſchlechten Perſon fo viel gelegen 
feyn lafſet,“ ein ankermal audye: „ich wünſchte gern, daß ber 
Name Gerhard Terſteegen von allen Menſchen vergeſſen und hin⸗ 
gegen ber Name Jeſus in aller Menſchen Herzen tief eingeprägt 
wärbe." „Gott ift bie Liebe“ — war das Triebrab aller ſei⸗ 


Unter vom Wonventikelverbot lehte er Fr mm :mur. um fo 
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ner Demegamem. Daher war "auch; ſarnme:n 30iz0 Beiähhigung 
vom Mougen: bis zum Abend, Gott umb- dem Nächten zu biemen. 
Ungeachtet feiner. ſchwaͤchlichen Eefundheit war er aermüdei wit 
Reden, Schreiben, Mathen, Helfen. Er: verzehrie :feine Kräkte im 
Diese: feines Herrn. Als einſt eine Freundin zu ihm kam mb 
ſein ganzes Angeſicht mit einem ‚matten Schweiße bedeckt war, 
ſagte er zu ihr: „ich bin fo ſchwach, habe viele Beſuche und 
viele Briefe gu: ſchreihen und noch ſechs Briefe liegen unerbrochen 
da!“ Da hierauf die Freundin aus Mitleid weggehen wollte, 
am ihm Ruhe zu: laflen, Ingte er. bächelnd: „D nein! bleibe Du 
hier; Terſteegan muß: nicht gefchent werben,.der muß feine Ruhe 
haben." Hab- da er ſah, daß fie traurig warb, ſtand en auf, 
gieng in ber. Stube umher, fang mit fröhlicher Stimme zimem 
Verſe und fuhr hernach, im Geſprüch weiter ort. Kaum hatte 
er oft bes: Morgens feine ſchwachen Kräfte: geſammelt, ſo warb 
er von: ganzen. Haufen Rathfuchender überfallen.: Häufig blieb 
er, ber Kränkliche, bei. den Stranfen, Halte und: ganze Nächte. 

Als aber un ins Jahr 4750 durch ‚einen in Duisburg 
Rudirenden jungen Theolegen mit Ramen Jakob Chenelier, aus 
Amfterham: eine. neue Erweckung enifiand und wieder Sffentliche 
Erbauungsftunden in's Leben äraten, wurde er gebrängt, ah 
wieder in ſolchen Berjammlungen zu sprechen, wozu er:fih dann 
auch den anfanglicdden Anfechtungen gegenüber,: bie-er deßhalb zu 
erleiden hatte, ‚bad Nacht hiezu bei der. Obrigfelt errang, indem 
er vorſtellie, wie hie Prediger die Kirche bald wieder nöller: Wen: 
ſchen haben würden, wenn das Volt fähe, daß fie ber gulen 
Sache zugethan ſeyen. Der: Zulauf zu ſeiven Erbauungsſtunden 
wurde fo groß, daß oft 3—400 Menſchen zuſamenkamen, die, 
weil das Haus bis an die Thüre voll war, Leitern nahmen, um 
in bie Fenſter zu fleigen. : Und als err.im J. 1751 eine feiner 
Reben über 2 Cor. 5, 14, in ben Diud gab, wurbe das Ver: 
langen nach dem Beſitze mehrerer ſo allgemein, daß fi acht 
Schreiber oben im’ Haufe an einen beſondern Ort ſetzten, damit 
fie alles wohl hören und auffchreiben fonnten, was er in ber 
Verſammlung redete. So eniſtand eineganze Neihe von längern 
Reben, die er, außer zweien vbin J. 175% und 1756‘, in’ den 
Jahren 1753 und 1754 in Erbauungsſtunden hielt und bie..bann 
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in vollflintiger Gammtang iw:A Teiln 1789--17FB- untir dem 
von ihm kurz vor feinem: Tod noch felbfi':ermähltene Titel: er: 
ſchienen: „Beifttihe Brofamen, von des Herrn Tu ge: 
fallen, von’ guten Freunden aufßgelefen und hungrigen Herzen wit: 
gethellt.“ Warte ſtellte er, Rechtfertigung und Heiligung in myſtiſcher 
Weiſe mit einander vermengend, für bie Gottesgemeinfchaft die 
fleben Heiligungsftänse bar — den Stand ber Buße, ber Er: 
quickungen, Ser Uebung, ber Nahheit, der Beſchauung, ber Ueber⸗ 
lafſung, der Vergottung. 

Um das Jahr 1766 wurde ber Zulauf der Menſchen fo 
‘groß, daß er in feinem Haufe fünf bie fehe Zimmer mit feiner 
‚Stimme erfüllen mußte. Die übermäßige Anftrengung verurſachte 
hm einen Lelbſchaden, ber ihn ndthigte, offentliche Reben In großen 
Berfammlungen und weite Reiſen zu unterlafien. "Dagegen ritt 
w noch hie unb ba in benachbarte Orte, wie Duidburg, Spell: 
borf und Effen; ober gieng zu' Fuß dahin und: befgräntte ſich 
auf das Reden in- kleineden Krelſen. Mit biefer Wirkſamkeit 
/verband er nochdie, welche ihm bie Abfafſung von weithin ſich 
vorbreitenden Lieben und Schtiften darbot. Br 
Seiner Schwäachlichkeit und immermährenden Prhartichteit 
ungeachtet konnte er bi6 in den März 1769, alſo Bis in fein 
2. Jahr, thatig ſeyn, obgleich fein‘ Körper durch Anſtrengung 
und Leiden 'oft dergeſtalt geſchwaäͤcht war, daß er wie ein Todter 
audſah. Wie treulich er aber Habei immerfort die Zeit aus⸗ 
kaufte mit: einem zur Ewigkeit gerichteten und in Gott verſenk⸗ 
ten Sinne, zeigt auch bie ſilberne Taſchenuhr, die er hinterlaffen 
bat und auf ber fi folgenee Reime von ſeiner genen. Hand 
Kingeraben vorfinden #0 


»Wenn bie GIode fihlägt. 


Wiederum ein Augenfid .. 

‚ Meiner kurzen Zeit zuräd! , 
— Treuer Freund, ich danke. 

3— Br ‚mia auf biefe Stund 

n jonft- und Kilem Brund,. 

Si, daß ii nicht wanke. 


ern, 


9) Migetheiit nach den utheilungen einer mit Terkegen defteun⸗ 
beten Familie ‚von Paſtor Krafft in Elberfeld im reformirten Kirchen⸗ 
A —— Peeprterium der reform. Gemeinde zu Elberfeld. 
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Endlich wurde er von der Wofferfucht befallen, bie ihm große 
Roth und Engbrüftigkeit verurfachte, fo daß er in den lebten zwei 
Tagen wegen Bruftbeflemmung 47 Stunden fiten mußte. In 
biefem Zuftand litt er außerorbentlih, doch hörte man, fein un: 
gebulbige® Wort aus feinem Munde, ja man Jah nit einmal 
eine ungebuloige Mien? an Ihm. Wenn er nad einem Schlum⸗ 
mer don einigen Minuten wieher aufwachte, ſo ſeufzie ex gemei- 
niglich: „O Gott! o Jeſu! o füßer Jeſo!“ Zu einem Jeden, 
das ihm beſuchte, redete er mac, nach Dar Veſchaffenheit ſeiner Um⸗ 
ſtände gar tröſtlich und erbaulich. So ſagte er zu einer ſich von 
ihm verabſchiedenden Frau! „OÖ. Schweſter! Der Meg iſt ein 
guter Weg, folge nur dem Limm⸗ getroſt nach, wo es mit Dir 
anch hingehen möchte!“ Seine Scheideworte waren: „Du arme, 
unanſehnlicher Lazarus! Und doch ſchümen fi die h. Engel 
nicht, dich aufzupacken!“ "Damm flel er in einen tiefen Schlaf, 
aus dem man ihn nit mehr ermeden Tonnte, und im biefem 
ſchlummerte er auch hinüber, fo daß man kaum ſagen konnte, 
welches fein letzter Athemzug geweſen. Die Umſtehenden aber 
meinten, eine Menge Engel um ſich zu haben, die ſeine Seele 
mit Frenden aufnähmen und in das ewige Reich ber Tonne, 
driede und Herrlichkeit triumphirend einführten, wo er nun mit 
len h. Engeln und "erfauften Schaaren Gottes dem Lamm ein 
ewiges Halleluja bringen und zu ſeiner ewigen Luft und Erfättt- 
gung im höhern Ton anftimmen wirb: „Amen! Lob, Chr und 
Dank und Weisheit und Preis fen unfrem Gott und bem 
Imme, von Ewigkeit. zu Ewigkeit. Amen.“ Er farb Im 
eigen Stand, ben er ſich nah Pauli Rath 1 Cor. 7, 7. 32. 
etwäͤhlt Hatte, 3. April 1769 Nachts zwei Uhr, Die Leichenpres 
digt hielt 6. April Paſtor Wurm über das von Terſteegen zuleht 
anf fig angewandte Bißelwort Mat. 3, 3,, und bie Lrauerrebe 
m Sterbhaufe Hielt fein Freund, Gymnaſial⸗Rector J. G. Hafen 
tomp von Duisburg (+ 1777), „anf den Peberwinder G. Tex⸗ 
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fleegen* nad) Offenb. 9;-21:,. Worinet' ihn nannte einen „großen 
und getreuen Zeugen ber Wahrheit in unſrer werfallenen Kirche“, 
einen „bis in feinen Tod beffinvigen Hnb' getreuen Freund Got: 
tes, Freund der Wahrheit amd. äcteflen Tugend, beffen einzige 
‚Sorge war, Gott leben und. der Ewigkejt.“ *) Sein vieljähriger 
Freund aber, ber. Doctor der Mebicin zu Homburg vor ber Höhe, 
3. J. Burdarb ‚ fanbte an die Freunde zu Mühlheim folgende 
Grabſchrift, bie jetzt das ihm 1838 auf der Grabesſtelle geſetzte 
‚Denkmal zieret: en 
"5 BEE Ted burdre Kreug emäbrt, nunmehr vollendet if 
Ein Priefter von Gott felbft, ber ſtets vor ihn getreten 
Unb-taujenb Seelen Heil durch Chriſti Geiſt erbeten; 
‚ , Ein wahrer Seelenhirt, ein Vorbild Chrifti Heerd, 
Bed Sefu nur gelebt und Jeſum nur verklärt. 
Ach! daß ein ſolcher ftarbz doch nein! es lebt Terfteegen 
u Und bleibt bei Zion bier in ew'gem Ruf. unb Segen. 
7 Der felige Jung Stilling, der Terfteegens Wirkſamkeit noch 
‚in ber Nähe beobachtet Hat, urtheilte von ihm, daß nur wenig 
Menſchen, ſeit der. Apoftel Zeit, in folder. Einfalt und Kraft 
des Geiſtes Chrifti, Menfchenjeelen geworben hätten..für das Reich 
bes Herren, ald Terfteegen. 
Als Dichter ſteht Terfteegen dem Joh. Scheffler (Bd. IV, 
20) am nächften fowohl in der Kraft wahrer. Lyrik, als in ber 
Schönheit. der, Form, von der ber reformirte Theologe Dr. J. P. 
Lange fagtz „Die Innigkeit und Feſtlichkeit des chriſtlichen Ge⸗ 
fühls ſchafft ſich bei ihm oft die reinſten und holdeſten Formen, 
bie an Göthe's Dichtungsformen erinnern. Terſteegens Myſtik 
aber, die, ſich klar und rein: in feinen Dichtungen ahſpiegelt, iſt 
eine viel edlere und, lauterere, und hat nicht, während ſie eine 
xeichere Glaubensfülle beſitzt, bie. ſinnliche Farbung und ‚pen ſinn⸗ 
lichen, Schwung, wie. die Schefileriſche.“ Bezeichnend für feine 
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7) Dr. Gerhard Kerlen, fein treu beforgter Biograph, Hat dieſelbe 
„wit zinigew Benierkungen“ num bereits in 3. Auflage. Mühlheim a. Ruhr. 
1869. herauſsgegeben, Sein Freund, per ‚Prediger Joh. Peter Gonrad 
Engels, verfaßte eine Traner-Obe auf feinen Heimgang und Wilhelm 
Wed auf Rolsberg bei Wald beſang fein Leben unter dem Titel: „Kind- 
liches pebehujah ober Rob: und Aufmunterungslied, über das . Lehen 
und ſel. Abjheiden des lieben G. Terfleegen“ u. f. iv. 
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ganze Myſtik iſt, wag er ausgeiprochen het. jür't Eine ſchon, im 
Jahr 1725 in der Vorrede ws Reghiaige Se DOW, — a 
KLempis. 
Jeſus Chriſtus, der keeus Hirte unfee Seelen, gr RR. ung 
„mit feinem theuren Blut von ber. Erben ‚ihm ..zum ‚Eigen 
„thum erkauft ‚hat, ber. aber auch, indem, er für und 
„gelten, un ein Vorbild, gegeben ,. baß wir nachfolgen jollen 
„ſeinen Fußzſtapfen: ber hewirke dergeſtalt bush, feinen Geiſt, 
„daß ehen ber Sinn auch in un 6 ſeyn möge, welcher in, jhm 
„wor, ‚und nämlich in gründlicher Ahfterbung qauszuleren 
„von aller Ereaturs und Selbitliebe, bamit wir. die wenigen 
„Tage unferer Wallfahrt. zubringen mögen, in mahrer Ezthal⸗ 
„tung von aller vergänglichen Luſt, .bobt zu werben von ber 
‚Sünde, fremd der Welt und uns felbit, Ihm aber und bex; 
„Nillen Ewigkeit im Geiſt befannt unb gemeinfam,, unb wir, 
‚ihm dergeſtalt als Gäſte und Fremdlinge mit geſchloſſenen; 
„Augen nachfolgen, mit ihm ſtill fortwandeln mögen durch bie; 
„Wüſte dieſer Wet bis in unfer wahres ‚und awiges Vater⸗ 
„and.“ ;, hl 
für's Andre im J. 4788 im ‚Vorbericht zur kebten. von ibm, — 
vor feinem Tod noch nerauftgltsten Ausgahe feiner Sebichtfemme- 
lung, wo er den „uulhärbaren Kern: be. wabrer Ma wit, 
den Worten, darlegt: on u 
„uns ‚von. Ratur, srumbverborbenen. pro unter, ‚der. Dar 
„der Finſterniß hart gefangenen Adam4kindern iſt im. bem;.balbs; 
„ſeligen Namen Seins; Immanuel die ſaufte, wallende, Lieka, 
„Gottes inwendig in unſrem Serzensgrundg wiedzrufn eudfinek: 
„und anausiprechlidy, wahr geworden, ob, wir: faldeß, gleich, der 
„lömmerlicen. Ausgemandiheit, innen Finſterniß und Verwire 
„rung wegen, nicht qllemal jo deutlich merken Fänge, Meil 
„denn nun das Reich Gottes fa; nahe. herbei, ja, inmendig im, 
„und gekommen, fo bürfen ..tyix „Zeinen weitern ‚Umweg mehr. 
„Magen durch vieles Wiſſen und, eigenes Wirken, ſondern wir 
„innen durch biefen, exöffneten, nenen „, lebendigen Meg fein: 
„Beraba, eingehen in das⸗ Heiligthum der. inmigen ‚unb, ewigen, 
„Semeinfhaft Gottes. Wir laſſen und durch die treue Zucht, 
„Ledung und: Sraft: biefen.iief verborgenen. nahen Minitegkiche 
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audfuhren ans aller betraglichen Bu bidfer Melt ib Kam 
qualenden Reben der Selbſtheit und geben zu dem Ende unſer 
„Herz und Willen fo bloß und blind dieſer innigen Liebe ges 
: „fangen, daß fie -unfer Eins und Wick fey und uns führe 
„mid ihrem freien Belieben. Sehekt ba die ganze Sache! Go: 
„dann Bleibt und wird man nur immer mehr ein eimfältiges 
„Herzendkinslein, übt fich frei, ohne Kun, im Innebleiben, 
„Lieben, Leiben und Ueberfaffen, und wird bergefieft- aus Tau: 
. „ter Gnabeh gerecht; beilig und fellsg von un an ums bat 
"Seimeinfhaft init dem Vater ir -feinem Some Sen Chriſto. 
„1: Joh. 2, 28.“ 

So ſind denn nun auch Tefteegens von dem Srunbgeranten: 
„Gott iſt gegenwärtig“ beſeelten Lieber der reinſte Ausflußz ver 
innigſten Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto und bei ihrer un: 
nachahmlichen Tiefe doch voll Klarheit und Einfalt. Ihr Grund⸗ 
ton iſt die ſelige Ruhe in Gott, und um zu dieſer zu gekangen, 


nn] 


die beſtändige Erinunterung zur Welt⸗ und Selbſtderleugnung 
und zur Uebung in dem zum Wandel in der Liebesehrfurcht 





mehr und mehr erleuchtenden Schauen auf Gott allein. „Doch 


bat: er es“ — fo bemerkt Range: ganz richtig Aber Terfieegens 
MURt — „weniger zum Wiederfinden feined Lebens, als zum 
Beeſchwinben in Goit gebracht; Feitte Weltverleugnung bleibt mit 
einem Zuge krankhafter Afcefe behaftet, inſofern ſie ſellen im die 
Weltderflätung Abetgeht.“ Und ſebenfalks gilt Yon deͤm Ber: 
ſtändniß feiner Dichtungen, \ond’ Terfleegen ſelbſt über das rechte 
ur gewiſſe Erkennen ber allerbeſten geifftidiften wırd göfflichiten 
Wahrheiten und Gottes Selber geſagt hat: „es gehätt dazu ein 
Gemükh, das durch die Abidokung feines: Fleifches, feiner Anne, 
ſeiner Affekken, feiner Begierben und feines Willens ſehr innig, 
geiſtſich und ſtille gemacht, tale auch durch bie Berlengnang ber 
mannigfaltigen Ueberlegungen! und Wirkfamkeit ber Vernunft ſehr 
vereitfäftiget und kindlich geworden iſt.“ > 

Seine Dichtungen gab er, mil Weglaſſung ter hoeliſchen 
Ueberſchungen der LKieder Labadie's, die er demHanvbbüchkein ber 
Golſeligkeit· 1726 angehängt Hätte, und einiger Lieder Lobenfſteins *), 
ls ui Zu 


TI, Unter dewheiben: fuher Me Stereotetp⸗Ausgabe des Bimmängärt- 
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in einer bei ben verſchiebenen Ausgaben ser: Neche nach vernrehr⸗ 
ten unb ganz nad Art der 1676 erfälenenen „Nirfpanningen“ 
bed Jodoeus van. Lodenſtein 17 S. 6) eingerihteten Sammlung 
heraus unter dem Titel: 


Geiſtliches Blumengästlein inniger Setlen ober In Sthlußreimen, 
Betrachtungen und kLieber üben allerhand Wahrhetnen des inwendi⸗ 
gen Chriſtenthums Zur Grwedung, Stärkung und Erquickung in 
dem verbotgewen Leben mit Shriſid in Gott. Zrankſurt und Leip⸗ 
zig, bei J. ©. Böttiger, Buchhandler Kin Duichurg). 1729." 

Mit einem Borbericht en as ‚Set jinchenden und Gott lieben⸗ 
den Lefer” vom 24. Ay. 1727, worte er Kber bie Eutſtehung und 
Befimmung feines Ditangen ſagt: „Ss find mir dieſe Schlußrei- 
men und Andachten mehrentheils unDer mehr und zufälliger Weife 
innerhalb weniges Reit, nut und bamm eben worben, 
bie ich dann ‚auch, ohne diel auf 5 ms —— 4 denken, 
fo wie fie mir in bie Gedanken kamen, auf's Papier gefetzu Ich 
kann demnach dem Leſer von rweiwer Hanen. rbeir nice Großes 
verjprechen, zumal es unter angaktenben Haupiſchmerzen und Leibes⸗ 
——— geſchehen IR. SE waren hc meine Gedanken 

eineswege, dieſe Reimeu gemein zu machen, weil aber einige mei: 
F belaunteſten Freunde, benen- ne bavar — Geſicht gelammen, 
ihren Gefallen daran bezeugten und fie aud nderh‘ er Laufig zu 
jean achteten, al o babe ich aut i ine Peg Begehre Re dem Druf üßergsben 
müflen, — rede ame n dieſen Reimen — b bad, Wörslein: 
ih" gebrauchend — von fehr geiftlihen und innigen Wahrheiten, 
nicht als wenn ich fie ſchon halte, ſonbern weil ſie durch die 
Gnade. Goites fo köoſtlich und liebenswürdig erkenne, daß ih fie von 
Herzen umfafle und in mic zu erfahren verlange, ia. auch bei Ge- 
legenheit fie Andern” gleichfalls in Schwachheit anjupreifen wicht 
unterlaffen Tann.” Den Schluß biefes Vorbetichte Bilden tolgenbe, 
Tetleogend ganzes Wafen: Tewnzeiimenbe, in Augebimbndr ans iger 
bundner Sprache Gott vorgeitagene Gebetsjeufzer *): 

‚Dia. aben, © du Gott meines Hexdens. ber u beime — 
haſt ie und ınat ben Kindern der Meunſchen, ohse weichen fein 
Nenſch wichtig iſt, eiwas reachtſchaffen Gutes zu Fedenken ame ſich 
ſelber, dir .jey —* für dielaes Gas. —*8 und herzlaich gorankt. 
Sieb, daß es in min und im allen denen, bie et ngen zu ſehen be: 
** zu. lautrer Wahrheit und Velen werde, eo beine perrlich⸗ 
ſeligen Velenſungi in und.” 





ind, Gtutiyant, bei: Steinlopf. 4. Abtud. "1868, in. einer Rad: 
leſe irrthümlich bie Beuufleist (Oh IV, 365) angehörige und ſchon 
im Freylingh.: Or. 1104 befigbliche -Ulcherfehung: Ichw U eijom und 
—— auf und ebenſo auch eine Sudermann ui —— Afber⸗ 
rung ber Taulex ſchen Liebs:., „Ih muß bie Grenturen füehen“ nom 

% 1620 (8b. 1, 191 j.), mobel es zweifelhaft Bleibt, ob bie gſeich⸗ 
ls hier aufgenommene Deberfegung aus‘ dem Spanifdent det sohahına 

Rodrigues: "Benn die Seel verſammelt ſtehet“ Terfteegen zugehört. 

uw Sie finden fih wirflih fon im Vorbericht zur 1. Ausgabe vom 

ng. 1727 und nidyt: erftt, wie Mars bfters irrt mi angenomthen, 
" ter —* von ihm beſorgten Ausgabe vom J. 1768 .. 


GE Bierte ‚ortabe: 7 Wohlen: 1119: TROST. Rick, 


: Send; Die. mein: Wie® wirb in bich je: —— "17 
„Du Tröftiger Magnet, ber meinen Grund beri ühret, " 
Mit deiner Gottheltolleb; J 


verbot gnen Trieb 
"es Geiftes Hunger ewig nun 
In nichts, was bu nicht sn, Tann —A 
ER Bit viel au eng,: dich ſeide mich er g 
‚se deinem Giement muß ex den Hunger laben 
Zend mich aus mir und aller Greatur; 
Üs.dofe, wa8 <4.wil, Kent, ui id. wur). 
alle Baı “ 


La reißen 
’ : 818 baß ich ſelig lande 
du n6, ben Hahen meiner. Ruß... -. . 
ee B R 


Da Du ine en 
9* Dein gi , Duck und auf, .- . 
Weil ich die felßer Tann. eelengrumd umfaflen:.  ; 
Mein Wille neget da gebroden und 7 
Dein. or ans CEhrfurcht ſchweigt, 


ſich innig 3 
Und ſich un Kr zu deinen Füßen ſchmie g 
Crfaͤhrt dann. mas cd heißt, dieß Bart: PT} ra bergnäget.“ 
Diefe „„Editlo princeps“‘, bie, nad bem Datum bes Borberihts 

zu ſchlieben, fon 41727 im Manufeript — geweſen ſetyyn muß, 
beſteht gus Buͤchlein, deren erftes 22 eren zwettes 270 

„kurze und erbaulie Schlußreime”, beren brittes 60 „Turagefaßte 
(poetifche) Betrachtungen Aber auserlefene Sprüche bed Propheten 

. Iefajas*, und deren viertes 33° „geifliche Lieber und Ambachten“ 
‚bat, von denen bie 5 lehten nut kurze 2—Sftrophige Seufzet find *) 
und in den fpätern Ausgaben. au ihre Sretung a am & lufſe als 
Rt 1074. f beidehalten haben. 


wie ‚weite Musgabe erfgien m weleniuche Bring im Jahr 


on elite: Ausgabe, Inst; beſteht, wie alle fol — aur noch aus 

". drei Bichleh, indem Me zwei erfen in ı Pe Aufamengezogen find. 
Die⸗ nam bas dritte —A —&X& ‚geht, Rieder: und Amaad: 
ten“ find um 80 vermehrt (dem Ninnern 29-58 ‚der fpätern Aus: 
gaben), ſo Lake derſelden im Ganzen nun 68 ſtnd⸗· 

Die vierte Kısgade aus ben 1740giger Jahren giebt in 8 —* 
abermals eine Vermehrung ber „geiftl. Lieber und Andachten 
34 (bie Numern 59— RZ ber Tpäen Ausgaben), fo daß es berfet: 
ben nun im Ganzen 97 find. 

Die fAn fte Ausgabe erſchien 1751. ohne weitere Vermehrung, aber 

mit Königl. Preußiſcher Allergnadigſter Freiheit · Auf. Rüd⸗ 
‚feite-feht: ‚‚Imprimatur, Bersl. 24. Sept. 1751. I. P.’Büssmiich 
qua Cehsor Hegius.‘" 

"Die Be Ausgabe a 4757. Bringt im duitun vuchiein ned 

„eine termehrung ber en 1 Lieber und Anbagten" um 14 (bie 











9) Die Runen 30° — 
nur Dazu " (ltr, 
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Numern 93—106 aller [pätern Ausgaben) , fo daß num bie Lieber: 
zahl 111 voll if. 

Die fiebente Ausgabe vom 3. 1768 iſt bie Iegte, welche Terſteegen 
ſelbſt noch beforgt hat. In einem vom 10. Mai 1768 batirten Nach⸗ 
trag zu bem Vorbericht ber 1. Edition fagt er: „Weil e8 denn nun 
„einmal Gott aljo gewollt, daß dieſes Büchlein. durch den Druck ge⸗ 
„mein gemacht werde, jo babe ich auch kein Bedenken getragen, es 
„bei den folgenden Editionen (von welchen jebt bie y an's Licht 
„kommt) wiederum mit verfchiebenen Berſen zu vermehren, welche 
„von eben ber Materie etwa noch gur Hand. waren, welches ich um 
„ſo williger gethan, weil ich auch feither mit demüthiger Erkenntlich⸗ 
„eeit gefehen, daß der Herr dieſes einfältige Zeugniß feiner Wahr- 
„beit noch an manden Be mit feinem Segen begleitet hat (1 Joh. 
„2, 28.)." Und jo beiteht nun das Blumengärtlein aus einem — 

Erften Büchlein mit der Veberfchrift: Jehova!“ enthaltend 
Turze und erbaulide Schlußreime, bie ber 1. Ausgabe 
gegenüber um 94 permegrt find und fih im Ganzen auf 584 
jogenannte „Blümlein“ belaufen. Auf die Kehrfeite bes Titel» 
blatts hat Terfteegen bie Worte gefeßt: 


Die Blümlein fiehen bier 
Gepflanzet auf's Papier: 
Gott wolle ſelbſt fie malen, 
Begießen und beftrablen. 


Das Herz ſey deine Erb’ 

Und jebes Blümlein werd’ 

Zur Wahrheit, Kraft und Weſen 
In Allen, die fie leſen. 


Zweites Büchlein mit ber Ueberfchrift „Jeſus“, beflehend in 

. Tnrzgefaßten Betrachtungen über einige auserlefene Sprüche 
aus den vier großen ropbeten, auf das innere Leben geridh- 
tet (60 aus Sefajas, 30 ans Jeremias, 20 aus Ezechiel, 10 
aus Daniel), nebft Zugabe einiger Sprüchlein von ber Kraft 
der Erhöhung Chriſti, am Tage feiner Himmelfahrt gefchrie- 
ben (16). Im Ganzen 136 Turze poetifhe Spruchbetrach⸗ 

ungen. z 

Drittes Büchlein mit ber Ueberſchrift „Halleluja!“ enthaltend 
bie hereits in ber 6. Ausgabe vollftändig enthaltenen 111 
„geiftlihen Lieder und Andachten“. 

Angehängt ift bie urfprünglich einzeln gebrudte, von Ter- 
fleegen bald aber mit ben meilten ber frühern Ausgaben bes 
Blumengärtleing verbundene und jet in allmäblicher Vermeh⸗ 
rung auf 381 in vierzeiligen Denkt: Berjen beſtehende, foge: 
nannte „Löshen" gebrachte „geiftliche Lotterie”*) mit ber 
Ueberſchrift: 

Dieß iſt der Frommen Lotterie, 
Wobei man kann verlieren nie, 





„N Dieſelbe findet ſich auch bereits 1762 als Anhang zu dem „Cheru⸗ 
biniſchen Wandersmann“ tes Joh. Scheffler, mit beflen Denkreimen bie 
Ter ſteegen' ſchen in naher Verwandſchaft ſtehen. (ſ. 2b. IV. ©. 9 f.) 
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Das Nichts darin If all’ ſo groß, 
Als wenn bir fiel das befte Loos. 

Nah Terſteegens Tob erfchienen von bdiefer Originals Ausgabe 
nun auh mit Melodien für's 3. Büchlein ausgeftattete 
Ausgaben. Die neuefle Driginal» Ausgabe, bie fünfzehnte, 
gab, nachdem 1797 die zehnte, 1826 bie dreisehnte und 1841 bie 
vierzehnte erſchienen war, ber grünblichfte Kenner ber Terſteegen'ſchen 
Säriften, Dr. ©. Kerlen, Rector in Mühlheim a./Rubr, „nad 
Bergleihung mit Altern Ausgaben und Handſchriften bes Verfaſſers 
nebft Anmerkungen, jedoch mit Weglaflung ber Noten, in correcteſter 
Weife heraus im Berlage bon ©. D. Väbeder zu Eſſen. 1855. 

Anßerbem giebt es noch viele Nach drücke bes Blumengärtleins, 
von welden Terfeegen ſelbſt noch als ihm befannt geworben, 5 
nambaft gemacht hat (3. 3. Biel. 1766.). In neuerer Zeit erſchien ein 
folcher in Amerifa (Harrisburg. 1849.) und in Stuttgart bei 3. F. 
Steinfopf als Stereotyp-Ausgabe, beren 4. Abbrud vom %. 1868 
ift und mehrere Zufäte oder Nachleſen, meiſt Ueberfekungen aus 
bem Tranzdfilhen der Mabame Suyon (f. ©. 53), bem Spaniſchen 
ber Anna Garcçias, dem Nieberländifchen bes Sobocus v. Kodenftein, 
bem Lateinifden des J. Tauler enthält, von welchen jeboch mande, 
namentlich bei den Liedern im 3. Büchlein, irrthümlich Terfteegen 
zugefchrieben find (ſ. ©. 63). 


Bon Bedeutung für das Kirchenlied find einzig nur bie 111 
eiflihen Lieder und Andachten bes 3. Büchleins. Bon bie 
en fanden zwar bereits im 1. Band des für feparatiftiiche Kreiſe 
unter dem Titel: „Geiſtlicher Wurbk:, Kräuter- und Blumen-Gar: 
ten" zu Homburg dv. db. Höhe herausgegebenen umterfalGefang- 
buchs“ vom 3%. 1738 (f. unt.) nicht weniger ale 27 (14 aus der 1. 
Ausgabe und 13 aus ber 3. Ausgabe), und mehr noch in ber irr- 
thümlich Terſteegen felbft zugelchriebenen Lieberfammlung mit bem 
Titels „Sottgeheiligtes Harfenjpiel ber Kinder Gottes, beftebend in 
J. Neanders ſämmtlichen Bundesliedern, Dank: Pfalmen, nebfl einer 
Sammlung vieler andern auserlefenen alten und neuen geift- und 
lieblihen Liedern“, auch in Caſpar Zollifofers Haus-⸗G. unter dem 
Titel: „Sebetsmufit. St. Sallen. 1738." Aufnahme, wie benn über- 
haupt in frommen Verfammlungen und PBrivatzirkeln unb bei ber 
Hausandacht, zumal in ben Rheinlanden, biefelben bald in viel- 
faden Gebrauch kamen, wofür ſchon bie raſch auf einander folgen: 
den vielen neuen Auflagen Zeugniß geben. Allein als eigentliche 
Kirchenlieder Fonnten fie lange Feine rechte Geltung erlangen, indem 
bei der Ungunft ber Zeit, in die meift ihr Erfcheinen gefallen war, 
zunächſt orthodoxe Bedenklichkeiten und dann je länger je mehr bie 
rationaliſtiſche Strömung ihre Aufnahme in reformirte und lutbe- 
riſche Kirhen-G.G. Hinderten. Selbft das Herenhuter G. vom J. 
1778 bat, obgleich Zinzenborf mehrere in das Marche'ſche G. 1731 
aufgenommen hatte, nur ein einziges Terfteegen’sches Lied, das Lied: 
„Gott ift gegenwärtig", welches im felbigen Jahr in dem vom luthe⸗ 
rifhen Minifterium zu Dortmund herausgegebenen Kirchen⸗G., ob⸗ 
wohl ganz vereinzelt und nur mit 5 Strophen, Aufnahme gefunden 
hatte. Erſt feit den legten brei Decennien unjres Sabrhunderts fan- 
en Terfteegend Lieber, hauptſächlich durch Bunſens und U. Knapps 
erbienft, von benen ber erflere bei 20 in fein evang. ©. 1833, 
und der letztere bei 40 im feinen Liederichab. 1837. aufgenommen 
bat, und in beachtenswerther Weife unter bem Vorangehen bes luthe⸗ 
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rifchen Kirchen⸗G.s von Württemberg 1842, das berem 10 enthält, ſich 
Bahn zu brechen an, jo daß nun, was zunächſt die rheinifche Kirche 
betrifft, 3. B. das unirte Unter-Barmener G. vom 3. 1826, bas |o 
wenig al® das bis dahin im Gebrauch gewefene reformirte und luthe⸗ 
riſche Bergiſche G. auch nur ein einziges Terſteegen'ſches Lied ent⸗ 
hielt, in dem ihm 1856 vom Preobyterium beigegebenen Anhang 12 
und das reformirte Elberfelder ©. vom 3. 1854 foger 17 Ter- 
fleegen’fche Lieder befigt, während das unirte ©. für Julich, Kleve, 
Berg und Mark. Eiberf. 1852. deren nur erfi 2 aufgenommen hatte. 
Und während unter ben reformirten G.G. ber Schweizer Gantone 
nun auch kein neueres G. mehr ift, in dem Xerfleegen nicht wenig: 
fiens mit einem Lieb (wie 3. B. dem Berner vom %. 1853) ver« 
treten wäre, das Basler und St. Sallener aber beren 5 und 6 bes 
fiten, jo bietet das unirte ©. für die Pfalz. 1859. beren 17 und 
von lutheriſchen G.G. 3. B. bas Ravensberger vom J. 1854 und bas 
Anhaltiſche vom %. 1859 je acht, das Bairiiche vom J. 1854 , das 
revib. Porſt'ſche vom J. 1855 und bas Leipziger vom J. 1844 je 
ſeche, das Schlefifhe vom 3. 1855, das Meiningen’ihe vom J. 1862 
unb das Hamburgifhe vom 3. 1842 je fünf. 

Die nun in bie jegigen Kirchen-G.G. aufgenommenen „geiftliche 
a Andachten“ bes 3. Büchleins im Blumengärtlein And fol: 
genbe*): 


1. aus der erfien Ausgabe vom Jahr 1729: 

„Allgenugfam Weſen“ — Gott allein ift genug. 

„Dante bem Herren, o Seele, bem Urjprung ber 
Güter" — Hanklied nah dem Effen. 

oder mit Weglaffung von V. 1.: 

„Du baft, o Gütel dem Leib die Nothdurft beſcheeret“. 

„Das Außre Sonnenlidht if da" — -Beihauung Gottes, 
als die Sonne ber Seelen. „ 

„DerAbend fommt, bie Sonne [ih verbedet” — Abend: 
Gedanken einer gottfeligen Seele. Kehre wieder zu beiner 
Ruhe, o Seele! denn ber Herr tbut dir Gutes. Pf. 116. 

‚Bott ift gegenwärtig‘ — Erinnerung ber berrlihen und 
lieblihen Gegenwart Gottes. Schon vor 1727 gebichtet. Das 
verbreitetfte Lied. 

„Herr Sefu Chriſte, mein Prophet“ — von dem breifadden 
Amte Chrifti und feiner Glieber. 

„Siebfter Heiland, nahe dich“ — Verlangen nad einem 
abgefiedenen Wandel in ber Gemeinfchaft mit Jefu. 

ober nach dem Leipz. ©. 1844: 

„Komm, o Jeſu, nahe dich“. ' 

„Mein Erldjer, ſchaue (fiehe) doch” — Seufzer eines Ge⸗ 
fangenen nad ber Erlöfung durch Ehriftum. 

„O Jeſu, König, hoch zu ehren" — feufzende Uebergabe des 
Herzens an Jejum. 
„O Jeſu, meines Lebens Light" — Morgenanbadt einer 

aläubigen Seele. 


*%) Die nur in reformirten G.G. befindlichen find mit * be 
zeichnet. 
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2. aus ber britten Ausgabe vom Jahr 1737: 


„As Gott! man fennet dich nicht recht“ — ber Stanb ber Be: 

ſchaulichkeit. a IV Abſchnitten mit 46 Strophen. 
davon bie freie Ueberarbeitung im Hamburger &. 1842: 

„D Gott, dich kennt die Welt nicht redt”. (7 Strophen.) 

und die Abfürzung mit Str. 8. an ber Spike: 

„Ich bin im dunkeln Heiligthum“. (Str. 8. 9. 21. 25. 
27. 33. 40—42. 44.) 

„Bott rufet noch: ſollt ih nicht enblih JFören? — 
— Heute, weil ihr feine Stimme höre. _ 

* „Groß if unjres Gottes Güte“ — Betrachtung und Lob 
ber Güte Gottes, 

„Saudzet, ihr Himmel, I ihr engliſche 
Chören“ — bie herzliche Barmherzigkeit Gottes, erjchienen 
in der Geburt des Heilandes Jeſu Chriſti. Weit verbreitet. 

„Ich finde ſtetig biefe Zwei" — Gott allein die Ehre. (7 Str.) 

bavon bie freie Heberarbeitung im Hamburger ©. 1842: 

‚Wenn id vor Gott mein Thun erwäge* (6 Str.) 

„Jeſu, ber bu biſt alleine“ — brüberliche Yürbittsfeufzer. 

„Jeſu, mein Erbarmer, Höre" — in Außern unb innern 
Leiden und Verſuchungen. 

* Mein Jeju, ber fih mir zu gut" — Jeſus, Grumb ber 
Seligkeit. 

„Nun Jo will ih dann mein leben" — gründliche Reſo—⸗ 
Iution, fi& ganz Gott zu ergeben. (Urfpränglih mit 9 Str. 
und fpäterer Hinzubihtung ber 10. Str.: „Herr, ich bin”, als 
Terſteegens Freund, Hoffmann, bei deren Vorlefung fein Be- 
benten geäußert.) 

* „D Jeſu, au, ein Sünder ganz beladen‘ — bemütbige 
Bußfeufzer. 

„Setze dich, mein Geift, ein wenig” — Jeſus am Stamme 

bes Kreuzes. 
ober in ber Faflung bes Württemb. G.s 1842: 

„Ruhe bier, mein Geift, ein wenig”. 

„Stegesfürftle, Ehrentönig" — Unbetung Sefu, Bei feiner 
Himmelfahrt. 


3. aus der vierten Ausgabe ber 1740ger Jahre. 


„Brunn alles Heils! dich ehren wir” — ber Segen über 
Gottes Bolt. (Aus 4 Mof. 6, 24 -27. Morgens, Abenbs, 
bei 19 nach der Predigt und zu aller Zeit gläubig zu 
eten. 

* „Seht, ibt Streiter, immer weiter" — bie Beratung 
der Welt. Mel.: La Trompette. 

* ‚Sott, wer big kennet, liebet dich" — wie man zu ber 
unenblicden Liebe Gottes ein gutes Herz faflen folle. 

* „Kinder, liebet und betrübet" — Aufmunterung zur Liebe 
und Vertrauen. 

* ‚Komm, laß uns geh’n, mein Freund, hinaus auf’s 
Feld" — innige Frühlingsbeluſtigung. 

„Kommt, Kinder (Brüder), faßt uns gehen’ — Ermuns 
terungslieb für bie Pilger. 

oder in der Faflung bes Leipziger G.'s 1844: 

„Auf, Pilger, Takt uns eilen“. 

* Run lobet alle Gottes Sohn" — Hallelujah bem Lamm. 
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„D Gott, o Geiſt, o Licht bes Lebens" — Gebet um bes 
b. Geiſtes Ginwirkung. 
„O Majeftät, wir fallen nieber“ — Halleluja. 
oder in ber Faſſung bes Leipziger G.'s 1844: 
„Großer Gott, wir fallen nieber“. 
ober: 


„Herr, unjer Gott, mit Chrfurdt dienen“. 

„Sp geht's von Schritt zu Schritt zur großen Ewig— 
feit” — Sterbensgedanken einer gläubigen &eele 

Bern fi die Sonn erhebet! — Morgen: und Abend: 


pfer. 
| ober null Meglaffung ber erfien 5 Strophen im Basler G. 


‚Run fih der Tag (bie Naht) geenbet”. 
‚zum Ernf, zum Ernſt ruft Jeſu Geift inwendig" — 
Ernft zur Ewigkeit. ‚ 


4. aus ber ſechsten Ausgabe vom J. 1757: 
„Kür dich fey gan mein Herz und Leben" — die in 
Jeſu eröfinete Liebe Gottes. Mit eigner Melodie (a As g a 


dedcisda). 


ober mit Weglaffung ber 3 erſten Strophen: 
„Ich bete an die Mat der Liebe“. - 
*.Nun Thläfet man" — Anbadt bei nädtlihen Wachen. 
’ Bann grünt dein ganzer Erdenkreis“ — Wiſſions⸗ 
eufzer. 
bie 5. Strophe aus dem Lieb: 
‚Sinmüthig faß ber Gläub’gen Schaar“ — Heilige Siken im 
Telde oder Kammer. 


In Terfteegensg Weife und von feinem Geift beſeelt bichtete 
auch — | 

Kraft*), Iſaak Chriſtian. Er wurde zu Bübingen in ber 
Detterau während ber Regentſchaft des Yſenburgiſchen Grafen 
Ernſt Safimir am 5. Februar 1727 geboren und verlor feinen 
Vater, der, wie ber Großvater, Lehrer an ber lateinifhen Schule 
dafelbft gewefen zu feyn fcheint, ſchon in feinem zweiten Lebens; 
jahre. Seine Mutter, eine gottesfürdtige Wittwe, hielt ihn früße 
iur Frömmigkeit an unb verwandte ihr wenige Vermögen auf 
feine geiftige Ausbildung. “Weil aber ihre Mittel zum Stubiren 
nicht ausreichten, begab er fih in feinem 20. Sabre, 1747, nad 
Erefeld, um fih durch Privat:Informationen in verſchiedenen 





‚) Quelle: Das im Beſitz des Herrn Inſpectors Bleibtreu in 
duisburg befindliche und mir von Herrn Baftor Krafft in Elberfeld zur. 
dnügung und Bearbeitung mitgetheilte handſchriftliche, vielfach in grie⸗ 
Hilger Schrift gefchriebene Tagebuch Krafts aus ben Jahren 1747—1791. 
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Häufern, zunähft in dem bed Herrn de Greiff, ben nöthigen 
Unterhalt zu verfchaffen, daß er dem Studium ber Theologie ob- 
liegen könne. Am 4. Mai Tangte er dort an und Thon am 9. 
ſuchte er Terfteegen in Mühlheim auf, der dann auch zeitlebens 
fein väterlider Freund und Berather blieb. Auch das Mohn: 
haus des Thomas a Kempis, deſſen „Nachfolge Jeſu“ ihm durch 
Terfteegen theuer und werth geworben war, ſuchte er in Kempen 
auf. Am Tiebften aber fuchte er bie 5. Schrift auf baheim im 
ftillen Kämmerlein, wo ihm eine® Tages, als er fehr befümmert 
war über feine Sünden, beim Aufſchlagen im Namen Jeſu «8 
zur großen Stärfung des Glaubens wurde, daß er bie Stelle 
Röm. 10, 9—13. fand. Nachdem er fih dann, weil er burd) 
fein Unterrichtgeben in ben Sprachen unb auf ber Zither bes 
Jahrs nicht mehr als etliche 30 Neichötbaler verbiente, in Hol⸗ 
land vergeblih um eine beffere Information umgefehen und aud 
um eine Lehrftelle in Oftinbien beworben hatte, hörte er 1750 
in Crefeld, wohin er 1748 wieber zurückgekehrt war, ben durd 
feine „Uebungen”, in welchen er die Menfchen dringend zur Buße 
ermahnte, eine große Erweckung in den nieberrheinifhen Gegen: 
ben hervorrufenden jungen Theologen Jakob Chevalier ans Amfter: 
bam, der in Duisburg fludirte und auch Terſteegen nad Tangem 
Stillſchweigen bewog, mit ihm eine Öffentliche Verſammlung zu 
halten (ſ. S. 57), feine durchſchlagenden Neben halten und reiste 
ihm dann an verfchtevene Orte nad), wodurch er fo erwedt wurde, 
bag er nun felhft auch unter den Erwedten zu Speldorp feine 
erfte „Hebung Hielt und von Jeſu Taut zu zeugen anfieng. Als 
er bafelbft bei der Wittwe bes Peter van der Leyen berbergte, 
war e8 ihm des Nachts, als rufe ihn der Herr bei feinem Na: 
men; darnach fehrieb er in fein Tagebuch über die nun bei ihm ge: 
ſchehene völlige Erwedung: „Und Moſe Hub feine Hand anf und 
flug den Fels mit dem Stabe zweimal. 4 Mof. 20, 11.” und 
gab biefem Ermedungsjahr die Weberfährift: „Ejulaeum: Jubi- 
laeum!“ Es war zugleih auch das Geburtsjahr einer ganzen 
Reihe von frommen Liedern, die nun feinem Herzen entftrömten 
and die er mit einer Widmung an feine eriwedten „Herzens: 
freunde” vom 7. Januar 1751 in Drud gab, von fi be: 
kennend: 
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Ich lern im Demuthobuch, bei Jefn, meinem Meiſter, 

Und acht nicht das Geräuſch der Welt und hohen Geiſter. 

Nun gute Nacht, o Welt! ich wähle Jeſu Schmach 

Und folge mit dem Kreuz dem Kreuz: Monarchen nad. 

Am 20. Febr. 1752 verehlichte er fih, 25 Jahre alt, nad: 
bem er zuvor Terfleegen um Rath gefragt, mit Kohanna Mar: 
garetha, der frommen Tochter des Philipp Adolph Phildius, ber 
iin im Sommer 1750 auf feinem eriten Gang nad dem Rheydt 
zu ben von Chevalier Erweckten begleitet hatte. Und am Kreuz: 
tragen hat e8 nicht gefehlt in den fieben Eheſtandsjahren, die er 
mit ihr vwerleben durfte. Gleich das erftgeborne, noch nicht ganz 
einjährige Kind, Johann Daniel, ftarb am 3. Nov. 1753, wor: 
über er ein rührend ſchönes Lieb auffeßte, bes Anfangs: 

Mein einz’ges Schäflein, das ich hab, 
Geb’ ih Bott Hin zur Opfergab: 


Ich bring dem Herrn, wie Abraham, 
Den einz gen Sohn zum Opferlamm. 


Mein weinenb Herz bei beinem Grab 

Lobt Gott, der mir bieß Kinblein gab, 

Und wieber nahm. Gebenebeit 

Sey unfer Sott in Ewigkeit! 
Am 22, deffelben Monats raffte eine Bruſtkrankheit den Schwie: 
gervater dahin und erfaßte auch gleich darnach feine Frau in 
Icbensgefährlicher Meife. ALS fie aber mit Gottes Hülfe wieder 
genefen war, mußte er bei feinem fpärlien Einfommen zur Be: 
friebigung des Arztes deſſen Kinder ein Vierteljahr lang unent: 
gelblich unterrihten. Gleichwohl nahm er nad dem Ausbrud) 
des fiebenjährigen Krieges, obgleih er unter feindlichen Einquar⸗ 
tierungen und unter ber Laft von Kriegd:Contributionen zu lei: 
ben Batte und doch nur BO Reichsthaler im Jahr meift für In⸗ 
formationen in der franzöftfchen, fowie auch in ber deutſchen 
Sprache bei preußifchen Offizieren aus dem Hauptquartier vers 
biente, feine Mutter von Büdingen zu fi, bie er dann noch fall 
10 Jahre lang bi® an ihr im 69. Jahre ihres Lebende am 
5. Oft. 1766 eingetretened Ende treulich verforgte. Zweimal 
noch erkrankte ihm feine Frau töbtlih an berfelben Bruſtkrank⸗ 
heit, zum letztenmal zu Anfang bes Jahrs 1759, das ihm ein 
rechtes Kreuzjahr merben follte. Ein böfes Fleckfieber forberte in 
Crefeld zahlreiche Opfer. Am 30. März flarb bie Schweſter 
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und am 26. April ber Schwager feiner Frau, Altendorf, und 
am felbigen Tage Tegte auch fie fi an derſelben Krankheit. 
Während fie nun fo barnieberlag, überritten zwei franzöfijche 
Soldaten ihr älteſtes 4“, jähriges Söhnlein Friebrih, doch fo, 
daß es nicht den mindeften Schaben erlitt, weil die Pferbe über 
feinen Leib hinwegfprangen. Uber am 7. Mai Nachts 1 Uhr 
ftarb die Frau, und des Morgens früh wurde er von. derfelben 
Krankheit befallen, wo er dann, bevor er fich legte, noch mit ſchwa⸗ 
her Hand in feinen Kalender fchrieb: „Ih Halte mid an mei: 
„nen Heiland Jeſum Chriftum, ber ift mein Freund in Noth 
„und Tod. Mein Gott! ih armer Sünder fomm, weiß nichts 
„von eignem gut und fromm; ich komme als ein Sünder Ber, 
„der gern um's Lösgeld felig wär." Am Himmelfahrtstage bef- 
ferte es fich wieder mit ihm, fo daß er in fein Tagebuh V. 4. 
aus Koh. Jak. Schützens Lied: „Sey Lob und Ehr dem höch⸗ 
ſten Gut” eintragen konnte, unb am 21. Aug. verfaßte er feiner 
heimgegangenen Frau einen fhönen Nadruf in 7 Strophen nad) 
der Zahl ihrer Eheſtandsjahre, des Anfangs: „Gute Nacht, mein 
treues Herz”, in beffen 5. und 6. Strophe er fang: 


Thränen! Thränen ! haltet ein! 

Mein Gott will mid) ſelbſt vergnügen. 
Ich ſoll zwar gebeuget ſeyn, 

Doch nicht ſtets im Staube liegen. 
Seine Hand hebt mich empor 

Und nimmt weg den Trauerflor. 


Nun ſo bleibt mein feſter Schluß, 
Gott woll Geiſt und Kräfte geben: 
al bin fein Theologus, 

einen Namen zu erbeben. 
Alles Andre fahr dahin. 
Gott allein Bleibt mein Gewinn. 


Des andern Jahre zog er dann, nachdem er am 20. Jan. 
während eines Erdbebens auch noch fein jüngftes 2”), jähriges 
Söhnlein dem Herrn hatte zum Opfer geben müffen, mit feis 
‚nem noch einzig übrigen Sohne nah Duisburg, wo er fidh 
24. April 1760 ale Stubiofus der Theologie inferibirte und 
Schilling und Peter Janfien (ſ. S. 34) zu Lehrern hatte. Nach⸗ 
dem er bier am 25. Jan. 1761 zum erftenmal in der Mariens 
kirche über Matth. A, 17. geprebigt hatte, wurbe er 22. April 
nach eritandenem Examen zu Ruhrort unter die Zahl ber Can⸗ 
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bipatem aufgenonmen und predigie nam in unausäpwechlichen: Eifer 
vom 80. April an zu Meyderich, Orſog, Ketwig, Exefelb, Duiss 
burg, Elberfeld, Mühlheim, Gemarke und andern Orten, bis er 
31. Auguft vor allzu großer Anftrengung erkraukte. Am 15, 
September jedoch fand er eine Anftelung als Lehrer an ber Tateis 
nifhen Schule zu Orſog, wo er bann balb darnach eine rübs 
venbe Predigt hielt über Pſalm 50, 15.: „rufe mid an in ber 
Roh" u. f. w., und am 4. Mai 1762, nachdem er fich vorher 
vor verfammeltem Magiftrat und geiſtlichem Deinifterium auf dem 

Ratbhaus über feinen Verkehr mit ber Herrnhuter Brübergemeine 
batte verantworten müflen, wurbe er einmütbig zum Rector 
erwählt. Am felbigen Tage zeichnete er eine Tulipan mit einem 
zur Erbe fallenden Blatt in fein Tagebuch und ſchrieb die Worte 
dazu: 

So wie ein ‚Blatt zur Erbe füllt, | « 

So ift das Hoffen biefer Welt. 

Bertrauen auf bie Greatur 

Verblendet nur 

Und führet von ber rechten Spur. 

Drum Niemand fonft, nur Gott allein, 

Soll mir mein Schag, mein Troft, mein Freund, mein Alles jeyn. 

Zu Orfog muß ibm aber feine Stellung nicht gefallen haben, 
benn fein väterliher Freund, Terfteegen, an ben er ſich deßhalb 
um Rath und Troft gewendet Hatte, fhrieb ihm 25. San. 1763: 
„Ich glaube, daß ed Euch dort ſchwer fällt, raihe aber, von bans 
nen nicht wegzugehen, bi® bie göttliche Borfehung fonften wo eine 
Thür öffnet. Alles Hat feine Beſchwer. Kirchliche Dienfte, 
Shuldienfte, Privat: Information, Handlung, außer und im Ehe: 
fand; überall muß gelitten und geftritten werben. Der Herr 
Jeſus regiere inzwifchen Ihr Herz durch feinen Geiſt und halte 
kin Auge über Ihre Umftändel” Bald darauf Half ihm bann 
auch ber Herr heraus, indem er verfchaffte, bag er 13. Mai 1763 
in Goch bei Cleve an die Stelle des auf das Paſtorat Berufe: 
nen Wall einmüthig zum NRector ver lateinifhen Schule er: 
wählt wurde. Er bezog 8. Juni eine Miethwohnung bei ber 
Mittwe Feldmannd auf dem Markt, prebigte am 12. Juni in 
der Stabtfirhe über Röm. 5, 5.: „Hoffnung laͤßt nicht zu 
Schanden werden”, und wurde am 91, Juni durch die Scho⸗ 
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larchen, die PBrebiger Soiſtmann und Schröber, ſeierlich Im fein 
Schulamt eingeführt, wobei er ven Seufzer in fein Tagebuch ein: 
ſchrieb: „Bleib, Jeſu, meine Stärke! die Thorbeit meiner Werte 
it meinem Herzen leid. Du biſt meine Gerechtigkeit!“ Hier 
verblieb er denn auch bie faſt noch 30 übrigen Jahre feines Le: 
bens unter mandherlei Nöthen und Sorgen, die ihn das nieder: 
rheintiche Land, in dem er feit 1747 ale Fremdling teilen 
mußte, fein „Sibirten” nennen ließen. Er verbeirathete fich hier 
zum gweitenmal am 17. Juli 1764 mit Aletta Stocks, deren 
bermwittwete Mutter hernach im felbigen Jahr noch Friedrich Berd 
geehlicht hat. Gleich im andern Jahr, bevor ihm noch fein erſtes 
Kind in diefer Che geboren war, trat bei ihm 4. Auguſt 1765 
zum erftenmal Blutfpeien ein, fo baß er den Seufzer zu Gott 
that : 

. Gott, dem ich Tebt! und dient', 

Mein Leben hemmt ben Lauf. 

Zeuch, wenn e6 bir beliebt, 

Aufs Neu bein Uhrwerk auf. 
Das that benn nun zwar Gott, aber Kränklichkeit und öftere 
Wiederholung ſolchen bedenklichen Zeichens nebft gefährlihem Herz⸗ 
Hopfen blieb ihm body von da an anhängen und Nahrungsforgen 
brüdten ihn nocd nebenbei, denn fammt allem, was auch feine 
Frau und fein Sohn Friedrich mitverbienen halfen, beliefen ſich 
feine jährligden Einnahmen nicht höher ala auf 200—230 Reiche: 
thaler, jo daß er fih, wiewohl vergeblih, um das Gonrectorat 
in Wefel bewarb, und an feinem Geburtstag, 5. ehr. 1767, 
in bie Klage ausbrach: . 

Ben Be m a San 

Bon langer Hofinung matt, voll Kummer und Gefahr. 

Laß auf dich, Jehova, mich nicht vergeblich hoffen, 

Tröſt mid nad langem Leid, das mid fo hart getroffen, 

Zwar erleihterte ihm der Herr auf folde Klage fein Roos, 
indem er feiner Frau eine Erbſchaft zufallen ließ, aus ber fie 
fid nun 30. Aug. 1773 ein eigenes Haus um 300 Reichsthaler 
faufen fonnten. Aber nad bem Beziehen befjelben ſchrieb er bie 
Klage in fein Tagebuch: 

Hier leb ich als ein Eremite, 
Geſegne mich in meiner Hütte, 
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Sie ſteht vorm Heren zum Beugniß bier, 
Daß Hülf und Lieb’ in bem Revier 
Bei Proteftanten ift erlojchen. 


Und das Jahr darauf ftarben ihm im erften Monat feine zwei 
Kinder aus zweiter Ehe, nachdem ein drittes ſchon vor fieben 
Jahren vorangegangen war. Sonntags darauf prebigte er in 
Goch über Palm 39, 10. und befam bald darauf wieder hefti- 
ges Blutfpeien. Bloß ein einziges Kind, der Sohn Friedrich 
aus erfter Ehe, blieb ihm erhalten und wurde bie Freude feines 
Alters, indem er ihn 1. Juli 1781 auf das Paftorat bed Kirch: 
ſpiels Herrn-Haag in feiner Yfenburgifhen Heimath, das ihm 
vom Grafen als Landesfind angetragen worben war, berufen 
fehen durfte. Achtundzwanzig Jahre lang wirkte er im Segen 
zu God, das Wort Gottes, wo fi ihm Gelegenheit barbot, am 
meiften aber in Weeze, von der Kanzel verfündigend und aller: 
meift die feiner Unterweilung anvertraute Jugend zu Jeſu wei: 
jend. Wie er dieß that, zeigt fein Kinberlieb: 


br Kinder, was iſt wohl bie Krone der Jugend ? 

ur Zeus, die Duelle von Weisheit und Tugend. 
Der madet, daß Kinder, no jung an ben Tagen, 
Der bimmlifhen Tugenden Perlenkranz tragen. 


und fein Yünglingslieb: ' ' 


Sünglingfchaft, des Geiftes Kraft 
Heilige deine Munterkeit. 

Jeſu Blut giebt Löwenmuth; 

O Zünglingichaft! geh in den Streit! 


An dem Glauben ſey's gewagt. 
Sep getrof unb unverzagt, 
Weil der König, Jeſus Feiſt, 
Selber mit zu Felde iſt. 


Das Jahr 1791 iſt das letzte, das er in ſein Tagebuch 
eingezeichnet hat, ohne aber irgend etwas mehr von Erlebniſſen 
dabei einzutragen. Und fo iſt es wohl fein Todesjahr ge 
wefen biefes Jahr, in welchem ber fromme Rector 64 Jahre 
vollendet hat und hingehen hurfte zu ben Lehrern, bie. ba leuch⸗ 
ten in bed Himmels Glanz (Dan. 12, 2.). 

Die hie und da”) auch vom Herrnhutifchen Liederton durch⸗ 
wehten Lieder dieſes aus ber Wetterau gebürtigen Terfleegianer, 





— 


Z. B. das Lieb: „Hilf mir zur armen Sünbderſchaft“. 1751. 
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welder eine nicht gewöähnlidde Dichtergabe beſaß, waren haupt: 
ſächlich für die Kreife der Ermwedten beftinmt unb müſſen aud 
in ben fogenannten „Hebungen“ ober frommen Privatverfamm: 
lungen am Nieberrhein viel gelungen worben feyn, während fie 
in kirchliche G. G. keinen Eingang gefunden zu haben fcheinen, 
obwohl mehrere berfelben deſſen wohl werth gewejen wären. Die 
Zeit ihres Erjcheinend war dazu nicht mehr günftig. Sagte Doch bie 
allgemeine deutſche Bibliothek, Berl. 1787. und ihr nad) Heerwagen 
von der 3. Sammlung berfelben: „Sie zeigen, daß der Berfafler 
zur Lieverpoefie Anlage hatte, aber nicht mit dem Geſchmacke fei: 
ner Zeit fortgerüdt iſt.“ Freilich war bie nun beliebt geworbene 
Liederverbeſſerung au fo wenig nad feinem Geſchmack, daß er 
darüber den richtigen Ausfprud that: 


Die Liederverbeffrung bringt kraftlos und ſchaal 
Gereimte Dogmatik, gereimte Moral. 


In der Geſtalt Heiner wohlfeiler Büchlein erſchienen folgende 
3 Sammlungen ſeiner Lieder: 


1. ‚meihnadte- Körner bes Lobopfers zu Ehren ber Majeflät in 
öbe, angezündet und feinen lieben Herzensfreunden, ben armen, 
— eligen und beladenen Sündern und allen denen, bie Jeſum 
Chriſtum lieb haben, aus herzlicher Liebe mitgetpeilet von ihrem ge- 
ringen, unwürdigſten I. C. K. Greyveld. 
In ber poetiſchen Vorrede an bie „berzallerliebfte Brüber* vom 
7. San. 1751 unterzeichnet er fi als „Traftlofer Kraft”, und in 
einer Anmerkung flellt er in Ausficht, daß, „weil die Melodeyen die⸗ 
fer Lieder meiſtens unbekannt ſtnd“, fie von ihm apparte werben 
herausgegeben werben.” Es find 93 meift fürzere, öfters fogar Bloß 
en und zweiſtrophige Numern, von welchen befonbere Erwähnung 
verdienen: 
„Sefus nur fann mid beglüden". 
„Kommt, verlorne Kinder" — Erwedungslied. 
‚Mein Jeſue⸗ iſt mein, bin ich glei ſehr Flein* — 
PR e Sefu. 
Sälagt, Herzensflammen“ — ber Brüderbund mit Jeſu. 
‚Sieges- Kranz unb Sternen:Glanz" — aud in Nr. 2. 
und zwar mit ber Ueberfhrift: Auf Ehrifi Himmelfahrt. 
Heber ben lat. Hymnus: „‚Gloria, vietoria et salus ineffabi- 


lis‘“, mit beſonderer Melodie: dc h, e 
Bi Kae uns barauf bie ne _ ynſtliches Ber: 
inbn 


2. ‚race EHrift..Krafte, Theologi und Rectors ber lat. Säule zu Goch 
m Herzogtbum Eleve, Noth- und Danklieber, geiftlihe Be⸗ 
trahtungen und Gebäter, zum Lobe Gottes und mußcafifcher Her: 
zens:Ermunterung nach auserlefenen Pfalmen, Hallifhen und andern 
Evang. Meloveyen und ‚Singarten eingerichtet. Drei Stücke. Duis⸗ 
burg am Rhein. 1771. 
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Mit 82 Numern, von welchen dber 5 bereits in Nr. 1. gebrudt 
erſchienen. Bei 12 Numern find bie Melodien, beren es im Gans 
jem 50 find, mit Noten beigebrudt. Beſondere Erwähnung ver: 

enen: 

„Hört, Sünder! wollt ihr jelig ſeyn“ — Menſchenliebe 
Gottes und Hirtentreue bes Erlöſers. Gleihfall ein Er: 
wedungslieb. 

„Klare Quellen, grüne Wälder“ — gottgeheiligtes Vergnü⸗ 
gen in ber Einfamfeit des Feldes. Mit einer befonbern Melo⸗ 
bie: cfgabchbagf. 

fi Nut . 
3. „Neue Ehriftenlieder, nah angenehmen Melodien von 3%. G. 
Kraft. Frankfurt a. /M. 1784.“ 

Es find 120 nah 20 Rubriken georbnete Numern, benen viel: 
fah die Melodie in Noten vorgebrudt if. In ber Vorrede fagt 
Kraft: „Dieſe Lieder find nicht Werke eines Mannes, ber einen 
Rang unter ben Poeten bat, ſondern eines unter ber Nachfolge 
Chriſti mit bem Kreuze alt gewordenen Theologen, ber nad bem 
Map der Gabe, fo ihın ertheilt ift, fih und feinen Nächſten zum 
Lobe Gottes und tugenbreihen Glauben zu ermuntern fucht.“ 


b. Die mitteldeutfhen Dichter. 


Pauli*), Dr. Hermann Reinhold, aus einer alten Dan: 
jiger Predigerfamilie ftammenb, wurde 28. Febr. 1682 zu Mar⸗ 
burg geboren, wo fein Vater, Reinhold Pauli, ald Doctor und 
Profeffjor der Theologie an der Univerfität ſtand und zugleid 
Prediger der dortigen reformirten Gemeinde war. Er verlor ben: 
jelden aber dur den Tod, bevor er noch ein Jahr alt war. 


Auch feine Mutter, aus dem in ber Geſchichte der reformirten - 


Kirhe berühmten Geſchlecht der Toſſane, eine Tochter des Prebi: 
gerd Daniel Toffan in der reformirten Gemeinde zu Frankenthal 
in der Pfalz, mußte er frühe verlieren in feinem 15. Jahre, 
nahdem er kurz zuvor, im Herbſt 1696, vom Päbagogium fei- 
ner Vaterſtadt, das er feit 1690 beſuchte, zur Univerfität über: 
getreten war. Dur feinen nunmehrigen Waifenftanb fühlte er 
fi um jo mehr zum himmliſchen Vater gezogen, eingedenk bes 





*, Quellen: Pauli's Funeralla munter bem Titel: Der gegrünbete 
Glaube eines Knechts Gottes mit feiner ungemeinen FSreubigfeit im Ster- 
ben, von A. Phil. Urfinus. Halle, 1750. — Beſchreibung des Saal: 
freifes von Dreyhaupt. Halle. Bb. II. 1751. ©. 688. — Mittheilun: 
gen aus ber Geſchichte ber reformirten Gemeinbe in Halle in ber evang. 
teformirten Kicchen-Zeitung von Thelemann und Stähelin Erlangen. 
Jahrg. 4863. Nr. D. und 6. S. 33—A2, 1 on 
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Davidiſchen Wertes Blalm 27, 10. Nachdem er vier Jahre in 
Marburg ſtudirt hatte, beſuchte er auch noch mit feinem ältern 
Bruder das akademiſche Gymnaſium in Bremen, wo er Kornelius 
be Hafe hörte und auch feine erſte Prebigt Hielt; dann Fehrte er 
noch einmal auf ein Jahr nad Marbach zurüd und wurde gegen 
Ende des Jahrs 1701 daſelbſt Magifter durch eine Difputation 
über 2 Cor. 4, 6. 7. Gleih im näditfolgenden Jahr wurbe 
er, als 20jähriger Jüngling, zum Hofprediger ber verwittweten 
Fürftin von Naffau : Schaumburg berufen und trat biefe feine 
Erftlingeftelle, nachdem er in Marburg zuvor zum !PBrebigtamt 
orbinirt worden war, am Sonntag Sraudi 1702 an. Nah brei 
Jahren aber fon wurbe er durch den Herzog Anton Ulrich von 
Braunfhweig, welcher den Reformirten im feiner Reſidenz freie 
Gottedvienftübung geftattet Hatte, als veformirter Prediger nad) 
Braunfhweig berufen, wo er im Auguſt 1705 feine Antritts- 
prebigt hielt und bann bei der feierlichen Einweihung der Bar: 
tbolomäusfirche ‚für die Neformirten über Ser. 7, 1—7. prebigte, 
wobei er bie Friedensworte an bie Lutherifhen richtete: „unfere 
vornehmfte Vermahnung geht zur Buße und zur Belehrung. hr 
follet kein Schelten und Läſtern auf eure Lehre hören, fonbern 
was zur Erbauung ift. Ich babe das Vertrauen zu Gott, daß 
diefe Kirche in eurer Mitte bei Vielen noch ein templum con- 
cordiae werben möchte.” Bei biefen Sinne gelang ed ihm bann 
auch, die Widerwärtigen, bie vor feiner Lehre warnten und fie 
ein heimliches Gift nannten, almählih zu verſöhnen und zu 
Freunden zu gewinnen, denn er vermieb forgfältig, wie er felbft 
befannte, „alle Streitfragen, die mehr Fürwig erregen und Zank 
aufbringen, als Beflerung zu Gott im Glauben, die da mehr 
Ehriftum und feinen geiftlichen Leib Freuzigen, ihm neue Wun⸗ 
den aufreißen, als daß dadurch Chrifti Ehre und der armen 
Seelen Heil follte befördert werben.” Sein Erfted aber, was 
er für feine Gemeinde that, war, daß er, um ihr bie Verforgung 
ihres Predigerd zu erleichtern, im Oktober feines Antrittsjahres 
eine Sollectenreife durch Holland unternahm und in ben bebeu: 
tendern Städten prebigte. Als er ba einsmals des Nachts zu 
Waſſer von Leyden nah Amſterdam fuhr, gerieth- dad Schiff in 
große Gefahr. Der Herr hielt jeboch feine. Hand ‚über ihm, daß 
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er wohlbehalten dieſer Roth entfam und mit reichen Kebesgaben 
für feine Gemeinde 1706 na Braunſchweig zurückkehren Tonnte, 
worauf er fi 11. Juni 1706 mit Catherine Eliſabethe, ber 
Toter des churpfälziſchen Kirchenraths und Profeſſors in Seibel: 
berg, nachmaligen Profeſſors in Grönisgen, Johann Friedrich 
Mieg, verehlichte. Nur drei Jahre durfte er fi dieſer Verbin⸗ 
bung fresen, indem der Tod im J. 1709. fie tremnie, worauf er 
bann 3. Dez. 1709 zum zweitenmal ſich verehlichte mit Auna 
Klara, einer Tochter des Gottfried Jüngften (Jüngken), Profeſ⸗ 
ſors und Paſtors an St. Ansgarii in Bremen, die ihm 11 Kin: 
ber gebar.*) Im Jahr 1713 gab er 24 Predigten im Drud 
heraus unter dem Titel: „Der Liebesvolle Rath des treuen und 
wahrhaftigen Zeugen an das laue Laobicen aus Offenb. 3, 
14—18." (vermehrt 1739), worüber er ſich dahin erflärte: „ber 
Hägliche Verfall. Zions habe ihn bewogen, einen Rath zur That 
herauszugeben.“ Die Kirche feiner Zeit erſchien ihm als das 
laue Laodicea, dem man bie rechten Kennzeichen ber Wieberge: 
burt, die Gemeinſchaft des Todes und Leben Chriſti, die Pflichs _ 
ten ber Nachfolge Jeſu, den Wandel eines geiftlihen Pilgrims, 
bie ungertrennlihe Bereinigung ber Nedifertigung und Deiligung 
prebigen mũſſe. Solches waren denn aud fort unb fort bie 
Grundgedanken feiner ganz und gar auf die Schrift gegründeten 
Predigten, von denen Weitere zwanzig unter dem Titel: „Kraft 
bes Reiche Gottes. Braunfhw. 1746.” (1734) erihienen. Ex 
bewährte ſich dadurch als em praftifcher Coccejaner, wie er auch 
anf feiner Reife durch Holland viel mit Salgmon van Til, Wit⸗ 
fus und Vitringa verfehrt hat und mit ben Halleſchen Pietiften 
in der lutheriſchen Kirche, vornehmlih mit A. 9. Fraucke und 
J. %. Rambach, in innigen Verkehr getreten war. 

Nachdem er 1718 einen Ruf an bie reformirte Kirche zu 
Hannover abgelehnt Hatte, nahm er 1723 einen folden nad 
Frankenthal im der Rheinpfalz an,. bewogen durch - bie 


———. 





) Eines derſelben, Georg Jakob, geb. 1722, wurbe bes Vaters 
Nachfolger als Domprebiger in Halle, gieng aber ganz andere Wege als 
jein glaubiger Vater. Durch im, einen vollfommenen Naturaliften, er: 
ielt reformirte Gemeinde in Halle 1795 ein Geſangbuch nach dem 

eſchmad. 1 
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Pfalmſtelle Pf. 32, 8., die er beim Empfang des Berufungs⸗ 
ſchreibens gerade las, und durch die Rückſicht anf die Heimath⸗ 
gemeinde ſeiner Mutter. So hielt er denn 7. Mai 1724 ſeine 
Abſchiedspredigt in dem ihm lieb gewordenen Braunſchweig und 
zog, obgleich er einen Verluſt von mehr denn 100 Thalern an 
feinem Einkommen erlitt, „in das Land feiner Freundſchaft“. 
Allein Hier Hatte er Bald über bie geiftige Unfruchtbarkeit in bem 
font jo fruchtbaren Pfälzerlande zu lagen, und nahm daher mit 
Freuden einen Ruf des Könige von Preußen an, ber ihn als 
„ein frommes und gelehrted Subjeetum von großen Gaben im 
Predigen“ nah Halle berief als Profefior am Dom:-Gymnafium 
und zweiten veformirten Hofprebiger. Am Sonntag Cantate 1728 
hielt er feine Abſchiedspredigt in Frankenthal über 1 Thefl. 2, 3., 
wobei er befannte, daß ihn der himmliſche Vater treulich in bie: 
jem Thale gebemüthigt Habe, und am Dreieinigleitsfeft, 23. Mai, 
hielt er in der Domkirche zu Halle feine Untrittsprebigt über 
2 Cor. 4, 6.7. Im 3. 1731 Hätte er follen SHofprebiger in 
Berlin werben, er lehnte dieß aber ab und reiste 1733 ſelbſt 
nach Berlin, um fi bei dem König zu entſchuldigen. Er mußte 
vor bemfelben prebigen und genoß viele Onabenbezeugungen von 
ihm, fo daß er dann, als fein Eollege v. Scharen geftorben 
war, 1784 zum Confiftorialrat5 und erften Hofprediger au ber 
Domlirde in Halle ernannt wurbe, worauf er dann auch noch 
41736 die Anfpection über das Dom⸗Gymnaſinum und über bie 
Kirchen und niedern Schulen im Saalkreis, wie auch über bie 
reformirten Schulen zu Stettin, Kalbe und Alen übertragen er: 
hielt. Auch hier war fein Wirken ein friebfertiges. Ex konnte 
nit ernftlidh genug den Wunſch ausfpreden: „Möchte dod das 
Vieblofe Richten und Verketzern aufhören, da man Ehrifti Herr: 
fhaft in feine Partei und Sekte einfhränten will! Unfer Herr 
will nad feiner Weisheit und aus heiligen Urſachen Leute von 
ungleiher Meinung in Nebendingen in feiner Kirche Haben.” 
Bor Allem und in Allem war er darauf bedacht, die Seelen zur 
Quelle des göttlichen Worted zu führen und Frucht zu ſchaffen 
zur Förderung der Seligfeit. 

Nach mehreren ſchweren Krankheitsanfällen, die er 1740 und 
41745 zu erftehen hatte, wurbe er kurz vor dem Lichtmeßfeiertag 
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von einem bitsigen Fieber befallen, das ſchen am 5. Febr. 1750 
feinen Tod herbeiführte, als er im 48. Jahre feines Predigt⸗ 
amtes und im 68. Jahre feines Alters fand. Die Leichenpre⸗ 
bigt hielt ihn der zweite Dormprebiger, Albert Philipp Urfimes, 
über Luc. 2, 25—30., worüber er felbft feine lebte Predigt: am 
Lihtmeßfeiertag hatte halten wollen, und an feinem Grabe ſprach 
ver Domprebiger Genſike über Dan. 12, 3. 

Ihm gehört das von Freylinghauſen wit einigen Umänber 
rungen in ben 2. Theil feines Gefangbuhs 1714 aufgenommene 
und in manche andere lutheriſche G.G. von pietiftifcher Färbung, 
z. B. das Sorauer und Wernigeroder ©. 1735, in das Ebers⸗ 
borfer und Magdeburger ©. 1742 übergegangene ſchöne Lieb: 
„Lobe, lobe, meine Seele, ben, ber heißt Herr Zebgothe — 

Lob und Preis Gottes. 

Krafft, Dr. Johann Wilgelm, wurde 11. März 1696 ges 
boren zu Allendorf bei ven Soben in Unter⸗Heſſen an ber Werra, 
wo jein Vater, Juſtus Krafit, gebürtig von Borken in Unters 
Helen, ale Apotheker und Nathsverwandter lebte. Der war 
en gar gotteöfürdtiger und gegen Arme und Elende leuts 
feliger Mann, und fein Sohn hörte ihn als Heiner Knabe oft⸗ 
mals im Garten oder auf dem Felde aus einem Handbüchlein 
ein frommes Lieb beten ober fingen, ſonderlich das von der Gräfin 
Ludämilie Elifabeihe von Schwarzburg⸗Sonderhauſen verfaßte 
Jeſuslied: „Jeſus, Jeſus, nichts: als Jeſus“, welches einen un⸗ 
ausloſchlichen Eindruck auf fein junges, zartes Gemüth machte 
und ihn frühe ſchon zu Jeſu zog. Er war aber noch nicht 8 
Jahre alt, abs der Vater am letzten Tag des Jahre 1708 von 
einem bitigen Fieber überfallen wurbe und 8. San. 1704 farb, 
Seine Meutter, Agneſa, hinterlaſſene Tochter von Chriſtoph Gille 
in Allendorf, nah A1jährigem Eheftand im 37. Lebensjahr num 
zur Wittwe geworben, zog ihn, als ihr ältefted von vier lebenden 
Kindern, mit allem Fleiß in der Furcht des Herrn auf und hielt 
iin mit berzlichen Vermahnungen zu allem Guten an. Im J. 
1712 kam er In feinem 16. Jahr, nad Erlangung eines herr: 
ſchaftlichen Freitifcdes, nach Marburg auf die Univerfität und er: 
hielt dann dort auch nach ‚vollendeten Stubien „durch bie befonbre 
Vorſehung Gottes”, ohne alle fein Geſuch, im 3. 1723 feine erfte 

20@, Rirgenlich. VE. 6 


32 Vierte Periade. VNbſcha. IE. J. 2OBOÄFEE. Sie weis SKicche, 


Yaftellung "ala Prediger der reformirten Siepreiude, Gleich im 
Februar des nächſtfolgenden Jahrs ſtarb .bei ihm fein einziger 

jüngerer Bruder, der feit 1719 in Marburg ſtudirte und auf's 

innigſte in Glauben und Liebe mit Ihm werbunden wer, Im 
3. 1727 verfiel ex in eine ſchwerr und langwierige Krankheit, 
bie feine Mutter veranlaßte, zu ihm zu ziehen unb ihn, weil er 
damals noch in ledigem Stande war, zu pflegen. BIS er Dann 

no feinen Geneſung fi im J. 1728 mit ber älteften Tochter 
des Juſpeetors Ludwig Chriſtoph Schefier in Berlenburg verhei⸗ 

rathet Hatte, blieb fie gleichfalls bei ihm, indem ße ihre Linde 

reien verpachtete und nun ihre meiſte Zeit mit Leſen und Hören 
Gottes Worts und emberer gottſeliger Bücher, abſonderlich des 
wahren EChriſtenthums von Ich, Axnd, zubrachte ugd beſändig mit 
Gott wandelte, wie von Henoch bezeuget wird 1 Moſ. 5, 22. 
Er befennt dankbar von biefer „frommen Hanna", hie nichts lie: 
er, ale vie Palmen Davids, auch fonit allerlei geiſtreiche Lieber 
aus dem Halleſchen G. und die Reandrifgen und Lampe’fchen 
Lieder gefungen und gebetei habe; „Sie erweckte mich gar oft, in 

meinem Predigtamt bach vet treu zu ſeyn und feine Mühe zu 

ſparen ober zu ſcheuen, weil es gar ein wichtig Amt, ih mid 
aber ſodann allemege auf die gnähige Hülfe und Beiſtand Gottes 

würhe ſicherlich verlaflen und vertrauen Tönnen, welche gottſelige 
und vet mätterlihe Erweck⸗ und Aufmunterungen mid aft ger 
Beuget und wieder geſtärket Haken.” Nachdem er, biefer treuen 
Mutter, Die nah einem ſchweren Glaubensſtreit im Frühjahr 
41734 flegreich vom Tod zum Reben hindurchgedrungen war, viel 
Slaubensftärfung aus Gottes Wort gereicht und Die Augen zu 

genrüdt Hatte, Fam er einige Jahre fpäter ald Prediger zu ber 

vefprmirten Gemeinde in Danau, wo er aber in bay Jahren 

1742 und 1743 unter gefährliden Krontheiten zu feiner völli⸗ 

gen Süuteryug felbft auch in einen, ſchweren Maubensſtreit ge 

rieth, jedoch au fein Flehen erhöret fehen hurfte, has er am 

Schluſſe eimd im Oktober 1743 verfaßten Gebetliedes: „Herr 

Jeſu Chriſt, mein Licht! wann mir’ an Troſt gehricht im ſchwar⸗ 

sen Zinfterniflen“ zum Kern mit ben Morten geſendet hatte: 


Des Leibes Krankheit ſey 
Selbſt eine Arzenei 
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gr meine Prante Seele, 

o bir als Arzt empfehle. 
Du kannſt ja bitte Sachen. 
Zu Kraft und Honig machen. 


Von Hanau wurde er dann ald Brofeffor der Tpeologie 
an die Univerfitäit Marburg berufen, wo er nach gefegneter 
Lehrthätigfeit in einem Alter von 71 Jahren 25 Nov. 1767 


ftarb. *) 


Zweiundzwanzig innige Glaubenslieder, bie er in Lampe's 
Weiſe „zu verfchiebener Zeit über verſchiedene Gelegenheit gebichtet 
und aufgezeichnet”, bat er in der Hoffnung, „daß fie auch An⸗ 
dern zu einiger Erwedung und Erbauung möchten dienen Tön- 
nen“, als Anhang beigefügt ber Lebensbefchreibung jeiner Mut: 
ter, bie er in feinen alten Tagen, faft 30 Jahre nad ihrem 
Heimgang, herausgab unter dem Titel: 


„Der Lebenslauf einer guten Streiterin Jeſu Chrifti, welche zwar in 
einen ſchweren Seelentampf mit Gott felbft gezogen, aber enblich 
bo felig, wie Jakob, überwunben. it eimem Anhang einiger 
geiftlicher Lieber an’s Licht geftellet von 3. W. Krafft, Dr. und Prof. 
Taeol, zu Marburg. Marburg, in ber Mülleriſchen Buchhandkung. 


Die meiften ber Hier mitgetheilten 22 Lieber find anf bekannte 
Iutberifche Melodien, 6 anf freie Pfalmmelodien und 1 auf eine 
Neandriſche Melodie: „Unfer Herrſcher“ verfaßt. Die befanmteften 
berjelden — U. Knapp hat vier, unten mit * bezeichnet, im bie 2, 
Ausgabe feines Liederſchatzes 1850 aufgenommen — find: 

‚Du fährſt nun triumpbirend auf" — ein Himmelfahrts: 

lied. Eines feiner 7 Zeflieber. 

* Berehter Gott, ber Jugenb Sünden" — ein Bußlied 
über Pfaluı 25, 7, —88 in einer Krankheit zu Hanau 
ben 10. November. | 

„Meine Seele if ganz Hille, Hoffet nur auf ihren 
Bott? — dverfafle nach bem Tert Pſalm 62, 1. Schon Anno 

1730 in Marburg gebrudt unb einer bort veranfalteten 
Sammlung Lampe'ſchex Lieder beigefüget. Sein Alteftles Lied. 
e,Bollkommnes Bilb ber wahren Gottesfinder' — 
von ber Nachfolge Jeſu Ehriſti. Phil. 2,5. Um’s 3. 1760. 

Wie Herrlich zeigt Ti beine Macht und Ehre" — 
Gehetlieb bei einem ſchweren Donnerwetter. In ber 3. Ausg, 
de3 Suapp’ichen Liederſchatzes 1865 weggelafien. 


*, Sen ihm 1735 zu Marburg während feines erfen Aufenthalts 
bdaſelbſt gebornes Söhnlein, Yufaa Ahrikeph, wurde Prediger ber deut⸗ 
hen refornirten Gemeinde in Framkfurt a./M. und beforgte für dieſelbe 
das Geſangbuch vom J. 1772, worin ih von ihm bad weiter verkreidete 
lieb: „O Gott! fobalb der Tag exwacht“ ie Seine Entel find 
Paſtor Krafft in Elberfeld und Brof. Theol. Wilh. Krafft in Bonn. 
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An der deutſchen Schweiz, in welder die ortbobore 
teformirte Kirche feit 1641 immer flarrer an dem Gebraud ver 
Lobwaſſer'ſchen Palmen fefthielt, jo daß zuletzt auch die „27 
Feſt- und Kirchengefäng aus andern Pſalmbüchern“ (f. Bd. II, 
283), welde man neben benfelben noch beim Gottesdienſt ge: 
brauchte, auf 11 berabgejegt wurben, fieng mit dem Anfang des 
18. Jahrhunderts ein neues Lieberleben zunädft in frommen 
Privatkreiſen fih zu regen an durch den Einfluß ded von Deutſch⸗ 
Yand aus fi geltend machenden Spenerthums und Halle'ſchen 
Pietismus. Der Ausgangspunkt hiefür war einestheils Bafel, 
wo Samuel Werenfeld feit 1696 lehrte und für die Schweiz 
ſchriftmäßige Heilsprediger heranbilbete*), und anberntheils 





*) Samuel Werenfels wurbe 1. März 1657 zu Bafel geboren 
als der Sohn bes bortigen Antiſtes Werenfels und erhielt, nachdem er 
in der Baterfladt, in Züri, Bern, Laufanne und Genf feine Stubien 

emacht hatte, bie Profeffur ber Rhetorik und der griehifhen Sprade. 

uf einer dann nad Holland und in’s nördliche Deutichland unternom- 
menen größern wiflenichaftlichen Reiſe kam er in Lebendige Verbindung 
mit ben praffifchen Coccejanern in Holland, namentlih Vitringa, ber 
ihm einen Ruf an bie Univerfität Franeker vermittelte, und mit Spener, 
in deſſen Sinn er bann au, als er 9. Sunt 1696 von Wettflein ben 
gen Doctorbut erhalten Hatte und 15. Dez. in bie Reihe ber 
theologischen Profeſſoren als Lehrer ber Dogmatik eingetreten war, lehrte, 
indem er überall auf bie Wirfung des Heils fein Abfehen Hatte. Im 
Ditober 1703 wurbe er Profeffor des Alten und im’ J. 1711 neben bem, 
baß er als Prediger an ber franzöſiſchen Kirche eintrat, Profeflor des 
Neuen Teftaments und bildete als folder bis an feinen Tob, 1. Juni 
1740, durch jeine glaußige und feufhe Schriftausfegung, fowie durch die 
erbauliche und praktifche Anleitung zur Führung bes Prebigtamtes viele 
Sünglinge zu rechten Gottesgelehrten und im wahren Chriſtenthum 
Interwielenen Predigern heran. Befonbers lag ibm auch der Friede mit 
ber lutheriſchen Schwefterfirche fehr am Herzen, und ber Graf v. Zin- 
zendorf, welcher auf feinen Reifen in bie Schweiz in perfänligen Ver⸗ 
Tehr mit ihm getreten war, fühlte fi durch den milden frommen Geift 
biefes Gottesmannes fo angeſprochen, daß er feinen Hingang dur‘ ein 
im J. 1741 verfaßte® Gebicht feierte; in dem er klagend ausruft: „Soll 
benn ber Zeugen uralter Stamm nachg'rad abſterben? Wo finb bie 
Alten, bie über'm Lamm fo feit gehalten?” Auch bie beiden Meyer in 
Schaffbaufen, ber S. 91 gejhilderte Decan Johann Wilhelm Meyer und 
ber Triumpir am Münfter, Joh. Martin Meyer (+ 1742), waren feine 
Schüler. Von dem lebtern, den er ſchon 1720 Tenwen gelernt Hatte, jagt 
Zinzenborf in demſelben Gedichte: “ J 

Er macht mich erſtaunen, 
Als ich ihn hoͤrte, 





a =... 0 Die: uBerbentfägen Dicher. Firdleitung. . 85 


Schaffhauſen.) Hier hatte Joh. Georg Hurter, feit 1696 
Pfarrer in Beggingen und feit 1704 Pfarrer auf ber Steig im 
Schaffhauſen, nad bem Vorgang A. Herm. Francke's in Halle 
und unter benjelben lieblichen Erfahrungen ber göttlichen Hülfe 
bei ſolchem Glaubenswerke aus einer Armenſchule heraus, mit 
ver er 1708 in der Wachtſtube auf der Steig den Anfang ger 
mat, ein Waiſenhaus gegründet, in das er 1714 ſchon 17 
Waiſenkinder aufnehmen konnte. Während ber Ausführung vier 
ſes Werkes Hatte er, in Verbindung mit Salomon Beyer, zuvor 
Pfarrer in Hemmentbal und Schleitheim, und jeit 4708 Yrüb: 
prebiger im Mänfter zu Schaffbaufen, ven Anfang gemacht, fonn: 
tägliche Erbauungsftunden für wenige Gleichgefinnte zu Halten, 
worin fie, Lieder betend und ein Capitel ber 5. Schrift erffärend, 
mit Nachdruck auf einen lebendigen Glauben brangen. Diefe 
wurben nun aber, weil fie „in zu ftarfem Contraft fanden zu 
ber damaligen Weiſe der Gottesdienſtlichkeit“, im J. 1709 ‘ver: 
boten. Allein nah und nad gefellten fi noch mehrere junge 
Geiftlihe zu ihnen, ein Matthäus Jezler, Cafpar Deggeller, Joh. 
Rudolph Hurter and Joh. Conrad Ziegler, alles Männer von 
unbefgoltenem Wandel, und biefe ernenerten nun 1716 jene 
ftiedlicher Erbauungsftunden zur Stärkung unter fi :unb' zur 


Wie er den Helland, mein Alles, ehrte 
Und fein Verdienſt. 
„Das tft die Lehr unfres Samuels. 
Kennt ihr ihn,“ Sprach er, „den Werenfels?“ u. f. w. 


Am neuen Basler: G. vom J. 1854 bat fih von Werenfels noch ein 

ſchönes Lieb erhalten: | 2 . 

‚ah! wenn wird Fommen jene Zeit" — Bußlied. Es fand 
auch Aufnahme im Univerſal-G. der Separatiften „Geiftl. Würz-, 
Keinen and Blumen⸗Garten. Homburg nor ber Höh. Be. V, 
1744.° 


Ein Zeihen, wie fih. in Bafel unter bem Einfluß bes Spener- 
thums und Pietismus je länger je mehr ein neues Lieberleben regte, ift 
das um biefe Zeit au Tag ‚getretene. Bud: un 

„Erbaulichet muficaliiher Liederſchatz, beftehenb in 500 geiftlidden Lie- 
dern mit 275 Melodien von Roh. Thomann, Cantor Bei St. 
Peter in Bafel.” Zr — 

°%) Quellen: Erinnemupen aus: ber Geſchichte ber Stabt Schaff- 
daufen, zunächſt für berfelben reifere Jugend. Schaflbaufen. Bd. IL. 2. 
Lieferung. 1836. S. 63—94. — Zeugniß der Wahrheit von 6 abgeſetz⸗ 
ten Predigern unb Ganbibaten zu Schaffhauſen. Zug: 4721. . 
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Forberung für Audere. Hatte biep ſchen bifteen Unmuth wider 
fie erregt zumal ala, wie bezengt iſt, um biefe Zeit auf dem 
Nathhaus zu Schaffhaufen „ber Atheismus per Majora herriäte*, 
fo brach nun vollends der Sturm gegen fie laſs, als ber frühere 
württembergiſche Pfarrer Eberhard Ludwig Gruber, aus ver Ge: 
meine ber Sinfpirirten in Schwarzenau, welcher prophetenartige Ans 
fprachen hielt, einige Tage bei ihnen verweilt hatie. Sie follten 
nun vor dem Convent und Kleinen Rath feierlich erklären, baf 
es überhaupt Feine Weiffagungen mehr gebe und daß fie bie Er- 
bauungsfiunden für ſchädlich Halten, und als fie dann enblich nad) 
längerem Hinz und Herverhanveln im Februar 1717 erklärten, 
„fie fehen wohl, es handle fi um. ihre Gewiſſensfreiheit, welche 
und Chriftus mit feinem Blut fo themer erivorben bat, unb bie 
wollen und können fie micht fo leiht und um einer Handvoll 
Gerſte willen verſcherzen; um tiefer willen leiden fie und fie 
feyen geneigt, unter Gottes Beiſtand alles barum aufzuopfern“ : 
fo wurden fie ihrer Stellen entfegt und aus dem geiſtlichen Mini⸗ 
ſterium verwieſen. Ben dieſen aus der Kirche ausogeſtoßenen Män⸗ 
nern, von denen Georg Hurter ſeines Waiſenhauſes vollends war⸗ 
tete, bis ihn ber Herr in einem Stüblein deſſelben 28. Mai 1724 
zu feiner Ruhe heimrief, und bie andern in ber Stille theils 
unter ber Jugend, theil® unter den in Stabt und Lanb nad 
einem ernftern Chriſſenthum Berlangenven ven Samen bed leben⸗ 
digen Gotteswortes ausftreuten, gieng nun, freifih nicht ohne 
mehrfah mit unterlaufende feparatiftiige Kunbgebungen, eine 
mehr und mehr fih ausbehuende Erweckung aus. In den 
Kreifen diefer Erweckten bildete ſich theils durch eigne Dichtungen, 
theils durch Liederſammlungen ein zum ſtarren Kirchenthum ber 
damaligen reformirten Kirche im Gegenfat ſtehendes freies und 
reges Liederleben, das zuletzt der ganzen ſchweizeriſchen Kirche und 
zu allernaͤchſt der Schaffhauſer Landeskirche zu gut kam. Die 
in dieſer die Schweiz erfaffenden pietiſtiſchen Bewegung hervor⸗ 
ragendſten Dichter find: 

Biegler*), Johann Conrad, einer von ben Sechſen, 
ftamemte aus einer angefehenen uns frommen Famille Schaffhau⸗ 


*) Quellen: Erinnerungen ans ber Gefchichte ber Stabt Schaft: 
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ſens, wo er 1692 geboren werde Daher fein Beiname: 
Scaphufianus. Frühzeitig wurde fein Herz vom Hauch des gött⸗ 
lichen Geiſtes berührt, fo ba er ſchon als Knabe von 13 Jah⸗ 
ren im feine Schulbachher den Wahlſpruch des Salomo Franck zu 
ſchteiben anfleng: ‚non est mortale, quod opto, das, was ich 
wunſche, ſtirbet nicht“ (ſ. Bd. V, 421). Am 20. April 1713 
bezog er, mit fihönen Gaben ausgeſtattet, mit drei andern Lanbe- 
Ienten die Univerſität Heidelberg, we er aber, obgleich der Tod 
ſeines Herzensfreundes Buyer einen tiefen Eindruck auf fein ohne⸗ 
bin ernft geſtimmtes Herz gemacht hatte, durch das Studium ber 
philpſophifchen Schriften. des veformirten Freidenkers Themas 
Hobbes ans Malemsbury vom Zweifelsgeiſt angeſteckt wurde. 
Allein auf einer nach zweijahriger Studienzeit von Heidelberg ans 
nach Holland unternommenen Reiſe wurde er in Rensburg, wo 
er fi eine Jeit lang unter ben Wiedertäufern aufhielt, in feie 
sem Innerfſten jo mächtig bewegt, daß er ſich als Candidat der 
Ewigleit vorkam und ihm ſich alle feine Sünden in einbringlicher 
Weiſe darſtellten. Dabei wurbe ihm das Lefen des 33. Capitels 
im Buche Hiob von großem Gegen, daß er daraus beienmen 
tomnte: „er bat meine Seele erlöſet, daß fie nicht fahre im’s 
Berberben , fonbern mein Beben das Licht ſehe.“ Unb in folder 
Serzentftimmmung fing er damals feine erflen Lieber zu dichten 
an, in beren einem: „Josu miserere mei peccatoris miseri“ 
— Jejſu, ach erbarme dich meiner”, er fih mit ben Worten ganz 
und gar bem Herrn ergab: 

Weich mur, Erdenruhm, won Binnen! 

. Alle Schäße diefer Welt 

Und bie eitle euft i 

Alles ſey hinixngeſtellt. 

md im ehebe big au ofen 

Dahin geht mein Sinn allein. 

Mit dir ſchen ich Leine Pein. 


Alles Schneu meiner Seele 
Soll in dir geftillet feyn. 
Was Ih Immer mit etwähle, 
Finde fi in bir allein. 





jen. Schaffhauſen. Bd. I. Ljeferung 2. 1836., ebendaf. Beil, VIL. & 
4262. — Handfärifil. Mlittheilungen bes Herin Pfarrers Emmanuel 
Stickelberger ir Buch, Tant. Schafbrufen. = 
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"Du nur, Jeſu, mich regiere, 
Leite, lehre, ſchütze, führe, 
Bilde mich nur ganz nach dir 
Und geſtalte dich in mir. 


Ein Schlagfluß, von dem ſein Vater befallen ward, rief ihn im 
J. 1716 nach Haus, wo er dann zunächſt denſelben auf einer 
Badekur nah Schinznach begleitete und von dem frommen An: 
tiftes Zeller von Zürich zur Ablegung einer Predigt veranlaßt 
wurbe. Als er dann mit demſelben nah Schaffhaufen zurüdge: 
fehrt war, meldete er fi, obwohl er mit theologiſchen Kenntniſ⸗ 
fen auf's veichlicäfte ausgefteuert war, nicht zum Examen, ba er 
„den Eifer in der Gottſeligkeit an den Prebigern fo verfolgt” ſahe, 
fondern ſchloß ſich äffentlih an jene frommen Prebiger und Can⸗ 
bibaten an, bie bei J. G. Hurter im Waifenhaufe zu Erbauungs⸗ 
ftunden fi verfammtelten, unb wurbe bann auch famt ihnen, 
unter denen er ber jüngfte war, aus dem geiflliden Stande im 
Februar 1717 verftoßen. Dieß machte ven Eltern vielen Kum⸗ 
mer, und feine forglide Mutter glaubte nichts Beſſeres thun zu 
fönnen, als daß fie ihrem Sohn, um ihm allen Umgang mit 
diefen Geiftlihen abzuſchneiden, die Kleider einſchloß. Er 
wußte aber einen Weg Hinten zu feinem Hans binaus über dem 
Stabigraben zu finden, daß er im Nachtrock in die Erbauungs: 
ftunden im Waiſenhaus auf der Steige geben bonnte. Im Na: 
nien und Auftrag ber Übrigen geächteten Geiſtlichen fehte er eine 
Schutzſchrift auf, die dann 1721 unter dem Titel: „Zeugniß 
der Wahrheit von denen ſechs abgefehten Prebigern und Candi⸗ 
daten zu Schaffhauſen“ im Drud erfhien. So lebte er denn 
nun von der Kirche abgeſondert, aber ohne jelbft eine Sekte bil: 
den zu wollen, unb ferne davon, Andere auch zu folder Abfon- 
derung bereben zu wollen; vielmehr wiberfprach er benen, die in 
blindem Eifer nadäffen wollten und fih als „Babelsftürmer” ge: 
bärbeten, mit allem Ernfte und rieth bie bemüthige Beugung 
unter menſchliche Zucht und Ordnung an. Neben gelehrtem 
Unterricht, ben er jungen Leuten: gab, ſtand er Gott fuchenben 
Menſchen mit Troft und Hülfe bei, wo und wie er fonnte, ſo⸗ 
wohl mündlich, als ſchriftlich. Wie fpäter Terfteegen, war er in 
feinem Privatftand durch weit ausgebehnten Briefwechſel, durch 
Viebevolle Aufnahme Troſtdedürftiger in feinem Haufe „zur 





"a Die oberdeutſchen Dichter: Jhaun Gonsab' Ziegler. & 


Gems“, dur Abfaffung erbaulicher Scriften und Dichten froms 
mer Lieber für Gottes Reich in meitern Kreiſen thätig. Und 
dabei fuchte er fich jelbft immer tiefer in Gott zu gründen, wie 
er au einmal gefungen: 


Mir iR einzig wohl dabei, 

Menn ih mid in Gott verjente 
Und nit Hin und wieber denke, 
Denn dann zeigt ſich feine Treu; 
Mir ift einzig wohl babei. 


Nach ben tiefen und reihen Erfahrungen dieſes feines innern 
Ganges, die er machte, war fein Ziel, frühe vollendet zu werben. 
Er ftarb, nachdem er feine mit ihm ausgeföhnten Eitern in ihren 
legten Krankheiten treulich verpflegt hatte, ledigen Standes am 
3, Febr. 1731 in einem Alter von 39 Jahren. 

Don feinen geiftlihen Dichtungen erſchienen neben einer 
gereimten Ueberſetzung ber Poesies de Malevat folgende 
Verklein: 


„Die ihren Gott Liebenbe Seele. Schaffhauſen. 1728.” — 48 Lieber in 
fingbaren Melodien zu Baron v. Metternichs beutfcher Ueberſetzung 
ber Pia desideria Hugonis. - 

„Grundanfänge ber Lehre ber Wahrheit zur Gottfeltgfeit.” — Reimge: 
aan zu jeden Gapitel eines von einem Freund verfaßten Gates 

ismus. 
„Des nad ber feligen Ewigkeit reiſenden Chriſten zufällige Andachten. 
Zürich. 1731." Mehr als 300 Reime und Sprüche. 
Im alten Schaffhaufer ©. finden ſich neben einem größern Pafs 
nonegebicht: „Herr Jeſu, ew’ges Lebenslicht”, beifen 2A Strophen 
einzeln ben betreffenden Paffionsabichnitten der Agende eingereiht find, 
en — in das neueſte Schaffhauſener G. 1867 übergegangenen 
⸗2rLieder: 
„Auf, Seelen, auf, ben Herren hoch zu preiſen“ — 
Neujabrlid. 

„Der König fommt, ber Herr ber Ehren’ — Abvente- 
Tieb. Aug im ©. für Glerus, Graubänbten unb Thurgan. 

„Getrof, ihr Sünder, Jefus lebt" — Oſterlied. 

"Ihr Ehrifen, rühmt, erhebt und preifet” — Pfingſt⸗ 
fie 


„Oo theures Evangelium, Geheimniß ſonder gleiden“ 
— Beibnaditslied. 
Ziegler war zugleih Mitarbeiter an folgenden zwei aus ber 
bamaligen fronmen Bewegung eniſtammten Liederſamm—⸗ 
lungen: u 


1. „Davibifches Pfalterfpiel ber Kinder Zions, von alten unb neuen 
auserleſenen Geiſtes⸗Geſaͤngen; allen wahren Heylabegierigen. Säug- 


x 
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.) 

8 Der philadelphiſche Oppofitionsgeift, in welchem dieſes unter 903 
Numern übrigens bach viele alte und neıtere Kirchliche Kernlieber enthal- 
tende ©. abgefaßt tft, zeigt fl in der Vorrede, wo es mit ſcharfen Worten 
alfo Tautet: „Die noch ihre Harfen an den Weiden Babels hängen haben, 
follen folde, ba die Zeit der Geduld vorbeigegangen,, völlig abneh⸗ 
men, damit folde Andacht nit länger von bem Geplärr ber Böde, 
ber wilben Thiere und gatfligen Vögel möge verunreimiget werben. 
Es ift Zeit, daß alles Sirael völlig aus Egypten gehe, ba ber Herr 
auch durch Ihr Singen gefreuziget worben, unb außer foldem Heer: 
lager gern die Schmach ihres Oberhaupt freubig auf fi nehme, 
zumal ber Herr ſolche Lieder-Ausflüffe, wie fein Wortes: 
Manna, fo reichlich berniederfommen Täfie. Laffet uns unfte 
Herzen und Häupter aufheben und anſehen, wie bie ausbrechenden 
Knoſpen ben baldigen Frühling anfünden, daß wir nicht nöthig 
haben, in bem finftern, Falten, tobten Winter ber Sarbilden und 
Laodiceiſchen Glieder unfre Lrebesfläimudein anblafen, ernähren und 
ſtärken zu laflen. Die aber in ber Trauer über die Riſſe ber Kirche 
als verborgene Zionsfinder Lange gefeufzt und darüber faft ver: 
ſſchmachtet, die werben-treuli au pelorbert, mit. allen freim and ge: 
troſten Belennern in das freie Feld auch in folder Lieder⸗Andacht, 
wie aller anbrer Tiebes:, Glaubens», Gebetſs- und Miches- Gemein: 

ſchaft fi zu ſtellen“ u. ſ. w. | 
. Aus dieſer Liederfammlung find in das neueſte Schaffaufer ©. 

1867 bie beiden Lieber übergegangen: 

„Mit Jeſu | an, mit Jeſu will ih enden” — 
Scäluplied. Auch fhon im neuvermehrten Beiktfchen &. 1752. 
„Sey unverzagt, o frommer Chriſt“ — Troftlied in Kreuz 
und Teitbfal, Auch im Gothaiſchen G. mit Huͤhns Vorrede. 


2., Neues Geſangbuch auserleſener geiſtreicher Lieber zum Lob und Preis 
Gottes, wie auch zu allgemeiner Erhebung im Glauben, Liebe und 
wahrer Gottiſeligkeͤt. Mit neuen und leichten, zu 4 Stimmen ge⸗ 
pien De von oh. Lubw. Steiner." Züri. 1723.” 
( ⸗ Au | N " 

Mit 265 guößtenigeils dem Freylinghauſen' ſchen &. entnomme- 
nen Gefängen aus bem pietiftifchen Dichterfreis, vorzugsweiſe aber 
auch aus ben Gerbasb’kien und ſchleſiſchen Dichterkreis und mit 
ebenſo vielen unter ben Melodien fir befindenden jog. Moralien 
oder einzelnen Strophen, die, währenb zu feinem Gejang eine Melo- 
bie gegeben if, avienmäßg betomt find. 


*, Steiner, befien Fatnllie 1625 bei ihrem Umzug von Stein 
a./Rhein nah Zürich den Namen Stein annahm, wurbe 1688 geboren 
und 1705 Stadttrompeter in Zürich, als ber er in ber Muſik Unterricht 
gab und 1761 Farb. Er gib 3728: ein „Notenbüchlein aber Anleitung 
yr Singkunſt? und 1780 „gottgeheiligie Bel-Anbihten" Heraus. 
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Uns dleſenm G. “halt ſich ſindenden beiben 
Lieder in's neue Saft er ( ®. Yen 


„Spott, mein Theil und EBöhe Gute — Gott über an. 
‚o Rilles Lamm, 0 fanftes Wefen" — He 
Chriſti Sauftmutheilb, Au im Univ.⸗G. ber Separatifte 
Homburg. Bd. I. 1 

Meyer’), Johann Bilde, geboren 18. Sept. 1690, 
war ein Geiſtesverwandter ber ſechs Belenner in Schaffhauſen, 
blieb aber, weil ex während ber gegen biefelben ausgebrocenen 
Verfolgung an einer Landgemeinde „angeftellt war und bort im 
aller Stille dem Herrn diente, von berjelben unberührt. Gleich⸗ 
mohl war ihm feine fünfzehnjährige Dienftzeit an biefer Gemeinde 
eine Schmerzenszeit, weil er bei allem treuem Eifer feufzen 
mußte: „Ich dachte, ich arbeitete umfonft und brächte meine Kraft 
umſonſt und unnüßlic zu, wiewohl meine Sache bed Herrn und 
bad Amt meines Gottes iſt“ (Jeſaj. 49, 4.) Da verfüßte er 
fih feine Sonntags-Abendftunben, „in benen er ſich fonft nergebs 
ih nad Gott ſuchenden Seelen gefehnt Hätte”, durch Abfafjung 
vieler erbaulicher gottfeliger Lieber. Jul 3. 1737 wurbe er in 
die Stabt berufen als Lehrer der zweiten Claſſe am Gymnaſium 
und Pfarrer der Filialgemeinde Herblingen, und 1739 wurbe er 
mit feiner Beförderung an bie .britte Claſſe Abenbprebiger am 
Münfter. Was er fi auf feiner Landgemeinbe vergeblich erſehnt 
hatte, Chriften zu finden, beuen das Heil ihrer Seele recht ange 
legen wäre unb mit denen er wenigftend nur bie Sonntagsabenbe 
zubringen Lönnte, das warb ihm nun in Schaffhauſen reichlich 
zu Theil, indem er Erbauungsitunben veranftalten konnte, in 
welhen er einen gar heilfamen Einfluß übte auf ſolche, bie durch 
mehrere Gemeinfamleit einander auf bem Wege bes Heils zu 
fördern fuchten. Als num aber der Graf m. Zinzendorf auf jeir 
ner Reife burh bie Schweiz im Januar 1740 ihn und bem 
frommen Kreis, ber fih um ihn gebilbet hatte, auffuchte- und 
etliche Reden daſelbſt hielt, von benen ex hernach rühmend bes 
lannte, dergleichen geſegnete Eindrücke, wie in Schaffhau⸗ 
ſen, ſeyen ihm in feinem Leben noch nicht viel vorgekom⸗ 





2 Quelten; Grinnerungen aus ber Gefäiäte ber Stadt Sqha 
anfen. Schaffh. Bd. ML. Sieferung 23. 1836. & gt chaff⸗ 
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men‘, fo wurbe er mit einem Eanbibuten Namens Caſpar Stod: 
mar. vor den Schulrath geftellt und ihm nit bloß das Hal: 
ten feiner Erbauungsftunden unterfagt, ſondern auch zugemuthet, 
nie mehr mit einem von ber Brüdergemeine zu correfponbiren 
oder zu fprehen. Darauf erklärte er, bie Erbauungsitunden aus 
Noth unterlafien zu wollen, und bat fih nur die Erlaubniß aus, 
wenn 3 oder 4 Perfonen bei ihm Rath und Erbauung fuchen, 
hnen ungehihdert entfprechen zu dürfen. Auch Hinfichtlich des 
Umgangs mit durchreiſenden Mitglievern der Brüdergemeine, von 
denen er bezeugte, daß er fie als folche erfannt, die bie reine 
evangelifche Lehre von der Rechtfertigung durch das Blut Chriſti 
hegen und zu einem eifrigen, thätigen Chriftentfum aufmuntern, 
erflärte er nach Möglichkeit gehorfam feyn zu wollen, bat aber 
nur, bat man feinem ſchwachen Gewiffen Rechnung trage. Im 
Jahr 1745 wurde er: Präceptor der vierten Claſſe und 1749 
Hauptpfarrer am Münfter, wo er mit viel Salbung unb aus 
einem reichem Schatz ber. aus ber reiten Quelle geſchöpften Wahr: 
heit prebigte und die Gemeinde jedesmal erbaute, wie denn aud) 
ber geiſtvolle Johannes v. Müller, der ihn in feiner Jugend bis 
in fein 17. Lebensjahr fonntäglich prebigen hörte, offenherzig be: 
kannt hat, daß er in feiner ganzen Jugend, da er Meyern prebi- 
gen hörte, vom Sonntag bis Mittwoch gewöhnlich frömmer ge: 
wefen fey, als die andere Hälfte ber Woche. Zuletzt wurbe er 
noch, bereit 66 Jahre alt, im J. 1756 als Antiſtes und Decan 
von Schaffhaufen beftellt, und in dieſem 11jährigen einflußreichen 
Amte gelang es ihm bei feiner Nüdhternheit und: Unparteilichkeit, 
bie er in ber Schule des rechten Meiſters gelernt, dem Verfolgen 
der Slaubigen, woburd der Separatidmus gepflanzt und genährt 
wurbe, zu fteuern, bie fi ſchon von der Kirche getrennt hatten, 
wieder zurüdzuführen und den guten Samen, ber damals zu rei- 
fen begann, zu erhalten. So wirkte er als ein Mann großen 
Segens für feine Zeit, und berfelbe Johannes v. Müller, be: 
währt als großer Gefchichtsfchreiber , Tchrieb noch im Jahr 1794 
über ihn an feinen Bruber: „Dir ift unfres Decans Meyers 
ebrmürbiges Andenken noch fo Tebendig, daß, wenn ich mir einen 
wahren Bifhof ber chriſtlichen Kirche in alten Jahrhunderten 
denke, ich oft den Einprud feiner Züge und Geſtalt dazu borge.“ 
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Er ſtarb am 3. Ehriftfetertage, 27. Dez. 1767, als: ein ‚eheiwäre - 
biger Greis von 77 Jahren. 

Er war ein fruchtbarer und geiſtreicher Liederdichte r, 
von deſſen Liedern mit Recht bezeugt iſt, „ſie haben denjenigen 
Geiſtesfluß, der nur aus einem gottvertrauten Herzen herkom⸗ 
men kann.“ In der bildlichen Darſtellungsweiſe, die ihm 
wie allen pietiſtiſchen Dichtern eignet, wußte er bei ſeinem 
„ſoliden, kernhaften und mehrſeitigen Weſen“ das rechte Maß 
zu halten, ſo daß ſeine Lieder bei wohlthuender Wärme das 
Gepräge ſchlichter Einfachheit, chriſtlicher Nüchternheit und ges 
fjunder Frömmigkeit tragen. Doch find fie ſich nicht alle gleich, 
und mande find, bed poetifhen Schwungs ermangelnd, ‚allzu 
nüchtern und troden gehalten. Es find ihrer 262 durch ben 
Drud bekannt geworben, welche alle aus der jugenblichen. Zeit 
ſeines Landpforrbienftes, 1722—1737, ftammen, nämlid: 


1. Zwanzig Lieber, meiſt Feſthieder, für das alte,- 1728 entflanbene 
Schafihaufer Befangbud — meift Seilicber, von welden 6 nod in 
bem neueften Schaffhauſer G. 1867 fi erbalten haben: 

„Der Heiden Heil kommt hergegangen" — Abventlied. 

„Sefu, Weinftod edler Trauben“ Herbſtdanklied. 
(Auch in Caſp. Zollikofers Gebetsmuſik. &t. Gallen. 1738.) ' 

„Run finger Gott au Lob und Chr" — Dfterlied. Deßgl 

o ewig Wort, HA Jeſu, großer Lehrer” — Auffühs 
rungs= oder Inve iturlied. Depgl. 

„Schau an, wie fein und lieblich iR bas Leben — 
Synoballied. 

„Berfiegelt immerhin den Stein“ — Oſterlieb. 

2. Catechismuslieder nad bem Inhalt des Heidelberger Catechis⸗ 
mus. Es finb 52 nad den auf die 52 Sonntage bes Kitchenjahre 
72 ei — dieſes Catechismus, bie gleichfalls im alten, 

NENCH Schaffhaufer ©. Aufnahme‘ fanden und dann bie 
1842:.bei ben Firchlichen Kinderlehren gebraucht wurden. 

Bon Sefen meift zu bibactifh, dB ebaltenen Kiedern haben fih 11 noch 
—J neueſten —2 G. 1867 erhalten, unter welchen die beſten 


„Der ew'ge Gott und höchſte Vater⸗ — Vertrauen auf 
Gott. Fur 26. Trage. ‚Sonntag 9. 

„Dreiein’ger Bott, wie iſt des Sündere Seil" — 
vom AN Geiß und wahren Glauben. Zur 53. Frage. Genus, 
ta 

„Es ir nur Eins in dbiefem Leben“ — ber einige Rroß 
Im Leben und im Sterben. ‚Zur 1. Trage. Sonntag. 1. 

„Großer Sott, Herr aller Herren" — vom Slauben ar 

Gott den Bater. Zur 26. Frage. Sonntag 9 

„O wie if das Wort und Lehre" — von Gotftes Get. 

Zur 113-115. Frage, Sonntag 4 
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3. „Die fingende Seile. Schaſſhauſen. 1740.” Es ib 1) Lieber über 
bie Stufen bes Slaubenslaufes eines Ehrifien nad ber Theologia 
practica viatorum et regenitorum bed Probſts Joh. Porft in Ber: 
Un (f. Bb. IV, 297 f.), weldge er wor 1737 nach ber Borrebe „zur 
Verfügung feiner Sonntagsabenbflunden“ verfaßt bat, 

Sie kamen nit in Tirliden Gebrauch und auch bie von Nr. 
1. unb 2. bloß im Scaffhaufer Gebiet. 
Brggeller, Johann Caſpar, geboren 1695 zu Schaff⸗ 
haufen, wo fein Bater, Johann Deggeller, als Steinmes und 
fpäter als Lehrer an ber deutſchen Schule bis zum Jahr 1718 
lebte und einer feiner Ahnen von ber ſchwäbiſchen Reichsſtabt 
Rottweil aus in ber Neformationsgeit als Hutmacher eingewan⸗ 
dert war. Er war einer ber ſechs abgeſetzten Prebiger und Ean- 
bidaten, welche in Hurters Weife auf der Steig Erbaunngsftunben 
hielten (f. S. 85. 88), und wurde, nachdem er im Februar 1717 
ale 22jä5riger Candidat des Prebigtamtes um deßwillen mit ben 
andern aus dem geiftlihen Stand ausgeſtoßen worben war), 
Hauslehrer bei dem Neftdenten Runkel zum Rofengarten, als ber 
er buch Befuchung ber Kranken und font auf viele Weife An: 
bern diente, wo er nur konnte — „ein Licht in dem Herrn, das 
in aller Stille, aber doch von guter Wirkung war." Später 
wurde er noch Cantor in Schaffbaufen und ſtarb daſelbſt, nad) 
dem er in feinem 54. Jahre auf Tob und Leben an einem 
großen . Stein operiert worden war, als ein Simeon von 82 Jah⸗ 
ren im Jahr 1777, . 

Im Jahr 1728 gab er den von bem Pſalmbuch des Schaffe 
hanfer Decans Tom. Ulmer aus dem J. 1569 (f. Bd. IH, 
388) allein noch im Gebrauch gehlichenen kurzen Auszug von 
28 Feſthymnen, weilcher, von gleicher Form mit der Liturgie, 
hiefer öfters beigebunden wurbe und ben Xitel hatte: „Aymni 
oder Lobgefänge, fo an den jährlihen hohen Feſttagen gefuungen 
werden. Zu 4 Stimmen andgefeht, mit Fleiß Aberfehen und 
corrigivet von C. 2.” mit 159 Liedern und ben 52 Catechismus⸗ 
Sefängen Meyers vermehrt Heraus. Unter bie 159 2teber hatte 
er neben ältern Kirchenliedern ad neuere Lieber der Iutherifchen 
und refermirten Kirche und unter den letztern mehrere Lieber von 


*) Einer feiner Brüber war 1732 Pfarrer im 1742 in Beg⸗ 
gingen, 1745 Im Sgleitgeim (f 28. Mat 1747) ’ Buch, 
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J. Reanber, Lampe, Sanr. Ziegler, Dean Foh. Wity. Meyer; 
Annoni und Andern unfgenonmen und fie mit vierfiimmigen Tons 
fügen nad Oſiandriſcher Welfe verfehen. Und dieſe nrfprüng« 
ih nur als Brivaterbeit von Deggeller  unternommene Lieder⸗ 
fommlung kam dann in Schaffhauſen allmählich in kirchlichen 
Gebrauch und bildete lange Zeit bis zum J. 1841 ober 1842, 
wo ein neues, mit won Conr. Kocher in Stuttgart überarbeiteten 
Melodien verfehenes G. eingeführt wurde, das im allgemeinen Ge⸗ 
brauch ſtehende Schaffhauſer Kirhen-Gefangbud, durch 
welches nach und nach das Lobwaſſer'ſche Pſalmbuch immer mehr 
verdrängt worden war. Wahrſcheinlich iſt Deggeller, bei eini⸗ 
gen vielleicht aber auch Annoni, der Verfaſſer folgender bier erſt⸗ 
wald erſcheinender und auch im s nene Sqhſſhauſer ©. Mergers 
gangener 5 Lieber : 


‚Ad, wie herrlich iſt das Leben"! — vom ewigen Fteubenlcben. 

„Der Herr führt glorreich in bie Höh — Himmelſahrslied. 

Ihr 343 weint beim Kreuz, wo Jeſus ſchmachtet“ — 
Pafſtonolied 


ir Ehriften, fürdtet Bott“ — zu Chriſti Wort: Matth. 22, 21. 
ae mein (0) Sefu, meine Schritt" — bie naiioiee Jefu, 
(Au in Caſp. Zollikofers Gebeto⸗Mufik. St. Gallen. 1 
Annoni*) (d'Annone), M. Hieronymus, geb. 12. Sept. 
1697 in Bafel, wo fein Vater, Nicolaus Annoni, Rathsherr 
war. Der Wunjch, ben biefer fromme Mann bei der Taufe ſei⸗ 
ned Sohnes niederſchrieb, „daß nämlich dieſes Kind, wie es 
äußerlich mit dem Taufwaſſer Befprengt worben, .alfo auch inner⸗ 
. Th die Kraft und Wirkung bes h. Geiftes empfinden, au an 
des lieben Kindes, unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti 
Leiden, Tod, Auferftehung und Himmelfahrt Antheil haben möge“, 
iſt reichlich an ihm erfüllt worden. Er wurde ein in Wort und 
ed und Schrift mit einem ganz heſonders reihen Maß des h. 
Geiſtes gefalbter Zeuge des Herrn. Schew im fünften Jahr ſei⸗ 
ned Lebens verlor er ben treulich ſorgenden Vater, aber nad dem 
Flehen feiner Mutter, Marie Salome, geb. Burkhardt, trat „ber 


*) Quellen: Der mir durch die Burkhardt'ſche Familie in Baſel 

etheilte handſchriſtliche, bei Aunoni's Baerdigung verleſene — 
la Ti a Sammlungen für Liebhaber chriftliher Wahrheit, Ba alel, S Y 
9%. S. 64 f. — Dr. ae Kirchen⸗ Geſqhichie bes 18. und ? 
——— — Bafel, 1 
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Herr Jeſus ſelbſt an Vatersſtelle und half dieſer Wittwe Burd 
ſeine Gnadenzüge ihren einigen Sohn erziehen“. Schon als 
Schüler des Gymnaſiums ſpürte er „die göttliche Gnadenzucht, 
welche“ — wie er hernach bekannte — „ihn über Jugendſünden 
ſtrafte und zum Gebet trieb“; aud während er bie Theologie 
auf der Univerfität ftubirte, hatte er den „heimlichen Vorſatz, mit 
ber Zeit ein rechtſchaffener Theologus zu werben”, unb ber ver 
traute Umgang mit dem würbigen Ootteögelehrten Dr. Werenfels, 
(5. 84) der ihm nähere Anleitung zum Prebigtamt und zum wahren 
Chriſtenthum gab, war ihm ehr förderlich. Gleichwohl aber 
mangelte e8 ihm an der rechten Furcht be. Herrn als der Quell 
ber Weisheit, und er gieng in- mannigfaltigen Uebertretungen unb 
Augenhfünden unter ftetem Aufſchub der Belehrung dahin, jelbft noch 
ala er bereits am 24, April 1719 zum Prebigtamt befähigt erklärt 
worben war. Da follte Schaffhauſen feine geiftlihe Geburts: 
ſtätte werden. Der Herr nämlih, der feine Seele fuchte und 
ihn in feiner Kirche brauchen wollte, leitete e8 zu feinem Seile 
alfo, daß er um's Jahr 1721 dahin als Informator zweier Kin: 
ber einer vornehmen und chriſtlichen Familie „im Thurn“ Tam. 
Die Einfamkeit, allerlei ſchwere Krankheiten und bie Furcht des 
nabefcheinenden Todes unter benfelben, das Alles führte ihn zur 
Erfenntniß feines gefahrvollen GSeelenzuftandes, daß er mit zer: 
ftoßenem und zeriählagenem Herzen Bußlieder bichtete, in benen 
er im fehmerzlihen Gefühl des Zornes Gottes tief gebeugt nad 
Gnade feufzte; fo befonders in dem über Pfalm 25, 7. gebid: 
teten Bußlied: „Herr! ich ftede tief in Schulden”, ober in dem 
über Matth. 8, 8. gebichteten: „O bu Heil der Franken Seelen", 
worin er ſeufzt: | 
Ad! wie kann man fi verlaufen 
Bon der frommen Schäfleinfhaar! 
Ich Hin mit dem böfen Haufen 
Manche Stunden, Tag und Jahr 
Irre gangen auf und nieber, 
Doch jebt komm und Tehr id, wieber. 
Nur ein Wort, Immanuel! 
| So erholt fi Leib und Seel. 
Nach vielem Ringen-und Weinen, nad vielen ‚burchgebeteten 
Nächten’ gelangte er enbli zu ber herzerfreulichen Verſicherung 
der Vergebung feiner Sünden. . Das Werkzeug hiezu in. Gottes 
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Hand, war I. C. Ziegler (ſ. S. 86 ff,), „ber, ihm, in feiner. tiefen 
Seelenangſt mit dem Trofte, womit er ſelbſt einſi in der glei⸗ 
chen Lage geträftet, worben war, mit dem 33. Capitel Hiobs an⸗ 
faßte und zu lebendigem Glauben brachte. Nun, gieng fein Dich⸗ 
ten und Trachten, ſein Leſen und Stupiren, feine Geſellſchaft und 
ſein Umgang baranf, nicht nur fi ſelbſt in ſolcher ‚sylannten Gnade 
zu befeſtigen, ſondern. quch Andern, zumal verirrten Seelen, die 
Herrlichkeit der göttlien Gnade anzupteifen. Auf. einer, Reife, 
bie er. mit ſeinen Zöglingen in die franzöſiſch Schweiz uud. nad 
Deutſchland machte, war es ſein Hauptabfehen , zugleich ei 
Orten rechtſchaffene Kinder Gottes Tennen zu, lernen unb fie, 

fie [hom:; bald überall. einen verhaßten Naman trogen, ‚mil, FH 
licher Begierde aufzuſuchen. Als er nun von dieſer längern 
Reiſe, auf welcher er die vãterliche Vorſorge unb Regierung jetz, 
nes Gottes auf taufendfache Weile. erfahren, nad Haus, zurüd⸗ 
gelehrt war, führte er als ‚Brivatmann im’ feiner, Valerſtadt 
Baſel ein ſtilles, erhauliches und für das Reich Goties nüblich 
arbeitſames Leben und. Bielt in feinem Haufe Erbauungsftunden 
und, „ssligiöfe Srivatverfammfungen , wie er fie in Schaffhaufen 
und heynach „weiter noch, in ben, frommen, Kreifen. der Halleſchen 
Pietiften . in Deutichland tennen „gelernt hatte, gm, Dezember, 
1734 verehlichte er ſich mit, Eifer, s eingr, Tochter des berüßnten 
Doctord und Profeſſors Theobor ‚Bioinger , | deren Deuter. gleich: 
falls aus bem Burkhardt ſchen Geſchlechie ſiammie und, ‚bie, ihm 
ſeis ‚eine chriſtliche und, getreue Gehülfin war. Es, dlege 
da, wie, er ſelbſt einmal. in einem, feiner, Hapagitlicher Tungt.;., 


. Ber. nur den lieben Set läßt, frei 
Wenn et zuͤr Che ſchreit je: Azul e: “ is 
‚Den wird das Freien nicht gezenen, FE 1 Pa Bee 1 BR UTTEL 


gewiß ein. gutes Biel. 2: 2: vu. 
Br der rechte‘ Seien, Ze En 


gute Shen ſtiften Anm: nt" nn! BLUT, 

—* weitere Erfaͤhruugen anhmielte' "wer ſich auf einer zwei⸗ 

ten Reife‘, vie er! im J. 1735 mit zwei jungen "Männern dürch⸗ 
die Schweiz „Deuiſchlanb ung’ Holland unternahm. Von derfel⸗ 
ben zurückgekchet gebadite er, „glehälietsten Jvhannes in: bie 
Bäfle:’ za’. gehen und: Fein Abriged' Leber-ätt ver Ginfalt: und 
Ste’ Ves Landbes gyuzubringen De wire: tar J. 1739: auf 
Rn eliitun . Kakind Tas νν 
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Ble Pfarrei Walkenburg berufen, wovor er fi anfange | 
fo entſetzte, daß es ihn manchen Kummer und Kampf koſtete, bis 
er enblih am 3. April 1740 feinen Poſten antrat. Weit allem 
Eifer, Trene und Wachſamkeit führte er vort fein Hirkenamt 
und wußte Diele feiner Gemeindeglieder aus ber fleifchlichen 
Siäerhelt zu wecken. Am 10. Auguft 1747 Tanı er fobann 
durch die Wahl ber Gemeinde als Pfarrer nah Muttenz, 
einem bloß eine Feine Stunde von Bafel entfernten Dvrfe. Bi 
feiner Einfegnung fpra er feinen Sinn vor dem Herm im bem 
Gebete aus: 
a ee DT re be Bar 
Die erften zwölf Jahre feines Amtes an biefer Gemeinde 
war er fo munter und eifrig im Werk bed Herrn, daß er mehr 
arbeitete, als manche weit Jüngere, indem er nit nur feiner 
Heerbe treufih wartete, fondern aud vieler bei ihm Rath und 
Troſt ſuchender Seelen auß ver Stadt unb andern Gemeinden 
fi ſo Herzlich als möglich annahm, wobei er nad dem Vorbild 
feines Erzhirten Niemand, der zu ihm Fam, hinausſtoßen konnte. 
Es entftanden durch ihn viele Erwedungen in der Basler Gegend 
und ed war ein fletd anhaltender großer Zulauf von Menfäen 
aus der nahen Stadt und ber ganzen Umgegend, um feine fa 
bungöreihen Predigten zu hören, fo daß die Basler Stabtgeift: 
liäfeit am Ende ſich berufen glaubte, „biefem Geläufe und Be 
ſuch 618 etwas Unanftärrbigent und vem Waßren Ehriftentgum Zu⸗ 
widerlauſenbem ein Ende zu machen.“ Seine Predigten, über 
bie no manche Anekboten im Mund ves Volkes find, hielt er 
nicht in dem gekünſtelten, froſtigen Tom, ber bamals mehr und 
mehr aufkam, fonbern gang einfälfig, Herzlich und kindlich. Er 
wollte vor Allem verftandem ſeyn, weirhnib.en auch mehrmals zu 
fagen pflegte: „I muß predigen, daß mich weine Linben Vauern 
verſtehen, ich will wicht den; Gtählen und. Bänken predigen. 
Einige feiner herzlichen, bihelkräftigen Predigten, hie ar im Jahr 
4754 über das Epangelium Johannis hielt und bie ein Verehrer 
ber Wahrheit ihm nachgeſchrieben hat, ſind in ben Inhrgängen 
1706 -4797 der Basler „Sammlungen, für: Liebhaber hraſtlicher 
Wahrheit und Gotiſeligkeit“ aufbehalten. Daſelbſt iß auch pon 
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ihm Deyenger Er beſaß gründliche Gelchrſanckeit;, auf Reiſen 
,durch Beobachtungen gefammelte Welt- und Menſchenkenniniß, 
„aber vorzüglich viel Geiſtes⸗ und Gnadengaben, und war von 
„her Liebe zu ſeinem Herrn ſo gadrungen, daß ‚er ſich ale Mühe 
„gab, ihm, dem Erzhirten, Schafe zuzuführen.“ Er ſtand daher 
auch mit vielen Seelen, ‚die ſich an ſeine ſeelſorgerliche Berathung 
bon nah und fern wandten, in bwiefli chem Verkehr. So ſchrieb 
er einmal an eine chriſtliche Freundin, der er den Weg zum Le⸗ 
ben weiſen ſollte: „Der Anfang iſt noch nicht das Ende und das 
Anklopfen des Bräutigams noch nicht die Hochzeit. Sie müſſen, 
niemals pergeſſen, daß das Chriſtenthum die Reiſe aus Aegypten 
nach Eangan iſt; die Wüſte liegt aber dazwiſchen, durch welche 
man wandern muß; da muß man erfahren, daß dae Herz auch 
eine Wüſte ſey, und muß lernen zum Hohenprieſter gehen, daß 
man rein werbe nad, und nach. Da ſieht's bald heiter, balb 
dunkel — ba giebt's half eine gute, ‚bald eine ſchlechte Herberge 
— halb bonnert's auf Sinai, bald ſchneit s Manna, bald iſt's 
Bafler, bitter. bald quelſet der Fels. Hier iſt Geduld noth 
ſleißiges Beten und Singen und Hoffen bis endlich zur Erlöfung 
durch bem, Jordan in's bimmliſche Ieruſalem. Unſexe neumodi⸗ 
ſchen Ghriften. möchten oft gerne in Ginem Sprung. hinüber, aber 
ie erfahren doch Alle, daß es eine Reife iR. son. Wochen, Monas 
ten unb Jahren, Gott helfe uns fort. und. binäber!“. Sr war 
ein gief gewirzelter und ganz, auf Jeſum gegründeter Chriſt. 
So ſagte ex, — Be ift ein Tee ‚und Peine ri 
wort: nu Im i— 
“ en a ne een ns, en 
‚Die, iR Bas Funbament, —* Cimenthums und rivigen Reben, A 
Solch ain.kernhafter Glgubensſing ſpricht auch qus ben Lig 
dern, bie, er dichtete, vor, Allem. aus dem Lied:. „Dr Del 
land iſt's allein“,,dag- mit, ber Ueberjärift: : „Chriſtus Alles 
Allem“. in den Basler Sammlungen, Sahrg. 1804. 6, Stüg, 
6. 190 ſich Nndet, und morig, ex, entſchieden auf, ein "wahres, 
—* en Bei wenn er 3. B. in einigen Strg 


phen angrufi: % 1.2 ’ j Ka “4 BE: —41 1} rw) ne um 12 73. ur 
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Chriſt! benfe, cab’ und wandle, „Wohlan, dieß — 

Wie's dir im Herzen iſt; Bleib ſteis dein Element, 
Nur denke, ſprich und handle Der Heiland ſey alleine 
Nichte ohne Jeſum EHrif,* Der Anfang, Mittel, End’. 


Ein anderes feiner Lieder vom wahren Chriſtenthum fängt er mit 
den Worten an: 


„Der Name madet feinen Chriſten 
Und Schwäsen feines Pietiſten. 
Menſch! iſt dein Herz kein Votteshaus, 
So ſieht's mit bir noch Übel aus. 


In den lebten zehn Jahren feines Lebens, die er als ein 
Greis allein zu durchwandern hatte‘, denn feine Frau war ihm 
im 3. 1760 zur Ewigkeit vorangezogen, nahmen feine durch allzu 
firenge Arbeit erſchöpften Kräfte fo fehr ab, daß er nur felten 
mehr die Kanzel betreten konnte. Gleichwohl aber blieb fein 
Auge wachſam über den geiftlihen Zuſtand feiner Gemeinde unb 
fein Herz und Haus fanden nad wie vor allen heilsbegierigen 


Seelen offen, die fort und fort noch aus feiner Gemeinde mb 


aus der Stabt feinen Rath zu ihrer Seligfeit begehrten. End: 
lich kam über ben dreiunbfiebenzigjährigen Greifen eine beſchwerliche 
Waſſerſucht, die ihn vierzehn Tage auf's Kranfenlager bannte. 
Da Tag er wie ein Kind in dem Schooß feiner Mutter, feinen 
Willen ganz in den Willen feines Herrn Übergebend, der ihm, fo 
bitter er auch feyn follte, doch das Kiebfte war. Ben Tag vor 


feinem Ende, das nun unaufhaltfam nahte, erflärte er nody einem 


Freunde: „daß es mir in meinem Chriftentfume und Amte Ernſt 
geweſen, weiß der Herr; vor ihm tft alle meine Begierde und 
mein Seufzen ift ihm nicht verborgen. Ich babe nun gar niäls, 
womit ih mid ruhmen koönnte; mein“ ganzer Troſt ift nur bie 
fer, daß wir einen fo guten Heiland haben, den wir zwar nicht 
fehen, und doch lieb Haben’ und an ihn gläuben;; bei’ Dem Hoffe 
ich Barmherzigkeit zu erlangen.“ Sein ſehnlicher Wunſch, auf⸗ 
gelöst und bei‘ Chriſto zu ſeyn, wurde ihm denn auch bder, 
als man dachte, erfüllt. Am 10. Oft. 1770 Nachmittags zwi⸗ 
ſchen drei und vier Uhr ſchlief er unter dem Gebete einiger ver⸗ 
trauten Freunde — Kinder hat er nie gehabt — ſanft und ſelig 
ein. Der Herr hatte ihm nach wohl vollbrachtem Tagewerk die 
Bitte erfüllt, die er in den letzten Strophen feines Sterbeliebs: 
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‚Rein Gott! ih jähl es Leider, daß 's ein Sünder 
bin“ ausgeſprochen Batte: | 


Soll idy nunmehr verfäeiben: Ich bettle noch zur Rebe, - 
Achl ſcheide nit von mir | Herr! um Beipsengungsblut. 
Vollende meine Leiden; Ad, Goöl! fomm, ergöße ! 
Auf, auf, bu Himmelothür! Ah! End gut, Alles gut. 
deu Jeſu, hör mein Klopfen Laß mich im Frieden fahren, 
nd theil bei jebem Schritt Erleuchte meine Nacht! 

Von beinen Lebenstropfen Herbei, ihr Engelſchaaren! 
Mir Kraft und Labung mit. Es iſt, es iſt vollbracht. 


Sein Leichenredner hat vor ſeiner Gemeinde von ihm bezeuget: 
„Er war ein Hirt nach Gottes Herzen, ber euch weidete mit 
Lehre und Weisheit, Mit welcher Beweifung bes Geiſtes und 
ber Kraft Hat er euch nicht bezeuget die Buße zu Gott und deu 
Glauben an den Herrn Jefum Chriftum; wie ließ er ſich's fo 
angelegen feyn und ſtudirte recht batauf, fi zu ben Begriffen 
ber Allereinfältigften herabzulaffen; er. verleugnete feine Gelehr⸗ 
famteit und Berebtfamkeit; er redete eure Sprade; er wurde 
Men allerlei, damit er Etliche gewinnen möchte. Wie Träftig 
und durchdringend waren feine Ermahnungen, wie liebreich Todte 
er bie gebeugten, gnabehungrigen Seelen zu bem Herrn Jeſu und 
ju feinen Flle des Heils.“ Er ruft nun am ber Geite feiner 
Ehefrau bei der Hauptpforte der Muttenzer Kirche, wo jebt noch 
auf feinem Grabftein eine Grabſchrift zu leſen ift, welche bie 
Ueberſchtift hat: „Port erucem corona!“ („auf das Kreuz bie 
Krone”) und die ihn preist als einen treuen Arbeiter, ber das 
Wert des Herrn eifrig und im Segen betrieben und nun eine 
fröhliche Auferftehung in Jeſu Chrifto erwarte. Der Segen und 
bad Sigel feines Umtes währet noch fort, und bis heute weiß 
dad Volk ber Basler Gegend ih viel zu erzählen von dem Fraft: 
gefalbten Geelforger, ber ein fonberlicher war vor andern und 
allegeit Salz bei fi hatte in Fräftigen, körnigen Schlagworten. 
Annoni Hat eine namhafte Anzahl geiftliher Lieber, 
bie von ganz befonberer Entſchiedenheit des Glaubens zeugen, 
meift im Volkston, mit körnigen Ausbrüden und anſchaulichen 
Bildern aus dem gewöhnlichen Volksleben verwoben, abgefaßt. 
Mehrere derſelben hat Deggeller ſchon 1728 in feine hernach zum 
Schaffhauſer Kirchen-Geſangbuch gewordene Liederfammlung (f, 
6.94 f.) aufgenommen. Andere hat Annoni ſelbſt einer von ihm 
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1748 Kefongten: Liederſammlung ‚eingefügt, bie unteu- dem Titel 
erfhien: - „Erbaulider Chriſtenſchatz, geſammelt durch 
Hier. Annoni. Baſel. 1739.“*) unb hernah ben Grundſtock 
bildete zw dem ſeit 1743 in Baſel tteben ‘ven Lobwaſſer'ſchen 
Palmen gebrauchten Geſangbuch, das den Titel hat; „Chriſt⸗ 
liches Geſangbuch, in AG Haltenb allerhand Teitgefänge un 
andre geiftliche Fieber, zum Gebrauch der chriſtlichen Gemeine in 
Bafel. Bafel, 1743.“**) Weitere Leber hat er in der amonym 
herausgegebenen Schrift eingewsben: „Heiliges Kinderſpiel 
oder erbauliche Kragen. Bajel. 1747, ***) . 

Achtzig beſonders bezeichnete Lieder. Annoni's, größtentheils 
aus feinem ſchriftlichen Nachlaß; finden fi in dev nach feinem 
Top erfchienenen unb gegen bie früheren von ihm ſelbſt noch be 
forgten Ausgaben um 90 Lieder vermehrten 7. Auflage des er⸗ 
baulichen Chriſtenſchatzes mit vewr Titel:  .. — 
„Erbaulbcher Chriſtenſchatz oder vierhundert geifiitje Reder, aus verſchie⸗ 

denen ſchönen Geſangbüchern geſammelt.. Baſel. 1777.“ 

In reformirte und lutheriſche Kirchen-G.G. +) der Neuzeit gien- 

gen von Amnoni's Liedern übel‘: 0 

„Dir wollt. ih gern, o Gott, bir wollt ig fonshin 
3... beben". - Liebe zu Gott... Im Schaffh. ©. 1867... 
Du guter Hirt auf Zions Auen’ — bie Kirche Chriſti. 
Inm Basler G. 18545. Dom je 





. 9) Bon dieſen ‚gehören ihm, spit Sicherheit folgende 3, eu; Har- 
denbergs Lieberverzeihniß Annoni felbft als die — —— 
„Auf, auf, es it gefehen“ — „Jeſus, theurer Gnabenthrone — 
„Monasch des Himmels und ber Erben“. J oo. 


or **) dier findet ſich das Pfingklieb: „Es fa ein frommes Häufleis 
ort". . , , | 


. Nach einer in Harbenbergs Verz. notitten Angabe bes Wrafen 
Bu: Ernſt v. Wernigerode bat Annoni ſelbſt folgende anonym aufge: 
ührte Lieber als bie jeinigen angegeben: „Arzt Sfraels, ich lieg tim 
ten — ‚Der Jehova Fl mein Selfer‘ — „Du wunderbarer Gott, bu 
biſt“ — „Mein Gott, ih gehe Schritt auf Schritt dem Tode. 

7) Die in lutheriſche G. G. voran in's Württemb. G, 1842, aufge: 
nommenen find mit * bezeichnet. Graf Seinrih Ernſt v. Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerobe (f. Bb. IV, 493) Hat in feine „Neue Sommlung geiſtl. Lieber. 
Wernigerode, 1752." weitere 18 Lieber Annoni's aufgenommen, nach fei: 
ner eigenen handſchriftlichen Angabe bie Numern: 4. 98; 106. 311. 171. 
179. 184, 218. 283: 247, 475. 556. 754., won: melden. beſonders nen 
nenswerth find: , nn i 

„Du Abendftern, wie hätt ich bich fo gern“. 
„Herr Sefu, wir wollen zum Enbe bitten“. - 
nur Eines, nur Sines if moth”. — --  ..- 3 
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8 joh * in „gänflein bort” — PBfingfllieb über 
at AL In x Sao. 8 he fe 8 Gebet 
— 8* —— —* G. 1763. 
Auch in ben neueften Shehifeufe und Basler G. G. (in letz⸗ 
terem aber oßne feinen Namen), fowie im &. bet beutfdien 
veformirten Kirche in Amerifa. Philadelp 
„Ders Sott, der bu ben nehehanb‘ — Zrauungslieb. Schau 
in Deggellere Schaffh. G 
„Oitt, WundD, Anfang und Ende — Reujahtlied. Schon 
in Gelb, Bollifofes Gehe Mufit, 1738, und guch im Basler 


. a 
ober — dem a ©. 1842: 

* „ehe, Brunn bes eiv'gen Lebens”. 

‚SJmmanuel, blid auf uns Bu er alle" — vom Gebet. 
Auch in A. Knapps Liederſchatz. 1837/65. 

M weſentliche Liebe, bu Qwell bes a ee 
Trauungsſlicd Show im Deggellers Shit 128. unb 
in Caſp. Zollikofers Gebets⸗ Muſit. 1738 

„Wer kann mich zu Jeſu gertanen‘ — Bußlied, Auch in 
Knappa Lieberihag. 1737/60. 


Neben dem Einfluß des Pietismus machte ſich nun aber 
bald auch mehr und mehr ver ber ſprachlichen Reinigung 
und Aſt het iſchen Reform auf dem Boden des geiftlichen Fieber: 
lebens geltend vornehmlich durch bie von ben beiten Züricher 
Profefform Joh. Jakob Bodmer (geb. zw Greifenfee 1008, 
Brofeflor der hetvetiſchen Geſchichte m Zürich ſeit 1925. umb 
Mitglied des großen Rathe Jet 1735, + 1783) und Jehaun 
Jalob Breitinger (geb. zu Züri; 1701, Brofefior am Gym⸗ 
nafinm vaſelbſt feit 1781, + 1776) im ren gegen Gottfdjen ge⸗ 
richteten kritiſchetheoretiſchen, dads Wefen ver Dichtung in bie Em: 
pfindung und Sinbiunrungerraft verlegenden Schriften?) audhe⸗ 


) Bon Bomer erſchienen Sqriſten: ‚Bon dem Einfluß um 
Gebrauch ber Einbilbungs raft zur Ausbeilerung bes Geſchmads. Frankf. 
umb ar 1022. _ FE Dei. verberbten Geſchmacks.“ Dal, 4728, 

— *5*5 — mie te. Züri. 1732," — „Beisisedjfel 
hut —* mod Ken — ür up 1736." u, ſ. m. und 
vn eitinge Dichttunſt. Zürich. 1740,“ 5. Ir or fon hats 
Pag Shan * Belme Uifofer, 9. Meifter und Kel: 
[er * Muri wöhent 0 —* erariſchen Beſprechungen vers 
ſemmelt, deren ee gebniſſe fie in einer Wochenſchrift umter bem Xitel: 
„Die Difgayrie ber ale. Zürich. "721-1723 perdffentlichten. 
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gangeue Ünregumg. Basen bad ſehon zu Anfang des 18. Jahr— 
hunderts, weil der Lobwaſſer'ſche Pialmentert „mit ber gelänter: 
ten Sprachweiſe der Gegenwart nit mehr un Einklang ftehe”, 
Verſuche eines fogenannten verbeſſerten Lobwaffer" zu 
Tag getreten im 3. 1701 dur Pfarrer Harbmeier in Affol⸗ 
tern, welcher mit einer von Pfarrer: Schmibli in Stallifon be- 
forgten Zugabe „ganz neuer muflcalifcher Melodien” VBerbefie 
rungen des Lobwaſſer'ſchen Pfalmenterted freili in. gezwungener 
Weiſe und nad feifen Sprachregeln geliefert hatte, und im 9. 
1704 durch Zunftmeiſter Holzhab in Zürich, welcher biefen 
Pfalmentert mit mehr, Geſchmack und „um Teichterer Einführung 
willen” mit geringern Aenberungen verbeflert und unter‘ Sem Titel 
herausgegeben hatte: u | . u 
Verbeſſerter Lobwaſſer, b. i. bie Palmen Davids vor. mehr als andert⸗ 
halb Hundert Jahren von Dr. Amber. Lobwafler, einem preußifchen 
Rechtsgelehrten, in damals übliche altteutiche Reimen gebracht, an: 
jebo aber in heutige hochdeuiſche Sprache und Reimesart nach ben 
alten Melobeyen in gleicher Anzahl Berfen befimbgslis eingerichtet 
„ unb zu Fünftiger mehrerer Verbeflerung .vorentworfen. Wozu ferner 
kommen etliche verbeflerte alte Pſalmen, Feftgefärlde, Kirchen- und 
Hauslieder. Ari, bei Dav.-Geßner. 1704... 00. - 
Minder erfolglos, als dieſe Verſuche, waren nun «ber, ob 
gleich zunächſt noch bie Züricher Oberkirchenbehörde in. allen- nach⸗ 
folgenden Ausgaben Lobwaſſers vom J. 1727, 1749 and 1760 
den alten Tert: ver Lobwaſſer'ſchen Pfalmüberfekung aufrecht er 
halten‘, hatte, die Bemühungen folgender drei: von Bodmer und 
Breilinger angeregten Männer zur Geltendmadung. aſthetifcher 
Vorberungen auf bem Gebiete des reformirten Kirchengeſangs: 
. I Bolliksfer, Caspar, „von Altenklingen in San Gallen”, 
geboren im Jahr 1707: Er wurde 41733 Brodiscon ie Linie 
bühl und 1737 Diacon der Gemeinde zu St. Leonhard, als ber 
er, ber pietiftiichen und Altern Richtung noch am nächſten ftehend, 
zwei beliebt geivorbene Lieder-Sammelwerke herausgabe unter bem 
Titel: R j , . . nun ’ 
1. „Himmliſch⸗Geſinnter Seelen Himmel-Ourchſchallende und unſern Gott 
.. billig Hoch Verhertſichende Gebät-Mufic, das ift:' Geiftreiches 
Geſang⸗ und Gebät-Buch, beftehenb in 1000 anferlefenen Seufzer: 


oder Gebät-Weife. geitellten ſowohl alten, als aber and, viel und 
‚no mehr neuen, verändert=- und verbeſſerten geiftlichen 


’ 


>’ Yeßlichen Liedern‘, mit anmüthigen, aus unterſchiedlichen Muflcali- 
ſchen Büchern gezogenen, auch zum Theil gant neu⸗componitien Teich- 


- 
.e. 


m 
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ten Räloblen u’, 4 unb 5Stlinmen. Nebſt 'eitterh arenrat⸗ 
geiekchneien — Mh w. St. Gallen. Gebe. bei Ruprecht 
enige 
a bir am' ben Bftgermeifter, ſowie am bie M ein: unb Groß⸗ 
Räthe von ˖ Stii’@allen gerichteten Widmung vom 13. Sept: 178 
empfiehlt er bie Ginfäßzung eines en Kirchen⸗ — 
da, was mar in St. Gallen an Aedern noch hat, „eben 
matt und: gering, hl. und: mager: zu heutigen: eis wi 
aber hier zunächſt nur ein. At Privat: Andacht be Are lihee Sau 
Geſangbuch“ bieten. Unter 188 a and 1000 in 3 Haupt: 
tbeilen von @ett:;dbem Vater, Sohn und h. Gert hanbelnben' Liedern, 
denen bei 300 theils Ältere hekannte evang, Palm: und lutheriſche 
Kirchenmelodien, theils neuere, meift dem Freylinghauſen'ſchen 
und ben Vachefen ſche chen Halleluja, auch der „Seelen⸗Mufſik“, ‚ber 
muſikaliſchen -Seelenluf” unb der „Harpfe Davids“ entnoumene 
Melsbien, nebft c. 600 net sefetigfen, beigegeben find , finden ſich 
bie bebeutenbften Lieber: von. Jouch. Ne anber, Lampe, Terſtechen, 
Meyer, Annoni und andern. t eformisten Dihtern neben ieien Nies 
bern aus bem reyli —— en G. aus J. J. Rambaͤchs Haut: 
G. on den ste kisß — * at — 
wie a andern, jegliche Namensbezeichnung margelt, bat ſich am 
meiften" verbreitet auch in lutheriſche — * 
Gottlidefſſen Allmacht fonder —5* — von der Sc 
pfung des Menjcen.. (Im Cheräborfer 9. 1742.) -- 
... oder in Dieterichs neberar eitung 1765 
‚Dein bin ich, Gott, be in i ‚mei geben _ Citn Höhen: 
lohelſchen &. 1784.). : 
2, uf Rauchwerk in. 300 Heinen Gebäteliehern. Bi Dreles 


As „Pfarrer und Schuldiener, wohnhaft in Weber⸗ Gaß in 
St. Gallen“, gab er dann noch. heraus: 


Geiſtliche Tieblihe Lieder zum Lob Gottes und iur Bermehrung der 
geiftlichen Seelen-Mufil. Mit anmuthigneuen Melodien kutiſtmäßig 
" gerfehen, zu 4 Stimmen GG BA, und-3u.30,0 3 fumt.bem 
Generalbaf, bernusgeg.. und zum Drud beförbert, —* ‚Si Zolitofer 
von Altentlingen.: V.-D. M. An,.i 
m mu 7 74. Liedern. meiß —* Genie! und. ‚nf viel 
€ ien. J et ' 


8p reug m. Johann Jalob geboren zu fe zui. Dez. 
1699. Nachdem er in feiner Vaterſtadt vom J. 1716 - 1721 
Theoloagie Hudint hatte „wurde er 4724 Hauslehrer bei Baron 
v. Schütz, wuͤrttembergiſchem Geſandien Beim’ Reſchetag zw Regent: 
burg, den: er dann auch als Befanbifgaftäpreniger nach Wien ber 
gleitete. Hier BE er ee ber. Bat dee kuiſere Ga "VI, 


*) Quellen: Die zu feinem Andenken ehaltene Rede von Simon 
Ery täus. Baſel. 1768-— Joh. Georg Mei * Lexieon ber t vom Jahr 
1790-1800 verfiorbenen beutichen Schriftfieller. Bd. XI.” 
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dem zu Ehnen er ein deutſches Gedicht verfaßt hatte, den Dichter 
Lvrbrer. Nach einem einjahrigen Aufenthalt im Wien Bereiste er 
mehrere. Gegenden Deutſchlands, mar ſadann ſieben Monate lang 
Brebiger bei ber reformirten Gemeinbe ya Heilbranm und Hierauf 
410 Jahre lang, nom J. 1727—41737, Pfarrer an des Malbenfer- 
Gemeinde Peroufe bei: Heimaheim in Würneniberg. Ben ba 
wurbe er auf die reformirte Pfarrei Ludweiler bei Saarbrüden 
Im Raſſau⸗e Saarbruckiſchen Laude berufen, von we ihn nach zwei 
Sahren ſchon, 1743, ver Nat feiner Vaterftabt ols auferorbent: 
lichen Profeſſor der Beredtſamkeit und deutſchen Dichtluuft an bie 
Unlyerfltat Balel berief. ALS folder hatte er ſelt 1746 zugleich 
auch das Paſtorat am Waiſenhauo und Zuchthaus zu beſorgen. 
Im J. 1754 wurde er zum oußerorbentlichen Profeſſor ber bel: 


vetiſchen Geſchichte und 1762 noch zum Brofeflon. der griechiſchen 


Sprache ernannt, worauf er 24. Mai 1768 zu Bafel ſtarb. 
Die erſte Anregung zur. Dichtkunſt Hatte er während feiner 
Stubienjahre in Baſel burd dem ſchon um's 3. 1720 als Dig: 
ter in verfeinertem Geſchmad auftretenden Earl. Friedrich Drol- 
linger”) erhalten, der in Verbindung mit Bodmer unb Breitinger 


ffir Vereblung ber Sprache und Poeſie haätig war, uitb im glei⸗ 


chem Streben unternahm er denn — 

1) den Verſuch, eine beffere Pfalmen-Ueberfegung 
zu Tiefern, die ihm bald einen Namen in größern Kreifen machte 
und unter dem Titel erfchien: | 
„Neue Uebetſezung ver Pſalmen Davtds, auf bie gewöhnlichen 


Singweifen gerichtet unb mit —8 Gurheßung eines Chur⸗ 
pfälziſchen Reformirten Kirchenraihs, wie au eines hochw. Mini- 


von Zürich und Bätel, heteusgegeben vun M. J. J. Spreng, 
Hochfürſtl. Naſſau⸗Saarbrückiſchem Pfarrer ber franz. are deutſchen 


cvang. refoxmirten Gemeing zu Ludweiler. Baſel. 1741.” 
rt 


"ee Er iſt in Durlach geboren 26. Der 1698, wurbe aber in Baſel 
exzogen und gebildet. 8 war Baden⸗Durlach'ſcher Hofrath und geheime: 
Arhtohalter und Mitglieb ber Regierung in Bafel, wo er 1742 farb. 
Eine ‚‚Dbe zum Lobe -ber Gottheit, die er 1733 Sertigte, machte ihm 
ermm Namen. Nah feinem Tod erſchienen gefammelt feine „Gedichte 
ſamt andern dazu gehörigen Stüden, ausgefertiget von J. 3. Sprengen. 


St. 1746." Bon diefen erhielt weitere Verbreitung in Kirchen: 


« .. 


Vorſehung. 


„D Schspfer, der mit Quib and Stärke‘ — bie göttlide 








| 
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Trauben, ei einem R Beivilg ham vo ——— inc 


Vorrebe vom er — 17a, worin er —28* „Damit ich 
den Sinn Dapihe vr verfichen und bichen auch andern eröfiuen lernte, 
fo gefiel es ch. vorbet in ber Schule her Anfechtimgen zu 
einem wirbigen Singer TR machen und It ſolchen mir ben 
Schlüſſel zu v en Bpfte ich erſt einen Verſtand und 
Nachdruck aus dem göttlichen Poeten, den mir alle, Dollmetfcher, 
Rabbiner und Ausleger ans bem tobten Buchſtahen des Grundtertes 
nimmer mehr bätten begreiflid machen können. Indem mich Gott 
alfo in manche mitände und Kumpfnd pr des Pfalmiſten febte, 
wollte er mir nicht nur Mund und a ſondern auch das Herze, 
wie ehedeſſen ſeinem geſalhten voii flimmen.” Diefes war meine 
—A — Begelfichuu 2 — Mein Borſatz war, dem Lönigl. 
ropheten ferners in inigkeit und Anmuth Zum Muſter u 
nehmen, und, weil alle Stärke und daboe menſchlicher Voefie 
das gättJiche Driginal nicht erreichen beilen Abbrud Peni en 
in fennbarer unb ungeswungener & Köndeit ber beuiſchen Chaſten⸗ 
heit daͤrzuſtelen. Darum nermie Th Sr 4: Gorgfätt J. alle un⸗ 
reinen und matten Ausdrücke und befließ mich, bie Leſung und ben 
Gefang dieſes Pfalmenwerks dur, den Fluß einer ftotürtihen Wort: 
ordnusg um eines genauen Siylbenwejeld angenehm and lieblich 
zu mochen, obſchon mis bie Staengigkeit ‚bar euſchan Poefie, bie 
5— ber Reime und bean vosgeichrichene. Maß ber Melodien 
nr Zeiten" {er banb ſich durchgehends an bie Melodien. im Lobwaſ⸗ 
* iger Pialter) „usgenwing Schwierigkeifen verurſachten.“ 
2, gute Pialmenüberiegung fand oo ae ba 4766 gie 
in ermburg und nach Spren noch neue Auf⸗ 
1 Bi * 74 eföienen und u he ne in tele der fob- 
irchen ber Für nhaltiſchen ap der Stelle ber Lob⸗ 
waſſerſchen —53 — wurde, — ne — einzelne hine 
verbeſſerien Pſalmen Ah in. bie uforwirten G. G. her Schmetz Bah 
brachen, von melden z. B. das neueſte Sschhaufenige ©, 1a07 
folgennbe, nur mit wenigen Achdernungen, befigt: 
„Der Himmel Bau und Bradht*. u 4; Mahn, 2. 30; 1— 
4 fleh in re tieffter Neue“ De 
ar unfer Sott befigt ein ewig Rei "item 53. 
I "Sande Pf, no Fajentt une Tin 
er €. Hacriyt vo tejtät ei ra fe. 
‚Man betet PER: in lone lee Pſalm 65. 
‚o feftig in, weuhbfe Ray — — Bien 1. 


I) Die Verbefferung älterer KRirhentteber am 
die Dichtung eigner Lieder in folgendem, meift feiner Hain: 
überſetzung arigehlingten Werke;: 


Anserkefene, geiſtreiche Kinden "und Haus:Gefänge, tells —W 
rd a —28 won M. J. J. Spraug, Dirk WMaſel 
Unter 110 Liedern finden ſich Bier 73 verbeſſerte Ältere Lieber, 
zu benen 3. B. fogar „Befiehl du beine Wege" von P. Gerhard — 
Herr, es ift von geinem Leben“ von Caſp. Neumann — — et 

fo o große Veränderung, „daß fie. gleichfam nen .feyn"), und, 27 
von Spreng felbft gedichtete upb mit F gezeichne &, von weihen 
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"3 mibhiche im vefokihiete und lutheriſche Eirchen-G.G. Abergiengen, zu- 
"nl In’ dad Bremer Dom tangbug * in‘ bat —— ©, 
“ ‚Die verbteitetften derſelben And: 


‚Du (D) unfer Bott und Bater“ — bas Gebete bes en. 

Na her Singweile bed 53 Pſalnis. (Im Schaffh. G. 1867.) 

9 8 werther Geiſt im höochſten Throne" — Pfingſtgeſang. 
Nach der Singweife b bes 143. Pfalıns, 

„So wahr der Allerhöchſte lebet" — für Geneſende. Nach 

ber Singweiſe des 140, Pſalms. Mit 16 achtzeiligen 


J Strophen 
IWie eitq find doq Jeſu Lehren’ — von ben Bun 
nn ‚berwerfen des. Herrn Jeſu. 

Fu „Wie muß, 6 Jeſu, bod Bei falfſcher Chriften Heerben’ 
9 — vpon bem wahren Glauben. (Im Württemb. G. 1842.) 


Er Beforgte an, „um zu zeigen, welche von den Gedichten, 
bie, unter, feinem Namen au's Licht getreten, er für feine. wahren 
Hobeiten wollte: gehalten wien“, . eine Sammlung aller feiner 
Eigenen Poeflen unter bem Titel: 


„Seiftlise und weltliche Gedichte. guͤrich 4749," 519 Geiten. 

Neben verſchiedenen 5. Betrachtungen, 2:Helbengeläiten, 3 Brie⸗ 

fen und 20 vermifchten Oben finden Ah Bier 7 geiflliche Sonette, 

' 32 heilige Oben und: 49 ‚geiftlidhe Lieber. Unter den newen bier 

an ten Tiebern find. pie. in mehreee G. G. ubergegangenen 
"Rieder: 


Nun bie miben Gtiebtr fi zu.ber Füße ſchicken“ — 
Abendlied. 
O Heil, bas kein Verſtand ermißt'. 
Bieglern), Johann Rudolph, geboren: im x 1695 in | 
Zürich, wo er nad vollendeten theologifchen Studien an ber 
untern Claſſe der sehola Carolina angeftellt wurbe und bei ver: 
. gebfichen Bewerbungen um einen Pfarrdienſt als Lehrer ber alten 
Sprachen an ben verſchiedenen Claſſen im.. Schuldienſt verblieb, 
bis er, als moderator scholae Carolinae Chorherr am 
Großmünſter wurde und. bie mit dieſem Titel, verbundene Brä: 
hande erhielt, welche an Mitglieder bez Geiſtlichkeit, die ſich durch 
tüchtige Leiſtungen in Kirche and Schule hervorgethan hatten, 
vergeben wurde. ine ältere biographiſche Natiz ſagt vom ihm: 
„Wenn man je von einem Manne jagen, fann: „Plus habet in 
vu; quanı prima fronte promnut⸗: fo: konnte man es 


og Duelfen: Sanbfgrifiige Mitt un bes ge Antiftes 
* Sinsler in, Zuͤrich duch Herrn Pfarrer Sticelberger in Bud). 
Eee Kircheigefang heise von 9. Weber, Pfarrer. gürich 186€. 
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von dieſem · Cherhexrn jagen. Sein Aeußeras war: fehr: unfcheins 
bar; veſto mehr beſaß er Eigenfchaften‘, vie zür Gelehrſambkeit 
und Frömmigkeit gehören, dan Nubew der Schule zu. befördern 
und in Allem feiner Beſtimmung zu entſprechen. Daneben arbei⸗ 
fete er an verſchiedenen, beſonders theologiſchen Werken, melche 
bie allgemeine Erbauung, den Unterricht der Einfältn ut bie 
Beförderung der wahren Gottesfurcht zur Abſichte Er 
war Mitarbeiter an. ben ſogenannten belehrten — und 
gründete das bis zum Jahr 1838 beftandene „Wödhenblättlein“ 
und die erſt im J. 1830 eingegangenen „monatlichen Nachrich⸗ 
ten“, deren Verleger einer feiner Söhne als Buchdrucker war. 
Im 67. Jahre feines Lebens Kart Ko. adgemein, ‚geachtet und 
werth gehalten, im Jahr 1762 in Zurich. 

Er war ein Mann von eblen Dicptergaben, ber vqn 1726 
—1750 eine ſchöne Zahl bon. Gedichten für die Muſikgeſellſchaft 
auf dem Muſilſaal, deren Praſidenten der Bürgermeiſter Johau⸗ 
nes Frieß und der Rathoherr Rittmeiſter Caſpax Heß waren, 
verfaßt hat. Für eine Verheſſerung des Kirchengeſangs inshe⸗ 
ſondre gab er folgende Werke heraus: 1 
—— 

Ru v: als zur beſ ondern Erbauung ° herausgegeben 

8 Mit einer beſonbern, im ſelbi en Jaht erchlenenen Ausgabe ber 

„Singweifer, meiſtene F 3. ebern; Bobmafler "alten Pſal⸗ 

men und Kirchen — fün 


Während er bie alten ee alt und underänbert Vieg 
und nur im Anhang eine Anzahl neuer „nicht vom. göiheitien 


ar? ‚wollte er. bem e gu den alten uppnen Weiſen 

oe gen te* geben, und * eränberuingen, Die er an ben 

Öltern Rirchengefängen anbrachte waren noch Teiblilhı'- Well er bar 
durch vielen — fand, dehnte ex daun dieſe vorläufigen Bari 
vollenbs auf eine warbeitu 8. bes ‚ganzen Lobwaſſers ‚aus, der # 
den Titel. gab: - 

2, ‚Die Pſalmen Davibs famt ben üblichen eh. und irhenge 
fängen, mit Beibehaltung ber befannten Melobeyen. Auf's Neue 
IR deutjche Verſe uberſebt. gurich/ gebrudt bei. Joh. Caſp. Sieglen 


Dayon etſchienen dann nach feinem, Koh die — Kr im 
beſondrem Drud unter dem Titel: „Neue Feſt geſͤnge ‚mit Be 
1 ber belannien Relobien nn Bey. J. R ‚Siegle.: 


7 I " * J . FE u 5 “ 
2: 139 ne ı u 


9 E⸗ find 48 Bearbeitungen alter Sefgefänge, . "94 Zu Abren⸗ 
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So vielen Beifall Ziegler⸗ en nn he funben, 
fo baß mehrere Pfarrer, 3. B. in Heerlibe 
fie einzuführen ſuchten und io ar bie —— zu ürich — 
ef hs une, —& Fa er um 
eigentlichen Kirchengebra urch, u ei elt 
tet ba und dort in irden. :G.8., wie © in vos Sch —8 
vom J. 1867 neben einigen Bruchthei en berfefben, bie in euere 
Bietmbenmbeitungen eingeiveit find (Mr. 4.5. 35. 48.),. Sinige Pros 
en berfelben bietet, 3 

„galterufaß! bringt im Ruhm” — Pſalm 

’ en unsl wenn Gott nidt —— mir" _ 

Pſalm 121. 





Bas den Kirchengefang der Reformirten Betrifft, fe 
blieb e8 bier im Großen und Ganzen beim alten Pfalmengefang 
nad den franzöftfhen Weifen eines Clement Marot, berem’ vier: 
fiimmige, von Goubimel gefertigten Tonſätze nun auch fett Ende 
des 17. und Anfang bes 18. Jahrhunderts im ber Schweiz, wo 
fi Tängere Zeit „aus Guperftition” nod viel Widerſtand bar 
gegen: gezeigt und das Züricher Eraminatoren-Eollegtum 3.8. 
1649 und 1651 e8 als eine „Künftelei” erklaͤrt hatte, ats 1641 
der Lobwaſſer'ſche Pfalter Hei Bobmer mit vier Stimmen gebrudt 
exichienen war, ſich einbürgerte.. Vereine. nahmen ſich bes vierftim- 
migen Geſangs noch ben Goudimel'ſchen Tonſähen je länger je 
mehr an und es wurden hiefür Nachtſingeſchulen in ben Häu⸗ 
fern errichtet, wie zunächſt im Jahr 1718 zu Waſchwenden im 
Canton Zurich. 

Die von den Riederlanden ausgehende fromtme Bewegung in 
der reformirten Kirche und. die Anregungen, welche von. Seiten 
ber lutheriſchen Kirche durch das Spenertfum und ben Halle ſchen 
Pielismus faſt gleichzeitig und in detenſelniger Bedſelheuchun 


ui 


„Nun finge Gott zu "206 und Chr", Ber Himme Ant „u bie: 
fen Tag bedenken wir". Zu Pfingiten: „Komm, Schöpfer, 5. Geiſt, 
herab" — „Wir Bitten bih, o h. Geifl“. Zum Nahtmahl: „Run 
laßt uns Gott ben deren“, Die e zehn Gebote: „Du Beben beit, o 
os her Gbuer⸗ 


Vir ven. Kirchengeſang! 3. Rtanvers Meloriein. 441 


erfolgten, "weiften zundchſt in frommen Prjogtfeetfen eine "unter 
ven Reformirten bis dahin noqh nie dageweſene rege Melodien⸗ 
bildung gang in her Weiſe der dem welttiäen Gefelſchaftsliedb 
fi näßernben Arienform, die wir bereits in den Spener'ſchen 
und Halle'ſchen Kreifen der lutheriſchen Kirche näher kennen ges 
lernt Haben (Bd. V, 570 ff.). Und biefe zunächſt in ben reli⸗ 
giöfen Privatverſammlungen und im Volksgebrauch Beintifih ges 
worbenen Melodien Bilrgerien- fich dann tgetfweife allmahlich cup 
in den Kirchen beider evangeliſcher Sonfeffionen: ein , we bie 
Halle’ Then Melodien. ME u Fa Ha 

Es waren haupifuͤchtich bie unse Beivockagenbften Dichle der 
niederdentſchen ‚vefsrmitten Kirche, Joachtin Neauder sind 
Gerharb Terfteegen, m. deren Bieber dieſe Reiobienbitbang ri 
anſchloß. | 

Die Neandber’ fäen- Bieter: erhielten —8 durch Iren 
Dichter, ber zugleich ein erſahrner Muflllenner war, eine nam⸗ 
hafte Zahl von Melodien. Im der erſten Ausgabe ſeiner Glaub⸗ 
und Liebesübung, aufgemuntert durch einfläßfigeBunteslieder und 
Dankpſalmen. Bremen. 1679.“ hat Reander, Necter in Dilſſel⸗ 
derf 1674 — 1079 -und- Prediger an Se. Dinrtin 1679. und 1680 
(. ©. 16 ff.), feinen Liedern 42 und i dei 4, Ausgabe vor 
J. 1689. weitere 15 Melodien in Noten sigefügt, unter oh 
id neben franzöſiſchen Pſalmmelodien nd, Iptk. Kirchenmelodie 
0 als „eigne Melobien“ Bezeichnete Weiſen befinden. Von 
diefen find folgende ſchon be 1. Ausgabe; zugehörige. Geweingut 
der ganzen enngeliiäen Kirche geworben Denn 

‚Ar: ifeduk Sig Fe anß — der gu. waqen Anwahnendr 


Mare. 1 
AM D dbea-— (im Barmf. & 88, umb: Sreplin h. 
8 


Bitelteit * was wirhier ſehen“ — per, olet· Eitel 
Nennenbe red. 1, 2. 


„ENTER TEN RE Bari 1638.) 


Te | DE 
&.: 1704. angepajt auf: | wur 
‚Eins iß IR hen a Herr, dieh wine. — von Bon | 


j(upß sm. m ein wm — (EB 


BE ETETTT I, J .. I... | vr 


442 Biertz Beriphe- „ki In 3, ARC0-IZAB. „Pie pefeam. Kirche 


Anier lee —X König: — ber 


sw — Gm Darm * FIteyl. 


in luth. ne, 8 ‚m ewandt a uf: 
‚Komm, o komm, du Geifl ebene“ '-- anohnymes naftie 
„Wunderbarer K König" — bet zum Lob des Herrn Anſporuende. 
re 3 ãa (im. Darmſt. ©. :4688 unb Fe. 6. 
‚Die 5. Ausgabe, Joachimi Noandri verwuhre Susi: 
und Liebesübung, aufgemuntert durch, einfähtige,, Yunpeslicer 
und Dantpfalmen.. Frankf. unb, Seins, 4694,° :Cin.aday: S. 30) 
bat der Frankfurter Kapellmeifter Georg Chriftoph Stygktuer, 
aus Ungayn gehirkig, früher in Baden⸗Nurlach'ſchen, Dignften 
unk zuletzt Vicelapellmeifter am herzoglichen Hof, zu Weimar, wo 
es 1704 ober 1705 farb, ausgezieret „ayfamt.. dem nachgefüg⸗ 
ten Anhang mit durchgehends nen componirten, verhoffentlich. wohl 
Iommenben Singweifen“, bie noch ein, moberneyeß, Ariengepräg an 
ſich tragen, als die. einfachen Neqnder'ſcheg. ‚Bon, dieſen 64 
Melodien (HB: zu den Bunbegliebern und 6 _zuye Anhang :„geil: 
wirher. und ſchriftmaͤßigen Himwelslieder) haben ſich bloß verbrei⸗ 
tat die zu den 3 Bundesliedernnnn. 


‚Der Tag if: hin, mein Dali, Bai miz. wesen, — ber om 
Abenh Danfende. Luc. 2 | 
u N stlehage J — 
in ſpätern luth. Ehoralbuchein chortimaͤßig en 
ee Medndchfiagagise' 
„Himmel, Erbe, tape und’ raue _ ber ki sts ir 
fern: fi) ‚Exrfußtgende : * den 
BESSER —— —8* ‚im geepfinge W. 1704). 
* den Herremyihenmäßtigen König hei Garen‘ “*) 


ah 


— der Lobend e. 
nd den sgßamagnhan, seine neberarbeitung 


— 

—2 yHile von Nehn ver'feign: zu diefem feinem Lieb gefertiäte Mio 
die if; edeegagfedeeo, Sn der,‘ Auehzabe 167% war auf 
bie Mel. des 8. Pſalm Velen. — 

**) In der 4. Ausgabe 1689 bat 5 ieſed in ben, ‚rent Ausgaben 
unbetont, mit Verweifung auf bie elodie des DI — 
ihöne Lieb die Melodie: ccgg a h’c', die 2 —* Neander zu⸗ 
I — ohne gehört en Ginud, ‚chaifle: nicht die fur ſeine Melobien 
onft gewbhniiche Besel nıtng i.eigene Medal: raus ni en ! 

°”) In ber 1. Ausgabe 1679 gab Neanda ſelbn biczu al eber 











Der pie Micheigelong. "Wilobin pi" Terfiengens ‚Diebein. ALB 


der in 7; Sohri: maifilel:. Butiämad.. 1669. befind> 
"Ten Reloste zu dem 'anonpmen Jefuslieb: „Haft du 
km eſu, bein Angeficht' gänzlich berborgen? {. Ds. 
im Freyl. ®. 1704. umgeönbert in bie jett übliche gaffung: 
ggdhagfedefgag, 


Die dieſe Melodien enthaltende „Glaube und Lichesetlebung“ 
Neanders, welche in zahlreichen: neuen Ausgaben erſchien, war 
bis zum Beginn: ded 18. Jahrhunderis ohne alle offizielle Auer⸗ 
tennung bald zum eigentlichen. Geſangbuch der ‚gläubigen Refor: 
mirten gemorben, jo daß in allen nun immer "zahlreicher zu Tag 
tretenden Liederſammlungen von daher entnommene Melodienbe⸗ 
zeichnungen fich vorfinden, wie z. B. ſchon in A. rd „geil. 
Bündlein? (ſ. S. 31 fh) und vielen anberh. 

Eine weitere Melodienvermehrung brachten Terſteegens 
Lieder, melde neben Neander »ſchen und Halle'ſchen Melodienbe⸗ 
zeichnungen nicht bloß mehreren franzöſiſchen Arien ) und deutſchen 
Volksweiſen **) aiibequemt‘ ſind, fondern auch mit eigens dazu 
erfundenen Weiſen geſchmũct wurden ***), deren Noten fi durch 
die Bemühungen des Lehrers Tops, nachdem: fle ſeither ſchon 
für fc gebruckt erfehienen waren, ‘in den nad; Terſteegens ‘Tod 
zu Tag getrefenen Ausgaben feines 172968 von ihm relbit" bes 


arbeitung bem im Sohr ſchen auſik Borlchmact. 1683, veindlichen Lied; 
„Haft du, ‚ben, Sein“ b bie Melobie: addchag fs edga h a a & 


*) Sp. in. B. —W or « } 
‚Die Blümlein. Hein und gro in meines Herren Garten“ — man: 
nichfaltig und doch einig, der Arie: Verses mes tristes yeux.' 

„Ich Finde, ſtetig dien: Zwar! — Gett allein die Ehre, der Ayio;:- Om 
ne vie plus dans nos foröts, 
„Kommt, laßt uns Kinder werben" = -Mırfmanterimg sit: Rinder! 
jeben, der Arie: Aimons, Aainmne nos ahaines, -. 
‚Süßer Schatten, bunte Wieſen“ — einfame Sommerbuf, de Arie: 
Belles neats, ‚charmans ombrages, 
”,3.8.: N Er a Bu on 
„Nunm (Htälet man“  ‚Abendlieb.- 
8,8 as b (! fülger Choralb. "1809. Ir ber. ‚Botteweife: „Sie 
i ſchläfet Thon“ | 
in ") Eig dene * — —* ke geg Bub au bie, Leber : 
„Vie wichte iſt has geifhafien “-— „In Gott verborgen leben” — 
„Nur a ahnt o y ron Kor — „Mein ‚Sott, wer if wohl, der 
dich kenntGroͤßier, Troſter “ 


206, Risäentiet. a 8 
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forgtn „geiſtlichen Binmengäntlehis*. zu wifien. 3. Büchlein ber 
gegeben. finden und von welchen ſich ſelbſt in den neueſten refor- 
mirten Choral⸗ und Kirchen-Geſangbüchern, z. B. dem Elber⸗ 
felder. 1884., eingebürgert haben: 


„Für dich ſey ganz mein Herz und Beben. — die in Sein er: 
:  Affueie Bleche Gotted.. 


ategndedcada vr 


Bas ihr Streiter, immer weiter“ — bie Beradhiung ber 
elt. 


c ef ggah e ec (wahrſcheinlich aber aus ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Weiſe ‚La Trompettet® Gerausgebilbet). 


Eine uch mobernere Ausgeftaltung der Arienferm zeigt Rd 
bei der in den reformixten Säweizer-Canten en fich lebhaft 
xegenden Melodienbildung. In ben zahlreich zu Tag tretenben Lie: 
berfammlungen mit beigebrudten Melodien, wie z. B. in Job. 
Ludw. Steinerd Neuen ©. 1723, (S. 90), in des Schaf: 
hauſen'ſchen Gantor Caſp. Deggellers Hymui. 1728. (|. ©. 
94 f.), in des St. Gallener Predigers Caſp. Zollikofer Gebät- 
Muſik. 1738. (ſ. S. 104) wurden ſelbſt bie pon der „Halle; 
ſchen Liederei" aus Freylinghauſens G. herübergenommenen Melo— 
bien noch menueltenartiger zugerichtet und mit noch weitern Schleif⸗ 
noten verſehen, und bei der Neuſchaffung von Melodien war, 
weil ſie beim Feſthalten der Kirche am Pſalmgeſang nur für 
außerklrchlichen Volksgebrauch beſtimmt feyn fonnten, das Haupt⸗ 
augenmerk darauf gerichtet, fie nad den Bebürfniffen und dem 
Geſchmack des gewöhnlichen Volksgeſangs einzurichten. Zwei 
Säyger waren —* die. ſich vor andern in. ber. Erfindung folder 
Melodien auszeichneten, und ihre ganz und gar volkothämlichen 
und. gemäthlicden Arien, wurden daun auch balb” weit und breit 
im Säweizerlande von Ale und Yung am ben: Somttage Abenden 
auf dem „Bänklin ober mwährenb, ber Iangen Winternääe in den 
Häufern zu einer Hausorgel gefungen. Es find: 
Bachofen, Caſpar, Diener des : göhtfichen. Wortes und 
Santor an der oberften Lateinſchule tn Zurichh welcher als ber 
Sohr eines Schulmeiſters im Jahr 1692 geboren, 1719 unter 
bie examinirten Canbidaten aufgenommen, 1742 ald Cantor an- 
geſtellt und 1755 vom Herrn aus dieſex Welt beimgerufen wurde 





Die Sefoumm. Mudjüngefchig tw ber Sjindig. -Bilinican. Squaiolis. H15 


„zur Wäntorei im ber oben Sirddet. Neben . einem Mufils 
Bialmenbucd und monatlichen und wöchentlichen muſikaliſchen Aus⸗ 
gaben ,. ſowie Eompoftienen zu Brockes irdiſchem Bergnügen” 
machte er ſich vornehmlich bekannt burch fein dvorherrſchend mit 
pietiftifihen Liebern auogeſtatteles Geſaugbuch, wozu er eine reiche 
Zahl non Arien fügte. Es erichien unter dem Titel: 
‚Rulicatiiges Hallelula Zürich. 5.4 ‚ 1750.” (Die 
erfie muß jchon gegen Ende ber 20ger Sabre erjchienen .jeyn). 7 
Zollikofer in St. Gallen get bereits 1738 baraus in feine „Gebät: 
Muſik“ 48 Melodien. zu 2, 3,.4 und b Stimmen aufgenommen. 
Daraus ift, freifieh erfi nach mehrfachen Ueberarbeitungen*), in 
kirchlichen Gebrauch Abergegangen: a. 
„Ruf auf, {hr Reihsgenoffen” — Abventlteb von Rift. 


ceefgchh— im Basler G. 1854. 
im Württemb. Choralb. 1798. zuwor [om in biejer 
geffung Übergeiragen auf: 
„Schwingt, heilige Gedanken” — Anbetung Gottes von 
vom Andr. Cramer. 1764, 
‚Bei 40 ber im Vollegebraud beliebteſten Arien Bachofens theilte 
in Z- uUnd Aſtimmigem Gabe, wobei fie auch zweiſtimmig gefungen 
‚werben Tönen, neuerdinge Muflichrer 3. &, Bächtold in Schleit⸗ 
‚beims mit im ſeinex aus A Heften beftehenden geiſti. Arienfommlung 
unter dem Titel: „Mufilalifcher Hausihap ober, geil. Lieber für 
allerlei Bedurfniſſe des innery umd äußern Lebens, gejammelt zu 
Nas und Frommen für Alt: und Yung. Gchleitheim, 4854. unb 
Schaffhausen. 1855 1857,* en 


Ehwidfin"), Johannes, geboren 22. Mai 1722 zu 
Zurich als der Sohn des Schiffmeiſters am unten Waſſer, Jakob 
Schmiblin. Seine Mutter war. Margaretha, geb. Vogel. Im 
Jahr 1736 wurde er Alumnus und 1743 trat er in's geiftliche 
Minifteriim ein, worauf er 1744 als Vicar zu Decan Uzinger 
nad) Dietlikon Pam. Nach zehmjährigem Wufenthalt. daſelbſt er- 
hielt er 1754 die Pfarsftelle in Wetzikon, mit ber noch eine 





In erfer Remlich. ſtatker Ueberatbeitung erſchien biefe Melodie 
m Et. Sallen'ſchen G. 787. Dieſe gieng ſoſort mit weitern Verande⸗ 
tungen. in folgender Redaction in's Basler G. 1809 über; b es b c 
basg.a bh, aus welder fle dann in oben flehenber Fallung ihte Neu⸗ 
gefaltung euipfieng. Sie wird non Sicher in feiner Geſchichte des ev. 
Birhengelangs ©. 30, irxthümlich Schmiblin zugefhrieben , weil fie in 
der nach feinem Tod erfihienemen Wiuflege: don befien „fingendem unb 
Ipelendem Vergnügen reiner Andacht” vom %. 1776 fich- perfinbet. 


9 Qiueller Mujahrebiauer ‚der uricher Winfitgehellichuft. 
8° 
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zweite Pfarrſtelle an der ‚Teibftännigen, Gemeinde GSergräßen.. am 
Biäffiloner See verbunden. war, ſo daß eine. ſchwere Amtslaſt auf 
tm Ing. Er blieb fein Leben lang im ledigen Stande und ſtarb 
fon im 50. Wtersjahr .an einem Schlage 5. Non. 1772 als 
der Leiste feines Geſchlechts, das feit 400 Jahren bad’ Züriche⸗ 
rifhe Bürgerrecht genoflen ‚hatte. . Lavater ſandte an: Die Gemeinde 
Wetzikon ein längeres. Oebicht auf feinen Tod und folgende Grab: 
ſchrift dazu:“ Pan Br ws F , ' 


.‚, 
‚ll. 


ı Der treme.GHirt rubt ası bes ‚Tempels: Seite, 
+ Bo er won Gott nur ſprach: und fang. 
Verſtimmt nicht nur, zerriſſen iſt die Saite, 


nn: Dig ſeelenvoller ‚täglich. klang. 


g Fr , FG 
Er ift e8 wertb, daß Greid und Süngling weine, 
‚ Werth, daß er unvergeßlich ſey, 
Unb werth, daß fih die himmliſche Gemeine 
Dres neuen Sängers Gottes freu. :. 


Sein Erſtlingswerk und fein Haupiwerk ſtammt aus feiner 


zehnjährigen Vicariatszeit in Dietlikon und hat den Titel: 
„Stugendes und Spielendes Bergnügen reiner Andacht 


— 


Ih 


un 1, 


‚ober geiftreihe Gefänge nach der Wahl des Beften geſammlet zur 
Erweckung des innern Chriftenthums, eingeriähtet und met murficali- 


Then Compofitionen begleitet von 3. Schmidlin, V.D. M. und p. t., 


Pfarr⸗Bieario in Dietliton. Züri. 1752.“ 


Mit. einer Debication an die Mitglieder des Mufit-Eollegiums 
auf dem Mufil:Saal beim Frauen-Münfter und deſſen Präfidenten, 
ben Bürgermeifter Joh. Srieß, vom 15. San. 475% Er $priht 
bariy feinen Dauf aus, daß ihn die weit berühmte Mufilgefellichaft 
ſchon, da tr kaum das 13. Lebensjahr angetreten, In ihre Mitte auf: 
und. angetommen babe, alfa, daß er ihr feine ganze muſikalifche 
Ausbildung verbanfe, und befennt, baß er von Fir end an neben 
ſeinen Stadiis „eine befondere Anmauth‘ und ni zur Mufif 


gehabt. .: —W er , j nn . ' 

Im Borbericht fagt er Über bie Auswahl ber Lieber in feiner 
Sammlung, fie feyen „gefantmelt aus den wllerbeften und berühmte: 
Ken Poeten, aus Haller, Sanis, Trifler, aus hen ambichtigen Poe⸗ 
fien ‚eines Greußberg, , Schmold, Rambach und Anderer.” Cr 
ſtaud dabei unverkennbar unter bem &influb des Pietisntus, dem er 
nach feiner ganzen Gemüthsrihtung angehörte, wie benn auch feine 
nächſten Anverwanbdten zur Herrnhuter Brübergemeine gehörten. In 


‚ Betreff, „der Muſik über diefe amserlefenen Ptebee" ſagt er, er habe 


... überhaupt. gefucht, „ben Affekt,. ber in benfelbigen fich..befände, aus: 


‚ zubruden.” Es find, mit Ausnahme von dreien, zu welden er be 


reits vorhandene Melodien, die ihm jehr wohl gefielen, entlehnt hat, 


‘im Ganzen 335 Lieder, die er bier betont hat, und Zwar 202 als 


zwei⸗, breit» und vierfiiumige Gemeimgefänge umb 133 als „Soli 
mit Seziffertem Baſſe und :als Dnette, in welden er: fig dann 
„immer mehrerer Freiheit in Ausübung feiner mufitutifchen Geban- 
ten bedient” bat, - ' / 


Die Melodien fichen ‚ben Bachofem ſchen au edler Kinfaht nach 
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‚ ank finb oft. au tänkelnh, - wrhten. ſich aber hun) them: noliäthäur 
ao w en Charakter, ber den muſikaliſchen Sinn im 
—A vielen Beifall zu erwecken, fo daß mehrere, bis auf 239 
—— — Lieber mit 214 Soli vermehrte. Auflagen nötbig: waren 
(nad) feinem Tod die dritte 1775) und er fid gehrungen fühlte, 
noch einen Anhang folgen zu laſſen unter ben Titel: 
„Geiſtliche Lieber, als ein Anhang zu bem Singenben und Spies 
lenden Vergnügen reiner Andacht von J. Schmidlin, Pfar⸗ 
rer zu Wetzikon und Seegreben. Zürich. 1758.“ mit weitern 
82 drei⸗ und vierſtimmigen Liedern, 3 Duetti und 59 Soli. 
In den Familien nicht bloß, in welchen viele dieſer Melodien 
heimiſch wurden”), ſondern auch in marchen Kirchen bürgerten ſich 
davon ein: 
I. aus ber'erflen Ausgabe, 1752, 1" 
. „Sott, mein Bing, beine. Güde! — Troßlieh von 
Greugberg.. 
anchmgrkismgg 


‚Gott regiert, wae ihr rührt" — Troſtlied. 
de d eis d [3 is e fis (in Meberarbeitung) 
u / 


h 


‚Kein Fels Hat überwunden“ “ “ Dpferanbadit von 

er ‚Zampe. L a 3) 

„shededdchg .. on Ru 

„Spft vom Felſen, Brut bes Hirten" —. Paſſiongan- 
dacht von Hebinger. J 

a c T ch babb b 


2. aus, dem An bang vom Jahr 1758; u 
„Herr, der du Tod und Leben" — Gieugligb. In 
Krankheit.) — 
ealicdete | " ln 
‚Romm, Geift der Verheißung, und lehre mic 
‚beten? — Pfingſtlied von Graf Heinrih Ernft v. Styl— 

erg 


1 


Be; 


gddechhhdchang ei 


Schwmibdlins ſpãtere Wirkſamkeit als Pfarrer in Webityn 
weist und in, bie nächſte Periode hinüber, denn ba, trat er nun 
einestheils als Sänger Gellert⸗, Cramer: und Lavater'ſcher Phe⸗ 
fien auf**), eeree Kae er durch feine Phimmaenin, 





10 . FR r .. } .. .. „a ' . 
4 


*) In bem bei Badofen erwähnten muſikaliſchen beueſcha von 
Baͤchtold find mehr denn 20 berjelben mitgetheilt. 

Es erfhteren nämlich von ihm muſikaliſche Eompoſitionen zu 
Gellert8 Oden mit beſſen Bildniß, zu Gtamers Oben und zu mebreren 
Lavater'ſchen Gebihtfammlungen, als 3. B. ben geifili- Liedern -für-bie 





149 Biette Prlire wei.’ J. WXé 18. Wie Ahern. Kirche. 


So vlelen Dot „Bretiwe Pialnentenrheitdngen fimsen, 
0 daß mehrere P 3. B. in Heerliberg, Wetzweil rrieden, 
e einzuführen fu tem ab ſo ar tr He eötfonobe Be zu a FR 
auf ihre Einführung anteug, drang er- 
eigentlichen Kirchengebrauch durch, und wet kam u. * 
ter ba und dort In Kirchen⸗G. G. wie Shan aufer Ö. . 
vom % 1867 era „einigen Brucheh A —7 — 


Aws bt find (ie. — 8 
ge ——— — ergo ſind ( Pro indes Bıye 


—S bringt ihm NRuhm — Pſaͤlm 100. 
» uns wenn Gott nicht beigehanben ware — 


Pſalm 121. | oo 





Was ben Biedengefang ber , Reformirten Betrifft, fo 
blieb es hier im Großen und Ganzen beim alten Pſalmengeſang 
nach den franzöfiſchen Weiſen eines Clement Maͤrot, beren’ vier: 
fimmige, von Goubimel gefertigten Tonfäge nun auch fett Ende 
des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts im der Schweiz, wo 
fich langere Zeit „aus Superſtition? noch viel Widerſtand da⸗ 
gegen: gezeigt und das Zaricher Exraminatoren⸗ Colleglum 4. B. 
1649 und 1651 es als eine „Künftelei* erklaͤrt hatte, a 1641 
der Lobwaſſer'ſche Pfalter Bet Bobmer mit vier Stimmen gedruckt 
exſchienen war, ſich einbürgerte. Vereine nahman Fi. bes vierſtim⸗ 
migen Geſangs nach den Goudimel'ſchen Tonſätzen je Länger je 
mehr an und 6% wurden hiefür Nachtſingeſchulen in den Häu⸗ 
fern errichtet, wie zunßchſt vn Jahr 2716 zu Waſchwenden im 
Conton Zarich. 

Die von hen Miederlanden ausgehende Fromme /Vewenmg in 
be refacmirten Kirche und, Me Anregungen, welche von Geiten 
ber lutheriſchen Kirche durch das Spenertfum und ben’ Halle Ichen 
Pielimus ta gleihzeiuis und "in Gegenfeitiger Bedſelheuchuns 

a ET u . er 

—* Beifnasten:. ‚Ware bar dat Hunberfind* — ‚Suhl ſeyſt 
bu, Jeſu Chriſt“ — „Freu dich ber gnabenreihen Zeit" — „Sing, bu 
werte Chriflenheit·/ Zum Reutahe: nenn ſegne ie neue Sabre 
ur Paſſionszeit: „Ber Jeſu, deine "Au Oſſern: 
finget Gott zu 206 und: SH", —3 — Tyen. „uf die⸗ 

fen Tag bedenten wir". Zu Biing fen: „Komm, Schöpfer, h. Geiſt, 
herab" — „Wir bitten dich, o 5. Geifl. Zum Radtmahl: „Run 


an, und Gott ven deren, Die edehm 3 ote: „Du zer bett, o 
Ges her: Gbd U". 2 . 2 
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erfolgten, weikten zundchſt in frommen Hrivaltreifen eine unter 
ben Reformirten bis dahin noch nie dageweſene rege Melodien 
bildung gang in her Weiſe der dem weltliähen Geſellſchaftaliedb 
fh nahernden Arienſorm, bie wir bereit? in den Spenerinhen 
und Halleſchen Kreiſen der lutheriſchen Kirche näher kennen ges 
lernt haben (Bd. V, 570 ff.). Und diefe zunächſt in den reli⸗ 
giöfen Privarverſammlungen und Im Volksgebrauch heimiſch ges 
wordenen Melodien burgerten fich dann theilweiſt allmahlich auch 
in den Kirchen beider evangeliſcher Confelſionen ein , wie bie 
Halle ſchen Melodien. 

Es waren haupifaͤchtich die zwei hervorcauencten Dichler der 
niederdent ſchen reformitten Kirche, Joachtin- Never sind 
Gerharb Terfteegen:, an deren Bieber dieſe Maledianhildang ng 
anſchloß. | 

Die Neander’ (äen- Bieber erhiekten zunälft durch Ihren 
Dichter, der zugleich ein erfrhrner Muſikkenner war, eine nam⸗ 
bafte Zahl von Melodien. Am der erfien Ausgabe feiner „Glaube 
und Liebesübung, anfgenmmtert durch eirtfilfige  Bunkeslieder un 
Dankpfalmen. Bremen. 1679.” Hat Reander, Necter in Dulſſel⸗ 
derf 1674-1679 -und- Prediger an Se. Martin 1679: und 1680 
([. ©. 16 fj.), feinen Liedern 42 und in dei 4. Ausgabe vor 
J. 1689 weitere 15 Melodien in Noten beigefügt, unter weld 
ſich neben franzöſiſchen Plalmmelodien mb, ipth. Kirchenmelodie 
MD als „eigne Melodien“ dezeichnete Weiſen befinden. Von 
dieſen ſind folgende ſchon De 1. Ausgabe: zugehörige Geweingut 
ber ganzen evangeliſchen Kirche geworden + : . = = 


‚ABl. Lauger, mahnt: auf — der > gum. ade Anmahnende 

Marc. 1 
dodbea—kmd © 168, mb: reylin 

1704 (im Dormk. 3 ylingh. a. 


Gitelkeit, Gitelkeit, was mr Bier nt ua pleg „Eitel 
Nennende. e. red. 2 


fi u ns un . 1; 
‚ 


| im Sreplingh neh. ©.: : 1784. angeps —* 1 
„Eins in Roth, af Herr, dich € ar. — vom Bor 


WU UTUTTT er er | nn 


4423 Biere. Derinte- Alam Ih J. 1680-178. „Die refogm. Kiche. 
nier Herr Fr nee 98 
Aal e — ker “ r (ie "Darmft y FR —— 
in luth. — 8 an ewandt auf: 
Komm, o komm, du Geiſt bes Lebens“ — anonymes nähe 
„Wunderbarer König" — bet zum Lob: des Herrn Anſpornende. 


BF | e DL — (im Darinft ©. :4688 und —— G. 


Die 5. Ausgahe: „Joachimj Noandri bermahre Glaub⸗ 
und Liebesühung, aufgemuntert durch eimfältige,, Pundeslieder 
und Dankpſalmen. Franbf. und, Seinz, 1694,“ C6ſ2. S 30) 
bat der Frankfurter Kapellmeiſter Georg Chriitoph Stygkfaer, 
aus ‚Ungarn, gehürtig, früher in Baden⸗-Durlach'ſchen, Dignften 
und aulst Vicelapellmeifter am herzoglichen Hof zu Weimar, wo 
es 1704 oder 1705 ſtarb, ausgezieret, „aufamt.. dem nachgefüg⸗ 
ten Anhang mit durchgehends neu componirten, verboffentlich, wohl 
Iommenben Singweiſen“, bie noch ein. mobernereß Yriengepräg an 
ſich tragen, als bie. einfachen, Neqnder'ſchen. Bon, dieſen 64 
Melodien HB zu. ben. Bunbeglievern und 6 zuge Anhang :„geift- 
wicher unb ſchriftmäßiger Himmelslieder) haben ſich bloß verbrei⸗ 
tat die au. den 3 Bundegliedern: - ..;. : _ 


Der Tagik. bin, Dale SE ‚mig, Enter, — der am 
a Abend Dantende „guc. 29. - 


, uestlehar Be | 
" in fpätern luth. een Hemimdhig mveman 
J —— no 
—. —. 
dinge Erbe, Luft und, Meer) - _ ber tt Cotten en 
pfen⸗ fi Eriutbtgenbe 
EBSE a am. —8* ‚im geepfngh. » 1204). 
Mm MBo b e. den Herren. :bew,mädätigen 8% wi ben Ehren’) 


N - 


— ber Lobend e. SL. 
„ggd dei agflansg:ah 2.2 ‚eine neberarbeitung 








ren Neuum der! ſeibſt: zur diefem fndn zieh’ geferfipte Diklo- 


bie if: edccegagfedeoc. In der-1, Wusgabe 1679 war auf 
bie Mel. des 8. Pal vermieten. ; h 

**) In der A. Ausgabe 1 t biefes, im pen früßers "Ausgaben 
unbe mit Bermeifung auf bie — des Pſalmn 136 Hfhicneng | 
{höne Lieb die Melodie: cc gg a h’c’, !ble ne fpiter Neander zu⸗ 
chrieb — ohne gehört en -Genad,ıbaifle nicht die für feine Delobien | 
onft gewöhnliche Bezeichnung : „eigene Met chat. tar m; | 

»oe) In ber 1. Ausgabe 1679 gab Neander jeibh Higzu ale "eben 


Der wen Micchengefong: Malodken pi’ Terſtergene Lichein. 118 


.. bee ig P-- Sohra muſtbel. Botſchmad. 1683. befinb⸗ 
lichen Melodie zu bem anonymen Jeſuslied: „Haft bu 
dyen Jeſu, dein Angeſicht gänzlich berborgen. (. Ds 

im Freyl. G. 1704. umgeönbert in die jet übliche Zaffung: 
ggdhagfedefgag, 

Die biefe Melodien enthaltende Glaub⸗ und Liebes⸗ Uebung 
Neanders, welche in zahlreichen‘ neuen "Ausgaben erſchien, war 
bis zum Beginn: des 18. Jahrhunderts ohne alle offizielle ‚Auer: 
fennung bald zum eigentlichen Geſangbuch der ‚gläubigen Refor: 
mirten ‚geworben, ja daß in alen nun immer "zahlreicher zu Tag 
tretenben Liederſammlungen von daher entnommene Melodienbe⸗ 
zeichnungen fich vorfinden, wie z. B. ſchon in A. Lors /beiſl. 
Bündlein* (ſ. S. 31 ff.) und —* anbern. 

Eine weitere Melodienvermehrung brachten Terſteegens 
Lieder, welche neben Neander'ſchen und Halle'ſchen Melodienbe⸗ 
zeichnungen nicht bloß mehreren franzöſiſchen Arien *) und deutſchen 
Volföieifen**) atibequemt’ find, fondern auch "mit eigens dazu 
erfundenen Weifen geſchmũct wurden ***), deren Noten ſich durch 
die Bemühnngen des Lehrers Tops, nachdem ſie ſeither ſchon 
für ſich' gebruckt erfchienen waren, in ben nach Terſteegens Tod 
zu Tag Be Ausgaben feines 1729/68 „von ihm jelbftbe: 


H 


to. ti 


Haſt du ve bie Melodie: 7 ã de 7 h a Fr. e q g a h a T: € 


°) Sa. IB. . 
‚Die Blümlein kein und groß in meines Herren Garten“ — man- 
nichfaltig und doch einig, ber Arie: Versez mes tristes yeux! 
„Ich: Abe, ftetig dieſ Zwei? — Gott allein die. Ehrxe, her Aie: Om 
me vie plus dans nos foräts, 
‚Kommt, läßt und Kinder werben" i = Wuffonämtertemg, zum · inber— 
Heben, ‚ser res, Almons,; kimüuns nus 
„Süßer Schatten, ‚bunte Wieſen“ — einfame —— det Arie: 
Belles neura, charmans ombrages, 
3.8: tl De Be 
„Rur (släfetmam — abenblied. 
88, F Fr b —W Chorgib 1859. dr der. Volteweiſe: „Sie 


*.) [gene : Br erhielten fermer noch Bald auch bie. Lieber: 
„Wie nichts iR has geſſhaffen Weſen — In Gott verborgen leben” — 
„Nur Gott allein! o gelte Wort!‘ — „Mein Goit, wer iſt Wohl, ber 
bich Ant. „Wrößter, Trofter “ 


Log, Kircqenlied. VI. 8 


459 min bertöbe,. wine ARTE ee - 


boreir fer Diünabriiit, wor ftch ſeitt daiude einre atira von: bem"Nies 
betlanden zu‘ Merkog” Abea's Feiten nd: Holflein Kberehefterellen 
Familte ſtammender Vaber, Georg Peterſen; Labeckiſcher Kauzlel⸗ 
Beamter; mit’ Dr. David GSlorin lugere Zeit ale“ Bertreter 
Abeckt bei ben Friedensverhaublungen aufgehalten: und mit Mag⸗ 
balenn , einer Tochter des Paſtors und Seniors Andreas Präto⸗ 
vis von Osnabrück, verheiraihet Hatte Diefe mir eine ausge⸗ 
zetchneie Beterin und gewöhnte ihn in früher Kindheit Thon an’ 
Gebet; von deſſen Erhbrungen'er biele merkwürdige Erfahrungen 
müdhen durfte. Auf dem -Gpnnaflam feinet Vaierſtadt Lubed 
legte er, bei guten Anlagen and beharrlichem Fleiß, ben Deund 
zu feiner ausgezeichneten gelehrien Bildung und machte im bee 
Erlernung ber alten Sprachen fo raſche Fortſchritie, daß er als 
Sthuler der oberſten Eluſſe Laleiniſche Neben aus vdent Siegreif 
habten und „viele Carmina vrucken lafſen konnte, abſonderlich 
&uf ben Tod feiner herzgeliebten Mutter“, Gr Tief aber auch 
affezeft: vor dem Stubium Gtt an, daB 'et doch ſolches geſegnen 
inbchte, denn bon feiner Hutter hatte er’ gehört, Th Ina Alles 
durch's Gebet erfartgen Tin. Da 6‘ Ihm nun einmal an einem 
Buch, aber auch un Gelb, ſolches zu Laufen, fehlte; gieng er in 
die Marienkirche, ſetzie ſich in bie langen Stühle hinker dem Abtar 
und bat Gott, er möchte ihm bach das töthige Geld beſcheeren. 
As er nun feine Kniee gebeugt und ausgebetet Hatte, Tag ein 
Hanftein Geld auf ber: Bunk, davor er gekniet, welches Ihn fehr 
Karte im kindlichen Gottvertrauen. MS er aber dann eine Weile 
duraus machen und wieber durch's Gebet etwas erlangen "wollte, 
ba fand er, wie er bekennt, „nichts mehr, nad Ber weiſen Regie⸗ 
eng. Gottes, der ums Nur dann Erhdret, wenn wir ohne Abſicht 
einfältig und tindlich vor ihm J— Als wanzigiãhriger 


ie peherrn Lebensbeſchreibung Beigefügt werben tann. Andere Aufl. 
1719. ©. O. — Molleri, Cimbria literata. Hauniae. Tom. II. 1744. 
9. 539 fi. — Feuſtking, —— Haeretico-Fanaticum. Francof. 

es LApa. 1708. S. 4635-482. 3:8, Wald; Enlentung in. bie Reli⸗ 
glonsftreltigfekten ber wand. Aut, Kirche. Senk. Bb. U. 1730. S. 686 
686. + Gi Wezel, Hyamop. Herruſtabt. Be, UI. E21. G. 3283 
2. — Corrobl, Freinice- ‚Sefdihte bes: Chiltaemus. Branff. 1781. 
4 Bde: — Kanne, Leben :aus bem Leben merfoüebigen umb erwerkter 
Chriſten. Bamberg. 1806: Wh. I. 5, 10--RO1. 
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Jünglag bezog at: mar, Baden ar mod in feterlicher: Weriaiestn 
hung in Iotaiinkfigen Gedichtar Das Haelieh vorgelonigen batttı. dub 
J. 1669 hie Yussaufrät Dicken „me er zwei: uhren, Tilch 
des Profefſars der Bexebtjauleit, Phil. Dan. Hennodien , may 
und von da im J. 1ETL-Die zu Roſtoch, wo er: ach Kein 
zu Dr. Heinrich, Mäder (ſ. Bi. IV, 67 FD hielt, der ihn ſehr 
geliehet: und. ‚öfter: für. ſich hat predigen laſſen. Nach zwei Jah⸗ 
ren kehrte er aber, mit dem Schabbel'ſchen Stipendium bedecht, 
wieber nach Sie ßenrüd, mo er. fid.- vollends seisten. großen 
Gas von Gelehrſamkeit fammelte: und ala: Magiſten Vorleſuu⸗ 
gen zu Halten anfieug Aber Philoſephie und: Bersbilemleit... : ': 

Run ſollte er aber: jhakk: das sbinhen ⸗ Wiſſens, das ihn bereii® 
mächtig zu blühen anfleng, Chriſtum auch liebhaben lernen.Ein 
mächtiger. immer Bag. ng. ihn mach Frankfurr, um Küpenen 
tennen zu derntn, ‚mit. Bgm er Damm. auch bald bie innigſte Ayremin 
haft. fchloß. Bei ihm :suarb er. wu erſt gemahr, was bayıı geoe 
here, um bes Siun des: Seiſtes in deu h. Schrift: recht gu :nerd 
Heben und. mas Fü em -graßer Unterſchled ſey zwifchen eine 
kußafihhen:,. bachſtaͤblichen · Erkeminißn and eier kebenbigew: Eu⸗ 
keuntniß ef Ehreiſti. Namentlich gab es ihm einen tiefen Ein⸗ 
druck, als ihnm eine nur. Speners willen: much Fraukfun gepogene 
fremme und gelehrte adelige Jungfrau, der er feine neueſte Diſpu⸗ 
tation überreichte, darüber ſagte, „er 'habe ‚don. Bott Peterſen 
darinnen geehret, gu einer wahren Gelenninig Getkrd in. Chrife 
würde mber: viel mehr erfardert, als folge: äußerliche Eelehrfam⸗ 
leit / damit man ſich gemoiniglich beifte, und zur. göttlichen Min⸗ 
falt der himmliſchen Dinge ſchwerlich gelaugen könne.“ Bw gleichem 
Gegen ward ihm die Bekauntſchaft mit kam frommen Landpretigez 
Junins, der als Immer Hirte ſeine Gemeine zu Chriſto fithrte 
und hexrlirhe, erbanliche Prebigten that, ſowie bad Anhören der 
Vortraͤge des Licentiaten Jeh. Jak. Schüd (Bb. IV; 218:4%)) 
der bei den in Syheners Haud gehaltenen Privatberſammlungen 
viel daven ſprach⸗ daß das Papſtihum noch einmal ſich erheben 
und die evangeliſche Kirche härter, als je verfolgen werde, beim 
aber . menden: bie Inden ſich : belehren und es werbe eine beſſere 
Kirche auf Erden aufgehen und um den: Abend biefer Welt noch 
ligt werden, ba. Wett Sinsr wärr und fein Name auch Einer: 





434 Weed Aperkibi): kei. gſ u ER > 


Ci); Bauer Nein. Hatte och wow: einens:Sullämbifigen 
Dachfthrer: Mamens Idachte Metlyas: ohle mnyyfvſche Schriften 
wer: Jatob Böhme, Abraham v. “Frankenberze und Bredc⸗ 
Ungen, befonders das Buch „von :bew: Weg. zu VChriſto“, zu lefen 
Setomnien. Er : verfichert zwar, biefe Bäder mit dem Grumdſatz: 
4prufet Alles und das Veſte vbehaltet“ gelefen zu Haben, ſte Hal: 
fen / aber eben dochmit den / feine Geitoeckijtung ur Mymnt ar 
—— j. Mr J 

Sokam er als. ein ganuz anderer Fer nal Siegen zu⸗ 
a mb wurde nun „Wegen;der Pietit dehöhnet“. Er fragte 
aber wenig. vdarnach und wurde immer freubiger und ducrſtiger, 
die⸗Wahrheit zu. belenuen und das laue: Weſen nes Chriſtenthums 
zu beftvafen; And als nun auf hao Beatreiben des Generalfupers 
inendenten Balih Mentzer ebalaubrafliches niet dagegen aus⸗ 
gieng, begabner fich zu ſeinemVater nach. Lüberk, wo für ihn 
eine Predigerſtelle in: Ausſicht war; Tamm ımgarier aber dert, fo 
oagteı gegen. ihn, weil: ev in: zinem Gratulationsgedicht auf eine 
Hechzeis mit. jtarlen Worten: genen das päpftlidge Verbot ber 
Prieſterehe ſich auageſpeochen hatte, auf. Betreiben: dev Jofuiten 
bed Labeckiſchen Domkapitels ein: Laiſerlicher: Befehl an, ver Math 
von. Bühek: ſolle ſich feiner Berjon. verfihern und ihn zu weiterer 
Unterfuichüng: feiner Schuld‘ ausliefera. Schon wollte er: ben 
Rath: Feined Bates befolgen unb aus Lübeck fliehen, alt er auf 
eanent Übenbipagiergang, ben er init bemjelben vor die: Stadt 
hinans marhte, ‚eine ſchöne, helle, weibliche Stimme das 2ieb 
Rgen :ıbörte: „Mer nur ben: Heben: Bath läßt walten“.VUnd 
babardı.. wirbt. er: im. Gettvertvauen: fo machtig gefiärkt, vaß er 
zu. feinem: beinäbten Bester Fagbe: ' „Lisber Vater: ſolchen Engel 
fehitet Gott zu ums‘, daß wir unſern Muth nicht ſollen finsen 
laſſen“, und nun, dem Schutze Gottes ſich befehlend, blieb. Die 
Gefahr Hieng’ auch mod glädlich vorüber; und: bald darnach, im 
Septenben 1677, wurde er vom Herzog Abelph vun Medienburg 
als Profeſſor. ver: Poeſte san! Locher: Stelle nad: Roft vck be⸗ 
vnfen. Und dieſes Lehramt, das ser mit einer Rede „über den 
chriſtlichen Poeten“ antrat, führte er dann auch in jo entfihieben 
chriſtlichem Sinne, daß er es niemals duldete, wenn bie Studi⸗ 
renden ber. Venfertigungi ihver Gelichte ber bamakigerr Sitte ge⸗ 
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nig ve Raute ber Feibntiien Bätier und Goninnengebruuchen 
wollten. .: Weib: es aber. aucht hier: nad non: ben Lüͤbeckiſchen Jefni⸗ 
ion wiele Anfechtungen zu erleiden: hatte, jo: nahm: ar moch vor 
Enbe des Jahrs 1677 einen: ‚bevelid zweuntil an Kim: gelatigtek 
Ruf an bad Peſtorat ber: St. NMegidieutirche in Hasrrontr 
an, wurde aber: daſelbſt, weil en: fidh extlärt hatte, kein Boicht⸗ 
gelb zu nehmen, in verbrichliche Streitigleiten mit einen Amis 
genoflen verwickelt, wahrend viele feiner. Beichtlinder ſich von ihm 
wenbten) ale er: afleng:, fie: grämblich über: ihren Herzendund 
Lebenszuſtand zu befragen. ‚Dabeli. quchte ihm der am: Katokis 
sigmuß: ũbevgetretene Herʒog Jehaun: Friedrich durch ſtanen Bijchof 
Steno, der: auch früher: der latheriſchen Kirche angehört hatte,zur 
Annahme ‚des kacholiſchen Glaubens zu bewegen. Allein wende 
dad lockende Verſprechen der nächſten Ehrenſtelle nach dem Biſchoß, 
noch die Droharng, er werke ſonſt, wie es der Kaiſer nauf Bes 
ireiben ber. LRübeckiſchen Jeſniden durch ein beſonderes Schveiben 
begehret, nach Wien ausgeliefert, wo ſeiner bie: Giimaurung 
warte, vwermodite etwas "über ihn. Mit um ſſo freudigerem Danke 
erlannte er esaber als. eine göitliche Belohnung ‚feiner. Trene im 
Bekeminiß; daßı-er: bereits 6. Mai 178vbn bem: Herzog: Kuga 
Friedrich won Holſtein zu deflen Hofprebigen In: &utin. ze 
zum Superintenbenten 82 Basihunne Bübıe di. Uber nu 
der Herzog als Bifchof .gefehe. war; ernası 'wische.: KU hielt 
fine Antritöprebägt: über Offenb. 2, 4-3; mb. durfle auf bies 
ir Stelle 40: Jahre verlieben‘; die et üle ıglädlichiten:. feines Le⸗ 
bens wehnt. ‚Seiner Puredigten, von denen tt „Wis: nde Pflicht 
und Buße Prebigtenn im Druck Heramegab, fanden iin . Beifall 
und Feineriidmühnngen, ;fär. Hebung. des. chriſtlichen / Vollounteri 
El, :wofz. ev: Binen zu; Plön.. 1680 serfehlenenen: ¶ Eſrucheate 
Hiämus“. verfaßte:, waren che geſegnet. Doch klicken ihriuddh 
hier bie. Aufechtungen nicht. erfpart:, denn-::er Ppredigte gewabtig 
und ſtrafte an ‚ben: Futiniſchen Höflingen, ale; am: Herzog ſelbſt 
ben er: Wigker. mit ſeiner Gemahlin auszußſhnen ıgenmußt; waszu 
ſtraſes war, ohne ſich ben Must: ſtopfen zu Iuſſen.i le. Spt 
imber: L6B0 ließ ev. fidh; durch De. Spener in FrankfurdiLraueil 
mit dem:durchu Frönnmigbeitausgezeichneten Fräulein Fohanmne 
Elesusre:n. Merlau der: Aſjahrigen ochter des. Detfignfmeituen 
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nn, Merlau our Furſtl. Brite Caſchen ‚Hofe‘, die: iu Sye⸗ 
ners Haus Daumen gelermt hatts una: mit ber te dann eine größere 
Hochzeitreiſe durch die Rheinlande nad Holland machte, wo et 
ia Belanntfägaft.mit ben. berühmieſten vefoemitten :unb arminiani⸗ 
ſchen Sotteßgelehtien Syanheim, Witltich, Eeulinen, Tandberg unb 
aubern ya kommen fuchte : Im J. 1686 ernannte ihn bie Uni: 
wafität Hood. zum Doctor ber. Theologie, nachbem er daſelbſt 
sine Diſputation vorgetragen. über das Thema: „Ehriſtus Win 
and in. Alten”, worin er gezeigt, wie alle Artikel des Glaubent 
iu Ehriſto werfogt :wärem, ‚unb zwei Jahre hernach erhielt eu eine 
Berufung als Buperintendent nech Läusrburg‘, - wo. er auf: alter 
Veiſe eine Vaſtyredigt „über das tähtige Chriſtenchum“ aus Jak. 
4, 22. #. gehalten Bette, die einen wſen Eingang in die Der: 
gen ber Aubörer gewann. . . 

Yard, Adventafonntag 1.088 parg es in Büneburg fein 
mered Amt am als Paſtor ar ber St. Yohannislirhe und als 
Guperintenbent. Er hatte biefe Stelle angenommen, weil 
er got, nun von manchen brädenden und zeitraubenden Ger 
ſchaͤſten befreit zu ſeyn und mehr Zeit: füe feine wiſſenſchaftlchen 
Saudlen zu Haben, Allein ck ward bald im: ſchwere Kmpfe ver⸗ 
werdet. : Mit Ausmnahme des Prebigers Schepel an ber h. Geiſt⸗ 
diche, Hatten: bie 9 --übrigen Kellegen „Sein gut: Herz zu ihew", 
abi ihre Bitterleit gegen. ihn sfheigente: ſich, als fie fahen, wie er 
wu em Deichilinkern kein Beichtgelb anuaken, - Als er Dans 
aber vollends ſeit · dem Herbſt 1689 anſteng, in feinen Beekägtem, 
beſanders in. einer 26... Sonubag ad Trin über 25Theſſ.1, 
Br+10. gehaltenen ,: mit immer. freisvem Aufthun feines Wöurbes 
bie Erwartung eines geſegneten täufenbjährigen : Meiches. Chrifu 
gut. wenlikeibigen „: nachmen fie. daran Anhaß, ihn als betzex iſchen 
Chiliaſen anzugreifen, der imit den AYuben mb: Wiederienfern 
„era werltliches : wollũſtiges Neich?. glaube, : Die ſchwãrmeriſche 
Nichtung feiner. Frau,, wie Sion im ihrem Vebigen 'Stanbe mehe⸗ 
bache. Be fihter und Airline satte, ‚u: welchen fie Beheiminifle -gätts 
lichetr Wahrheiten fich naufgeſchloffen ſah, deitete ihn saufı wühernen« 
liche Behuen. So: war. es nacuuendlich im J. 1685; deſſen Zahl 
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danender Maan giſagt, u aa Ba Tele; ih: erwan -aröfknet. Mmerr 
ben, ‚ha jedes ber heiden hrgatten ‚anf winen Tag uab_iu ainer 
Stunde, ohne eimas von einayaen: zu wiſſen, einen maͤchtign 
Trieb aupfeng, das Buch: der Offenbarung Jeſu. Ehrifti: au 
Johannes, das fie vorher als ein verñegeſtes Buch geachtet, mit 
Fleiß zu Jeſen und zu. ermägen, darüher ihr Hexz mit dem HLichte 
Boiteß. zum. Veritäuhuik. deelben ganz. durchdrungen murde: und 
iedes ſich gearungen ſah, Giniges duher cuigiſcheriben, hammis 
es ihm ick entfalſ. „PER ich wu ſohchas qufgeſchriehen,“ 
berichtet dig Frau, „ging. ih, damit, zu meinem ehem: · Manm, 
‚iprechend: Siehe, was. mir her, kiebe Gotte in den h. Ofen 
„barung anfgeichloſſen. Er nahm. den Vogen in hie. Haub, zu 
„leien, und entſetzie fig dazüber, reichte mir ſtinen geſchriahenen 
Bogen auch har, fa wech naß, und eben in derfelhen Stunke 
„wor geichriehen worden, bariınen, alle bie Fundamonta zu 
„Anden, jo in meinem Bogen Hunden, und ſprach zu mird px 
„Dem. hat es bir, fo wahrhaftig aufgeiäloflen, als ex mir gethan, 
„aehe hin, wir wehlen Aber einige Zeit wieder ‚gjngmber zeigen, 
Da yus. der Herr hiepon aufſchliaczen wird. Wie es hans auch 
abeſchehen Daß, wenn Ad ihm etwas zejgete, 9. mir ber. Herx 
„aräfingt,. er. mir pieſe, wie ihm ſolches quch ſchon wäre ‚aufger 
cqlaſſen, derglachen: wann ex. mir ugs brachte, ich ſalches auch 
ihn emnfangen hat4e.“ So ſahqu fie ſich dann waiewichiehlicher 
ODijenbarungen über den noch fünftigen Foll des geiſlichen Babels, 
Über..hie Vebehrung das Auden, und: Htiden im dar leſzten Zeit 
uns, nqmentlich bes han. Anhruch bes, „gelegncten tauſendjahrigan 
Rejcha“ nach Offenh. 20,-5., gewardigt und: dankten Gojt Tiebki, 
wo ex; fie bejderſeitq mil ſeinem gufickliehenben Geiſte gewaſſne 
hätte „Dit fünftigs Kara hen Kirche zu mlonnen..upb, davon zu 
jugen." Rur ‚nach mehr. wurden ſie darin beſtäxkt, als fie, 16090 
wit dam in Megdehurg ſich qufhalienden Fräulein Roſamunde 
Juline y. Alſbung befannt wurden, daß hisisiben Offenbarungen 
übe da Aomimbhährige Reich der Herxlichkeit ſchon ſeit ihrch 
lungen. Fahren, vem.-7.,,bi6 10. Jahn, band. tzöttliche Erfchei⸗ 
ungen... zu, euhalten bezzughe und, das ſie jofort im Märxz 1694 
wi in ihr Hans aufnahmen,. Als nun Peierſen, nicht muy 
ps antſqhiedener wah.piiener. han, Chilioqaus lahxhe, Kondern amp 
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Tepe! auch ACH, Wurchi die Vaſterungen ifſeiner ei LETTER Tol⸗ 
legen Webrängt, ein beſonderes: Sendſchteiben nebſt der Eßscles 
Furl von dem adelichen Fräulein: R. J. v. Aſſebutg herausgab, 
worin er die Frage: „ob Gottnach der Auffahrt Chriſtinicht 
mehr heutiges Tages durch Köoltliche Erſchetnunge "ben Menfchen⸗ 
kinbern fich offenbaren wolle und fh. defſen: ganz begeben habe“, 
ſraktirte und ihre Erſcheinungen und - Offenbarungen-fogar "Aber 
Lehrpunkte für göttlich erklärle, wahrend fenefle: für das Gegen: 
theil. fire bloße Phantafien uber dar für Teufrkeengebungen aus⸗ 
guben⸗: wurde auf! Befehl des Herzogs Georg Wilhelm , Beil-bem 
nun eine! Magſchrift gegen ihn eingelaufen war, 8. Jan. 1602 
vom Wonfiftorium zu: Zelle einer Unterſuchung gegen ihn eingelei⸗ 
tet, in der er frei’ befahnte, daß -„wor-bem- Erbe der Welt Chris 
FU ein’ tanfenwjähriges Reicht auf’ Erden Werbe-aufriägten, daß 
Alsdenn die erfte Auferſtehung vor fich' gehen würde, ba Kann 
alle Glaubigen, die bid dahin geweſen, 88 möchten Mättyrer 'feyn 
oder wicht;' airferftehen twlirbe, allezeit bei Chrifto ſeyn ums als 
das obere: Jeruſalem Aber daB. untere Feruſalem oder. bie Kirche 
auf: Etden, :nämfich- Uber Iſrael, dem - dis Weich wieder wirebe 
aufgerichtet werden (Ap.⸗Geſch. 1:5): und 845 dann die Herrſchaft 
Über alle. Reiche auf Erben habe (Jeſej. 60.); richten und: regie⸗ 
ven (Mall. 19, 28.). Dieſe ſeine Meinung Fey der Autzoberv⸗ 
gifchen Eimfeffion nicht zuwider, de dad nicht verbammet Buben 
irke,- was. bie h. Apocaltpfe lehre, ſondern nur die Meinung 
ber. flaſchlichen Juden und: ben’ Chiliasmus des Cerinth und! der 
uuftuhreriſchen MWiebertäufer‘; er’ aber lehzre ein Reich, us! nicht 
vor bieſer· Welt wäre; ein" Reich, darinnen Gerchhtigleit mb 
Frẽede ſich kaſſen ſollen und dalher Geiſt abet dirs zanze Dans 
rel werde · atis gegoſſen: werben.“ Unb dabel halte et führe: Mei: 
nung nicht für!ſo nothwenbig, baß Niemnand bhne bieſelbe Eürene 
eng: nfechen‘, und :gebe-wäch zu, dh eine Obrigkeit verbieten 
Mühe); bon vergleichen Dinger, DE Teine- Funbementalen: Artikel 
ves Glaubend wären ,- af’ ber Kanzel zu 'dbftiagiten und fifle 
gie fehH, wenn fie nut nicht die‘ ſonſt wahre Lehre Tür ſalſch an 
heterbdor Arfiätete® Une vuraufe hin Sieht er; mai: ebugechatten 
Gutachten ver’ theslogtfthen Fakultat gr: Helmfläßt, 26. Yattnıt 
2092 feines -Wmites- rutſedt mitder · Weiſuugdaß er amnnerhulb 


* 
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4. Bigcjesii 'weib feiner "Sammilie Stabi unb Land ‚Lüntburg zu .räue 
meg: bake.. ‚Br: aben.reiöie chem des andern Tagesabe als ein 
Mann, ver den Reiſeſtab Heid In Händen Beaite und geiroft bare 
aufiverkenuie,. Gati, der alle Dinge zum Beiten bienen. Iafle 
venen ‚:.bie. ihn leber, werda {hen ein: Ausloamen mit ihm 
wiſſen. Se Tuer 
Ge; begab er A Sann- zunädit br Braunfärneig ua 
Wolfenbüttel, mo ber Dexzog::Antan Mlrich ihm. geneigk war aalı 
ſein Geſinnungsgennſſe, bet, Genevalſuperintendent Barth. ‚Weyer, 
ia einige: Wochen in. feinem. Hauſe behalten. wallte, his feine 
grau. mit. den Hacbſeligbeiten a8. Bünehurg.anlauige (ſ. Ba. IV, 
186), : Dia bereitete: ähm und. ‚feinen. Familie ber burch.: feine 
Sährift über has: Fraulein v. Aſſeburg für ihn neingenommene 
Kammetpräſident v. Knyphauſen ia Berlin ein Aſyl zu. Magbde⸗ 
burg uub bewirkte ihm beim Churfünkten Friedrich III. von Bran⸗ 
benburg ‚eine :jäbyJüche : Peuſion bon! 700. Thalern, : Beide lichen 
ihm auch Ayı Verbindung mit andern: haben Gönnern jouft-nad 
jo reichliche -Unterftühungen. zufließen, daß er ſich ‚bald ein klei⸗ 
nd Landgut in Miſedur⸗Miodelehbee n (Todeleben) bri Magde⸗ 
burg kLaufen konnie. Und. nun fieng eu. erſtrecht, an; feine her 
ſondern Meinungen weiter anszahilben und fie. in zahlreichen und: 
autfahelichen Schrifien zu begründen, die. eine weite. Verbreilung 
landen: und eine nicht geringe Bewegung ‚herverriefen, bei ber 
vornehmlich Dr.:Meyer;. Baltor zu. St. Jalok:in; Hambıug,. und 
Dr. Fecht, Profeſſar in. Roftod,,. gegen übe, muftwaten.:. Im Jahr. 
1698. erſchien von: ihm „die Wahrheit: bes. herrlichen. Reiches 
in Ehriſtie, welche. in. der.:7. Bofaune ‚noch: zu erwarten iſt, 
ans derh. Schrift befeſtiget und. allen, "jo. bishert Dagegen. ges 
ſchtieben, entgegengeſetzt. 2 .Xheils.. Magbeb., 1692.” ;umb. einige 
Jahre: ſpaten: eine: weitere. Hauptſchrift unter... beim Titel:' „Bes 
heimniße ‚ver. Wieberbringung aller Dinge. In 8 Folio⸗Baänden. 
Stanff. .1700.:1703 und 1740., worin er in. der Weiſe des 
Drigeneß, .geftägt: anf ‚Scheöftfiellen wie An. ®eih.: 3:24, 
1 Er. 41551 35... CEol. 4, 20.. Ofienb, Di, : du: 21,. Bu 
u ſ. w., lehrte, daßz nach dem⸗ Willen Gottes. ,.:;ber,;.wie .er. der 
Infang ber Dinge geweſen,Hho arq das Ende reisen ſeyn 
Bu Aitqenliſd. ae. . B: ae Te 
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we; dh DO; We Dinge nach Werlaich gewiſſer Belieh 
wieber. in dsen- vorigen: Stanb Sommen, in dem fie Mott sifchaften 
und it dem man nichts von bevGände und bein Boſen. und ber 
Strafe. daflir gewußt, daß foltzlich auch die bößen Beiſter ober Teu⸗ 
ſel uns. die Bervanmten, wolche, weis fie, in gegenwärtiger. Welt 
Chriſto nicht nachgefolgt und in dem peinlichen Mittelort, im hen 
He nad denn ieh bafür gekommen, bie-amdglich geweſene Recuigung 
Wr bebommen, am züugflen Tag im. die Holle geworfen: werben, 
ſich endlich auch,, nachvem Re‘ vurch Aennen ldange Qucien 
mürbe geworden ſeyn merben, durch Buße: Gotuus Gnaſue une 
nehmen eniſchließen and ſelig werben raft des Berdienſtes Chrifi, 
dev für alle Greatwven, bie geſünbiget, alfe: nicht bloß für die 
Menſchen, ſondern auch für bie Teufel, - geſtorben Fey: Miches 
Geheimnißz behauptete er gleichfalls in Berbindung mit. feiner 
Dean, der 8: ſchon im ihrem Tebigen Sende aus-1 MPetr. 8, 
413: 49. 14, 6. Jach. I, 11. 12. amfgefchlofien werden, ba 
ule Verdammniß wicht. unaufhoöckich danern jolle, auf gang beim 
dere Weiſe aus Veranlaſſung eines ihn vom. Der db. Kirhphau⸗ 
fen. zur Minungodaßerung zugefandten Manuſeripts cines Eng 
buders, die acht Weiten“ genemut, ‚bei anfänglich entgegengefetz⸗ 
bio Auſticht, aufgeſchloſten schalten zu Indem. An dick Daup⸗u 
ſchwifien reihte ſich noch eino große Menge daraufi dezũůglicher 
Nebenſchriften, inbeſondere uber auch vieler Schriftauolegungen, 
z. B. Mer die Palmen, bie vier großen Prophtten. 17140. 1220. 
und bio Heinen Propheten. 1728. und myñiſchex Grbaunagkbüch⸗ 
lei, 4. Bi:. Die Hochzeit des Lamms und: ber Braut aus Matih. 
26, 1-48, 1701. Ds. Geheimniß ber Arbeiter un Weinberg. 
Stuttg. 4713, Die Deffnungen des Geiſtes. Morlebeeg.. 4743. 
Der 5. Krieg zum‘ innern Frieden Aber Maithe 410, 34.:4. er 
ſtein. 1744: Dabei. veiste er au verſchiedenen Oertern in Deudſch⸗ 
land umher, namentlich ‚much in Schleſien, wo er die in beſyndrem 
Geiſteobrang under freien Himmel beiemben Ränber „ !pig fog. 
„Weinen. Prediger”, auffwchte, denen er man ein aigenes Bud; 
widmote mit: dem Titel: „Die Macht ver Kinder in ber kehten 
Zeit. 1709.”, und in Würtiemiberz, 100 er in Tübingen bei Hochs 
ftetter : und. Weismanmm und im. Stuttgart. bei der verwittweten 
Herzogin Magdalene Sibylle die befte Aufnahme fand. Auch in 
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Barie, :ua.ın voll Cahp. Schode serie Frruubſchaft pflegte, in 
Riteberz, Zrantfudt, Halle, Smueblinburg, Halberitiakt ober ‚me 
er ſeuſt eine offene Thüre fand und man ihn ſprechen hören 
wallte, hielt ar: ſog. Uebungen“, und laͤugere Zeit, wie im J. 
1718. verweilte m am Hof Bed: katholiſch gawordenen Herzage 
Meriz Wilfelm ‚nom Sechſen⸗Zeitz in Waida, der er in Ver⸗ 
binbang wii A. Derm. Froncke wieder zum evangeliſchen Glauben 
wädzuführen. vermochte. Seine latzien Jahre verkrachte er nude 
is ſtiller Zurückgezogenheit unter raſtlog fortgeſetzten ſchrifiſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten anf dem von ihm erkauften Lanagute Thymer, 
drei Meilen von Zorbſt, mn er dann nad einem vielbewmegten, 
aber in, Gott jeligan Lehen, in einem Alter von 77 Jahren amt 
31. Jan. 1727 in's Reich der ewigen Glorie uns Herrlichbeit 
eingienz. Seine Beben Jahre zuvor ſelbſt verfaßte Lebensbeſchrei⸗ 
bung. hatte, er mit den Warten geſchloſſena „Da. ih bebte, war 
ih fein, fa kann ich auch Beim Ahſchiede keines Fremden ſehn! 
Hallebaja. Vnudeſſen gehen meine Seufzer zu ihm, daß er bald 
möge kommen ‚mit der Erſcheinung feiner, Zukunft und, mit ſei⸗ 
nem Reich, dazu wir auch werden verſammelt werben: und unjrem 
Kamm nachfolgen, woͤhin cd gehet. "Das if. die Holfdung Zions, 
davon. gar hexrlich der 126, Pfalm handelt, Dev in das Lieb ge⸗ 
bracht iſt: „Wann endlich, eh' es ‚Sion, meint, hir ſehr geliebte 
Stund erfcheint, da Gott wird bie Erlöfung geben, . . . was 
Freude wirb man ba erleben!***) 

Spener, dem ar feinen: erfie Erweckang verdankte unb ben er, 
ſo oft er ud konnte, don Dodeleben aus tn Berlin aufgefucht, 
auch mit einem langen Carmen beehret, dabei aber au durch 
kine Shwärmersi mit manchem Kummer belaftet bat, bezengte von 
ihm kurz dor fetnemi Heimgang 1705: „Ich Hüfte Peterjen noch 
anf dieſe Stund für einen chriſtlichen, aufrichtigen und frommen 
Mann und lieben Bruber in dem Herrn, ob ich wohl Mandes 
anders bon’ Tin heſchehen gewunſchet, auch mit Kulgen Dingen 
berheljußakten gennihen habe." oo. | 
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si ‚And ald heimlichen Dich rev Hat MG PBetevfen? chin Maren 
gemacht, yore: denn auf einot Beſuchs velſe, bie er um's J. 1700 
nach Altdorf· und Rüniberg machte, der Pegneftſche Bhamenurben 
unter der Vorſtandſchaft Bes: Brofeflord Omeis ihn unter dem 
Namen Petrophilus, mit ver Blume Peterlein und- mit ber Deviſe: 
„in ben: Felslöchern vühmend“, und feine Frau ’uhter dem Ra: 
men Phöbe und mit der Devife:: „vom Licht DES Lebens‘ erfüllet“ 
unter feine Mitglieder auſſahm. Der ſinnreiche, wiewohl phan⸗ 
taftiſche und öfters hochflkegende Mann, ber’ fi in ven an ven 
Seren gerichteten Liedworten am meiſten felbft: charakteriſfirt: 
„Dein Geiſft ver. ſpielt in mir, darum fo fing ich bie in dieſen 
Reimen“ *), «harıfowogl.in lateiniſcher als deutſcherSprache ge: 
dichtet und im erſterer ungleich beſſer, als in letzterer. 
Don. bateiniſchen Dichtungen: Hatte er im Manufeript 
zum Drud fertig liegen**) eine Sammlung unter ven Titel: - 
Oithara sacra seu hymat latini tzm antiqui, quam novi.‘“ 


Sieben von biejen bymui nowi Peterſens erfchienen gebumplt. in 
Freylinghauſens ©. 1704: | 
„Agni’pugna et dfäconis incalescit, exardescit‘“ — Hoffnung 
“7 Bione. :(Gdyon.im Darm. 1ER.) 4... 
.„,Cerne lapsum servulum, servulum cruentum‘‘ — Bußgelang. 
VUeberſetzung von oh. Andr. Sotter: „Siehe! ich gefallner 
Pen voßer Blut und Schläge“. (Schon im Darf. ©. 
- ,‚Erit, erit ma hora, qua triumphat 'gens Sion‘* — Hoffnung 
Ko 2 2. ‚ " ’ .. * — ver . 
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: 8) I ſdem im. Freyliugh &u- TOM enthaltenen Btebe:. iD. Herr ber 
Herrlichkeit, o Glanz ber Geligfeit”, darin er au was ihm, ten Mund 
zu Pſalmen aufgethant, zu erfennen giebt in der Strophen 2. 30.: 


" ya mach fein betet 3In Hoffnung fingen Wir, 

: Uns: alle zur. Hochzelt. Herr! Halleluja bir: - 

‚ Bieh Siegespalmen. Du wirft wohl formen. 
Zeuch ung mit Kräften an, Triumph, Victoria! 

: Damit wir als Ein: Mann Das Reich der Gloria .' ;> 
Pir ſingen Rfalmen, . . Wird eingenommen. . , ..... 


..*) Sonft nod; ‚‚Heroica et aliorum generum Po&mata cum non- 
huifis Inscriptionibus composita a D. Petersenio.* und ein hernach 
von Leibnig zum Drud gebrachtes größeres Gedicht! von; münden erhabe⸗ 
nen Partieen mit dem Titel: ‚‚Uranias de operibus Dei magnis omni- 
bus retroseculis et oeconvmiis transactis usque ad Apocatastasin secu- 
lorum omnium er Spiritum Primogeniti gloriosissime .consumman- 
dis. Halde.‘* Bon Rector Küfter, In Berlin und Cynrector Veneky in 
Halberftadt ift Die Herausgabe feiner ſämmtlichen Int. Gedichte tittter bei 
Titel: „‚Onrmika Peterseniana‘“ in Ausficht geftellt. 
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BL. 2: (handen Bram Br 1005 mit Befambrer Melobie.) 
WEB BUNG: Don J. EAahr. Range ⁊ uß, E66 kommt 
"pie IV, 400) v... mm 
yJemm. perpetue cujus 'dellcie eum conseerataſs + deßgl. 
.ı (Shen. in U. Luppins’ andächtig fingendem Chriſtenmund. 
Weſel. 1692.). Deutſch won Job. Chr. Lange: „Mein Jeſu, 
- ber du eich zum Lußfpiel" (Be. IV, 400). 
.O adorandum- Ens enkium‘‘. — canticum trauscendentale. 
(Schon im Darmſt. ©. 1698.) Ungebunbene Aeberſetzung 
von Peterſen ſelbſt: „O bu aubetungswürbiges Weſen“. 
„Quando tandem venies meus Amor‘! — Begierde zu Chriſto. 
Gereimte Veberfegung von Peterſen ſelbſt: „Wann erblid ich 
boch einmal: meine ehe?" - "+" 
„Balve erux beata, salve‘‘, — (Schon im Darmft. ©. 1698. 
“ Meberfeßung von J. U. Gotter:' „Süd zu, Kreuz, von gan: 
* gern‘ Setzen“ '(Bb.IV,402). Bu 
Bon: deutſchen Dichtungen hat er meiftentheild Pfal- 
men verfaßt, ‚wie er fie ſelbſt nennt, die aber weder" Dichtungen 
über Davidifche Pſalmen, noch Ueberfehungen ober Bearbeitungen 
derſelben, ſondern ganz frei und ohne allen Bezug auf dieſelben 
gedichtete Lieber find, von denen er bezeugt, .er habe fie „vom 
Herrn empfangen“. Solche erſchienen van m... 


l.in ungebundner Spracde unter bem Titel: .. , re 
‚Der. Stimmen aus Kion erfter, anbrer und britter Theil, um 

Robe bes Allmächtigen gefungen von P. Peterſen. Halle. 3 
und 17019: 0: 5 00. 
Beim’ 1. Pjalm if eine allgemeine Melodie: „Meine Seel’ 
erhebt den Herren“ "beigefügt, nach welcher alle anbern gefungen 
. wert Br) Hyı- . . . .. 00. » ». 
In der Borrebe fagt er: „ES find noch 200 Palmen, bie ich 
gemdcht, verloren ober wntergebrudt worden, ber Herr weiß, wie 
es in Halle Damit: dergegangen ‚: und bringe es au!d Tageslicht, 
. Doch bat mir der Hetr noch 700 Pfalmen gegeben, bie bei, mir 
im Manuſeript ſind, und bat dadurch bielen Mangel erſett.“ 
Hieraue/ bat: Freylinghauſen ‚in fein ©. 1704. acht Pſalmen 
aufgenommen unb bie Halle’fhen Pietiften Ei Chriftian Lange, 
eralfuperintenbent in Shbftein, und Joh. Euſebius Schmibt, 
Pfarxer in Siebleben, haben ſolche Pſalmendichtung in ungebunde 
ner, Rede naſhgeahmt (f. 3b. IV, 398 fi. und 402 ff.). 

2. in gebundner Sprade unter bem Titel: 


„ECC Stimmen aus Zton, von J. W. Peterfen zum Lob bes 
allmächtigen Gottes im Geifte gefungen und zur Erwedung ber 
Andacht nad gewöhnlichen Melodeyen in formliche Lieber über: 

"feet. ' In Iriheilem adgefaht: "Behr. im J. 1721.” 
Reſelben finb dedicirt „ber theuren Philadelphiſchen 
Gemein als kleines und einfältiges Zeugniß ber Webereinftim- 
mung, zugleich als ein Merkmal herzlichen Werlangens an ber 
fel. erſten Auferfiebung ber Gerehten und an bem Wahrhaftigen 
Heiche Ehrifli in ihrer Gemeinſchaft obwohl als der allerkleinfte 
und unwürbigfle Schüler Antheil zu haben.“ 


* 
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Se Find vhauechaue — ub oft yanıg verworren 
my ſtijchen Inhalts ohne sullen poetiſchen Merth and mit manchen 
—— und a idlichteiten durchwoben, wo⸗ 
für als ed be6:98. Palme Taufgefährt 
ſeyn m — * —S des Lammis bie in ihrem 
Brautbeit —* werben durch Kinderzengen und in ſolcher Ehe ihre 
Sungfeaufgaft — Darum fitibet ſich auch Seiner dieſer 
für den kirchlichen Gebrauch vabig mabrauthbeten Malmen in 
irgend einem G 


3. alt vereinzelte Geſangbuchstieder in benälteften Pietiſten-G. G. 

692—1704., wovon 518 heute noch im Gebrauch fi erhielten: 
„Bringt ber, bringt her dem Herzen hr und Stärke 

— der 9. Pſalm. Im Frevlingh. G. 

—2 Jin, liebſte⸗ Leben! ger su biñ das Got— 
teslamm" — vom Wachen auf ben Bräutigam, mit dem 
Refrain: „Selig, felig, felig find, bie zu bem Abenbmahl ber 
eit des Lamme mb betirfen en find.? In A. Lappius unbäctig 


Hochz 
fingendezn Cyriſtenmu 4602. 
„Triümph, Triumph em Lomm! es Lebt, e8 Vehet" — 


Oſterlied. Im FIreylingh. © 

v. Aſſed urg®), Rofamunda  Sallne, aus einem alt: 
abeligen, in Sachſen und Tfüringen begüterten Geſchlecht, wurde 
im November 1672 zu Eigenſtedt, einem ber Affeburgifen Büter 
im Erzſtift Magdeburg bei Aſchersleben, geboren als das fiedente 
unter den Kindern ihrer Eltern, bon denen der Waker. ahr frühe 
ſtarb und die verwittwete Mutter ſie ſorgſam erzog und per fleißi- 
gem, Bibellejen anhielt. Fruhzeitig Ten zeigie fir ſramme Er: 
wedungen und offenbarte in ihren kindlichen Geſptüchen oft 
Dinge, die die Ihrigen mit Staunen erfüllten. ME RE 7 Jahre 
alt war, 2679:, befum fie unter dem gemeinen Gebet auf ihrem 
Gut, wö die Mutter allzeit Betſtunde gehalten, eine-Vifon, in 
ber fie die Geftalt einer herrlich geſchmückten Jungfrau mit gül: 
denem Schild vor ber Bruft freundlich zu ihr herannahen gefehen, 
was fie bann tilsbald ihrer Alteſten Schweſter entdeikte; dieſe aber 
ſuchte es ihr nebſt ihrer Mutter als leere Einbifbung auszu⸗ 
reden. Als fe bann ‚aber ‚einige Zeit darnach verſichertt. über 





— 


9 Du ellen: Beterfe ns Wbensbeſchreibung⸗ mid, 28 453 fi. 
472 fi. 208 q̃. — Tewpei® monatliche Usternebungen. 4; 104 1. 
— Mollsei, Oiraberin a munine. Tom. N, un. 6, 0 
— Wa nbeltugn in ı noſtweitigkeiten ber :ev, rche 
Jene. Bd. U. 4730. ©. 559-573. — ©. 9. En ippel; Meetor gu Ber: 
— Fk Meal⸗ » Gwcnchopäsie. Supplemiensbanb I. ‚Bei. 1865. 
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der Glek:'Ajceublchen ‚ein. heuiiged Auge gaſehen yeuhaban , mmb 
wetige Tage darnach ihr 'gaag- 'mahe bexew gelegeues Gt hei 
einer Feretsbranft kiB auf. den Beundı. nieberbrannte., : glesihten 
ihr ihre Angehörigen, Und mm veieberhblten fish auch bei ihrem 
bon Nalur zur veligiöſen Schwärmerei angelegten Weſen ſolche 
Viſionen immer ſtärker und vollſandiger. Au tieren D. Jahr 
behauptete Pe, Ehriſtum in großer Feierlichkeit gu ihr reden ger 
hört gu haben: Ich bin ZJeſus Chriſtus, der für dich vennundet 
iſt, ich will mich mie dir verloben im Ewigkeit 1b Mill dein 
Brintgam - bleiben und meinen: Engel ſeuden, wenun bu betrübt 
biſt, Daß er beine Terßnen auffaſſe.“ Und als fir dann einmel 
in eimeme Fieber grode Schmerzen gefühla and darüber geweint 
habe, joy. ade Esgel gelommen, bex in tinem geibenen Gefaͤß ue 
Tim angehoben, wiebei fie «ine überaus hesrliche Muſſt bei 
wechenben Augen iind Ohren gehöret babe. Im 12, Sabre ihres 
Mies, 1684, arflärte fie, der Dext habe ihr Dem. ganzen Procxß 
jeiues Loidens gezeigt,. dabei ba aus. ſeinen Wanden hervorquol⸗ 
lende Erloõſatagsbſat wie koſtbaxe Rußinen gefunkelt babe, An 
ihren Ad. Jachre mährend ſie dagwiſchen hineis auch die Kauft: 
ſchlͤge bed Sutenis "mit Paulo nach ven Maße Katie erfahren 
müflen, fell ſich nach ihrer Angabe auch Got der Baier. ihr ge- 
vſſenbari haben, ahne daß. ſie aber fein Amlith deutlich habe hehen 
können, und nad Mer Zeit babe ſie viele beſondere Bezeugungen 
aus ber Offenbaxvug Johannis, ſonderlich dem 20. und 21. 
Capitel, gchabs, dabei ihr vor Matt große Offtubarungen her 
den Titeftigen :benrlichen: Ziſtand ber Kirche mud bat samienbiähsige 
Reich im: Die Weder. diltirt werden denen. As. num endlich ber 
Saperintendent :De.. Beiarfen in Rünckang (ſ. ©. 121 f.) duæch 
einen Jungen Thenlogen Raweng Pfeiffer aus Ummenburg, der 
fie ‚auf der Durchreiſe kenaen kermie, hievon Kurde bekam, Aust 
er l. ige in: hileflichen Berkehr ut Audıte fie im J. 1690 mit 
feine Feau ſin Magdeburg auf, wohin fie übengeſtedelt war.Als ex 
da an über all fein · Grwarten aus ben forigefehten: Unterredmgen 
mit ben POjahrigen Jungſrau nrfannte,, wie kbm: Dffendarungen 
mit :fehmen chil aftiſchen Anlichten Ubereanfimmten, jo Bielt er ſich 
wen her Mörttlichfeit Dexielbiu möhtg überzaugt, zumal ale er au 
übe, wie er. bezesugt, wedet eine meltscheltiche. Complexion nnd) 


(438 Biete: Berlobes / Subfahen.. B1.:ı „Rs BGBO-AM bu ie er. 


vinen 'fäflausa Tyiufiebigee Gel: natiegemeinmen ‚ ſondern sein 
Huindkerites: Weſen, ohne alle Verſtellung, in ihr, und aus. ihrem 
blaſſen Geſicht -eitons - Ungemeines hervorlenchtend, bei weichen 
hoben Gaben. Re niedrig und. demüthig jey, als hätie fie ſolche 
wicht." Auf vringende Einlabungen Peterſens begab’ fie: fich dann 
auch im Minz 1691 30 ihm anf Beſuch nad Lüneburg, und 
während fie. mit zivelen ihrer Schweſtern Jängere Zeit in veſſen 
Familir verweilte, davon RPeterſen fagtr „unfer Haus ward ba- 
dur wie Ober Edoms Haus gefegnet; daß wir gar keinen Man⸗ 
'gel fpürten und duvch vielfältige Gnadenbezeugungen erquidt wur: 
den*, wurde ſie durch Die häufigen Andachtsaäͤbuugen, welche zu: 
ſumen angeſtellt wurden, in. einen ungetvößnlich aufgeregten Ge: 
müthszuftand verſetzt, in "welchen ſich ihre Offenbarungen fo 
häufig amd Fo ſtark wiederholten, daß ſie nicht Tänger, wie ſeit⸗ 
der, in der Stille behalten. werben. Tonnten. Mameuntlich: als eines 
Tages Roſamunda eine große Bewegung des Geiſtes empfleng, 
fo daß hr Angeſicht wie eines Engels Angeflät zu: ſehen war, 
mb ſolches der: Prediger Sandhagen, weil es im Garten geſchah, 
aus feinem: Fenſter wahrgenommen Hatte, wurde «8. in der Stabt 
zudem, Peterſen habe eine „neue Prophetin“ im Kaufe; Sand⸗ 
hagen btachte die Sache auch duf die Kanzel, indem er prebigte, 
es wären keine Offenbarungen mehr zu “erwarten und bie Worte 
Jorl Cap. 2. bereits am Tag ber Pingfien erfüllt, Num ließ 
Peterſen, deſſen fittenreines. Verbältniß zu Roſamunda auch mit 
fſchandlicher; Kirge angetaftet wurde, fein gedrucktes Sendſchreben, 
bas bie‘ „species facti von dem adelichen Fräulein: v. Afſeburg“ 

barlegte und’ ihre empfangenen Bezeugungen als „göttlich und 
wahrhaftig‘, - darin .efientielle Dinge vorlommen“, . zu erweüſen 
ſuchte, am die angeſehenſten Theblogen Denſchlanbd⸗ ausgehen, 
worauf zwar Mehrert Ihm briſtimmten und ſelbſt ber alte Chur⸗ 
fürit von Hannover, Eruſt Auguſt, und ſeine Gemahlin Sephie, 
die aufgeklaͤrte Frenmbin Leibnihens, eine Zuſameikunft mit Noſe⸗ 
munda rei Meilen non Lüreburg begehrten, wobei ſich virſelbe 
durch ihre beſcheidene Würde und gewandte Unterhaltung bie 
bauernde Achtung der Churfürſtin erwarb, Anders aber ‚offen ſich 
dagegen erklärten, darunter vornehmlich, neben Bat, Ldſcher, nicht 
&loß der heftig eifernde Dr. Joh. Friedrich Meyer in Hamburg 
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Bo. V B. ſ)viſhotheru auch ſogar werfen. vietiſtichev GCallege 
Yo; Wiuller, der in ‚feinem. grikublicgen. „Ichwiftmäßigen: Beden⸗ 
len. Hamb. 1602.“. eruftlüh bawer; warnte, ſich durchſolche 
Offenbarungen und Weiſſagungen,, Die. bach: größtentheils auf 
Schwaͤrmerei und Seltinsuſchung bercchhnen, blenden qulaſſen. 
As nun betıber. großen Beiwegung:; die rüber eniand. Pelen⸗ 
fen im Januar 1692 vor dem Conſiſtorium in Gelle: zur Umten⸗ 
fuchung: gezogen wurde, wurbe uuch' Reſamunda nuf MBefehl ber 
fürftligen "Regierung mit ihren: beiden Schweſtern auf: einem 
Wagen von Lüneburg unter grohem Auflauf ‚ber. Stabt, als märz 
fie eine Uebelthäterin, mach Zelle iin? Verhör abgeführt „- weil 
man den -Berbadpt Better, daß manche ihrer Offenbarmgen von 
Peterſen newanlaft.ı wären, um feine ſchwärmeriſchen Anſichten 
durch ſolche Offnbarumgen und unmittelbase Einwirkungen Onts 
td zu undenftägen.: Sie beantworiele ben zwei geiflichen:: Rüthen 
des Confiſtoriumse. die beauftrant. waren, ſich wit ihr zu unter 
reden, alle ihre auf Bemirkung: ven: Widerſprüchen: sit‘ den 
Ansfsgen- Peterſens eimgerichteten' ragen: mit: ſo emuflen: Würbe 
und aufsichtiger Offmsheit,: daß deutlich erhellte, wie fie von. nu, 
was fie fagte, wirklich ganz und gar.überzeugt und ber Wahr 
beit Kind ſey - Gleichwohl aben ; war. das Ergebniß. der. Untere 
fugung, daß das Conſiſtorium einflimmig ihre Öffenbarungen 
verwarß, weil fie eined Theils mit der h. Schrift nicht Aberein⸗ 
Rimmten ;» andern Theils unbebeutenhe amd unverſtändige Dinge 
euthielten. Dr. Spener aber hatte in dem Bedenken, das er auf 
Befehl des Churfürſten von Sachſen 15. Dez. 1691 verfertigen 
mußte, erklärt: „ber chriftliche Tulgendruchm ‚biefed: Fräulein, unb 
der Ihrigen, To ihm einmätbig. befräftiget worben, Yale wicht zu, 
daß er einen Betrug!i der ganzen Sache befürge noch vermurhen 
konne, daß ſich der Satan in einen. Engel des Fichte ſollie ver⸗ 
Rellt haben; :en:erachte es für. vatbfam., ja: füg noihig⸗ anit- Dem 
Ürtheif,, ob heir dieſer Sacht alles der Byrne co ober. einer‘: ghtz⸗ 
len Kraft: rguzwhchreiben/ inne zu Halten: und an bie ‚orte 
Gamaliels Ab.-Geſch. 8, 38.39. zu gehenken.“  Yir‘ Leibnib, 
der fin. durch bie. Spurfürftin Sophie. tannte?), dertfeibigse ben 


— or 
*) Bergl: deber⸗ —* rreinina Coimmerti — 2 nenxumoi. 
Band, 1806. -Pg.' 70.74: 
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Alien: ae Teigiälen Thataklter der Meſamuudat, vieler bei 
een Biteuen: mit ber 9. Deigitia ud mit ühulätken SIamp: 
Hrawen des "Militelalters verglich / welche bie Kirche unter die Heil: 
gen verſeht Het, und lobte auch masferkenm ihren Bevſturch u 
Aue Kenntuefſe in Dingen ves gewöhntichen Lebens, wäbuene er 
a ihren ijchriftlichen Aufzeichnuugen da und sert Awas Slimes 
are Ueberraſchendes fund. 

Nuch er W. Bam. 1692 erfolgten —R —— 
un Liebutg begab ſie ſich mad Magdeburg zur mud famb 
Hann eine Zeit lang gaſtireundliche Aufnuhme bei der Sram bes 
Berou.v. Schweinitz u Berlin, Gcheimeraigs. und Magbeburger 
MDomhervn, der den ‚abnefehien PVererien reichlich unterffäßt ba. 
:Aubetst erſchelut fe ale Geſellſchaftsdame einer Frammen Brkfin 
In Soden, wo fie Weberfen, he übrigens ten Ort gel nemen, 
oh. an. 3. 1708 auf wer Durchtviſe nach Schleſten beſucht Kar. 
Dorm werſchwinet ihre per , ‘fe: bah. cher iger lerten Brom 
Achte nichts: angegeben werden Tan. . | 

Dow ihren Riebern *), ‚mit: benen Me hie mb ba Betrin 
Moth gzugeſprochen, bat fi: burd) ſeine Aapnapme in's Freyliagh. 
8; 170%: weiter verbreite: 

wertet, er A gegeben, was nur eutt sen dege her 


- u 


. Krnsid*), Gotifried, wurde . jean 5. Ge. 1 
a ſaſiſcen Beugfint Menden am Breibnifdgen Erggebinge, 


| FR 
° —* fü rt a. Ana um Sicher dee Lieb: „Seele, 
BAT nn ini j ., au eine von a gefertigte Heberarbei- 
Ang de Ludw. Starke Angehärtgen und ſchon 1662 gebrudt eriögienenen 
Sa: a wor iſt Schan ves wohl". BD. II, 430) iſt, anter ihrem 
amen au 

“) Quellen: Seel. errn G. Atnolds Geboppelter Lebenslauf, 

neonon der eine won ihm sen Penierhrer ie! gefegt worben. Auf 


Vieler Verlan m D Arbest. and. Gazkelegen, 
"bei Cent Se Heinr. Gaben, Bush. ee (rt feinen t einem Bilbniß.) — 
VDoler, Joh. Chiſtoph, Abjuntt vr bittemiern ©. Ara 


Viteh, 1718; — 077 Wezel, Hym . An erg Br. * gig RB ® 

—86. und Anal. hymnica. Gotha. 85. I. Stül?. 1751. 

Mi. Kea b'p G. Arnolba delſtl.Lieder bentscktet: Hetansp. 5 wit einer 

—— * — ven. —— — Dig & ei b * in feines 
airkzvgke. be su in, dex xheiniſch⸗weſtph. ‚cv. Kin enz 

3b. U. 1852. 735. — ob. Dee. Meike, aber. 





ST Wie Rentäefiehten’ urio -Khifkfiene 3Wotufeiie Krauss? (Algo 


wur Gcuridori· JIah. qvengzete ·ᷣ Ed. I, 887: TE), we- fen ht 
gleichen Namens, Tutyd': Sera Stuͤbtchen Schlertau Hei Zwickuu . Markks 
ment, ſechtier Leihrer un ber Stastichule war umb 68 Token 
71, Meil Aß88 Marb: An feinem 5. Lebeusſechre ſchon verkik 
er jene: Mutter, Muria, ab. Lahl, wehhalb er „ernas Alkıtmae- 
N ergogen’t ware. Bet: den’ zeringen Mitteln feines Buiters 
hatte er gar frähe alletlei bitteve Erfahrungen durchzumachen, ' fb 
daß er hab, ie 13. Jahre, fremden Rewten bienen und durch 
Stunbdengeben einen Unterhaflt ſich ſelbſt erwerben mußte, Er 
werde vamals ſchon in ſeinen zarteflen Jahren, wie er ſelbſt 
ſagt, „wow det goltlichen / Weisheit imemetbar nierktich getuhrt min 
gezogen. ;'. arsch Bfiers num und eimpfludlich gezuchtiger.⸗ 
So wurte er: denn auch füge ſchon Aber die Wahl Feines: Tümfs 
ige Berufs gewiß.‘ ;Dus rechte zottbiche -Behrannt, "fat 'r 
hierider . „ART mir Bow Yugann' nf WIE. 008! wichtigſte Wetk, 
nachſt bonn iuwendigen Wandel mit: Gott, im menſchlichen "Leben 
vor meinen Gemuͤthh warb Sun geſchwebet.“ Daher bezog ier, 
erſt IB Sahre:alt, kin J. 1682 us Binmaufium zu ern und 
brei Yahue Barmıf; auch: ſeines Baners Gutachten, bie Tintverfißkt 
Bittenberg, bie a8. Burg bes orthedoren Lutherthums tee 
mals zur allen tern Unriverfitäten hervorragte. Von ſeinen 
Studenenj ahden erzählt er ſelbſt, daß er Hund vie heftige wnb 
recht urißigre Luſt zum Studiren dor den Lüften ber Jugend 
mb andern Aushrüchen wer Besheit bewahrt ar durch ie mehr 
als hoidnoſchon WFoempurl ber Lehtet und Studenten nicht merfüßet 
werben ſey. Während Teimerwmierjäfrigen Stebienzeit ſtubivie er 
mit hem größten: Heißhanger und glänzendften Erfeig;- ie: Ber 
ſuchungen ves Ehrdeiges nid was Fi Umgdttliches: däbel mt 
untermengte, fuchte er redlich darch fleißiges Gebet zu Wimpfen. 
Beſonders hr ver. Wolt⸗ und: Kirchengeſchichteudibe auch Lebend 
ſerlche ſein Hauptjach blier, erwacs er fi durch ornſte — Un 
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Ehmuann, irter in Unter: Jefingen dei Tüßin nen, Ri Arnolds —8* 

Üde eder —— — sefelden. 1866. — Comp. 

Rirhen- Zeitung von H Melor her ap Seplember, Rr. 73-76. — 

H 8, Steinmeper, Be efio er Bet. in Berlin, in Pipere ‚wang, 
Kalcuden. 1869. S. 66-679. 
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Altern Queſlenſturien Bine. kewembaraktuäzhige : Melchrſfo deii. 
Mahrend ige aber. bie; „Weriblaie unde unfunchikaue Suhntafit”, 
„te ar die theolagiſche Wiſſenſchaft nannte, Die Ihn ein Quen⸗ 
Hedt und. Deykichmsun,, ‚mit: bewen: er im Haus und. aus Tiſch 
geweſen, lehrte, :je- länger: deſte weniger, befriebigte, wurde ihm 
„durch bie göttliche Gnade din Geſchmadk an der urälteften chrift- 
Jihen Wahrheit: in: ben. Schrihten:. ver erſten Chriſten geſchenkt“, 
worauf er nach Anleitung der: h. Schrift ‘auf das inwendige 
Khriitenthum ; bauptfächlich geführt wurde. unb- in. den vornehmſten 
MWahrheiten des Evangeliums, ſonderlich in der von dem großen 
Gaheimniß: Chriſtus in uns“ einen reichen: Schetz ſaund. Und 
dieſer Zug zum inwendigen Chrißſenhum ober zu ber: Myſttik ge⸗ 
‚nannten Herzensheologie war ‚Kenn: nun aucht von danan bie 
Signatur ſeines gangen Weſens. Er’ ſehte damals: nah zuerſt 
adie Abhübung: der erſten ChriftteN: gun: Wrobe-: auf und. erfafte 
als feine Lebanqaufgahe „bie Krforihung: und: Schilderung Des 
‚alten Chriſtenhums Bebufs der Mirueuerumg Dis: verdorbenen und 
erſtorbenen chriſtlichen Lebens durch daſſelbe.“ Er beabfichtigte 
Heßhalh nach vollendeten) Studien, wollſtöndig gerfallen mit der 
damaligen Theologie und Kirche, „außer öffentlichen Aemtern 
feine: ganze Lebenszeit in Unterſuchung und Entdeckung ber Bisher 
dar verfälſchten Kinchen⸗Geſchichte zuzubringen“, und belennt auch: 
„nah. Erkenntniß des tiefen Verfalls der ganzen ſogenannten 
Chriſtenheit Hatte ich Keinen Vorſad, in ein öffenkiches Kirchen: 
Amt zu geben, zumalen ich mic and zu. den Außerlähen Gere 
monien und: ben dabei faft nölgigen Vorſtellungen ganz. nicht tüch⸗ 
figrund geneigt fand.“ Weil eniaber. fand, tie er dabei immer 
wieder in bie „ſcheinbare Luft ver Gelehrſamkeit“ einzugehen ge- 
weigt ſey, fo nahın er es ‚met Dank ‚gegen Gott. an, daß er 
ihn „aus ſolchen Ubkührungen ::heramsgerifiew”, indem er 4689 
von dem Churfäcliichen Hofrath:: Mitten nad: Dresben begehrt 
ward, den Sohn des Obriften Götze und hernach den bed Gene: 
ral Bircholz als Hofm eiſter in ſeine Leitung zu nehmen. 
‚Hier wirkte bet Oberhofprediger Spener bedeuiend auf ihn 
ein; 'er beſuchte veflen - Predigten und Erbamimgeftenben ſehr 
fleißig, und dadurxch wurden ihm erft vollends die Mugen geöffnet 
über das Verderben ber Kirche und er wit..einem praktiſchhriſt⸗ 





mid Oi Uuthiaſ hen uih Ehilcchen Bertha FE . 


lichen Geifie fällt." "Uber Spenerd Geiſt der MAſße, MAKER 
und Unparieilichkeit zieng Nicht auf den heftigen sunb- zu. Ueber⸗ 
ireibungen geneigten Schüler über. Wo Spener klagie: und Ray 
trag, da entbrannteſein Unwille und Bock; We! jener zu heilen 
ſuchte, da warer In jugendlichem Ungefitm geneigt, zu zerſtdrem 
damit auf Ben Truͤmmern des Allen ein befferes! Neues cniiindes 
Die Verſchiedenheit - feiner kirchtichen 'Steflung "mon ver Vich⸗ 
tung Speners drückt ſich deli In ſeiner damals miß der Ueber⸗ 
ſchrift: „Vurbels Brablied· verfaßten Diquung aus, darin & 


ſagt: | tun! 
Der Woachter Kath, DEE Er EEE ZT a ge 
‚ Den. Gott: Seßellet: PR ir ntan 
Sprit bie Sentenz son über Babels Wunden; | 
Es fen kein Arzt noch Kraut für fie gefunde en, u u 


So dar verzweifelt: jey der Sa, ; rer 
Den Babel hat, 

In einem, gewaltigen Trieb, gegen. "alles Böfr Bropke- Fi ‚ug 
mit Wort und Wandel die Sünden feiner. Zeitgenofien , „nad, bet 
unbequem, geiwarbene Zeugt, Jeſu wurde baber, Ichnell. ah, umyers 
ſehens im 3...4693.:0nhlofien. Auf Speuere Empfehlung, Fam 
er darnach. als Hafmeiſtar nad. Dyeblinburg, 3; bem.. chyyn 
ſächſiſchen Stiſtshauptmann u, hammen, bei dem ey ſich, bien 
Jehre lang aufhielt, wahrend der .en, wie ex jelbſt bezeugt, „on 
derlich von Bett viel Hnade um. Wachsthum und, zur. Befeſti- 
gung im, dem, göttlichen, Beruf und. Zug au Chriſto Ho; 
war naͤmlich ‚bier, po ſich ſeit, pign „big, Fünf: Jahren ‚sine unge⸗ 
wöhnläge yeligidje Erregung und Bewegung zeigte, umgeben pon 
einem Kreis Grmerkier,.:beren Mittelpunkt dag Haugscheg ‚Heften 
Hofbigeonug,, Seh Heinr. Syrogel, war. Doch, war and, ein 
Barfep Sepnratifiiicgen Ganerteig daſelbſt, pon dem, Mrnpih ft: 
li durchſäuert ‚wurde, fo ‚daß, er bie freiheit erlepejteter, Chrißen, 
ſich den kirchlichtn Gnadenmitteln zu ‚entziehen, jn Schuß nahm 
und in Betusfi, ſoſcherGeireiten Chriſti“ meinte, es ſtehe alpin 
bei Chriſti Geiſt, „wann, ya. wie ſie aus, heiligen, Rath ainer 
und andern. ben, Minberjähsigen.: zu -gut. gemachten Sotzung Br: 
inierwerjen ztwpflem,‘ ,. Ghoner Früchte ſejnes Queblinbusger 
ufenipahs,. in denengich, wie Hufapke wir Gabe. de8. pipe 
mm gemeineg Aa“ Anßertergpagen mins beibem, exflen,, Bien au 


443) Biame Veriohe bin. BE: 2 BO ‚Wis; Gehiärer. 


Drus. wiege Gehen : „Dat auf e Mharturih um. I6hh.“ 
un: „Die are Liche, de i..:wahre Abbildung ker seien 
Chriſten nach ihren Ichendigen Olguhen und. 5. Leben, 4696," 
Das letziere namentlich, ein pon Iehenbigem Glauben und file 
Lem Ernſt und Eifer hucchglühtet: Buch, zu dem en, Wie wir 
geſehen, bereits in Wittenberg bie Grundlinian entwerfen, fand 
allaxwãris die. günfieike Aufnahme, wie #6. denn. auch 1727 be 
teils die D. Auflage erlehle, und gefiel Syenern fo wohl, daß er 
% ala Probk zu Berlin pad ‚feinen Predighen ben. Zuhörere 
männlichen Geſchlechts auf der Bibliothefftube vorlefen ließ. 
Arnold warb dadurch aud fo rühmlich hefammt, daß ihn ber 
fromme Landgraf Ernft Ludwig von Heften: Baraflabt ſogleich im fols 
genden Jahre, 1697, durch Bermiltlung feines Gen.⸗Superintenden⸗ 
ten Bielefeld, auf die Brofeffer ver Geſchichte nad Gießen berief. 
Mit brennendem Eifer warf er fih Hier in fein neues Amt, das 
er Abtigens erſt nach langem Schwanken unb Kaͤmpfen in ber 
Dofinung, „das Schulwefen wäre vor dem Klvchenſtaat einem er: 
leuchteten Gemuͤthe noch etwas erägliäger und dienlicher zur Er: 
bauung, fonverlich der Jugenb“, -ungenemmen Batte, Er fand 
aber nicht die rechte Gewiſſensfreihert und Freudigkeit dabei, ſah 
ſich in der ſtetigen Glaubensgemeinihaft mit feinem Seren ge: 
hinvert, fo daß das zarte Leben Ehrifii- in ihm abnahm und zw 
riickgehalten wurde, und erfantite bie Unftalten auf den Haben 
Schulen als dem wahren Stun ves Evangellums ganz zuwider. 
„Egli wuchs mein Eckel vor dem hochtrabenden, ruhmſuüchtigen 
VBerunnftweſen des akabemiſchen Lelens3z* — ſagt er ſelbſt — 
bei allen Verrichtungen, Gellegien , ‚Dlfputektoter urnb andern 
„Borgängen füßtte ich die empftudlichſten Gemitäsfchmerzen, und 
„Was von’ Ehrifii Leben übrig war, fand hier beinahe fein Ende. 
„Me Worte und Werke gaben mir lauter Effkhe in mehr zer: 
„Terlagenes Gemüth, weil ih fo gar Alles Chriſto ımb feiner 
„Ricdrigkeit, Liebe und Einfalt, ja vem lebenbigen Glauben unb 
„ven ganzen Wege des Heils gerabe entgegenſtehen ſah. Welch 
‚ein ‚Elend tft es um die gemeine, mit Recht fo’ genaunte Welt: 


zwilßgeltt Wenn ntin eine von Shriſto ergriffene Serie bei fol: 


„Sen Hanblumngen fehn und mit ckaminiten, votiren, "grutiritren, 
Lbegleichen ih allen Stuicken“ billigen, doch aber: babel ſo vie 


\ 
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Mißkoauch es Ramens GMottea, Ehugeiz, Schübesier.-uuh: Bubaue 
„Sundan vorblicken Fell: mie :;meüchte fe baren, ihr Gamiſſen anhanh 
„lwaheen, ala * fe ie — mi. „niteTious. ge 
ut? - — a Er Na Te zu 5 59 
Brphalkı :Tegte..en. auch ſchon — ainem Zar, um Oſten, 
108, feste: Bunfeflur.:an Gieſen nieder, Sir. dene „ofhenheiry 
zigen Die Benutuäp", Mob. er zar Rethtſertigung dieſes Schriußs 
1. Jund 1698. im: Ann carkgahı,: geſteht er weiten noch, hal 
er dieſes Amt nicht eas reiner Liche Fig. heilelbe geſucht, ſaudern 
daß allerlei Rebenvũchſichen mitnadergelaußen, inüheiankere Ehr⸗ 
ſeirem damels geuichteien. und weil: deu Usberſchrifie „Betrag dar 
weltlichen Grtichätigkeit“ gedrudten Siebe. bl. Eünkenteug 
und, wenn en bafakbii, Angkz . e : 


33 * Wahn, wa. Nutliches zu licheen, yo. de on 
& was min und meines Sein Ruh’ - — 

— Pflicht, fein Wert in mir zu Rören; | 
iFeh ließ mich ſelbſt and lief auf. Antre zu. ne u) 


Da warb mir Lieb‘ und Med und Kraft den emmen 

Der Geil aus —— RE HEEER 
x un einer Külle ke 

Bonn m bie en eher ent. ne 


| Ab ‚ gieb mir meine, vor & Kraft, 
SE —— von all Bl ot 
Ra ein * © Frieben Tür, dl 


30. in 
Herr! rg * mich und alle Seelen meiden. 

Darum woſlte er in der Ruafk, da grehen Durgbre hero aAls 
Vande“ diehe Bande. durchbeechen und, indem ihm Jakoha gehei⸗ 
wer Weg (A Mali; 20, 20.) vorgelegt ward, zog, gr..vou Ojehen 
weg neh Qued lin bus ꝓ. zuräd, dahei ex in: fo. teliger Gemuths⸗ 
Verfaffung gu, ap. ‚in ven. „Spaziergeonter“ betitelten Lieb ; 
„Ihr Hügel, ‚bie: ihr. wi: LT | amt). jauchgend ſang: a 

Ich weiß sum endlich Ira zu jagen 

Und in das freie Feld hinein . 

Mit dem, was ich erwähtt, zu gehen. 

Ich gehe zur Freiheit auf süfbenen Stufen, 

Das — ſoll „Freiheit entgegen rufen. 
dier lebte er denn nun Bis zum J. 1700 in dem. Haufe ſeines 
ken Freuves, des Hofdiaconus Spudgel, wo er ſeine möchte 


zuſtucht Fand, In zurücgezegtuer Eidg, Bei ken pfelen mit 


1446 BReriiiiei: rer! 3. Eee. 
gen: Situnben“, die "er. num! Yatlaj! Be eg zaakt dem 


großten / Aufwand. von Beichriukileit Fein ‚Fon: tiit’ Biehen- im 


Mangſerbpt Hegonitienes Hauprwerk vollends aus :.:, Umgparteiifäe 
Kirchen⸗ und Ketzer-Hiſtorie“, von welder bat "ber 


eeſte Thell 1699 und: ver andere 1700. 40 Irmlfwwt-a/M. im 


Druck erſchien. ) Dadurch veraniufte “er 'Auax.'elnefreieie, leben⸗ 
digere und geiſtvollere Behandlung der Kirchengeſchichte, und wied, 
wie kein Anderer vor ihm, auf: das: Schonſte und Wichtigſſte in 
der Geſchichte des Reiches Oettes hin, wiihrend:er zugleich eine 
feltene Urkundenſummlung darbor. Allein er wen darin tungerecht 
und perteliſch gegen Die ãußere Rede, man der 'er immer am 


annahm, fie habe vie Ketzer nicht am: ihrer Jerthüumer, ſonden 


dw ihrer Frömmigkeite willen: votfolgt, geleitei it ven der 
Wahrheit, ſondern von unlautern Beweggruünden, und :alfe, wie 
er fih ausbrüdte, ‚bie :freie. Sana: gehaſſet und ‚yerfolgt als eine 
Hagar, die was zu verdienen geſucht. Die Keher aber und 
Enthuſiaſten entichuldigie er. bei, jeder Gelegenheit uub- fuchte fie 
als Verkannte zu Ehren zu bringen, während er nicht fäumte, 
wo er nur fonnte,. der Kirche, beſonders auch ber. lutheriſchen und 
ihren Theologen, etwas Nachtheiliges aufzubürben, und dabei noch fih 
ungerechte Uebertreibungen erlaubte, So erhob ſich denn auch 
gleich nach dem Fricheinen dieſes Werkes von. allen Seiten der 
heftigſte Sturm wider: ihn; und ſelbſt Spener ſchrieb ihm, er 
möge ſein Buch auf Grunb der darüber verlautenden Urtheile gar 
nicht leſen. Da’ trat dern’ nund auch bei beitt- gleichfaim allgemein 





in’ bie At gekhanen Manne!nein Pbedenkliches acutes Erkranken 
ſeines ganzenteligisſen Menſchen ein. Ex werſenkre ſich vollende 
ganz ausſchließlich in’ Jak Bbhuies Myſtik, wie Fieber Heraus⸗ 


geber der Bbhmeſchen Werke, Zoch. Ges Gichtel in Amfterdam, 
in deſſen ſogenannte ‚neue: Engels⸗Brülberſchaft“ er eintrat, in 
ber ſchwärmeriſchſten Weiſe weiter: ausgebildet halte ‚ und bie 
Sawarnerei, I in bie xev deburch acrien, Is. «x ‚aus öffentlich 
— — — rue . 1. ur 
4143 1.3 

eben Ik 3 neh an Sue, gan u m ‚Seen 

einen, Borrede von C Er wenhhge Ber: 


55 7— on . 3% ber 5 HE ce goper: Siflorie von 


eurg —* und Leipz! 


⸗ 
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ie ber 1700 zu Leipzig. im. Druck ausgegebenen Schrift ans: 
„Das Geheimniß der göttlichen Sophia oder Weishelt,. beſchrieben 
und befungen.” Am bödften Schwung ber PBhantafie und mit 
wahrer Feuergluth der Poeſie fchilderte er bier, fie al® ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Weſen faflend in der Perfon einer. vollkömmlich reinen - 
Sungfran, das Wirken und Begeugen ber himmliſchen Weisheit 
Goltes in Chrifto an den Menſchenſeelen zur feligen Herwieder⸗ 
bringung ber verlornen paradieſiſchen Neinigleit und Volllommen⸗ 
heit, und behauptete babei, ber veinen bimmlifchen: Bereinigung 
mit biefer Sophia müſſe einer fo. lange entbehren, als er ſich 
niht. um bes Himmelreichs willen verſchneide; ber fleifchlichen 
liche Gebrauch in ver Che könne mit dieſer bimmlifchen und 
göttlichen Gemeinſchaft nicht zufamen ſtehen, denn als Adam, mit. 
dem in feiner Unſchuld viefe Jungfrau ald ein Same feiner geiſt⸗ 
lihen Geburt verbunden ‚und vermählet war, fo daß er eine 
mönnlihe Jungfrau oder jungfräulicher Mann geweſen, durch bie 
Begierde :auf Kreaturen. gefallen,. ſey bie göttliche Sophie von 
ihm gewwichen, und er habe eine irdiſche, fleiſchliche Eva erhalten; 
darum berbinde ſich auch die Weisheit zur Erjegung des verlor: 
nen Bildes Gottes, wo weder. Dann noch Weib, weder freien 
noch fich freien laſſen fey, mit feiner Seele vertraulich und ergebe 
fd in feine ein, als mit einer folhen und in eine folde,. bie: 
von aller Befleckung bes Fleiſches und Geiſtes ſich wirklich immer: 
bar enthalte. So gab er.fih denn, indem er zugleich Gichtels 
Sendſchreiben fammelte und fie ohne deſſen Willen zum Drudck 
beförderle, ganz.entfegiehen als einen ber Gichtel'ſchen Anhänger kund, 
die fi die „Engelsbrüder“ nannten, weil fie ein englifches. Laben: 
führen und. gleich feyn wollten wie. die Engel Gottes, bie: nicht 
freien noch ſich freien laſſen. Er enthielt fi) nun aud des 
Kirch- und Abendmahlgehens in Oweblinburg, und als er befjen 
von dem Profefſor Ernft. Sal. Eyprian in Helmftäbt in einer: 
Schrift, Die diefer gegen feine „Kirchen: und Ketzer⸗Hiſtorie“ auß: 
gehen ließ, Bffentlich beſchuldigt wurde, eriwieberte er bierauf 
6. Juni. 1700: „ich Kann und. darf allerbinge das gemeine Mahl. 
in den Kirchen nicht mitmachen, weil biefes. durch Zulaffung ‘aller, 
ah abſcheulichſter sfienbarer © Sünder nicht ein Sakrament ober 
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Meilichen ae vreligiſen Giwinlter der Wehamtuba:, vieler be 
ihren Viſlenen mit‘ ver 9. Beigitta mub mit ähmlltken SIamp- 
Hranen des Mittelalters vorglich, welche bie Kirche unter die Heili⸗ 
gen verſedt hat, und lobte auih marfierbem tiven Bevſturcv mu 
Aue Kenntwiie in Dingen bes: gewöhnlichen Lebens, wäbuene er 
Ya aͤhren jchriftlichen Aufzeichnungen dh une kart dawas Suhl 
are Ueberraſchendes fund. 
: Nu ar 2 Jen. 1692 erfolgten Ausitopung Deteriens 
uns Zümeburg begab” fie ſich nach Magdeburg zul murd fanb 
Hann eine Brit lang gaſtfveundliche Aufnahme bei der rum bes 
Berou:v. Schweinitz in Berlin, Gcheimeraigs. uud Nagbeburgeor 
MDomhervn, ber Ten abgefchten Peterſen reichlich unterſtügt Hmm. 
guletn erſchebat ſie ale Geſellſchuiesdame einer ſtemmen Grün 
ia Sachſfen, wo fie Peterſen, che übrigens dem Ort pi neunen, 
mod. ia. I. 1708 anf ver Durchteiſe nach Scchleſten beſucht hat. 
Domn werſchwinet ihre Spar, je bu" über ihre lehten Lebens 
dichte nichts angegeben werden danuu 
Bor ichren Liedern*), ‚mit beten Fe bie und ba Peterſen 
Mouth zugeſprochen, hat fi burch Feine Auſnnhme in's Freylingh. 
G. 170%. weiter verbreitet:? 
a er) seuehen, was nur euer —* breeher 
. Arnsid**), Gottfried, wirbe eloven 5. Sept. 1666 in 
der figfiläen Bacinm Annaberg im Weikeiften. Ermpeine 


N geath dunq führt u Ruapp im, je bas Sieb: „Seele, 
was kann —5— f ler “ — eine ‚von ihm gefertigte Uebexarbei⸗ 
—73 des Lubw. S ngehorigen und ſehon — gedruckt erſchienenen 

Liaba: Seele, was if © re wohl” (BP. II, 430) if, unten ihrem 
Namen auf. 

“) Quellen: Seel. Seren G. Arnolds Geboppelter ehem, 
newnon.'ber aine won ihm ſelbſt perjettiret und —— * 
Vieler eifriges Verlangen zum Druc beförpest. Leiyz. und Garhelegen, 
bei Ernſt Heine. Camper, Buchh. 4718. (mi einem Bitbnif.) — 
Koller , 305. Chiſtop 8 Auuo im ittenberg, Uccen ia 6. Armeidi. 
Viten. 1718; — Caſp. We zel, Hymnsp. Aral. 5* rg. & 2 
—86. und Anal. hymnica. Gotha. Bd. I. Stüd2. 1 
u. Knadip, ©; Arnold peiftl: Lieber bearbeitet —8 PR en; * | 
—— * ar 3* in 1844. — Mar Göbel in feiner 


Eee her cheiniſch⸗weſtph. ‚cu. Kiy Coblenz. 
— 100 68-735. — Joh. a he 


Hr Die Rentgefichten mio hihi IB otkeiie raw? lo 


ur Gebutidori ah. ne. M, 897: TE), wa ſela With 
gleichen Nameas, Ting": wen Stabbchen Schletiau Sei Zwicknuu Mari: 
mende ſecheirt Leihrer an ber GStadiſchüule "Wear mb aAls ſolcher 
11. Mil: u688 Hab; In: feinem: B. Lebentſehre ſchon verkik 
er jene: Mutter, Mura, geb. Lahl, wehhalb er „ernas tammoe⸗ 
N erpopen’t marke.’ Bet ven geringen Mitteln feines Vriters 
halte er gar fraähe alletlei bittere Brfahrungen durchzumachen, ' fb 
daß er bald, im 13. Jahre, fremden Rewten dienen und durch 
Slunbengeben ſJebnen Unterhalt ſich ſelbſt erwerben mußte, Er 
wirde vamalse ſchon in ſeinen zardteflen Yahren, wie er ſelbſt 
fügt, „wem er gottlichen Weisheit Immmierbar merklich getührt ud 
gezogenauch :üftene : nuichbehdiich und empflnidlich gezuchtiget⸗ 
So wurde erden: au Frühe ſchon Aber die. Wahl ſeines Tünf- 
tigen Derufs gewiß. - Das rechte zbttbiche Lehreumch,“:ſagt er 
beerliber‘;:; „MR mir. Bon Jugech uf als 8 wichtigſte Wetk, 
nachſt vons iuwenbigen Wanvel mit: Sott, im menſchlichen "Leben 
vor meinen Gemüt wnb Sinnugeſchwebet.“ "Baer bezog‘ set, 
erſt IB Yahre!alt, im J. 1682 das Biymnaflum zu Bern und 
brei Iahre yarmıf, and): ſeines "Waters Gutachten, bie Yintwerfißet 
Wittenberg, bie 18 Burg des orthodoren Bthertäenms he: 
mals zur alien tmbern Univerſitäten hervorragte. Beam ſeinen 
Siudenenjahden erzählt er ſelbſt, daß er Hund vie heftige vnd 
vecht mnißige Buft zum Seuderen vor den Lüften ber Jugend 
une andern Aushbrüchen her Bocheit bewahrt and durch Ike mehr 
ais hoidroſchen: fWFoempel der Lehret und Gnrbertten nit wverflhrt 
worden ſey. Wahrend Termer' mierjährigen Stebienzeit ſtubivieer 
mit vem größten: Heißhanger und glänzendſten Etfolg; ie: Ver⸗ 
Anhunken wes Ehrgeiges vind was ſich Ungötnlicher däbel alt 
auntermengte, fuchte er redlich durch fleißiges Gebes zu ümpfen. 
Befonders in ber. Wit: und: Kirchengeſchichtedöe auf Lebend⸗ 
rar rein Hauptfach blieb, erwarb‘ er ſich | var ernfle u vb: 


Ben 6. Ausgabe. Berleburg. Dh IV. 1741, — R & €. 
Flache n, a in UntersSefingen bei Eisfn en, ©. Arnoldẽ fämmt: 
de erden: nirtreinnn Rebensabrik ee! 1806. —: Cump. 
* —— von Hen Mor Ber 2 September, Rr. 73-76. — 
eimmener, Pr efe er The. in Verlin, in Pipere evang. 
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und mach”, fo: halie er an den ſächfiſchen Hofrati T. Penner 
vo von Dueblinburg aus ‚gefchrieben, „ven an fich felbft recht: 
mäßigen Eifer über das gemeine Elend in 5. Orbnung und 
Temperatur zu bringen, und feine genaue Zucht treibt ſodann zu 
weifer Unterfcheivung une Discretion. Melchergeftalt mich Gott 
in ſolchen äußerlihen Dingen künftig führen werde, das bleibt 
feiner Weisheit und Treue anheimgeftellt, fintemal ich bei aller 
freien äußerlichen Accomodation dennoch in ber Innern Freiheit 
des Sinnes Chriſti allezeit nach wie vor beftehen bleibe”. Und 
jo wollte er auch vor feinem Amtsantritt in Alftebt ben im 
Eiſenach'ſchen beſtehenden ſcharfen Religionseid auf. bie Eoncor: 
dienformel nicht ablegen, weil er es für einen ſchrecklichen Gewiſ⸗ 
ſenszwang anſah, neben ver h. Schrift noch gewiſſe Bekenntniſſe 
aufzuſetzen und Andersdenkende mit Bannflüchen zu belegen. Als 
er dann nun, ohne den Religionseid geleiſtet zu haben, zu 
deſſen Beſeitigung er die Verwendung des Königs von Preußen 
mittelſt einer Reiſe nad) Berlin anzugehen verſucht hatte, in den 
erſten Tagen des Jahrs 1702 ſeinen Einzug auf dem Schloß 
Allſtedt gehalten und ſeine amtliche Thätigkeit, bei der es ihm 
eine Beruhigung war, keine Sakramente verrichten zu müſſen, 
angetreten hatte, legte der Superintendent Stockmann al8balb da⸗ 
gegen Broteft ein, in Folge deſſen die herzogliche Regierung 
4. Okt. 1702 feine Ausweifung ausſprach. Gleichwohl verzog 
ſich ſein Aufenthalt in Allſtedt, wo einſt auch Thomas Münzer 
im Amt geftanden war (j. Bd. EI, 134 fi), nad: bis gegen 
Pfingften des Jahrs 1705, weil die Herzogin Wittwe ihn nicht 
wollte ziehen laſſen und felbft ber König von Preußen fi für 
ihn als feinen „Hiftoriographen“, zu dem et ihn wegen der an 
ihn geſchehenen Widmung der Kirchen⸗ und Keper: Hiſtorie er⸗ 
nannt hatte, verwendete., Am Sonntag Eraubi hielt er endlich 
feine Abfiebsprebigt *) in Allſtedt über Koh. 15, 26—16, 4., 

worin er fagte: „nit nah bloß menſchlichem Willen gehe ich 
von bannen (jonjt hätte es vorlängft geſchehen müffen), fondern 


*) Eine’ Sammlung feiner Allſtedter ‚Brebigten erſchien als Epiftel- 
Poſtille unter dem Titel: „Die Verklaͤrung Jefr PR in der Seelen. 
1704.° (2. Ausg, 1721.) 
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nah dem Heiflgen und mntabeligen‘ Rath Gottes. Wir haben 
and der. eignen Prari unſeres Vorgänger zu lernen: Vergib 
ihnen, fie wifien nit, mas fie thun. Sie meinen Gott einen 
Dienft daran zu thun und gedenken's doch auch mit ber Crea⸗ 
tar 688 zu machen; Gott aber machet es deſto feliger , fo wir 
nur ganz die Seinigen wollen ſeyn und bleiben.“ 

Der König von Preußen hatte ihm nämlich im Frühling 
1705 das Paſtorat und Inſpectorat der Stadt und Didcefe 
Werben in ver Altmark Brandenburg übertragen, daſſelbe Amt, 
das vor ihm ſein mittlerweile dahin von Quedlinburg überge⸗ 
ketener Schwiegervater Sprögel bis an feinen Tod bekleidet hatte. 
Obgleich. er fih nun hier unter dem Schuße der preußifähen 
Regierung "vor ben Anfechtungen der orthodoxen lutheriſchen Theo⸗ 
logen gefidyert ſah, verfprach er fi gleichwohl „keine Ruhe für 
bad Fleiſch“, ſondern ſprach gleich in. feiner Antrittsprebigt ) 
feine Bereitwilligleit zum Leiden aus,’ indem er mit den Worten 
ſchloß: „Ic werde auch wohl mein Zeugniß allhier mit Leiden 
duch bie Gnade verfiegeln müſſen. Davor graut dem Fleiſch, 
aber der Geiſt ift willig: Es wird nicht ohne Wiberftand ab: 
geben, wenn dem Feind fein Reid, folk angegriffen werben. Gott 
gebe mir, daß ich nur nicht Menfchentage fuhel So wird mir’s 
endlich glei. viel werben, ob mid Menſchen in meiner Intention 
erfennen über verwerfen. Ein wenig habe id zwar ſchon ber 
Schmach Chriſti gewohnen müſſen an ben vorigen Orten,’ da ich 
gelebt Habe. Uber es geht doch manchmal ſchwer ein, als ein 
Narr in der Welt um des Evangelii willen zu erfcjeinen und 
von Böfen und Gutmeinenden oft übel angefehen und ausges 
ſchrien zu :werden. Darum wolle. mir ber gebufbige Heiland 
feine Sanftmuth und Friedſamkeit ſchenken und unterm '- Kreuz 
tcht in mir geftalten!® Bei feinem Abſchied Tonnte er dann 
auch Öffentlich bezeugm, daß er aud in dieſer Gemeinde gute 
Tage weder gejucht nocj:'genoffen habe. Nah zwei Jahren ſchon 
berief ihn im Be 1707 der Magiftrat der Stadt Perleberg 





„ Seine Werbener Predigien etſchienen als Evangelien⸗ Poſtit unter 
fm Titel: „Die: evangeliiche „that der Herrlichleit Gottes in Jeſu 
Chriſto. 1706.* (2. Ausg. 1721.) 
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in ber Alt⸗Mark „ohne al fein Willen, Suchen und Verkangen” 
durch ganz einftimmige Wahl zum Paſtor und ber König er⸗ 
nannte ihn zugleich zum Inſpector der Diösefe, worauf er am 
22. Sonntag nad Trin. dafelbit-feine Antrittöprebigt nach Maith. 
43, 45. f. über die Worte hielt: „Werdet wahrbaftige Perlen: 
ſucher!“ Hier verbrachte er nam noch feine. lebten fieben- Lebens: 
jahre unter unermüblicher Arbeit, vor Allem: feinen Amtspflichten 
mit Prebigen und Lehren in Kirche, Säule und Häufern oblie 
genb und der Gemeinde auch mit Abfaffung won Gebet: und Er: 
bauungsbüchern dienend.) Er war nun milder und ruhiger 
geworden unb mehr abgeflärt, und hatte nun aud bon Außen 
mehr Yrieden, wie er felbit innerlich zu größerem Frieden gekom⸗ 
men war. Auch tn feinen Schriften. aus biefer Beit zeigt er fid 
jet über ber eigenen Berwaltung bed Predigtamis in einer Ges 
meinbe vom Separatismus mehr geheilt als zuvor. Während er 
noch 1700 gefehrieben hatte: „Der gemeine Kirchendierſt ift ar fich 
ſelbſt unnöthig, ja nach ber Praris der heutigen ‚Lutßeraner gar 
ſchädlich“, empfahl er nun in einer unter dem Titel: „Die Ab: 
wege gutwilliger und frommer Menſchen. 1708.” erfchienenen Schrift 
das gebuldige treue Ausharren bei ber Außerlichen Kirche, weil 
nichts rein: ober unrein an fich felbft fen, meil ver Mißbrauch bie 
Sache felbit und den rechten Gebrauch nit aufhebe und man 
mit ſchwachen Gewiſſen glimpflich verfahren folle. „Mit großem 
Fleiß und Treue,” fagt einer feiner Biographen, „mit Weisheit 
„und unverbroſſenem Muth Bat er fi durch die gefchentte Grade 
„Gottes der Erbauung feines Nächſten, ſonderlich feiner. auner: 
„trauten Gemeinen angenommen , und fürnehmlich dahin gearbeis 
„tet, daß das falſche Chriſtenthum enibedt und zernichtet, die 
„ſeligmachende und lebendige Erkenntniß Jeſu Chrifti aber ben 
„Seelen möchte beigebracht werben, in welcher Treue‘, Liebe und 
„herzlichen ‚Sorgfalt er dann gleich einem Lichte ſich ſelbſt je 
„mehr und mehr verzehret.“ ‚Solche außerorbenilihe Thatigkeit, 





. 
— — — — 


*) Geſegnete Verbreitung fand von denſelben insbeſondere fein 
„Paradieſiſcher Luſtgarten voller andächtiger Gebete bei allen gen, Ber - 
ſonen und Zußänben. Stendal. 1709. (2. Ausg. baf: 1723.,3. Ausg. 
Leipz. 1728., 4. Ausg. Büdingen. 1729. 5. Yusg. Leipz. 1734., 6. Ausg. 
daſ. 1743., 7. Ausg. Tüb. 1746.) . 
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bei ber er zugleich ih nicht az zwel Jahrzehmten DE 'verfiiinbene 
Werkt ſchrieb, und darumter Tollatiten, : won iwelchen ein eingeliter 
Band 1000-4500 Seiten umtabt, rieben Teine Körperkruft frühe 
zeitig auf. 

Im Jahr 1713 wurde er, nachdem er zwei Jahre zuvst 
ſeine beiden lieben Rinder ‘im. Alter von 5 und 2 Jahren bald 
rad einander an einer herrſchenden Seuche verloren batie, von 
einer ſcorbutifchen Krankheit, wahrſcheinlich in Folge feiner figene 
ben Lebenkart, befallen, durch bie er ſehr matt und Fraftios 
wurbe, Kaum war er wieker etwas hergeſtellt, Fo bereitete ein 
unverſehener, ober Gewaltſtreich feinem fo: vielfach erſchütterten 
Leben ein fehnelles Ente. Es war am Pfingfifeft 1714, als 
preußiſche Werber, gerade. während Arnold feiner Gemeinde as 
h. Abendmahl nah der Morgenprebigt amstheilte, plötzlich mit 
Trommelſchlag in die Kirche drangen and einige Jünglinge vom 
Altär hinweg zur Yale fchldppten. Dieſer Unfug an heiliger 
Stätte und der plöglihe Schreden gab dem ohnehin noch ſehr 
geſchwächten Manne ven Todesſtoß. Im Innerſten alterirf, 
gieng or von feiner verſcheuchten Heerde nach Haufe, und als er, 
troz feinen großen Schwachheit, am folgenden zweiten Pfingfts 
tage, 21. Mat, nöch eine Leichenprebigt hielt, ließ der Bürger⸗ 
meiſter den Meßner hintet den geliebten Prediger auf die Kanzel 
Reben, um. ihn, wofern er umfänfe, ſogleich in feinen Armen 
- aufzufafen. Er sollendete jebdoch feine Predigt noch, obwohl mitt 
ſchwacher Stimme, „einem ehrlichen Krieger glei, ber bi zum 
Ichten Athemzug feinen Bolten behaußtet.“, Todesmüde kam er 
in ſein Zimmer zurück und blieb drei Tage kany auf einem Lehn⸗ 
Ruh! unter kindlichem Umgang mit Gott:. Darnccch legte er ſich 
endlich aus großer Mattigkeit im Schlafrock auf's Beit und bite 
daſelbn im: einem wergrfügten , ‚heilen: Gemüthszuſtand. Kain 
Jemalnd .au-igen, fo eemahnte er ihn fahr ernſtlich zu einem vedy: 
tn Durchbruch, zu ernftem Berleugnen und Ausgehen aus 
ver Welt und zu einem rechten behatrlidien Gindriagen zit Gott. 
Untet vielen Anbern fagte er einmal: „Ich hätte nicht genteint, 
daß Gott mich fs ruhig auf dem Todtbette würbe machen,” ink 
date hernach zu feiner Frau: „Wie wohl! mie weht} Ach, wie 
wohl Hi.mir) — Sicht Du nit Die Engel? — Ah! wie 
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ſchön!“ Nachdem er cine Erquickung zu fi genemmen, ſprach 
er: „Ich eſſe Gott in allen. Biſſen Brod,“ benn er ſchmeckte im 
Genuß ber irdiſchen Speife, wie gut, wie Jüß, wie fräftig unb 
heilſam das ewige göttliche Bert und Wefen fey. (Pfalm 34. 
Ebr. 6, 5.) 

Sp freubig er bi basin war, i in ſo tiefe Angft und ſchwere 
Anfechtung follte er aber noch geratben. In folder Ang mußte 
ihn feine Frau, ba er nicht auf dem Rücken liegend beten wollte, 
im Bett auf die Kniee helfen „; worauf ex alſo fprah: „Bater, 
iſt's möglich, fo gehe dieſer Kelh von mirl Doch nicht, wie ich 
will, fondern wie du willſt.“ Einige Stunden vor jeinem Ende, 
da ihn Jedermann ſchon für todt hielt, richtete er fi) auf ein- 
mal in feinem Bett ganz allein auf und rief mit lauter Stimme: 
„Friſch anf, frifh auf! Die Wagen ber und fort!" Darauf 
warb er ftille und verfchieb ganz fanft ‚unter Gefang und Gebet 
einiger feiner lieben Freunde am 30. Mai 1714, erft 47 Sabre 
alt. Kurz vor feinem Ende Hatte er noch mit fehr beweglichen 
Worten gefagt: „Die Gerichte ber letzten Zeit werden unerträg- 
lich feyn.* Der Wahlipruh des fogenannten „Sebermeifters“ 
war: „als die Verführer und doch wahrhaftig,” 2 Eor. 6, 8. 

Am 1. Juni, einem Freitag, wurbe er in der ‚Stille beige: 
fegt, doch find faft wenige Bürger in ber Stabt geblieben; fon- 
dern ein großes Volk ift aus ungemeiner Liebe zu dem „bei aller 
feiner Weisheit demüthigen und friebfertigen Mann” der Leiche 
mit vielen Thränen nachgefolget. In der Parentation bezeugte 
fein ‚geliebte Diaconus, Joh. Erufe, von ihm nad ber Wahr: 
beit, daß er gewefen ſey „eines erleuchteten Verſtandes, einer 
barmberzigen Schärfe, einer unverbrofienen Munter⸗, Wach: und 
Arbeitſamkeit und einer klugen Einfalt.” BPrälat, Hiller, ein 
Sohn des Phe Fr. Hiller‘; Außerter „Ih wünfde mir Arnolds 
Werte; fein: Gebe‘ und Blaubensftärte und fein ſchöres Todes: 
Ru! 1" * 

Die in 8 übrigens nicht mehr wothandenen Leichenſtein 
zu Perleberg eingehanene Grabſchrift nannte ihn einen „Mitge⸗ 
noſſen der Leiden, bie in Chriſto Jeſu find, ſowohl ber inner: 
lichen und verborgenen, als auch der äußerlichen, darinnen durch 

»Schmach und Widerfpruc fein Glaube, feine Liebe und Gebulb 
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geübet: werben.” : &r ſoalbſt hat im feinem Ocheimniß der u 
lihen Sophia gefungen : 

Ja, bie fey bermaleins anf meinem Grab geſchrieben: 

Hier liegt, der ſeine Zeit verzehret hat mit Lieben, 


Er fand, was er nicht wollt, verlor, was ihn doch ſucht: 
Nun ißt er nach der Saat ber ew’ gen Liebe Frucht. 


In Arnold, einem der hervorragendſten geiſtlichen Liederdich⸗ 
ter, ſetzt ſich in unſrem Zeitraum eigentlich die Böhme'ſche 
Liederdichtung fort (ſ. Bd. III, 286 fi. IV, 175 f.). Wie 
bei Joh. Scheffler. (Bd. IV, 8 ff.), deſſen Cherubiniſchen Wan⸗ 
dersmann er. 1701 .in. Duodez herausgab, fo bilden auch .bei 
ifm die myftifhen ober theoſophiſchen Ideen Jak. Böhme's den 
Hauptton und Grundzug feiner Dichtungen, deren Mehrzahl ſich 
um das Geheimniß der. göttlichen. Sophia oder Weisheit dreht. 
Während. aber Scheffler mit theofophiihen Spekulationen, bie 
liefen ber Gottheit ergründen wollte und darüber von pantheiftir 
ſchem Dunſt umnebelt warb,. wobei das Unterfchiedenjeyn des 
Schöpfer. und ber Kreatur zerfloß, blieb Arnolds burd, und 
buch praktiſche Ratur mehr auf dem Boden bes. göttlichen Wor⸗ 
tes wurzeln, um die Mittel und. Wege zu ergründen ,. wie..ber 
verborgene Menſch des Herzens zur weſentlichen Gemeinſchaft und 
geiftlichen Vermählung mit bem verborgenen Gott gelangen könne. 
Und dadurch haben. feine. Dihtungen mehr evangeliihen Grund 
und Werth und einen .größern Reichthum und Gehalt göttficher 
Gedanken, während die Schefflerfhen in Form und Sprache, auf 
die Arnold grundſaͤtzlich keinen Kunſtfleiß verwendete, höher ſtehen. 
Gleichwohl ſtreift aber feine Andachtsgluth und Lebesinnigkeit 
gegen:- Jeſum wie bei Scheffler an's Schwaͤrmeriſche am und bie 
nicht gehörig abgeklärten Empfindungen ſind oft Überfpannt; weil 
er das Geheimniß der freien Gnade Gottes in Chrifto nicht tief 
genug ergriffen hatte, mangelte e8 ihm an ber rechten Klarheit 
und er furhtermun die myſtiſche Bereinigung mit Colt mittelft 
der ernſteſten Heiligungskampfe und. Weltvexleugnungen zu for⸗ 
ciren. Hierin liegt auch bie. charakteriſtiſche Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen der Liebesinnigkeit feiner und, der Zinzendorf'ſchen Lieber,. 
welche A. Knapp, der verdienſtvolle Herausgeber der beſten Dich⸗ 
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tungen beiber WMätinet:*), treffens -alfu bezelchnet: Wenn wir in 
Zinzendorfs Liedern die kindliche Andacht wieuim hellt tauchloſe 
Flamme freubenoll. gen Himmel fleigen, jehen , ſo zeigt ſich bei 
Arnolde Gefärgen mehr noch eine verſchloſſene, ringende Gluth, 
die in förmlihe Flammen auszuſchlagen ſucht, aber. noch von 
allerlei gährenden Elementen, glei einem jehmelzenden, kochenden 
Metall, umfangen tft.“ ze a | 
Was aber ben Liedern Arpyolbs den beſondern Reiz und 
Werth giebt, durch dem fie ſich auszeichnen, das iſt das, daß fie 
einestheils reife Früchte feines ganz nach innen gerichteten, der 
Melt abgewendeten und ausfchließfih auf den Genuß ver gött⸗ 
Hchen Liebe bedachten Sinnes, anberntheils trene Abbruͤcke ſeinet 


-eigenften unter raſtloſem Ringen des Geiſtes um völfige' Vereini- 


gung mit dem Herrn und unter vielfachen Anfechtungen von 
außen und innen gemachten Erfahrungen finb, bie er in meifter⸗ 
hafter Sprache, ſchoͤnem Versbau und kühnen Bildern und Gleich⸗ 
nifſen auszuſprechen verſtand. Sie wurden ihm, dem ſelbſt aus 
dem Geiſt gebornen Dichter, bet feind eminente Dichtergabe nicht 
künſtleriſch ausgebildet, nie auf ein Men planmäßig ſtudirt und an 
einem fertig geworbenen noch zu feilen für heidniſchen Mißbrauch 
ber Zeit gehalten Hat, gleichfam geboren, wie er ſolches felbſt 
fchildert, wenn er ſagt: 

‚Zum öſtern hat es ſich durch Veranlaffung guter Freunde ge— 
fügt, daß ich einige kurze Berſe entwerfen müſſen. Nicht felten hat 
mich jelber biefe und jene Begebenheit oder eine Angelegenheit zum 
Ausdrud meiner Betrachtungen gebraht. Bisweilen iſt mir unver: 
muthet ein Lieb in ‚die Feder ober nur im bie Schreibtafel geflöfien, 
wenn ich auf dem Lande fpazieren gegangen und in Gott rubig und 
fröhlich geweſen oder wenn fi auch ſonſt ein Antrieb zum Lob Got: 
tes ereignet bat. Das meifte, ja faft Alles, iſt untere Hönfigen: und 


wat ernfthaften Verrichtungen gleihjam geboren und fann man 
aber Feine größen Künfte verjpiehen. Ja man hat manchmal ge: 





Be Eotta in Stailgart und Tähingen  erichtenen von ihm 1845 
überarbeitet 770 Zinzendorf'ſche (; Bp,, Va) pub 1844 gleichfalls 
mit munnigfachen Berbeflerungen 93 Arnoͤlb'ſche Dichtungen, von wel: 
chen letziotn er 40 beim Liederſchatz. 3. Ausg. 1864. eimverleibt bat. 

Pfarrer Ehmann in Unter:efingen bat in Originalgeftalt, aber 
ohne kritiſche Ausſcheidung des Unähten, zu Stuttgart bet Sieinkopf 1856 
ſaͤmmiliche geiftl, Lieber Arnolds herausgegeben. Die (freiern) Ges 
bihte hat er jebod von den Xiebern getrennt und nur in einer Auswahl 
in einem 2. Theil aufgeführt. 
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meint, bas Recht: zu Haben, daß man nicht ufllegeit den gemeinen Kunfl 
regeln unterworfen wäre, wo die Sache ſelbſt und Der Nuchdruck etwas 
Deionbetes erforderte. Man war gemeiniglſich vergnügt, wenn ein 
Bers von fi ſelbſt ungezwungen dahin floß, daß es feines ähdene 
und Kopfbrechens bedurfte. — Ih Halte alles Vichten und Sinnen 
für unnütz, das nicht aus dem Geiſt Gottes fließt. Der enge Geiſt 
Gottes iſt einmal ein unendlicher Brunnquell von heiliger Liebe, aus 
welchem man nicht genug ſchöpfen und dem Herrn zum ẽobopfer 
wiederum ausgießen kann. Wer wollte es denn ber unendlichen Liebe 
verargen ober verwehren, ihre Stedrhlein nicht herausfließen zu laſſen 
und zu beiennen, was für Grund ber. Iebenbigen Hoffnung im ihn ges 
legt ſeh 7° a j 
Bei ihrem ganz und gar inbivibuellen Charakter und ihrer 
eigenthümlichen, nichts weniger als populfren, Sprache, eignen ſich 
feine Lieber mehr nur für gleichgeſtimmte Seelen, und für den 
Privatgebrauch, weßhalb auch eigentlich nur A ober 5 in allges 
mein kirchlichen Gebrauch gefommen find *), und ſelbſt dieſe ſind 
feine Kirchenlieder im engern Sinne des Wortes. Den meiſten 
Eingang fanden fle in ven G. G. der Separätiften — zu. allers 
nächſt im Darmſtädter G. 1698, im anmuihigen Blumenkranz 
1712, im Davidiſchen Pfalterſplel der Kinder Zions 1718 — 
und der Pietiſten, voran im Freylinghaufen'ſchen ®.; in befien, 
1. Theil 1704 fih 22, und In deſſen 2..Theit 1714 ſich weitere 
3 befinden, und dann auch im Porſt'ſchen ©. 1711 ff, im Wer: 
nigereber G. 1712, 1735, im Ebersdorfer G. 1742, im Magde⸗ 
burger ©. von Steinmetz 1742 (mit. 17) u. |. w. Sie erſchie⸗— 
nen in folgenden Schriften Arnolde: u Ä 
1. „Göttliche Liebes-Funken, aus dem großen Feuer der Liebe 
Gottes in Jeſu Chriſto eritfgrungen und gefanmelt von ©. Arnold. 
Fraukfuri a./M., bei Joh. Yav. Zunner. 1697.” in 12mo. 

Mit einer Vorrebe aus Oiepen vom 12. Juni 1697 unb einer 
Widmung an die Landgräfin Vorothea Charlotte von Heſſen, in ber 
er fi ihr P. (rofessör) P. (ublicus) auf det Uriverfifät Gießen 
anterzeichnet. J — 

Hier finden ſich unker alletlei Mabtigalen, Gedichten, Reimen 
u. ſ. w. feine erſten und beſten, noch gefundeſten Lieber, von denen 
folgende ain meiſten in’G.&. verbteitet ‘und ſogleich ints Darmſi. 
©. 1698 aufgenommen worden find: . 

‚Sntfernet eud, ihr matten Kräfte” -- völliger Abfchieb 
Del; Entvedße bich, bu Liebe Seele. Im Docks. &, 1698 
bereit mit beſonderer: Deel. ausgeliuttet. (I. We. :V, 478.) 

—„Herrlichſte Majeſtät, himmliſches Wefen" — allein _ 
zum Preis unfres Gottes. Mel.: Sroßer Propheie, 


- j ' ” h 


9 Sie ſind im der obigen Pieber- Angabe mit 





bezeichneit. 
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Mein König, freib: mir bein Geſetz“ — aus Pi. 133. 
und Sal 2,8. Ohne VBerzeihnung einer Mel. Im Darm. 
©. 1698. unb Freyl. G. 1704 mit befondrer Melodie ge: 
Ihmüdt. 

O Durchbrecher aller Bande" — das Seufzen ber Ge- 

J fangenen. Mel.: Jeſu, meines Herzens Freude, meine Sonne. 
Im Freyl. G. 1704 mit bejondrer Mel. ausgeflattet. 

„So führſt du doch recht jelig, Herr, bie Deinen! — 

. ber befte Führer. Mel.: Jehova if mein Licht und Graben: 
rs — von Störl mit beſondrer Mel. geſchmückt. 

. .V, 

„So oft ein Blick mich aufvärts fFühret“ — 1 Eor. 7, 
29-31. Ohne Berzeihnung einer Mel. Im Freyl. ©. 1714 
mit befondrer Mel. bedacht. - 

„Bergiß mein nicht, daß ich bein nit vergeffe" — 
Vergiß mein nit. Mel.: Wie wohl ift mir, daß id) nun Bin. 

„Wie ſchön ift unfres Königs Brant" — das himmliſche 

| Jerufolem. Mel.: Triumph, Triumph, e8 kommt. Im Freyl. 

G. 1704 mit befondrer Mel. gefhmüdt. 

*: Sweite Ausgabe. „Anjeto auf's Neue vermehrt” (durch Heriberneb: 

r,. men:son Städen aus Rr. 2.) „unb mit Kupfern geziert. Yranff. 

1701.” Mit einer Vorrebe aus Queblindurg vom 20. Sept. 1700 

und einem profaifhen Anhang „von ben Stufen der Chriften”, aud 

poetiſchen Ueberiegungen bolländiicher Gedichte aus bem von bem 

Maler Joh. Luyken, ertertigen der allegoriihen Titelkupfer zu Zat. 

Böhme’s Werfen, verfaßten Traktat: „Sefus und bie Seele. Ein 

1. geifificher Spiegel für das Gemüt”, wovon eine Ueberfegung eines 

Unbelannten. Frankf. 1701. erſchien. 
Dritte Ausgabe. Daſ. 1724. Ein unveränderter Abdruck der 2. 
Ansgabe. 

2. ‚Anderer Theil ber göttlichen Liebes-Funken. Frankf. 

a/M., bei Zunner. 1701.” in 12mo. 

- Mit vielen Gebichten und Gefängen „von andern Autoribus, bie 
aber wegen ihrer Rarität und Güte wohl würbig find, oft und viel: 
mal an's Licht und unter die Leute zu kommen“, jo 3. B.: „An: 
muthige Bilder nach 3. Arnds wahrem Chriſtenthum“, Gedichte aus 
Luykens Traftat: „Sefus und bie Seele" (f. oben) und einem 
größern, aus dem Englifhen überfegten Gebiht: „Die Halle Salo- 
monis“. Bon den 36 unzweifelhaft Arnold zugehörigen poetifchen 
Städen haben fi in G. G. verbreitet bie Lieber: 

„Frag beinen Gott, hör, was er zeuget” — Jelaj. 8, 19. 
ur Sol nicht ein Volk feinen Gott fragen? - Ohne Vorzeich: 
... . nung einer Mel. RR W 
u. „Holdjelig’8 Gotteslamm, ſey hoch gebeneheiet" — 

ber Liebesfinn. Mel.: Was kann bie. Liebe nit. Am Freyl. 
G. 1704 wit befondrer Mel. geſchmüct. 


3. „Dos: Geheimniß ber göttliden Sophia; ber Weisheit, be: 
ſchrieben und beſungen von G. Arnold. "Leipzig. . 1700.“ 

= Zuerſt iſt in ungebundner Nebe bie Sophia als jelbftfländiges 

göttliches Weſen in ber Geftalt einer Jungfrau, Braut, Mutter, 

Pflegerin, Lehrmeifterin u. ſ. w. nad af. Böhme’s Sinn befchrie- 

ben und gefchildert, wie fie ben gefallenen Menſchen, bie ihre Ein» 

wohnung, durch die Sünde nerloren, fi, buch geheimes Regen, 


fs 
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Erinnern, Beſtrafen, Rufen und Loden zur Herwiederbringung 
des verlornen Kleinods anbietet "und dann ben, ber ihr Gehör 
ſchenkt und Die Redlichkeit feiner Liebe durch Harte Kämpfe wiber bie 
Bünde erprobt, aufnimmt als „ein Weib ber Jungfrauſchaft“, wor: 
über fih Arnold dann in harakteriftifcher Weiſe alſo ausſpricht: 
„Die Sophia läßt folhen bewährten frommen und jungfräulichen 
Liebesgeiſtern geheime Liebesblicke, Rüffe und andre erquidliche Be: 
zeugungen als gewille Unterpfänber zu Theil werden. Den völligen 
Dodzeittichen Ehrentag aber und bie öffentliche Vollziehung folcher 
Bermählung verfpart fie bis auf des Menſchen gänzliche Vollendung. 
Indeſſen find die füßen Strahlen ihrer Liebe auch bei bem aller: 
erſten Kuſſe fo empfindli und durchdringend, daß fie ben Seelen- 
geift in unbefchreiblihe Wonne verfegen. In Wahrheit, alle Wolluft 
ber Jugend und alle vermeinie Vergnägung ber leiblich Verlobten 
ift weniger als nichts zu rechnen gegen biefer hinmliſchen Ergötzung. 
Es iſt eine wirkliche Kraft aus dem Barabies, men biefe allerichönfte 
Braut einem Geift begegnet, es ift eine Verſenkung aller Sinne in 
diefe Liebesflushen, Und wer einmal einen Geſchmack von ber Herr: 
lichkeit diefer feiner Braut in fich genofien hat, dem wirb bas An- 
bere alles zu Edel und Koth, die Vernunft heiße es auch noch fo 
heilig und rein.“ on 

Solches beſingt er bann unter ſchwärmeriſch finnliden Bil⸗ 
bern in folgenden zwei ben poetifhen Theil bes Buches bilben- 
ben Liederfammlungen: ' 

a. Poetiſche Lob: und Liebes⸗Sprüche von ber.ewigen 
Meisheit nah Anleitung bes Hohenlieds Salpmonis, nebft 
beflen neuer Ueberjegung und Beiflimmung ber Alten, ausges 
fertiget von ©. Arnold.“ | 

Vornehin flelt er für ben Gebrauch dieſer Poeſien bie 
Warnung bed Drigened aus bem Vorwort zu befien Commen» 
tar über das Hohelied, worin berjelbe über dieſes Lieb aller 
Lieder, das als Harte Speiſe nur für die Vollkommenen gehöre, 
jagt, „wofern ein Fleifchlicher Menjch darüber käme, ber würbe 
hiebei in viel Gefahr kommen und alles vom innern Menſchen 
auf einen äußern und fleifchlichen Menſchen ziehen und in ihm 
ſelbſt Die. -fleifchlichen Lüfte begen, weßhalb ein Jeder, ber 

von ben. Anfehtungen des Fleiſches nit tein ift und von ber 
Luft der groben Natur ſich nicht geſchieden hat, fi der Leſung 
diefes Büchleins enthalten ſoll“, und fügt nun für feine Leſer 
“bie Bemerkung hinzu: „Sollten fie die untermengten heiligen 
Ansdrüde von dem göttlichen Liebesumgang anf Muthwillen 
ober unziemliche Gedanken ziehen, würden fie ihr Urtheil allein 
tragen müſſen.“ Er muß es übrigens felbft auch mittragen, 
denn in manchen biefer Poefien bat er die Grenzen Teufcher 
Zucht nur allzu ſehr überfihritten.) - 
Neben einem Lied von PB. Gerhard: „Herr, aller Weisheit: 


*) Diefe hat deßhalb Ehmann, der neuefte Herausgeber von „©. 
Arnolbs ſammilichen geiſtlichen Liedern“, aus ſeiner Sammlung weggelaſ⸗ 
ſen und fie in einem befontern Büchlein mit dem Titel! „G. Arnolde 
geinlige Minnelieder. Stuttg. 1856." 2 Bogen, das vor dem 
aa nur aufibefönderes Verlangen abgegeben’ wird, Aufamen drucken 
\ u. . - . rl. .. . u’. 
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Duell“, 9 von einem Ungensnsten, 40 Krberfegungen' von 
Iat, Hyranen bes Brubentius und 5. Bebichten Über Arnolbs 
inneres Leben finden ſich hier 78 bem Hohenlieb entnommene 
mals Ihe Sieber, von welden in G.G. Berbreitung 
anben: 
„as ſey gennent © o Ser, on aden‘ — Hohel. 
db, 5. Mel.: Wo if mein Schüflein de 
‚m Die. Weisheit, Jefſu —6 — Hohel. 8,6. 
: Sefu, fomm doch ſelbſt zu mir 
‚Bee deiner immel, Bott der neuen Erben‘ 
— ernfiliche afferberung an bie reinigende Weisheit. 
‚Unerineifne Onttee ieb, mein vertrauter 
Buhler — Hobel. 
.. ober nad ber Saffımg in Knappe ev. G. 1855: 
„Unerfhaffne Gotiestieb, Herr voll ew’ger Güte. 
° ‚Denn Bernunft von Chriſti Leiden’ — Hobel. 


oder nad ber Bee im Berliner G. 1829 
° und Württemb. ©. 184 

3 HKichtet auf des Heilanbs Leiden”. 

wo mein Schatz liegt, if mein Herze — Hobel. 
„Zeub meinen Geif, o Herr, von Binnen — 
> Hobel. 1, 4. 


b. „Neue göttliche Liebes-Funken und ausbrechenbe Liebes: 
Fiammen in fortgeſetzten einreibungen ber großen Liebe 
Golies in. Ehrifto Jefu, bar genen von ©. Arnol 
Neben 70 in Arnolds Schrift: „Die erfte Liebe, d. i. Ab: 
bildung ber erſten Chriften. Frankf. ſods eingeſtreuten und 
daraus herübergenommenen Madrigalen und andern kurzen 
Reimen, welche meiftentheif® aus ben Schrifterr ber alten Chri: 
len Überfeßet worden, 3. B. von Profper Aquitanus, Pru⸗ 
bentiuß, Alanus Avitus, Paulinus Nolenus, Ambrofius 
a a. ſ. w. finden fi bier 138 größere unb fleinere Dichtungen, 
Ze Me Arnold. ungieifet aft zugehören.“) Bon den 7 darunter 
befinblihen, gleichfalls an IW; Geheinmig der göttlichen 
Sophie bezü en Liedern find in G. G. verbreitet: 
„Dein Erbe, Herr, Liegt vor hir hier" — Durd: 
bruch zum Sieg 
N unfeet Seligfeiten — Biulied um die 
Vollen ung J 
—i 6 
.) Auf S. 309374 Finden ſich and nod 28 beſo aders aumerirte und 
ih; einem /beſondern Regiſter verſehene Lieder mit bev:Reberichrift: „Bol: 
n einige bisher unbefannte, auch meift von Andern aufgefebte Rieder.” 
Bon diefen fohreibt nun, um des Wörtleins „meift“ willen, Ehmann 6, 
für bie. er feinen andern Verfaſſer au finden Tonne und ‚die nad; Geiſt 
und Form, wie er meint, das Arngld'ſche Sepräge — —* 
Allein sus von biefen gehlet notoriſch z. B.:..3 nicht, bet 
ſich gelaſſen⸗ — a udw. Faber in ‚Rücnberg (), — * in. 492 f.) 
ꝓooig gien Rt u Ol ipenasque" — Labenfein. und Grofehus 


‘ 
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4. „Das e heliche und unverehelichte Leben: der erſten Chri— 
ſten, nach ihren eigenen Zeugniſſen und Erempeln beſchrieben von 
G. Arnold. Frankf.. bei Thom. Friſch. 1702. u 

Mif einer bald nach feiner Verbeirathbung verfaßten Vorrede vom 
12. Roy. 1701, worin es auf's beſtimmteſte erklärt, daß dieſe: Schrift 
nit als eine Entſchuldigung biefes Schrittes dürfe angeſehen wer⸗ 
ben, denn göttliche Verordnungen feyen zu würdig, als daß fie vor 
parteiifchen Menſchen verantwortet werben fdllten. 

u ber A. Beilage finden ſich 49 poetiſche Stüde mit.ber Ueber; 
ſchrift: „Arien und Gedichte won ber göttlichen und ungdttlichen 
Liebe“, von welchen folgende Lieber in 6.6. üßergiengen: 


‚Bein Blut, Herr, ift mein Element, barin ich nur 
Tann leben" — das rechte Ahenhmehl bes Lammes. J 
„Jeruſalem, bu Mutter-Stabt" — Jeruſalem, bie Braut 
Komm Heug dic tief 1.5 ſchul⸗ 
„Komm, beyug dich tief, mein Herz und, Sinn" — ſchul⸗ 
diges Dankopfer der Liebe. se | 
„Berliedtes Zufifpiel veiner Seelen" — Verlangen nach 
Neinigfeit des Herzens. 
oder nad ber Faſſung im Magbeb. ©. 1742: 
„Berilärtes Lufipiel reiner Seelen*.. 


9, „Neuer Kern wahrer Geiſtesgebete, aus lauter Alten genoms 
men. Leipzig. 1703.” in 12m0. Mit angehängten, „mac ber 
Ordnung ded Gebetbuchs“ eingerichtetem Geſangbuch unter dem 
zitel: „Ein neuer Kern recht geiſtlicher lieblicher Lieber.”' 

n der Vorrede jagt Arnold: „Was diejes Büchlein betrifit, fa. 
findeft du darin nur neue Lieber (etliche alte ausgenommen), bveit 
bie alten ohnedieß genug befannt und zu bekommen find.” Unter 
den 217 Liedern, die darin enthalten ſind, % man neuerdings Dies 
jenigen, für welche fih fein anderer Verfaſſer auffinden Täßt, al® 
von Arnold verfapt esflänt *), während Übrigens Im Griſchow⸗Kirch⸗ 
ner’jchen Verzeichniß zum Selina. G. in welchem ſich & berfelben. 

nben, alle anonym aufgeführt find. Zu biefen nur mit Wahr: 
ſcheinlichkeit Arnold angebörigen. Liedern gehört bas zum Kir⸗ 
Genlieb gewordene Lieb: 

* „D.der (wer) Alles hät! verloren“ — Alles in Ginem. 


*) Ehmann führt 14 folcher Lieber als Arnoldifh auf. Yon dieſen 
Reben im Freylingh. und Magded. G. anonym: „Jeſu, meines Herzens’ 
Freude, meine Sonne“ — „D- du alertieffie Liebe" — „O Baterherz! a 
Liebesbrunft!” und in A. Knapps Kiederiha 1850/64 mit Arnolds Na: 
men außer den odgenannten: „Mein Vater!- bir: jey Sob* — „Als id 
das Nichts nahen: wohl in At” — „Menfhl brüdt bein Kreuz d 
ohne Ziel" — „Mein Gott, id habe dih" — „Wie wohl ift mir, ba 
ih nunmehr entbunden“. Die 4 letztgenannten können aber Arnold 
niht wohl angehören, ba fie bereits im Darm. 8..1698 und fogan, 
tbeilweife mit befondern, auch in’s Freyl. ©. übergegangenen Melodien 
ih vorfinden, während fie in Arnolds göttl. Siebeshunfen. 1697. nit 
Reben. Din: bafienem runs wind ensid das. im Potſtſchen G. be⸗ 
fnblihe Lied zugeſchriehen; „AG, Abba, ijhent in Zeſu Rama“ 
— nah Wezel Hyma: I. ©. 82 „auf Begehren. Genen. Probſt Job, Ror⸗ 
send inemele am Sonntag, über, ber Mitagsmahlzeit ey. temmpara netz. 
ertiget.* a a RE BE 
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b. Die Seyaratiften. 


Unter den Während ber letzten Jahrzehnte des 17. Jahrhun⸗ 
beri® in immer größerer Anzahl über ganz Deutfchland ſich ver: 
breitenben Separatiften, bie als „bie Stillen im Lande“ da und 
dort zerftreut lebten und ihre Lieblingsliever, zu welden pornehm⸗ 
lich die von Peterfen und Arnold gehörten, in dem vormals in 
Halle und. hernach 1698 in Darmitabt mit: Züchlens Borrebe 
gebrudten :„geiftreichen G.“ (f. Bd. IV, 296 fi) geſammelt fehen 
hurften, bildete fi mit dem Beginn des 18. "Jahrhunderts burd 
Anregung Dr. Peterſens und feiner Frau (ſ. S. 126 ff.), welche, 
ohne jedoch damit eine neue Sekte aufrichten zu wollen, zur 
„Aufrichtung des Neuen philadelphiſchen Jeruſalems aus dem 
Sardiſchen Babel” aufriefen, eine förmlich organiſirte p hila⸗ 
delphiſche Gemeinſchaft aller wahrhaft Wiedergebornen 
aus allen ſtirchen und Selten, welche ihren Ramen theils von 
ber „Bruberliebe”, theild von ihrem Vorbild, ver kleinaſiatiſchen 
Gemeinde Philadelphia (Offenb. 3, 7—13.), erhielt.*) Dieſe 
philabelphiſche Idee hatte zuerſt in England 1696 durch Verehrer 
dev: Jak. Böhme'ſchen Schriften, bie reihe Kaufmanns-Wittwe 
Kane Leade in London und ihre Freunde Bromley, Collegiat in 
Oxford, und Joh. Borbage, Pferrer in. Brabfleld, in einem be: 
fondern Verein ihre Geftaltung gefunden und wurde dann durch 
befonbere Boten, die 1702 zur Sammlung von Mitglievern und 
Gaben ausgefandt wurden, in Holland und Dentfhlanb verbreis 
tet. Durch Gründung mehrerer Gemeinden, in weldjen man, alle 
chriſtlichen Selten für verhorben achtend, ‚ein herrliches Reich 
Chriſti erwariete und deßhalb bie Separalion für nothiwenbig erflärte, 
bamit eine zum Empfang Chriſti bereite philadelphiſche Gemeinde 
vorhanden ſey, ſollte eine reine jungfräuliche Kirche aus lauter inner⸗ 
lichen Chriſten hergeſtellt werben, bie nur noch durch Gottes Willen 
und wur durch Gottes Geiſt regiert werde und: fo.bie nahe Wieder⸗ 
tunft Chriſti und feines taufenbjährtgen Reiches beſchlennigen 





Quellen: Der philadelphiſchen Sortetät Zuflanb und Beſchaf⸗ 
fenheit von Philalethe. 1698. — Geſchichte der philadelphiſchen Ge⸗ 
meinden in Deutſchland von Licent. 9 Hoch hu th, Metropolitan zu 


gr rt zolNie dnere Zeitſchriſft fc die Yfer, Kheslogie.. 1865, 


yiv. Die Separ aliſten. !Geſanghuch Der Pheccverphen61 


helfe. Hiefür wirkten zunãchſt einestheils von Reformirtei Dr. 
Heine. Horch in Marburg, der abgeſetze Pfarrer und Profeffor 
ber Theologie von Herborn, welcher die Befannte „myſtiſche und 
prophetifche . Bibel. Marb. 1712,”, die Vorläuferin ber. Berle⸗ 
burger Bibel, verfaßt bat; und Samuel König 'aug Bern”), 
anberntheils ‚von Lutheranern vornehmlid ;Dr. Kaifer, ber als 
ein Anhänger 3. Böhme's unter dem Namen Tim. Philadelphus 
oder Aethophilus viele Schriften ausgehen ließ und im J. 1710 
eine phifabelphifde Gemeinde in Stuttgart fliftete, und ber 
Candidat der Theologie 3. %. Haug in Straßburg, ber ba- 
ſelbſt um“s J. 1705 eine ſolche in’® Leben rief (S. 170). Bald 
etſchien auch ein eigenes Geſangbuch der Philadelphen, 
das den Titel führt: | 


‚Anmutbiger Blumenfrang aus dem Garten ber Gemeinde Gottes, 
in fi fafjend allerhand göttliche Gnaben- und Liebeswirkungen, aus⸗ 
gebrüdt in geiftlihen lieblichen Liedern zum Dienft ber Liebhaber 
nes pbes Gottes geſammelt. An’s Licht gegeben im 3. 1712. 
o. O.“ u 

Nach der Vorrede iſt dieſes ©. mit 177 ach dem Alphabet ge- 
ordneten Liedern eine „Augwahl von Liedern, fd in ben neuen ©.©. 
befindlih, und ein Kern der beften, wobei dann bie meiften von 
Neandri, Angeli Silesii Liedern, als die da kurz und geiftreich find, 
nicht fonnten vorbeigegangen werben, und auch noch einige bis 
Dato unbekannte und neue Fieber fir dienlich erachtet worben als 
Werkzeuge zum Lobe Gottes, unter allen und vielen Drangjalen 


*) König wurbe um's %. 1670 zu Gegernfee im Canton Bern als 
der Sohn bes dortigen Pfarrers geboren. Er war - Spitalpferrer 
an der Kirche zum 5. Geift in. Bern, wurde, aber im Juli 1699 wegen 
Giliaftifcher Lehren und Abhalten von Gonventifeln abgefegt, worauf"er 
dh zu Horch nach Herborn begab. Als er non hier als „fchweizeriicher 
Erzkeher“ ausgemwiejen wurbe, begab er ſich 1700 ,nad kurzem Aufenthalt 
in Berleburg und Halle zu Dr. Beterfen nad Nieder-Dodeleben, von mo 
ee 1711 franzöfiicher. Prediger in Büdingen wurde Nachdem er 18 
Jahre dieſem Amte vorgeftanden, durfte er 1730 wieder nah" Bern zu⸗ 
er bien. als Profeſſor der orientaliſchen Spraden und Mathematik. 
Hier ſchrieb er: „Betrachtung des inwendigen Reiches Gottes, Bafel. 
1734. — „Seheime Gottesgelehrtheit. Bern. 1736.” und führ fort, Con⸗ 
ventifel zu halten, worüber er manden Spott zu tragen halte; auch zog 
er oft und viel noch als Reifeprediger in Deutichland umher. Er flarb 
30. Mai 1750.. | En . 

Gr ift der wahre Verfaſſer des von Freylinghaufen "mit angebrad: 
ten Verbefferungen in fein &. 1704 aufgenommenen Pfingſtlieds: 

„Du Beift,des Herrn, der du von Gott ausgeht". 
(Quellen: 3. Trehfel,. „Sam: König und ber Pietiemus 
in Bern” im Berner Tafhenbud. 185%) - -:.,. 

Rod, Airqhenlied. VI. 11h1 
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Unter ben während der lebten Jahrzehnte des 17. Jahrhun⸗ 
bert® in immer größerer Anzahl über ganz Deutſchland ſich ver: 
breitenden Separatiften, bie als „die Stillen im Lande“ ba und 
bort zerftreut lebten und ihre Lieblingslieder, zu welden vornehm⸗ 
li die von Peterfen und Arnold gehörten, in dem vormals in 
Halle und hernach 1698 in Darmftadt mit Züehlens Vorrede 
gebrudten ‚„geiftreichen G.“ (ſ. Bd. IV, 296 |.) gefammelt jehen 
burften, bildete fi mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts durch 
Anregung Dr. Peterſens und feiner Frau (f. S.126 ff.), melde, 
ohne jeboh damit eine neue Sekte aufridten zu wollen, zur 
„Aufrihtung ded Neuen philadelphiſchen Jeruſalems aus dem 
Sardiſchen Babel” aufriefen, eine förmlich organifirte phila- 
belphifhe Gemeinſchaft aller wahrhaft Wiebergebornen 
aus allen Kirchen und Sekten, welche ihren Namen theils von 
ber „Bruberliebe”, theild von ihrem Vorbild, ver Fleinafiatifchen 
Gemeinde Philadelphia (Offend. 3, 7—13.), erhielt.*) Diefe 
philadelphiſche Idee Hatte zuerft in England 1696 durch Verehrer 
ber Jak. Böhme'ſchen Schriften, bie reihe Kaufmanns: Wittwe 
Jane Leade in London und ihre Freunde Bromley, Collegiat in 
Orford, und Koh. Porbage, Pfarrer in Brapfield, in einem be: 
fondern Verein ihre Oeftaltung gefunden und wurde dann durch 
befondere Boten, die 1702 zur Sammlung von Mitgliebern und 
Gaben ausgefandt wurden, in Holland und Deutſchland verbrei- 
tet. Durch Gründung mehrerer Gemeinden, in welchen man, alle 
chriſtlichen Selten für verborben achtend, ein herrliches Reich 
Chrifti erwartete und deßhalb Die Separalion für nothiwenbig erflärte, 
bamit eine zum Empfang Chrifti bereite philavelphifche Gemeinde 
vorhanden fey, follte eine reine jungfräulidhe Kirche aus lauter inner 
lichen Chriſten hergeftellt werben, bie nur noch durch Gottes Willen 
und nur durch Gottes Geift regiert werde und ſo die nahe Wieber: 
Funft Chrifti und feines taufenbjährigen Reiches befchleunigen 


*), Quellen: Der Phllabeiphifgen Societät Zuſtand und Beſchaf⸗ 
fenheit von Philalethe. 1698. — Geſchichte der philabelphiichen Ges 
meinben in Deutichland von Licent. 9 Hochhuth, Metropolitan zu 


Be Aheeıı in Miebnere Zeitſchrift für bie hiſtor. Theologie, 1866. 
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AIn use Beriamanlungen 

Ich nicht mehr riechen mag. 

Ich lache eurer Ordnungen, . 

Davon id frei Euch fag; 

Daß fie verfehrt 

Und gar nichts wertb; 

Drum geb’ ih aus von bir! 

Ja zürne nur, 
Du große Hur! 
Ich —* nicht bein Thier. (V. 8.) 
In einem andern: „Auf, auf, in beinen Banden, die bir Babel, 
bie enibedie und jubtile, angethan“ ift Über die Kirche und ihre 
Diener gefagt: 


Diefe Hur wird nicht mehr Tange 

Ihr verfielltes und verfluchtes Wortgezämf 

Hören laſſen. Ihr iſt Bange, fie muß hören, wie das Lamme 
Ahr entdecket ihre Ränk. 8. 2.) 


Seht die faljchen Prieſter weinen! i 

Hört le Heulen! Hört fie kreiſchen! feht bad, ihren Thränen- Seel 
Jeſns thut zum G'richt erfcheinen. 
Hört, der falfche Lehrerorden fchreiet ewig: Weh! Weh! Weh! (B. 14.) 


Und in einem dritten: „Auswenbig [hön getüändte Gräber“ 
wird ber Ordnungen und Gnabenmittel der Kirche gejpottet mit 
Nebensarten wie: „bie Babelsweile ber Chaldäer bie hat fich ausge: 
breitet jehr” — „ba heuchelt Pfaff und Kai, da flieget ein zwanzig 
Ellen langer Brief, die Abjofution man’ wieget um's Geld dar. ..O 
der Iofem Grifjl — Das. Himmelreih wird jo gering verfauft um 
einen Silberling” und ber Schluß dann, nachdem das Gelübde ge⸗ 
than ift, dem Herrn gebeiligt ſeyn zu wollen, mit ben folgen Wor— 
tin em: © 
So werk: ih auch nicht nöthig haben, 
Daß ich Feiertag und Sabbath ehr’ 
Und andre Auffüt Halte mehr 
Mit denen Hundertjähr'gen Knaben, 
Die nur zu gewiſſen Zeiten 
Ein Eainsopfer bringen dar. 
Dann will ich gern, mein Gott! mit Freuden . 
Selbſt ſeyn dein Opfer ganz und gar, (V. 17.) 


In einem vierten glüht ein heißer Rachegeiſt gegen »ie airche, der 
in den Worten ausbricht: 


Es ſchreiet von ber Erde: Rache, Rache, Rache! 
Komm, Rächer, führ' fo dein’, als unſre Sache aus! 
Vertilg die Babelhur Bis auf ben Grund und mache, 
Daß du die armen Schäflein reiß'ſt aus ihr heraus. 


Und ein fünftes fommanbdirt die philabelphiſchen Streiter zum Sturm 
auf Babel mit den Worten: 


Auf, auf, ihr Helden! Daget Sut und Blut, 
Würget mit vereinten Kräften Babels‘ Brut. 
Eure Feldpofaunen, Trommeln und Karthaunen 
Laſſet hören und erweden, Löwenmuth! 

" € 
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Zu großer Beliebtheit gelangte übrigens in der Neuzeit bas bier 
zuerft erjcheinende Lied: 
„Lbwen, laßt euch wiederfinden" — im Jahr 1818 mit 
einer ſchönen Melodie gefhmüdt von Mufitdirector Klein in 
erlin. 


ddfgahca, 

Ihren Höhepunkt erreichte die feparatiftifche Lieberbichtung 
in den ihrem Urfprunge nach gleichfalls philadelphiſchen Inſpi⸗ 
rationsgemeinben.*) 

In dem Wittgenfteinifchen Gebiet, befonders in der im 
Mefterwald und in ber obern Lahngegend gelegenen Grafſchaft 
Wittgenftein-Wittgenftein und in ber an der Ever gelegenen Graf: 
haft Wittgenftein-Berleburg, fowie in dem von Frankfurt und 
Hanau bis gegen den Vogeldberg Hin in der Wetterau ſich aus: 
behnenden Ifenburgifchen Gebiet hatten fi zu Anfang nes 18. 
Jahrhunderts eine Menge Separatiften, Leute aus allerlei Boll, 
namentlid) aus Schwaben und Franken, die um ihrer Olaubensanfid: 
ten willen aus ihrer Heimath ausgewiefen wurben, angelammelt, 
weil. die diefe Gebiete innehabenden Grafen ihnen In ihren Länd⸗ 
hen eine Zufluchtsftätte und freie Religionsübung zugelihert hat: 
ten. Die Häupter diefer in tiefer Stille und Abgezogenheit phila⸗ 
beiphifch Lebenden Separatiften waren im Wittgenſteiniſchen ber 
befannte Ernft Chriftoph Hohmann, mit dem Zunamen von 
Hochenau in Schwarzenau bei Berleburg und hernad im Jfens 
burgifchen, die beiden Württemberger, ver abgefegte Pfarrer Eber⸗ 
hard Ludwig Gruber**) und ber Sattlermeifter Johann Frie⸗ 


e) Quellen: F. W. Windel, kurze Geſchichte ber Inſpirations⸗ 
gemeinden, vorzüglich in der Grafſchaft Wittgenſtein, in Nitzſch's und 
Sads Monatsſchrift. 1844. Heft 11. ©..233—262. — Geſchichte der 
wahren Sufpitationegemeinben von 1688-1854 von Mar Göbel in 
Niedners Zeitfchrift für hiſtor. Theologie. 1854. II. IM. und 1855. X. MI. 
— Die Infpirirten im Pfenburgifhen von Superint. Simon im Archiv 
für Heſſiſche Geſchichte. Bd. IX. Heft 3. — Friedr. Rod und die Inſpi⸗ 
rationsgemeinden von 8. St. in ben Proteſt. Monatsblättern für innere 
Zeitgefhichte von Dr. Gelzer. Berlin. 1866. Auguſtheft. ©. 124—138. 
— „Die neuen Propheten und ihre Vertheidiger”, ein Auffaß in ber 
ev.⸗reformirten Kirchen=-Zeitung. Elberfeld. 1863. Nr. 17. 18. 29—31. 
(Mittheilungen aus ber Geſchichte der reform. Gemeinde in Halle.) 

e) Gruber, geb. 12. Juni 1665 in Stuttgart, ftubirte vom Jahr 
1683 an Theologie im Stift zu Tübingen, an dem er dann auch vom 
%. 1687—1692 al8 Repetent geftanden ift, und erhielt feine erfle Anſtel⸗ 
lung 1692 als Diaconus in Großbottwar bei Marbach a/R. Bon ba 
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drich Rock) zu Himbad in der Grafſchaft Iſenburg⸗-Büdingen, 
wo dieſe Beiden ſich im Jahr 4707 niedergelaſſen hatten. Da 


— — 





wurde er, weil er mit dem ſchwärmeriſchen Sporergeſellen Roſenbach 
Betſtunden hielt und die Gemeinde gegen ben Stabtpfarrer aufregte, 1703 
anf bie Pfarrei Hofen bei Lauffen a. N. verſetzt, wo er eine Schrift „vom 
innen Wort“ berausgab unb 1706 vollends abgeſetzt wurde (f. Bd. 
V, 4). &r begab fih nun in das damals im Sfenburgifchen ben Separa⸗ 
titten geöffnete Alyl nad Himbach Bei Hanau. Nachdem er bier zu ben 
Infpiritten Übergetreten war, wurbe er 1715 ausgewiefen und zog nun 
mit vielen feiner Anhänger in's Wittgenfteinifche nach Schwarzenau bei 
Berleburg, wo er die 7 aflatifchen Gemeinden organifirte, deren Ober⸗ 
heupt er dann wurde. Hier flarb «er nad jchweren Leiben 11. Dez. 
1728. Ueber feine Dichtungen |. ©. 173. 
Rod, geb. 5. Nov. 1678 zu Dberwälben bei Göppingen, two 
fein Bater, M. Joh. Heinr. Rod, 1674-1693 im Segen das Hirtenamt 
geführt und ihn in ernfter Zucht unb Vermahnung zum Herrn erzogen 
dat. Kurz vor befien Tob kam er, weil bie Mittel zum Stubiren ‚nicht 
reichten, 1692 zu einem Sattler in bie Lehre, und als er dann zwei 
Jahre fang, vom J. 1696-1698, auf ber Wanderſchaft gewejen, wäh: 
tend der er zwar in weltlihem Sinn bahinlebte, aber doch vor groben 
ſleiſchlichen Ausfchweifungen durh das Wort bes Apoftels: „Die Hurer 
aber und Ehebrecher wird Gott richten" (Ebr. 13, 4.) immer nod 
zurükgehalten worben war, mwurbe er 1699, in feinem 21. Lebensjahr, 
zu Halle Über dem Lefen ber. Gefhichte von Maria Magdalena, ber 
großen Sünderin (Luc. 7, 3. ff.), fo in feinem Innerſten ergriffen, daß 
er auf der Stelle feine Seniee vor Gott beugte, indem er bemüthig rief: 
„Gott, fey mir Sünder gnädig“ unb bas Gelübbe that, fortan fi von 
allen weltlichen Vergnügungen ferne zw halten. Er ſchwankte aber noch 
längere Zeit Hin und her, bis er 1701 in Berlin, wohin ihn feine Wan- 
derungen zulett noch geführt hatten, mwährenb einer ſchweren Krankheit, 
bie ihn an den Rand des Grabes brachte, von einem tiefen Ciwigfeits- 
etnſt durchdrungen und nun Über bem Leſen von Arnds wahrem Chri- 
fenthum fo in ber Belehrung befefligt ward, daß er, als nun feine ver- 
witiwete Mutter ihn nad 6jähriger Wanderzeit nach Haufe rief, bem 
peren gelobte, ihm fih nun, wenn er ihn vollends ohne Gefahr heim⸗ 
tinge und vor den Werbern ſchütze, bie damals manchen Jungling mit 
Gewalt -aufgriffen, ganz und gar zum Dienfte zu ergeben. Und als ihm 
der Sers nun alfo gethan und er bei. einem Sattlermeifter in Stuttgart 
in Arbeit getreten war, ließ er es fich ernftlich angelegen ſeyn, auch An- 
dere, ſo viel er nut konnte, zur Belehrung zu bringen, und alles, was 
ihm Sundliches ımb Undrifilihes vor Augen kam, zu belämpfen. Es 
gelang ihm, feine Mutter, feinen jüngften Bruder und feinen Meifter zu 
belehren daß fie mit Ihm die von dem frommen Sofprebiger gepflegten 
fommen Privatverſammlungen beſuchten. Als er dann nach Hebingers 
Top Über den mancherlei Bebrüdungen dieſer Verſammlungen in ein 
ſeparatifuſches Weſen hinein gerieth, wobei er auch einen Trakiat: Wohl 
und Wehe*: herausgab, und gegen mehrere Zunftmißbräuche eifette, 
Hloßen ihn feine Funftgenoſſen nad 4jährigem Aufenthalt In Stuttgart 
aus ihrer Zunft aus, wodurch er in großen Mangel verjeßt warb. 
begab fi nun. nach Heubach und zog ale Prophet in ber bortigen 
Albgegend bis gew -Uhn:und dann auch im Unterland umhert, Conven⸗ 
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waren von jenen aufßerorbentlien Propheten unter den wach 
heißem Kampf gewaltfam unterbrüdten Reformirten, ven Camifar⸗ 


Anl grlndend, Als aber dann I707 ein menges Gbict wider ‚alle Gou⸗ 
verrtifel ergieng, wanderte er mit Gruber unb einem: Pfarrev, BE. An- 
breas Groß von Eßlingen, aus Württemberg aus and zog mid feiner 
Mutter nah Himbah im die Graffhaft Jenburg⸗Bübdingen, wo. ev als 
gräflichee Hofjattler Arbeit und guten Verdienſt fand und mehrere Jahre 
in fiiller Einfamfeit verlebte, in welcher ee ſich in eine inwendige Myſtik 
verſenkte. Er war aber dabei neh mandhmel von Zweifeln und Sechen⸗ 
kümpfen angefochten, worüber er beritet: „Darunter wurbe ich. fo bürr 
und elend, daß metne Mutter oft fagte: Du wirft fo bärr, iß boch mehr! 
Aber es fehlte mie nicht am Eſſene uns Trinken, fondern an &emütche: 
tube, denn mein Jeſus hatte mir einmäl einen Ku gegehen. und bat 
mir dadurch: das Herz fa abgewonnen, daß ich ohne feine Lieber iegends 
mehr ruhen komte, wollte deßwegen oft davon laufen, Teonnie 28 aber 
nicht Wegen. meiner Mutter.” Wühlerweile mer er unter den im, Iſen⸗ 
Burgifches immer mehr fi anfıummelnber Separatiften zu allgemeiner 
Achtung gelangt, und ald nun 1714, die Inipirirten im Hanau anftuaten 
wab der Geiſt deu Smipiration fich Bald weiter verbreitecke, wurde ew im 
Novemhber 1714, wach Weberwinbung: feiner anfänglichen Abneigung, bar 
gegen, ſelbſt much davon ergriffen, ja fogar jelbR iu Inſpixation verjest. 
Und dieſer Inſpirationsſache blich: er dann auch im alles Aufrichtigkeit 
bes Herzens zeitlebens treu ergeben. Bon brennendem Gifen beſeelt, 
Seelen aus ber verderbten Kirche zu retten und bie Glaubensbrüber zu 
ftärfen, machte ex auf Anregen bed Geiftes und unter williger Erbulbung 
vieler Shmähnngen. und Sterferfirafen. Bis zu feinem 63. Jahre nicht 
weniger al 94 größere Beſuchereiſen in ben Landen umber, 43 Mal 
ins Wittgenfteiniihe, 27 Mal wach Würktemberg;, non bar audh.d Mal 
im die Schweiz. 7 Mal nad ber Pfalz, 4 Mal nach Sachſen und bie 
nady Breslau und Prag, meßhalb and fein Motto war: „Ju Wortwäh- 
renden Reiſen.“ Nach des erfahrnen Grubers Tod im J. 1728 max er, 
ber von allen Inſpirirten, in denen feit 14719 bie Inſpirgtionsgabe 
aAllmählich ſich verloren hatte, das einzig übrig gebliebene „Werkzaug*, 
dag Haupt und ber; vornehmfte Krüger bed chriſtlichen Lehans im 
hen Inſpirationsgemein den. Und auch als ber aus Herrnhut verbaunte 
Graf v. Zinzendorf, ber vorher in. inniger Liebe mit ihm verbunden was, 
ſich dann aber 1734, als er kirchlicher geworden, von: ihm: losgeſagt 
hatte, 1736 mit feiner. Pilgergemeinde in ben Wetterau zu; Marienborm, 
auf der Rouneburg umb fpiter: in Herenhus ſich wieberlich. umh- unter 
jenen nbermädtigenben  Ginfhuß, viele Juſpirirte zuu fick besünkenzog, hielt 
st Stand und wies flog die Bemühungen, Zingertboufe, wach. Ihn Au: ge⸗ 
winmen, zuräd uub: weiſagte mit: kilterem: Ernſt den andy: wirklich wicht 
ausgebliebenen Imiergangıde® Zimzendorftſchen Wertes: in. Sercnbasg. Im 
J. 1742 mußte em Himbach nach 3öHährigenw Aufenthalt nerlnfien, worauf 
ihm und andern vertriebenewm Brüheen ald „Benahteten, Verworfenen und 
Berfioßenen“ Gremp von. Trenbenkein. auf. feinem Schloſſe, Gelnhauſen 
bei Hanau Herz mb Haus aufthat; Dork verlobte er dann nun feine 
lebten. Lebensjahre, zu altersſchwach, um nad feine Befschereilen fort 
feben zu können, aben non Bielen. aus weiter ferne her aufgefuät. 
Mehmätbig beflagte er ben „eingeizetenem Stillſand, unter ken alten 
und yingen Satlen“ und ſchrieb | 1746 einen Abicpiehaguub am. die 
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Prebiger dettrieben Hatte die Gaben. begeifterter Ausſprachen zur 
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noch übrig gebliebenen Inſpirationsgemeinden in Schwarzenau, Berleburg 
und Hemtrigbanufen, jowie an. bie Brüber in ber Schweiz, im Bmeißräde 
ner Lande, an bie Gönpinger (Württemberger), Neuwieber, Homburger, 
Birnfleiner , Reichenbacher und alle Ajenburger Brüder. Am 2. Mär 
1749 ſtarb er dann zu Gelnhauſen, TI Jahre alt, freudig umd —* 
nachdem er noch in: Sterben eine laum bemerkbare „Bewegung“ mit ber 
„Ausſprache“ gehabt hatte: „Der Mann, ber aus dem Himmel ruft, 
wird bald Othem machen! bee wirb aus dimer Heinen eine große Kraft 
made, Jetzt ſchlaf ih ein in Jeſu Namen, bald fill und rupig. 
men!” 

Baron ©. Schrautenbuch, der: zu Andheim in Rocks Nähe Ichte, ber 
zeugt von ihm: „Rod war feinem perjönligen Charakter nach ein ade 
tungswürbiger Hann. Biel Geift, viel Feinheit, eine ziemlich au@gebreis 
tete Erkenniniß, munteter, intereffonter Umgang, gelehtes Weſen, un⸗ 
—— Wandel, nichts ZJanatiſches, außer ſeinen Inſpirationan, in ſel⸗ 
nem Betragen.“ 

Kon ſernen mannitzfachen Reĩimereien, mit denen er neben frommen 
Gebanken und —— 7 in ungebundner Rede aus feinen Tage⸗ 
büchern ſeine Glaubensbr der verſorgte, mögen bier zwei ſchöne und Mr 
ſeine nuung Harakteriitiiche Lieder Platz finder: oo. 


Melunen Jefum eb ich noch. 
Meinen Jeſum muß ich ehren. 
Ach! wie felig ift er Doch! 
Sein Lob will ich ſtets vermehten. 
O wie ſelig iſt er doch. Zr. 
Meinen Jeſum lieb ih noch. (V. 1.) 
Meinen Sefum lieb ich noch, 
Seine Lieb giebt —* und Wonne. 
Unter jetnem Liebesjoch 
Scheinet warm die Gnadenſonne. 
Seltg iſt, wer trägt ſein Joch. Zu 
- Meinen Jeſum lieb ich mode: (B, 7.) 


Keinen Jeſum lieb ih nod. 
ig ‚ Telig, ee liebt hoch 
SR ein Herz, bas ihn liebt hoch. 
Kefus macht es Mr ſeühlich 
Drüdt zu Zeiten glh; jem Joch, 
Ey! fo liebt es Jeſum ou. (B. 9.) 
11 DEE ge 
Nun geliebei unb gelohet, 
Hoch gerühmet und geehret . .. u 
. Seyeft du, mein Here. und Golf, , 
Daß bu dich zu mir gelebte. 
Du bift mein und id Bin bein. 
Ewigtolsdbte Suede few. (B. 10.) 
In einem an bas Chriftägstied des Lgurenti anknüpfenden Liebe, 
bes Anfangs: „Dü tvefentlies Wort, Vom Bater ausser 
toren” fingt er in Sttophe 3 dns a! 
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waren von jenen außerorbentlichen Propheten unters den wach 
heißem Kampf gewaltfam unferbrüdten Reformirten, ben Gamifas: 


Anl gründend. Als aber dann 7707 ein Mrenges Chict wiber alle Som: 
ventikel ergieng, wanderte er niit Gruber unb einem Pfarrev, BE. An- 
breus Groß von Chlingen, aus Württemberg aus und 309 mib- feiner 
Mutter nah Himbah im die Graffhaft Mendurg-Büdingen, wo ev als 
aräflicher Hoflattler Arbeit und guten Berdienk fand und wiehrere Jahre 
in filler Einfamkeit verlebte, In welcher er fich in eine inwenbige Myſtik 
verfenkte. Er war aber babei neh mandmal von Zweifeln und Sedhen: 
tämpfen angefochten, worüber er berichtet: „Darunter wurbe ich. fo bürr 
und elend, daß meine Mutter oft fagte: Du wirft fo bärr, iß doch mehr! 
Aber es fehlte mie nit am Eſſen⸗ uUns Trinken, fondern an Gemüths⸗ 
ruhe, denn mein Jeſus hatte mir einmal einen Kuß aegeben und bat 
mir baburdı: das Herz fa abgewonnen, bag ich ohne jeine Liebe rärgends 
mehr ruhen komte, wollte deßwegen oft davon laufen, Tonnia es aber 
nicht wegen. meiner Mutter.” Mittlerweile mer er unter den im, Iſen⸗ 
burgiſchen immer mehr fi anſammelndeun Separatißen zu allgemeiner 
Adhtumg gelangt, und als nun 1714, die Inipirirten im Hanau aufimsien 
wab der Geiſt deu Inſpiration fich bald weiter verbreiteke., wunde ew im 
Novemher 1714 , wach Ueberwindung feiner anfänglishen Abyeigung bar 
gegen, ſelbſt u Dawon ergrifien, ja ſogar jelbk in Amipivation. verfegt. 
Und dieſer Inſpirationsſache blieb: er dann auch im aller Aufrichtigkeit 
bes Herzens zeiklehend treu ergeben. Bon brennendem Gilen befeelt, 
Seelen aus der verberbtem Kirche gu retten und bie Glaubensbrüber zu 
färfen, machte. er auf Auregen bes Geiftes und, unter williger Erbulbung 
vieler Shmähnngen und Kerferfirafen Bis zu feinem 63. Jahre nicht 
weniger «ld 94 größere Beſuchereiſen in ben Landen umber, 43 Wal 
in’s Wittgenſteiniſche, 27 Mal wach Württemberg, von bar auch. Mal 
in die Schweiz ,.:7 Mal nad ber Pfalz, 4 Mal nah Sachfen und bie 
nad Breslau und Prag, meßhalb aud fein Motto war: „Ju Workwäh: 
venden Reifen.“. Nach. bes erfahrnen Srubers Top im J. 1728 mar er, 
ber von allen Inſpirirten, in denen feit 1719 die Inſpirationsgabe 
“lmäblih fig verloren hatte, das einzig übrig gebliebene „Werkzeug*, 
bag Haupt und ber wornehmfle Träger bei chriſtlichen Lohens in 
den Inſpirationsgemeinden. Und auch ald ben aus Herrnhut verkauute 
Graf v. Zinzendorf, der vorher in. inniger Liebe mit ihm verbunden war, 
ſich dann aber 1734, als ev Tirchlicher getvorben, van: ihm losgeſagt 
Satte, 1736 mit feiner. Bilgengemeinde in der Wetterau zu: Marienborn, 
auf ber Ronnebarg umb Inter: im Heernhut ſich niederließ und wrıter 
feinen übermältigenden. Ginfluß viele Aufpiriste gan ſich herüherzog, hielt 
st: Stand und wies ſtolg die Bemirhungen, Zingenrboufß, wiaxh. Ihn zu: ge« 
winnen, zuruück uub: weiſſagte mit: hilterem: Ernſt den auch wirflich, nicht 
ausgebliebenen Untergang / dad Aingenbewftichen Werfen: in. Sevenbnsg. Im 
3. 1742 mußte er: Himbach nadıı Ihährigene Aufenthalt verlnfien, worauf 
ihm und anberm: vertriebenen Brüdern ald „VBeuachieten, Verworfenen und 
VBerſtoßenen“ Gremp von Freudenſtein auf feinem Schloſſe, Gelnhauſen 
bei Hanau Herz und Haus aufihats : Dort verlobte ex ‚dann nun feine 
letzten Lebensjahre, zu altersſchwach, um nady feine Beisschereiien fort- 
jeben zu können, aber non Bielen. aus weiter Ferne her efucht. 
Wehmätbig beflagte er ben „eingetretenen Stillſtand, miten ken. alten 
us piugen Satlen“ und ſchrieb 8 1746 eintu Abſchicageuß am. bie 
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ver ir den Seorunen, Die, Aachdem mn Üawen ihre ordentlichen 
Pawiger detirieben hatte, die Gaben begeifterter Ausſprachen zur 
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noch übrig gebliebenen Inſpiratlonsgemeinden i in Schwarzenau, Berleburg 
und auſen, ſowie an. bie Brüber in ber Schweiz, im Zwelbrücke⸗ 
ner Lande, an bie Göppinger (Württemberger), Neuwieder, Sombur ex, 
Birnfteiner , Neichenbader und alle Iſenburger Brüder. Am 2. Mir 
1749 ſtarb er dann zu Gelnhauſen, TI Jahre alt, freudig und gettefl, 
nahdem er noch im Sterben eine laum Bemerkhare „Bewegung“ mit ber 
‚„Ausſprache“ gehabt Hatte: „Der Mann, ber aus dem Himmel ruft, 
wird bald Othem machen! der wird aus einer Heinen eine große Kraft 
wohn, Jetzt Ihlaf ih ein in Jeſu Namen, bald fill und ruhig. 
Amen!” 

Baron v. Schrautenbach, der: zu Andheim in Rods Nähe lebte, be⸗ 
zeugt von ihm: „Rod war feinem berjönlihen Charaklter nach ein ade 
tungswürbiger Hann. Biel Geiſt, viel Feinheit, eine ziemlich au@gebrei- 
tete Erkenntniß, mittlerer, intereffanter Umgang, geſetztes Weſen, Art: 
ſtraflicher Wandel, nichts Sanatifches,. außer feinen Inſpirationen, in fe 
nem Betragen. 

Von jeiment —S Reimerelen, mit denen er neben frommen 
Gebanken beungen in ungebunbnet Rede aus feinen T 
büchern eine " Sloubenebr ber verforgte, mögen bier zwei [höne und für 
feine Gefinnung charalteriſtiſche Lieber Plat finden 


Meinen Lehm lieb ich noch. 
Meinen Jeſum muß ich ehren. u 
Ah! wie jelig ift er doch! 
Sein Lob will id ftets vermehren. 
. O vie ſelig iſt er doch! 
Meinen —* Tieh ich noch. (B. 1.) 


Meinen Jeſum lieb ich noch, 
Seine Lieb giebt Fried und Wonne. 
Unter ſeinem Liebesjoch 
Scheinet warm die Gnabenfonne. 0 
Seltg ifl, wer trägt ſein Joch. 
- Meinen Jeſum lieb ich ˖noch. (B, rs 


Kine Sefum lieb ih nod. 

elig, felig, überjelig 

Sf ein Herz, das ihn liebt hoc. 

Kefus macht ed allzen ſeühlich 

Drüdt zu Zeiten gleich ſein oh, 
Ey! fo liebt es Jeſum Du. (B. 9. 


Run geek und et, . 
och geruhmet. und geehre . . 
Sf bu, mein Herr. —— Got, . 
Daß du dich zu nf aelehret 
Du biſt mein und id Bin bein. 
Ewigfelbbie Lrebe few. 8. 10.) 


In einem an bus * riſttagslieb des. — anfnüpfenden Liebe, 
bes Anfangs: — A srl, Vom Bater auser— 
toren” fingt et ri Sttophe $ un 


> 
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Ausdauer im Kampf miber: dae Papftihum unier: krampihalten 
Körpererfhütterungen und andern wunberbarlichen Erſcheinungen 
erhalten hatten, zwei mit Namen Jean Allut und Elie Marion, 
von England aus, wo fie mit Andern 1706, zuerft eine Zuflucht 
deſucht, aber mit ihrem Allarmgefchrei. wider Babel (Fraukreich) 
und bie große Hure (das Papſtthum) Teinen Anklang gefunden 
batten, im Mai 1713 nad Halle gefommen. Gie verbreiteten ein 
zu Leipzig in franzöſiſcher und deutſcher Sprache gedrucktes Bud 
unter dem Titel: „Allarmgeſchrei zur Warnung den Völkern, 
daß ſie ausgehen aus Babylon, der Finſterniß, und eingehen 
in die Ruhe Chriſti“, — die Fundgrube aller nachhexrigen In: 
fpirirten dee Jahrhunderte —, und fanden mit ihren Ausſprachen 
water ben von Hohmann daſelbſt gefammelten und von dem 
Hofſchuſter Wilhelm Schütte geleiteten Separatiften ſolchen An: 
bang, daß fie 1714 ihr erſtes gemeinſames Liebesmahl ‚mit 31 
Lutheranern und Reformirten feiern und eine Sekte ber eg. 


„Inſpiritten“ ftiften konnten, zu welchen auch zivei dort ſiudirende | 


Brüder mit Namen Pott aus Halherſtadt, welche gleichfalls in 


ben Inſpirationszuſtand gertethen, übertraten. Diefe begaben ih 


nun, von Halle ausgepwiefen, nad im &. 1744 zu den Separa⸗ 
tiften in ber Wetterau unb gründeten unte ihnen von Hanau 
aus, wo fie fi zunächſt mit ihrer ſchwärmeriſchen Mutter nieber: 
ließen, cine Infpirationsgemeinfchaft, ber fid als einer ber erſten 
der Kandidat Gottfried Neumann, ber nachmalige Herrnhuter (I. 
Bd. V, 336), anfhloß, und, nad längerem Kampfe im Novem: 
ber 1714 mit noch einigen andern Handwerkern, meift Strumpf: 


— — nen 


Wenn iq mich zn vie Sehr 

Mit innigem Verlangen, 

So wirb wis. immermehr.- 
Gemeinfam bein Umfangen, 

Da brennt mein Herz na bir 
Und wünſchet nur allein " 

An bit, o ſchönſte Sir! © 
Finzüich verſenkt 3 ſeyn. 


Dein Brennen. macht mein Hay 
".... So, voller Liebesflammen, 
Daß nimmermehr kein Schmerz 
Es nehmen kann gefangen. 
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web, auch Rog,. der dann ſelbſt auch mid her, Inſpirqtions⸗ 
gabe erfällt wurde, balhbenach ihm fogar-ber. alte, Pfarrer Gr: 
ber, als er feinen einzigen., ‚vorher leichtſinnigen Sohn, Johann 
Adam, in die Inſpiration verſetzt ſah und gewaltig ergseifenbe 
Ausipracden thun hörte, Diefe Anfpirirten ober „Werkzeuge“, 
wie man fie nannte, geriethen meift nad eifrigem Beten und Be⸗ 
traten des göttlichen Wortes, - zumal bei und nad ben Liebes: 
mablen, unter convulſiviſchen Bewegungen des Körpers, bie oft 
erihredlich anzufehen waren, in einen halbbewußten, ſomnambulen 
und efftatifchen Zuftand, Während ihr, Angeficht glübte und wie 
in Entzüdung glänzte, erhielten fie bie ſog, „Einſprache“ und 
dann erfolgte mit ungewöhnlich lauter Stimme in furzen, „Roß- 
weile gefprocdhenen und in ‚bie Bibeliprache gefaßten Sätzen bie 
„Ausſprache“, die gemöhnlich theild in Klagen über ben berberb- 
ten Zuftanb der Kirche und in Bußmahnungen unter propheti⸗ 
ſcher Androhung ſchwerer göttlicher Strafgerichte „. theils in pros 
phetiſhen Verheißungen beftanden für das kleine Häuflein ber 
Juſpirirten, als das fromme Zion, das jet zwar. gehaßt und 
vom Wolf verfolgt ſey, aber einſt von Gett. mit Ehre und Gnade 
ih gefrönet fehen. dürfe, während bie Feinde zu. Gchanben wer⸗ 
den müflen. Häufig- wurden dabei auch zu allgenzeinem Staunen 
und Erichreden -eingelmer anwejenber ober. auch abweſender Per⸗ 
ionen ihre Stimmungen und Gedanken auf merkwürdige Weife 
kund gethan. So erfolgte eine fünfjährige gewaltige Erweckungs⸗ 
jeit unter den bereits allmählich in Lauheit verſunken geweſenen 
Separatiſten, indem die Inſpirirten nun mit brennendem Bebkeh⸗ 
rungseifer umherzogen und da und dort Männer und Frauen, 
Jünglinge und Mädchen, ja ſelbſt Kinder von 10— 12 Jahren 
inſpirirt wurden, „Der alte Gruber aber’ bar es, der, den bald 
babei auch einirelenden Auswũ chfen und ‚Umlauterfeiten ſteuer te 
und eing feſte Drganiſotion in das Inſplratlongweſein zu bringen 
mußte, « Er: richtete fieben. Bemeinden : ein zunächſt im 
Vittgenftehdifien zu Shwarzenau, pnmeit Berleburg, wohin 
er fih, 1745: aus Himbach ausgewieſen, mit: vielen: feiwer: Freunde 
begeben hatte und ihm ber, frühere, veformirte Pfarter und In⸗ 
pector Keßler yon Zweibrucken als Vorſteher bei der zweiten Ge⸗ 
betsverſammlung zur Seite ſtand, und zu Homrighauſen, 
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steif inweft Berleburg, an werch Iößfereik Orienver im ber 
GSeunbung einer philadekphiſchen Gemeinve willen aus Straßburg 
vertrlebene Joh. Friebr. Haug, Hauptarbetler an ber mit myſti⸗ 
ſchen Gkoſſen und Anwendungen ausgeſtatkeien und im den Jah— 
ren 1726 —4742 zum Druck gekommenen Berleburger Bibel, und 


auch der chiliaſtifche Prediger Chriſtohh Seebach ) mit ihm 


verbunden lebten, im Iſenburgiſchen ſodann zu Himbach mit 


Bergheim in der Grafſchaft Büdingen, mo Rod, ber dorthin als 


sräflicher Hoffattfer gefommen war, noch bis zum Jahr 1742 


wohnen blieb, zu Ronneburg, einem alten, dem Grafen v. 


Wächtersbach' gehörigen Shlof, zu Dädelsheim, zu Birm 


Hein, mo ber Conrector Neun Vorfieher wurde, unb zu Bü: 


Bingen, wo fi ber Haushofmeifter Zäger v. Jägersbetg, Tpd- 


ter Geheimrath in Stuttgart, der Gemeinde anſchloß unb für 


fie längere Belt dis Reiſeprebiger wirkte, ſowie auch Dr. Earl, 
ber der Graf v. Büdingen nur feinen ;frommen gefchickten Leib 
arzt® nannte, tedend im den Verſammkungen auftrat. Dieſe fo 
genannten fieben Klein: Mftatifien Gemeinden erhiel⸗ 


ten 4. Juli 1716 durch eine don Grubers Sohnm gethene Aus: 


ſprache in Büdingen ihre beſtimmte und: bleibende Verfaffung, — 


„die 24 Regebhn der wichren Gottſeligkelt und heiligen Wandels“, 
worunder als Hauptvorſchriften paften-; Ausreißen aller großen 
und ſubtilen Götzenbilder aus dem Herzen; Ausſcheiden aus ber 


Kirche und von der Welt; heiliger und eingezogener Wanbel; 
Berettwilligteit zu allen innern und äußern Leiden in ganzer 
Veltverleugnung als Streiter Chrimt, In be weſentlichften 


‘ ’ 


‚war ein va Verehret Dr. Peterſens, beſſe en & te, von ber 
—— R e er durch Herdusgabe einer Cr larung bes 
T. mb: bed Mialık 1 * m md nn me 


Hi m Meter n im ein mysteri t(astasens. 
Reine aufrt au * fügen Fe ee Hit ß KR ine fanatifge Pe 
Bun 3 ori runter: dem Tirlehs Senbbrief an ’olle Kinder Gottes um ber 
Hietn Waſſertaufe willen, bie von Chriſto weder —** —* mit 
King Bu —3 ge nel worben.“ 
im Draft, &: 1028: ar Freyltighl ©. 1704 
vr seiben Feder: 


Der Herr if * und errlich gelämdider — gi 93. 
Relumby, Eeiumph, de Herr ——— fies i⸗ 
Ziong Hofbuyig,. 


— 
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Punkten: zer: Slonhtutlchre, mit ner :- auamgeläichen.„Kiusge auig, 
biefe Kirche felbft aber mit ihren äußern Orbnungen: 46 Vabal 
kermerfend:, bag gewöhnliche Ahendmahl als Mißbrauch und bie 
Waſſertauſe hei Kindern und GErwachſenen für unnäthig. und a 
nüg erklärend, ba nur bie Feuertaufe durch ben h. Geiſt zur 
Seligkeit verhelfe, alle wenſchliche Wiflenfhaft und Galehrſaur⸗ 
keit verachtend und nur dem Einwirken des alle nöthige Ginſicht 
gewährenden h. Geiſtes fig überlaſſend, hatte dieſe Gemeinde Kein 
beſonderes Lehramt, vielmehr maßte bei.den Berfammlungen jedes 
erwachſene Mitglied beiderlei Geſchlechts durch lames, freias Se: 
bet einen Beitreg hun... Bde Einzel⸗Gemeinde aber, im zwei 
ser drei Claſſen (Geförderte und Anfänger eder Kinder) einge 
theilt, bekam durch das Wort bad Herrn in den Injpirigien oder 
„Werlzeugen“, deren Ausſprachen überhaupt neben. dam Wort der 
h. Schrift als göttlich galten, unter Zußimmung der VHrüder 
einen, Vorſtaher und zwei Mitälteſte, welche die Aufſicht über 
die Berfanmmlungen und den Wandel der Boüder führten und 
zu beſtimmten Zeiten ap. „Sonferenzen ber Aelteſtden⸗Brüder“ zur 
fameniraten. An bie je orgamifirteg flehbes Gemeinden reihren 
fi dann bald neh im Laufe der zwanziger und $reißiger 
Jahre weiters Gemeinden oder Gobeiögemsinfhaften an, in 
Schwaben: zu Göppingen, Cam, Stuttgart, Heilbronn, Ulm, 
Memmingen, in der Schweiz zu Schaffhauſen (ſ. ©. 86.,88.), 
Ben, Züri, Dießbach, Amſoldingen, and in--ber Nheinpfalz: zu 
Annweiler am Tue des Trifels, umd zu Zwgichrücken, non Wo 
durch den befannteg Dr. Rämpf; frichern Hofprediger unb: Goufl- 
ſtorialrath zu Brühl im Elfaß und feit 1716 2eibargt des Her⸗ 
zoga non Zweibrücken, in Folge einge 1780, ausgehrochenen ſchme⸗ 
ven Verfolgang eine Inſpirationsgemeinde 1734.2ach Damıbung 
verpflanzt wurde. Hier war Kämpf dann quch nach dem Tode 
Rocks, der bis 1749 die Oberleitung über ſmmtliche Inſpirgationsge⸗ 
meinden, in, ſeinen treyen Händen hatte, ‚hip, an fein fude, *17583, 
fir die Iuſprrauionsfache thätig, obwohl wm mehr. und mehr eine 
bebeutende Abnahme dexſelben eintrat, 5i8, fie ‚nach. mehr. denn 
bOjahriger unterbrechung 481618217 in den alten fuſt gerfal- 
lenen Gemeinden, zumal. iu. ver, Pfalz ünd Meiteran,. aufs Neue 
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wieber aufiehte, aber Dann 1849. nach Buffalo an dem: Erieſee 
Aberſiebelte. 

In den täglichen Gebeisôgemeinſchaften ber Inſpiritten wurde 
der Geſang geiftliher Lieder mit beſonderer Vorliebe ge: 
"legt. In Ermanglung eines ordentlichen Lehramts betete in 
benfelben, wer fih vom Geift getrieben fühlte, ober geſchahen, 
zumal am Mittwoch und Sonntag , Ausfpradhen Seitens ante: 
fender „Werkzeuge“, und in Ermanglung folder wurden einige 
der in etwa 50 Sammlungen gefchrieben und gebrudt vor: 
bandenen Ausfprachen ver frühern „Werkzeuge“ gelefen ober auch 
Bapitel der h. Schrift mehr mit Ermahnen unb Seufzen, als 
mit weitläufigen Auslegungen und Lehren behandelt. Zum An: 
fang und Schluß fang man gewähnlt ein erbauliches Lieb, unb 
zwar fast immer bis zum Ende hinaus. Dabei gebrauchte man 
mande Lieber ber evangeliſchen Kirche, wie 3. B.: „Herr, aller 
Weisheit Duell“ von P. Gerhard, „Herr Yefu Chriſt, dich zu 
uns wend“ von Herzog Wilgelm von Sachſen⸗Weimar, „Komm, 
o komm, bu Geift des Lebens” von Held, „Made dich, mein 
Geiſt, bereit” von Freuftein, „Mir nad, ſpricht Chriftus, unfer 
Held“ von Joh. Scheffler und: „O h. Geiſt, Fehr bei uns ein“ 
Kon Mich. Schirmer, vornehmlich aber Lieder von geiſtesverwand⸗ 
ten Dichtern wie G. Arnold: „DO Durchbrecher aller Bande" — 
„Herzog unfrer Seligkeiten“ (f. S. 138 ff.) und Dr. Ehr. Fr. 
Richter, dem Freunde Gichtels: „Es ift nicht ſchwer, ein Chrift 
zu ſeyn“ — „Es koſtet viel, ein Ehrift zu feyn”, und als das 
eigentliche Lieblingslied: „Die lieblichen Blicke, die Jeſus mir 
gibt“ (f. Bo. IV, 355 ff). Es waren beſonders für bie Ge 
meinbebenürfnifie zugerichtete Gefangbücher und. Lieberfammlungen 
im Gebrauch, Yon denen elliche ausſchließlich von inſpirirten Ge 
meinbegliedern verfaßte Lieder enthielten. Die gebräuchlichften und 
bedeutendſten berfelben ſind: —— 


4. Davidbiſches Pfalterſpiel ber Kinder Zions von alten 
2und neuen auserleſenen Geilesgefängen, allen wahren Heyls-⸗Begie⸗ 
rigen Säuglingen ber Weißheit, inſonderheit aber denen Gemein: 
"" pen des Herrn zum Dienft und Gebrauch herauskommen im Jahr 
:!: -Chriftt 1718." in 12mo, — mit einer namhaften Anzahl aus dem 
‚.  Darmftäbter ©. 1698 und bem Freylingh. ©., auch Ältern Kirchen: 

8.9. entnommener Lieder neben manden neuen bem Schooß ber 
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Suipizaliond » Beimeinben entjpmingenen nach ‚deu Alphecbeth ges 
et. " ’ . tt . [nr nt 
2. Jeſus-Lieder fürfeine Glieder, fonderlich für jtine Kleine 
und Reine, bie mehr im Weſen haben, als im Scheine, und ihre 
Freude und Weyde an feinem Kamen und Samen, ben fir empfan⸗ 
gen und nach deilen Aufſchluß in ihnen fie immer weiter verlangen. 
Selallet von Einen, ber uur ſuchet, wie er der Ewigen Liebe Ge- 
falle. Gebrudt im 3. 1720." . (Gebrudt wahrſcheinlich zu Lemgo 
in ber Meyer’ihen Buchhandlung.) J 
Mit 164 Liedern. 
Fortgefetzte Jeſuslieber für ſeine Glieder u. ſ. w. Gebr. im J. 1723. 
Mit 130 Liedern. — 
Weitere Jeſuslieder für feine Glteber u: |. w. Gebr: im J. 1725, 
Mit 148 Liedern, nebſt einer « Dugabe ber Sefusfieber“ (50 an 
u und einem „Anhang einiger anberer Xieber* (27 an ber 
j 


- Diefe im Ganzen auf’ 492 fi belaufenden „Sefusfteder” voll 
myſtiſchen Spielwerfs beginnen alfe mit dem Worte Jefus und ent- 
balten in ber erflen ober im ber zweiten Zeile an ber Spike ber 
einzelnen Worte entweder noch vier weitere oder alle bie 5 Buch: 
Raben bes Jeſus-Namens, 3. B.: „Jeſus Ein Shall Voll Süßigkeit?, 
o 


der: 

Jeſus, der mich hocherfreut, 

Iſt Ein Schatz Voll Seligkeit, ober: 

Jeſu Jammer Ein Spiegel Vnſrer Sünd. 
Dabei haben ſie größtentheils 6 Strophen, deren erſte Zeile mit J. 
im vollen Jeſusnamen beginnt und deren letzte, während bie 4 mitt⸗ 
lern Zeilen ber Reihe nach ein BE, 8, V und S an ihrer Spitze 
haben, wieder den vollen Sefusnamen an ihrem Anfang Reben hat. 
Der Berfaffer aller diefer Lieder, zu welchen auch die 27 bes An: 

bangs gerechnet werben bürfen, ba ihre Bezeichnung ˖ „eimiger ‘andrer“ 
ih nur darauf bezieht, daß fie nicht in die Schablpne der Jeſus⸗ 
lieder gebracht find, ift Eberhard Lubwig Gruber*), der Gründer 
und Vorfieher der 7 Afiatiihen Gemeinden (ſ. ©. 164). 


*) An dem urjprüngli F. C. Yulda in Halle zugehörigen Eremplar 
auf der K. Berliner Bibliothek finden fi noch drei Piecen,. von denen 
jedenfalls folgende zwei Grußer auch zugehören, nämlich, „ber 11% Pſalm 
nah dem A B C, wie er auch in ber ebrätfhen Sprach :gefiellet ft, im 
teutſche Reime gebracht.“ 0. O. und y (im, Ganzen 176 Strophen, von 
denen je auf 1 Buchftaben 8 ſämmtlich diefen Buchſtaben an ber Stirne 
tragende Strophen kommen) und: ‚„Lieder-Prob zu Wotted Lob, Mit: 
getheilt im J. 1718." Mit 15 Liebern, beren letztes ein Acroſtichon auf 
Grubers Namen ift und zur Charakterifiif feines‘ Sinnes und feiner 
Dihtungsweife bier einen Plah finden mag. Es trägt bie Ueberſchrift: 
„Das freudige Erwarten ber Zukunft Chrifti zur Rettung feiner Kinder. 
und Verberrlihung feines Namens in aller Welt.“ | a 

Es Tommt, e8 kommt ber Herre, der Gerecht'! 
Bald, Balb erfcheint der Siegesheld! 
Er fommt, er fommt, zu retten fein Geſchlecht, 
Macht Ihm zu Schaffen auf der Welt. on 
. va Lo 
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Eben In wieſent Anhang get en weiter Jefudlichern: vom Jahr 
1725 findet ſich das auch ſonſt noch verbreitete Lied: 
„Du liebe Einfalt bu, wer wollte dich nicht loben?“ 
— Lob ber Einfalt. 


Geiſtliches hem Spiel Der Kinder Zions ‚ober 100 Zionitiſche 
Geſſenge. 1725." m 1200. (Andrer Theil in Gebeten und ge: 
bundnen Herzens⸗Seufzern. Dritter The, in 53 Skune und 
Shlup-Remen. — Beide 1725.) 

Mit einer Vorrede vom „20. Jali 1725, geichvieben auf meiner 
Reife aus Babel nach dem h. Sanaan“, worin der VBerfahfer, der ih 
einen „armen Zaiem“ nemnd, „welchen von jeiner Kindheit an bis auf 
biefe Stunde bei fchwerer Arbeit in ben Wäldern, Feldern umd 
Weinbergen im Schweiß des Angefichts fein Brod gegeſſen“, melbet, 
baß feine liche Mutier, die göttlihe Sophia, in ihrer geheimen Schule 
ſolche Lieder ihn gelehrt Habe, und fi alfo ausſpricht: „Wir haben 
ziwar wohl bis dader als die zeritreueten Kremblinge und arme Ge: 


‚fangene in dem Sande ber Ghaldäer und der Haupt-Stadt Babel 


wohnen und unjre Lieber pon Zion mit Trauern.in der Cinfamteit 
und Stille anjtimmen müſſen, weil uns bie Einheimifhen und Vür— 


‚ger ber großen Stadt Babylon und des Chaldäer Landes und fon: 


berlih derer ‚Stoifer-Philosophi unjer freies Religions-Erercitium 
nicht verftattet, fondern uns immer zu nötbigen gefucht, bei ihren 
heydniſchen Sreueln und Götzenopfern zu erjheinen. Nun aber 
laufen die 70 Sabre umirer Belangenihajt zu Ende“ u. f. m. 

Der Verfaſſer ift Chriftian Shüß*), eines Handwerks ein 





Herr! wer, wer wollt' ſich wicht von Herzen freuen - 

- Auf dieſen deinen gungen Eng? 
Beut aus, mas und noch machet Furcht unb Scheuen, 
Daß all's indir ſich fressen mag,’ 

Uds auf, 198 auf die Bande deiner Kinder 
Vnd mache fie doch völlig fret, 

Daß feines deine Ein: und Zukunft hendet. 
Wohlauf! und mad uns gänzlich nem. 


I will einmal mir nicht mehr felber leben, 
Greif, Seel und Leib ſoll dir alkin, 
Gerechter Herrſcher! ewig ſeyn ergeben. 

Regier bu mich, dann bin ich ewig bein. 
Vnd laß dann auch auf dieſer genzen Erden 
Bei. allen Völkern weit und breit 
‚ Einft deinen Namen hoch und herrkich werben! 
Richt an bein Reich ber Ewigkeit. 


*) Vergl. Caſp. Wezels Hymnop. Bb. IV. Sernf. 1728. ©. 452 


—462., wo ſämmiliche 100 Lieder nad ihren Anfangezeilen aufgeführt 


und noch weitere Lieberwerke beffelben angegeben find, nämlich: 
„Die Stimme bes: Bräntigams umb ber Braut Jefu 


Shrifti von ber herannaßenben Hochzeit des Lammes. 1725.“ 
Mit 13 Lieder. 


„Sine ſtarktbnende und fehr bewegliche. BDukpn ia um⸗voder etliche 


Bußlieder zur Erweckung und Belehrung derer in dem Sünden- 
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Rlies, aus Ida in bes Mheinwfalg, der ſich zu der von, Pr. Fänepf 
zuerſt As Bweizüden und bann fait 1734 in Homburg geleiteten 
Irdpiestiousgemsinde gehalten · hat und zaletzt ale Kammerſchreiber ber 
nerwitweten Pfalzgraͤſen Ghrilliane 1750 geſtorben iſt. Seine Lie 
ber And Scei wog ben gröbern ſeparatißiſchen Ausſchweifumgen, mehr 
an ſchlichem, Herzlich frommem Lieheston perfaßt. 5. 


4, „Geiſtreiches Gefangbuch oder Kern ber auserleſenſten Lieder. Bü⸗ 
bingen. 1735. 2. Aufl. 1749. 


5. Geiſtlicher Würtz, Kräuter⸗ und Blumen-Sartent ober 
Univerjal:Gejangbud. Homburg vor ber Höhe. Gedr. durch 
Joh. Phil. Helwig, gestärkt, Hof: und Ganplei-Budybruder." 

Ha vom Chaft. Shüb (j. Mr. 3.) beiorgtes Samwmefwert 
ber myſtiſchen und Separatiftenliedber, wozu ſich berfelbe 
aus 156 G.G. und 200 poetiſchen Büchern 30,000 Lieber gefammelt 
hatte, von denen er aber Blok 5000 in 5 Theilen mit je 1000 Sie. 
bern zum Drud brachte, und zwar in . 

Theil I., beſtehend in einer Auswahl von 1000 fowohl alten ale 
neuen geiftlichen lieblichen Liebern, Gott und feiner ewigen Weisheit 
zum Preis und Lobe unb been Menjhen zum Dienf und Nuß 
herausgegeben im 3. 1738. Mit einer VBorrede vom 30. Aug. 1738, 
worin um Aufendung neuer im Manuſeript vorhandener ober ges 
brudter Lieber ans no unbelannt en Büchern gebeten wir, 8* 
ſtehen voran 150 Pſalmlieder Davids und 12 Schriftlieder, 
dann Folgt eine Auswahl alter und neuer kernhafter Lieber, uns 
unter ben neuen „über 100 ber herrlichſten Lieber, bie theils im 
Manufeript, theils aus fernen Landen zu Handen gelommen, fheils 
aus andern Spradyer überſetzt worben find... - 

Theil U. vom 3. 1739 if einer Vorrede Homb. 4. Aug. 1739 und 
33 weitern Pfalmliedern, nebſt Liedern, „bie von ben bevorſtehenden 
guten Zeiten bed Königreichs Jeſu Ehrifti und Per Wiederbringung 
ber Dinge hanbein". 

Theil III, Homb. 1740. mit einer „der Ausgeber C. S.“ unterzeichne⸗ 
ten Borrede vom 20. Inli 1740. Hier Minden fich neben den Lie⸗ 
bern Beni. Schmolcks 420- Lieber, die An ac Ad gebrudt 
wurden unter bem Titel: „Vorfpiel der neuen Welt, welches fih in 
ber fetten Abendröthe als ein Parabiefifcher Lichts⸗Glanz unter den 
Kindern Gottes hervorgeſhan in Lebens⸗ Liebes-, Veidens⸗, Kraft: 
und Grfaßrungsfiebern abgebildet der gebrüdten , gebüdsen und 
kreuztragenden Kirche auf Erben... . Als eine paradieſiſche Bor: 
tft... . und daneben als ernfllihe und zurufende Wächterſtimmen 
am alle annoch zerfirente Kinder Gottes, daß fie ſich ſammeln und 
bereit machen auf den bakdigen, in bald heranbrechenden Hochzeittag 
der Brant des Lammed.” ' 


— —— ⸗ 


ſchlaf liegenden Bolker, im Trieb des Geiſtes geſchrieben und vor 
ben Ohren des Volkes geſungen. 1725. Mit 9 Liedetn. 
„Das ewige Evangelium zur Verhertli ng des Namens Wottes 
unb zur Belehrung aller Ereatur verfändigt in einem nad) der 
Mel.: „Wachet auf, ruft uns“ u. ſ. w. eingerichteten Gefang vom 
37 Strophen: „DO hr Bölfer aller Orten. 1725, | 
ür gab and et ein. Zeugniß der Wahrheit von ber Wigderbringung, 
aler Dinge” in Drud. 


4176 Vlerte Wirtsbe:' Abſchn. m. J. 1680-1750. DieiGeliter, 


Theit' IV. und V. Homburg, 1744. Der 4: Theil ain gunz aus Frey⸗ 
Unghauſens ©. gebildet und ber b. Theil enrhaͤlt neben 300 ganz 
nenen und fenft noch nie gebrudteit Liedern die noch vom Davibi- 
ſchen Pialterfpiel von B. Gerharde und Beni. Schmolcks Liedern zu: 
rüdgebliebenen Lieber nebſt noch einigen ander (bie Scdymoldifcen 
machen bie Hälfte bes Bandes aus). Beigegeben find auch noch 
„05. Paul Xriers Hochverliebte Christiana” und bes Helimontes 
„theofophifch ertvogener mittlerer Zuftand ber Seelen nach dem Tod.“ 


An die Infpirirten ſchloß fih in feinen letzten Lebensjahren 
nach vielen Irrgängen noh an — — Zu 

Bippel*), Johann Conrad, genannt Chriſtianus Demo: 
critus, wurde 10. Aug. 1673 geboren auf dem Schloß Franfen: 
ftein an ber Bergftraße oberhalb Darmitadt , wohin fein Vater, 
Johann Philipp Dippel, lutheriſcher Pfarrer im nahen Nieder: 
ramſtadt, vor dem Krieg fi geflüchtei hatte. Er zeigte frühe 
einen viel faffenden Verftand, aber audj einen abſonderlichen Hang 
zur religiöfen Grübelei, ſo daß ex ſchon in feinem neunten Jahre 
Edel an verfchiedenen Frageſtücken des Katechismus fand. Auf: 
- geblafen durch das große Lob, das ihm von feiner frühen Jugend 
an reichlich zufloß, gleng er, von Ehrgeiz geſtachelt, nach nicht 
ganz ſechszehn Jahre alt, auf die Univerfität Gießen, um 
Theologie zu ſtudiren und zugleich, weil er fi für ein Univer: 
falgenie hielt, das Wiſſen ſämmtlicher Fakultäten in fig aufzu— 
nehmen. Bei dem damals zwifchen ben Orfhoboren unter Pro: 
feffor Hannecken und ben ‚Bietiften unter Profeffor Majus heftig 
entbrannten "Streit ſchloß er fich an’ bie erſteren an und that 


*) Quellen: Antobiographiihe Nachrichten in. Dippels Traftat: 
Wein nad Del in bie Wunden des geftäupten Pabſithums ber rote: 
ſtirenden. 1698. und in ber Vorrede des 2, Theils feines Wegweiſers 
zum. Licht, und Recht. 1705 — zufamengebrudt unter dem Titel: „Per- 
sonalia oder Turzgefährter Lehenslauf bes geſtorbenen und. doch lebenden 
ehr. Democritt,. „wobei beflen -Fata chymica: offenherzig , communicirt 
werden“. 0. %. u. DO. — Biographie Dippels in der Gejanuntausgabe 
feiner Schriften. Berleburg. 1747. — J. G. Wald, Einleitung in bie 
Relig.-Streitigfeiten innerh. ber luth. Kirche. Xena. Bd. II. 1730. ©. 718 
—755. Bd. V. 1739. ©, 9981029. — Das Reben Dippels. von J. Chr. 
Gottlieb Afermann, Dr. med, Leipz. 1781. — Leben und Meinungen 
Dippels von Haus Wild. Hofmann. Darmſt. 1743. — Das Leben 
Dippels von.Dr. W. Klofe. 1851, und von Carl Buchner. 1857. — 
Dr. Hagenbacd zu Bajel in ber Kirchen-Geſch. des 18. und 19. Jahr: 
hunderts. Bd. I. 2, Aufl, 1848. ©, 164 ff. und in Herzogs Real⸗Encycl. 
Bd. III. 1855. ©. 421 fi. — Geſchichte des chriftf. Lebens in der theiniſch⸗ 
werbh. ev. Kirche von Mar Sbbel!Coblenz. 8. IE: 1860. S. 1% 
— Fa Fre nn une 
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fih durch eine ſeinem Jugendfeuer entipredgende, ungeſtüme Diſpu⸗ 
tirſucht hervor. Er geſteht nachher ſelbſt, ſein Eigendünkel ſey 
damals größer geweſen, als derjenige des vollbürtigſten Adels; er 
wollte ein „geiftlicher. General” werben und beſchloß, früh aus⸗ 
pwanbern und einen Drt zu fuchen, wo er zu einer ſolchen 
Wurde gelangen könnte. Nachdem ibn hierauf die Pietiften einge 
Zeit lang auf ihre Seite gegagen hatten, wandte er ſich ſchnell 
wieder anf bie andere Seite. „Ich frequentirte nun,“ befennt 
er ſelbſt, „den Pietiften zu Trutz alle : Lüberlichen Geſellſchaften, 
Fechten und Springen, "ich zeigte auf alle Weile, Daß ich ächt 
lutheriſch wollte bleiben und durch ein ungezogenes Leben mid 
feiner Keßerei verdächtig machen.” Darüber züchtigte ihn aber 
Gott unaufhörli in feinem Gewifien, fo daß er Nachts durch 
Beten :und Singen das dem Himmel wieder abzufayfen fuchte, 
was er am Tage gefündigt, währenb er, wenn ihn Jemand bei 
ſolchem Beten überrafcht hätte, „fich fo geſchämt haben würbe,. als 
babe. er ſich über den größten Laſtern ertappen laſſen.“ Nach: 
dem .er :nun, in ber Hoffnung, dadurch eine Lehrſtelle au der 
Univerfität zu erlangen, mit Aufopferung eines namhaften Theile 
feines Heinen Bermögend im %..:1692 durch eine Difputation 
„über das Nichts! Magiſter geworden ‚war, feinen Zweck aber 
gleichwohl nicht erreichen konnie: fo begab er ſich nach brei Jahr 
ven a8 Hauslehrer auf ein Schloß im Obenwalb, um 
die Kinder eined Beamten zu unterrichten, wo er. als in feinem 
Pathmes, wie ex: ed nennt, eine „Offenbarung der rechtgläubig 
Lutheriſch⸗ Geſinnten“ wider die Pietiſten ſchrieb — eine art 
vie übrigens nicht in den Druck kamı-. 

Darnach wanhte er ſich nach .einem- vergeblichen Verſuch, in 
Wittenberg als Privaidocent umerzukommen, nach Straßburg, 
wo er hoffte, den dort durch Spener erweckten Pietismus als 
Öffentlicher Lehrer beſſer beſtreiten gu können. Als er aber auch 
damit keinen beſſern Anklang fand und ihm nun die Theologie 
zuwider geworden war, indem, wie er jagt, „ſein Kopf jo voll 
Orthodoxie geweſen, daß. nichts. mehr von derſelben hineinwollte: 
ſo legte er ſich mit Eifer auf die Arzneiwifienihaft und wählte 
Nch die Chiromantie zum Vortrag ale Lehrer an der Univerfität, 
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woburch er fi bald einen großen Auf. erwarb, aid Timm er 
FJedem fein Lünftiges Schikſal vorausfagen. Daneben prebigie 
er au manchmal auf ben Straßburger Kanzeln. Bald aber 
gerieth er in ein leichtfinniges, üppiges Leben, daß er. vom jelnen 
Glaͤubigern hart gebrängt wurde. Unter folden Nmſtänden 
Mandte er ſich von ber Partei der Orthodoxen, die ihn nun ber 
achteten, wieder eine Zeit lang zum Pietibmus und fleng an, 
Speners Schriften von ver Glaubensgerechtigkeit zu leſen. Nach 
kurzer Zeit regte ſich in ihm jedoch wieder die Zweifelſucht, daß 
ee nun faſt ſtatt fo vieler Religion keine mehr behalten Hätte 
und „ein Scepticus, ja Atheiſt“ wurde. So fingen: denn auf 
die Ausfchweifungen wieder auf's Neue an, bis er im Augufi 
4686, weil er in einer lodern Geſellſchaft, in ber er ſich umge⸗ 
trieben, eine ibdtliche Verwundung bei einem entitanbenen: Tumuli 
verurfacht hatte, verhaftet werben follte und fih dem dann burd 
bie Flucht entzog. | 

Nah einer Wanderung von ſechs Wochen mitten durch Krieg: 
länder, wobei fein Leben mehrmals in Gefahr ftand und er ein 
mal fait als Spion behanbelt worden wäre, kam er enblich wie 
ber in feiter Heimath an, wo er fi dann bis zum Frühjahr 
41697 aufbielt. Weil nun feine Seele Teint falſcher Dunft mehr 
wmnebelte, geriet er jekt in eine große Traurigkeit über fein 
böfes Leben, das er in Straßburg geführt, und fühlte in ſich bie 
Pfeile des Allmächtigen. Aber zu einer wahren Belehrung und 
Beränderung an Herz, Sim und Muth kam egs gleichwohl nicht 
bei ihm. Er glaubte, wie ver Bharifker, daß feine Snthaltiams 
feit, bie er in Rüdfiht auf das weibliche Geſchlecht feither beobs 
achtet Hatte, und feine Fteigebigkeit: gegen Nothleidende und Arme 
feine ſonſt fo vielfachen Abweichungen bededen würden, Bexker 
lich ließ er ſich nun zwar als ein Bekehrter an und hielt fid 
zu ben Pietiſten, die ſich freundlich bemühten, fein Glück zu 
gründen. In der Haut aber war er doch, wie er jagt, . ein 
Schalt und ein Yeind des Kreuzes Chrifti unb fuchte durch feine 
angenommene Frömmigkeit zunähft beim Darmfläbter Hof, vor 
dem er einmal prebigte, und dann auf der Univerfüiät Gießen, 
wohin er fih im Frühjahr 1697 begab und deren größter Theil 
bem Pietismus Hold war, eine einträgliche Stelle and fofort auch 








b. Die GSeparatiſten. Johann Cenrad Dippel. 179 


eine gute Heirath ſich zu ſichern. In dieſer Abſicht Hatte er auch 
gegen einen Gegner der Pietiſten, den heſſiſchen Prediger Lönitzer, 
eine Schrift verfaßt unter dem Titel: „Orcodoxia orthodoxorum 
oder bie verkehrte Wahrheit und wahrhafte Lüge ber unbeſonne⸗ 
nen fogenannten Lutheraner“, worin er unter bem angenommes 
nen Kamen „Demscritus” — weil Demoeritus ſich felbft bie 
Augen ausgeſtochen, um die Wahrheit in göttlichen Dingen befto 
borurtheildfreier und tiefer erforfhen zu können — bie Ortho- 
boren auf's SHeftigfte mit ven ſchonungsloſeſten perſönlichen Ges 
hälfigfeiten und wider alle beflere Ueberzeugung feines Gewiſſens 
befämpfte, ALS er nun aber gleihwohl feinen Zweck, beförbert 
ju werben, noch nicht erreichte und, durch einen Brief in feiner 
Unlauterfeit entlarut, bei einer Brautwerbung eine völlig abjchläs 
gige Antwort erhielt, — weßhalb er denn auch für fein ganzes 
Lehen den Eheſtand abſchwor, — fo verbrgß ihn das, daß fgine 
Gottesfurcht auf ihren Lohn fo lange warten ſollte, auf's Hef⸗ 
tigfte, Er glaubte durch feine Wiffenfchaften und die Erfenntniß 
ver Wahrheit das Geheimniß der Bosheit vor Gottes Augen vers 
bergen zu können, von der er felbft bekennt: „ed würde das Letzte 
wit mir Ärger geworben feyn, als das Erfte, wo mir mein treuer 
Heiland nicht auf dem Fuße nachgegangen wäre und unaufhörlich 
vor der Thür meines tückiſchen Herzens angellopft, aud mir 
endlich von außen einen treuen Führer zugefchidt hätte, der meine 
wantende Seele dur die Kraft, fo in ibm mädtig war, aus 
vielen Stricken errettet und auf ben richtigen Weg gebracht. Dieß 
war der weiland Herr Profefior Arnold“ (ſ. S. 138 ff.). Der 
war gerabe damals von Wittenberg nah Gießen gefommen unb 
ing von der erftien Stunde ihrer Unterrebung an gegen Dippel 
eine aufrichtige Neigung, betvog ihn auch am meilten burd fein 
Beifpiel, daß er fich feinem Erlöfer ganz ergab, jeht erft im Nas 
men Jeſu Ehrifti zum Vater zu fchreien anfleng und ben feiten 
Vorſah faßte, feinem Menſchen mehr um des Zeitlihen willen 
su Gefallen zu leben. Allein fein tüdifches Herz wollte immer 
noch nit aus feinen Feſtungen heraus. Seine Schulbenlaft, 
nebft der Ausfiht auf eine traurige Zufunft, und daneben bie 


reizende Luft nach den Reichen der Welt und ihrer Herrlichkeit 
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Iodten ihn wieder, fih um bie britte theologifche Profeſſur in 
Siegen zu bewerben. Als es fih nun aber damit verzog und 
er enblih die Gewißheit des Mißlingens feines Planes erhalten 
hatte, fo ließ er 1698 eine Schrift zu Tag treten, in melder er 
feine wahre Denfungsweife, wie er fie fi unterdeffen im Ums 
gang mit Arnold gebildet Hatte, vollkommen an den Tag legte 
und e8 mit den Theologen aller Richtungen verdarb. Es iſt bas 
fein „Papismus protestantium vapulans oder das geftäupte 
Papſtthum an den Blinden Verfechtern der blinden Menſchen⸗ 
fabungen in der proteftirenden Kirche”, worin er bie ſymboliſchen 
Bücher für bloße Menfchenfagungen erflärte und bie göttlich: Ein: 
gebung der 5. Schrift Teugnete, bagegen nicht dem äußern ge: 
ſchriebenen, fondern bloß dem innern, aus dem Munde Gottes 
ausgefloffenen, im Herzen bed Menfchen wirkenden Wort Gottes 
Lebenskraft zufchrieb. Zur Theologie fey alfo gar fein Stubium 
erforberlih, weil Gott ſelbſt Theologen made, wie denn aud in 
der wahren Kirche Keiner Prediger ſeyn könne, der nicht als 
wahrer Bekehrter von Gott ſelbſt geöffnete Verſtändniſſe ſeines 
Wortes habe. Die Religion beſtehe lediglich in Liebe und Selbſt⸗ 
verleugnung, und daß der Menſch ſelbſt feine Kräfte Gott auf 
ofere, mache ihn gerecht, nicht der Opfertod Chriſti. So fprad 
er alfo dem Leiden Chrifti die verfühnenbe Kraft ab und erklärte 
es als nicht in der h. Schrift gegründet, Daß dem Glauben ober 
den Gläubigen die Gerechtigkeit Chriſtt von außen zugerechnet 
werbe; bie Wiedergeburt werde nit dur das Wort und bie 
Zaufe gewirkt, fondern vielmehr „durch das innerliche Wort, fo 
aus Gott gefloffen und dem Menſchen eingepflanzet, daß wenn 
felBiges in feine Kraft gehe, fo werde dadurch das menſchliche 
Herz geändert wefentlicher Weife”. Er befjauptete auch, alle aus 
Gott Geborne tragen das Kennzeichen an fi, daß fie nicht mehr 
fünbigten, fonbern ſich vor dem Argen bewahrten, und wenn fie 
auch Schon noch von der böfen Luſt gereizet und gelodet würden, fo 
haben fie darüber doch vor Gott feine Sünde, fo lange fie nicht in 
die Luft willigen‘, ja die Wiedergebornen können es in dieſem 
Leben ſchon fo weit bringen, daß fie „den alten Menfchen völlig 
töbteten und auszögen, da dann ber noch Abrige Schlangenfamen 
und bie reizende Luft ganz und gar in ein Nichtd gebracht werbe* ; 
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bisweilen Könnten fie fogar zu einer ſolchen Vollkommenheit ges 
longen, baß fie in biefem Leben ſchon unfterblih würden und 
ben Tod nicht ſchmecken dürften, Zudem erklärte er die Sakra⸗ 
mente für bloße Cexemonien, verwarf insbefondre bie Kindertaufe, 
Beihte und Abfolution, die er „Gaukelſpiel und Betrug ber 
Cleriſey“ nannte, und fah das h. Abendmahl, das jeder wahre 
Chriſt austheilen könne, für nichts an, als für eine Verkündi⸗ 
gung des Todes Jeſu und für ein brüberliches Liebesmahl, 
Dur diefed Buch brad nun von allen Seiten der Sturm 
über ihn los; es wurde mit Beichlag belegt, auf den Kanzeln 
warb dagegen geprebigt und dad Volt wurde fo erbittert gegen 
ihn, daß er oft nicht wagen durfte, fein Haus zu verlaſſen. Er 
hielt ſich nach deflen Herausgabe noch bis zum %. 1704 bald in 
Gießen, bald in Darmftadt und dann noch brei Jahre auf einem 
Landgut auf, das er fih, ohne Gelb zu befiken,. um 50,000 
Bulden gefauft Hatte, damit er ungeftört mit einigen Freunden 
in dem unerfchöpflichen Meer der Alchymie, ber er ſich nun zu⸗ 
wandte, forschen könnte, Er war nämlih durch einige Schrif: 
tn, die er bei einem Prebiger in der Nähe von Gießen fand, 
auf den Gedanken verfallen, die Goldmacherkunſt ober den Gtein 
der Werfen zu finden. Wirklich Hatte er auch wach einer Arbeit 
von acht Monaten eine Tinftur zu Mege gebracht, dur die es 
ihm gelang, nach. empfangenem Ferment 50 Theile Silber ober 
Quedfilber in Gold gu verwandeln. Damit hoffte er fein Land⸗ 
gut bezahlen zu können. Weil er aber die Sache nun übereilen 
wollte, gelangen ihm feinerlei Verſuche mehr und er gerieth da⸗ 
durch nit nur vor der Welt, bei ber er bie Sache bereitd aus: 
bofaunt Hatte, in Schmad und Hohn, fondern auch bei feinen 
Gläubigern in's größte Gedränge, jo daß er endlich, ohne feine 
Schulden bezahlen zu können, im J. 1705 nad; Berlin entfloh. 
Dort wurde er -auf Betrieb feiner Gläubiger gefänglich einge: 
sogen, doch nad -acht Tagen gegen Kaution wieder freigelaflen. 
Hierauf begab er ſich bald darnach, weil er wegen eines bem 
preußiſchen Hof nachtheiligen Briefmwechfeld mit dem ſchwediſchen 
Hof, der damals mit Deutſchland Krieg führte, wieder verhaftet: 
erden follte, zu Freunden in Hohenleuben, in Köftrig und Frank: 
furt a. O, und zog fodann zw Ausgang ded Jahrs 1707 nad 
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Holland, wo er fih bei Maarfen am Kanal, zwiſchen Utrecht 
und Amfterdbant, ein Haus Faufte und in Amſterdam Bürger 
wurbe. Die freie und ruhige Zeit, die er ba genoß, benüßte er 
zur Erweiterung feiner Kenntniffe in ber Naturwiſſenſchaft und 
Arzneikunde und erwarb ſich bald als praktiſcher Arzt folchen Bei: 
fall, daß Kranke aus ben entlegenften Gegenden bei ihm Hülfe 
begehrten und er ein reichliche® Auslommen gehabt Hätte, wenn 
er nicht nad dem in ihm liegenden unmwiberftehlichen großen Trieb 
zur Mohlthätigfeit das Meifte an die Armen verfchentt Hätte, wie er 
feither ftet8, felbft mit entlehntem Geld, zu thun gewohnt war. Kaum 
erſt Hatte er fih im J. 1711 in Leyden zum Doltor ber Arznei: 
gelehrfamfeit machen laſſen, fo mußte er Schulden halber fein 
Haus verlaufen unb begab fih nun 1712 nah Altona in 
Holftein, wo er früher fehon wegen feines Rufs in ber Gold—⸗ 
macerfunft vom König von Dänemark ben Titel eines Kanzlei; 
raths erhalten Hatte, miſchte ſich aber in bie Händel der Regie 
rung und wurbe im September 1719 wegen einer Schmähfdrift 
gegen hochgeſtellte Regierungsmänner nach längerer Eriminalunter: 
fugung zu ewiger Gefangenfchaft auf bie Inſel Bornholm ver: 
uriheilt und dorthin in Ketten abgeführt, um auf dem Schloß 
Hammershuß feine Strafe zu erftehen, „nachdem vorher der Nadı: 
richter por feinen Augen feine Schmähſchrift öffentlich verbrannt 
hatte. Nach einer allmählich leidentlich werdenden fiebenjährigen 
Gefangenſchaft erhielt er durch Vermittlung der Königin von 
Dänemarf im Juni 1726 die Freiheit und wurde dann vom 
König von Schweden, ber ſich wegen feiner kränklichen Umftände 
bon ihm berathen laffen wollte, nah Stodholm berufen. Er 
fam bort im Januar 1727 an, obgleich die Geiſtlichkeit gegen 
fein Erſcheinen proteftirt hatte. Anfangs erwarb er fich vielen 
Beifall, namentlich durch feine Leutfeligfeit und Freigebigfeit, und 
erhielt fogar Ausſicht, Bifhof von Upfala zu werben, ließ fich 
dann aber auch Hier in politifche Parteiungen ein und gab im 
Juli 1727 unter dem Namen „Democritus” eine ärgerliche, bem 
„geitäupten Papſtthum“ ähnliche Schrift heraus, die bem Titel 
führt: „Der von den Nebeln ber Verwirrung gefäuherte helle 
Glanz des Evangeliums Jeſu Chriſti oder Entwurf ber Heils⸗ 
orbnung in 153 ragen." Der geiftliche Stand febte es deßhalb | 
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beim Reichtiag wiber ‚ben ihm gewogenen Adeleſtand durch, daß 
ein ſolcher Mann, der die evangeliſche Kirche fo läſterlich ange⸗ 
feindet hatte, im Dezember 1727 aus Schweden ausgewieſen 
wurde. 

Er reiste nun über Dänemark nach Deuiſchland zurlick, wo 
er in September 1728 ankam und nach einigem Aufenthalt in 
Nieberfacgfen, in Lauenburg, Lüneburg und Belle, ſich in Lieben⸗ 
burg bei Goslar feſtſetzte. Dort beſchäftigte er ſich wieder mit 
alchymiſtiſchen Verſuchen. Allein au von ba wurde er ausge⸗ 
wieſen und zog nun in ben legten Monaten bed Jahrs 1729 in 
das Witigenfteiwifche in Weitphalen, mo er fih dis zum Mat 
1730 beim Grafen auf Schloß Wittgenftein aufhielt, um batın 
sach Berleburg auf dem Weſterwalde zu ziehen. Hier wurbe er 
bad Haupt bes dortigen Separatiſtenvereins. Als nun im ſelbi⸗ 
gen Sabre der Graf Zinzendorf zu biefen Separatiften fam, um 
fe. anf ben wahren und einzigen Grund der Seligfeit zu führen, 
je geſchah es, daß feine Verträge au Dippel durch's Herz gien- 
gen und eine Zeit. lang wohltgätig auf ihn einwirkten. Ex fagte 
iinmal wit Thränen zum Grafen Über bie Lehre ber Verſöhnung: 
„er ſey auch auf dem Wege geweien, sr habe ‚aber die Spur 
verloren, — es ſey jebt Alles dunkel.“ Weiche Innere Kümpfe 
er mit ber Mast der Finfterniß lange zuvor Thon und oftmal 
zu beftehen hatte, zeigt fein ſchon vor Lem Jahr 1714 verfaßtes 
Bußlied, darin er feufzt und fleht: 

D Jeſu, ßehe drein und hilf mir Armen ſiegen! 

Mein ge fü nichts, als Tod, mein Geilt muß unterliegen, 


Mein a ſehnet fih und kann vollbringen nicht, 
Wohin der matte Beift die ſchwachen Kräfte rihtt. (V. 1.) 


Die Holl Hat mich beftrictt; bee Tod Hat mich gefangen, 

Wo ich mid wend und kehr, fo ‚bleibt doch mein Verlangen: 
Bermein ich hoch zu fleh’n, fo lieg ih in bem Koth 

Und meines Sieges Kraft führt mi in Noth und Spott. (B. 2.) 


Gieb große Glaubendkraft, damit ich wicht etſchrecke 

Bor der Vernunft GSedicht, noch wankend mich verftede, 

Wenn beine Lieb das Fleiſch in ſeinen Tod einführt 

Und beine Dornentron ben alten Menihen rührt. (V. 11,) 

Laß allen Siberſpruch in bir mid überwinden 

Und in des Bumtmes"Blut die Sleges-Palmen finden m. |. w. 

„Allein der geehrte. Zankgeiſt riß ihn immer wieber ber: 

aus,“ fagt Zinzenborfi fein ungebrochener Stan, feine Selbbſtſucht, 
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feine Bervielfältigung, ſein brauſendes @enie” und feide üunſelige 
Spottfucht führten ihn immer wieber von ber vechten Bahn ab 
und geflatteten fo aud ver Berföhnungsprebigt Zinzenborfs kei⸗ 
nen bauernden Einfluß. Weil man ihn um diefe Zeit öfters 
für tobt ausgab, fo ftellte er im J. 1733 einen Bericht in Form 
eines Patents an's Licht, worin er melbete, daß er vor bem J. 
1808 nicht ſterben werde. Er lebte aber nicht mehr lange und 
ſtarb in ſeinem ſeparatiſtiſchen Sinne zu Berleburg, wo er am 
25. April 1734 ganz unvermuthet bed Morgens tobt in feinem 
Bett gefunden wurde. Bereits hatte er bei fich beſchloſſen ge: 
habt, weil er mit den angejehenften Einwohnern bed Drts und 
namentlih mit bem befannten Separatijtenhaupte Dr. Earl in 
Streit geraten war, in feine Heimath nah Heflen-:Darmitabt 
und dann wieder in den Norben Europa's zu ziehen. Zinzen⸗ 
borf, der ihn gemeint, als er im felbigen Jahr fein Lieb gedich⸗ 
tet: „Du, unfer auderwähltes Haupt” unb darin von ber Gna⸗ 
denwahl in Chrifti Nägel-Mal gefungen hat: „hernach zerglaubt 
ein Mann fih dran unb flirbt wohl, eh’ er's glauben kann“ 
(ſ. Br. V, 286), verfaßte auf fein Ableben folgendes Gedicht: 

So ift Bemocritus denn aus dem Streiterthal 

In's Feld: der Ewigkeit den Samen fihauen gangen, 

Den er fo lange ber zu ſäen angefangen! 

Er warb wohl eigentlih nicht für des Lammes Mahl; 


Dagegen wollt’ er fih am’a Kirchenweſfen machen; — 
Mas Spener nicht erweint, das wollte er erlachen. 


Democritus, mein Freund! Mein Auge thränt zum Heren, 
Daß bein fo muntrer Getft beim Triebe der Gebanfen | 
Des rechten Pfads verfehlt, ber weifen Snabenfhranten, 
Des Buchs der Zeugenſchaft vom heilen Morgenftern! ' 
Ein kluger Lehrer wirb nicht eher ein Prophet, ' ’ 
Bis ihm des Lammes Blut durch Leib und Seele geht! — 


Ich kenne Dippels Weg, wovon er ſich veririt, 

Den Zug beim 'erfteren Genuß bes Abendmahles; — 
Die Gnade rührte ihn vermittelt eines Strahles, Ä 
Der bei den Drbnungen bed Lamms verheißen wird. -. -.. 
„O wär’ ich," fagte er, „darinnen fortgenangen, . on 
So hätte ich erlangt, was ih noch .fofl erlangen." “ 
D wenn Democritus zu Kefu Füßen Tag u 
Gebüdt, gerührt, zexknirſcht und in ſich ſelhſt verarmet, 
Gekehrt zum Sünberfreund, der fich jo gern erbarmet, 

So blinfte vielmals ihm. ein Schein vom Gnadentag! 
Wenn er, wie ich gefeh'n, mit Wi und Willen ftritt, 

So weinte man gewiß von ganzem Herzen mit. . 
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+ Außer einem: größer Inteinifihen Gediche, „ber. Retenten⸗ 
fviegel betitelt, hat Dippel mehrere" beutfche geiſtkiche Peek ge: 
bihtet, von welchen das ſchon dur Freylinghauſen in ben 2. 
Theil feines G.'s“ 1714 aufgenommene oben erwähnte Lieb in 
tirchlichen Gebrauch kam: 

„D Zefu! ſiehe d'rein wid Hilf mir Armen fiegen", 

ober nad} ben Neberarbeitungen im Berliner ©. 1829 und Würt- 


temb. ©. 1842: . 
„O Jeſul ſieh dare in und Hilf mir. Armen fiegen", 


Unter den alten. Separatiften und Seftivern, 
den Wiedertäufern oder Mennoniten (f. Bd. I, 418 
424), 
zeigt ſich in unfrem Zeitraum folgendes Gebet: und Geſangbuch *) 
in lange anhaltendem Gebrauch: Bee 


„Chriftliche Glaubenebekeninus der waſſenloſen und fürnehmlich in ben 
Nieberlänbern (unter dem Ramen der Mennoniften) wohl befannten 
Chriſten; wie auch Etliche Hrifilihe-Gekkhte eben berjelben Glaus 
bensbekeuner, wobei. gefügt fieben geififäge 2ob- und anbere 
Gefänge aus einer .UnzahE von JOD eines gottjeligen Lehrers ſel⸗ 
bigen Belentnus. gezogen und zur Probe anbergeftellet; als auch 
noch ein Anhang zum umviderſprechlichen Beweiſe, daß gemelte 
Glaubensbefenner fih im Leben unb Lehren viel anders befinden, 
als man es vorher dur Unkunde von ihnen urteilen wollen. T. 
T. v. 8. In Amfterdam im 3. 1664.* 

Das ganze, bie Gonfeffion ber Mennoniten von Dortreht 21. 
April 1623 am ber Spige tragende Büchlein, iſt eine Ueberſetzun 
aus dem Hollänbifchen und fo find auch bie-Lieber urfprünglic 
in nieberlänbifger Sprade verfaßt. Der Herausgeber T. T. V. 8. 
fagt darüber: „Wir fingen- au die Palmen Davibs glei) wie fie 
von Dathenius gereimt find (ebenjorwohl als die Reformirten) alle 
hier und an mehr Orten in dfientliher Verfammlung vor und nad 
der Predigt und fonft nad Gelegenheit, C8 merben auch (nebft 
andern mehr) bei vielen ber Umfrigen, fo hocbeutich reben oder 
verftehen, Iefen u P fingen können, bie \örifitmöbigen Lieder Lutheri 
viel gefungen, wel wir nämlich nichts berwerfen ober gering achten 
wollen, es jey von welchen ober welderlei Chriften Saffılbe geiärie= 
ben oder gerebet wird, weil es uns gleich gilt, wer etwas hat, das 
wahrhaft, recht und löblich iſt, und mehr an ber Ehre und Gunft 
Sottes, denn am ber Ehre und Gunft ber Menden gelegen ift. 
Nun Belangenb unfere bier angeorbnete Lieber: ber ift mur fieben, 
welche, weil fie unfer Liebhaber und treuherziger Lehrer Leomarb 
Klod in ber nieberlänbifhen Sprache gereimet unb aus mehr benn 
400 feiner nützlichen und zur Erbauung bienenben Fieber, Ermahn:, 
Bitt- und Lobgefängen durch einen Liebhaber aus ber nieberlänbi- 





Noch auf der K. Bibliothek zu Berlin vorhanden. 
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fen Spende tus Hochbentſche zu einer Busse überfegt find.“ 
Unter biefen 7 burdaus auf husterlje Kirchenmelodien gerichteten 
Liebüberſetzungen finden fih 2 „Bittlieder vor der Prebig zu fingen‘ 
— „Gott, mädtg. Bater, feye* und: „Sott Vater, Herr, wit 
loben bich*, ein Lobgeſan na ber Prebig zu fingen: „O Gott, 
Pater in Ewigkeit”, 2 Scheidelieber nad Hebaltenem Gottesbienft: 
„Weil nun die Zeit vorhanden ift*, und beim Weggang bes Prebi: 
gers: „Lebt friedfam, ſprach Chriſtus, ber Herr“, und 2 Bermab: 
nungslieder: „Mit einem zugeneigten Yemüth“" (vom Hochzeitlichen 
Kleid) unb: „Macht euch bereit zuſamen“ von ben 10 Aungfrauen). 
ALS Probe hiefer Mennonitenlieber möge bas zweite bet erwähnten 
Bittlieder vor ber Predigt noch einen Pla finden: 


Gott, Vater, Here, wir loben bich, 
orine Güte fey gepriefen, 

Die du, o Herr, jo gnäbiglich 

An uns nun haft Bewieien, 

Daß du uns g’führt an biefen Ort, 
Uns zu vermahnen durch bein Wort. 
Gieb uns, Herr, Gnad zu biefem, 


Dein Mund, Gott, Hifne deinem Kuecht, 
Gib ihm Weisheit bameben, 
DaB er bein Wort mög lehren recht, 
Was bienet zum frommen Leben 

Und nuͤtzlich if} zu deinem Preis 

Gieb uns Hunger nach ſolcher Speis. 
Das bitten wir bi eben. 


Gieb unfern Herzen gut Verflaub, 
Erleucht' au unjre Augen, 

Daß bein Wort uns werb hefannt, 
Solch ſüße Milch zu faugen 

Und leben in Gexechtigkeit, 

Dein Wort hoch achtend allezeit, 
Auf daß wir für ſie taugen. 


Dein iſt, o Herr, das Reich allein 

Und alle Macht zuſamen. 4.. 
Gin jeder lobt dich, Groß und Klein, 
Unb danfen bir mit Namen. 

Aud bitten Did von Herken Grund 
Welche bei uns jeyn zu dieſer Stund 
Durch Zefum Chriſtum. Amen. 














AL. . 2.48% 


Ber haihelifche Kircengefang 


in den legten Jahrzehnten des 17. und der erfien Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts. 





Die katholiſche Kirchenliederdichtung Bat in dieſer ganzen 
Zeit Feine irgendwie erheblichen und nennenswerthen Blüthen ges 
trieben. Die Hauptthätigfeit war vielmehr baranf gerichtet, bie 
bereitö vorhandenen deutſchen Lieder für den Gemeinbegefartg zu 
verwertben. Trotz ber dageten eingetretenen Reaetion [f. Bd. 
1, 487 ff.) machte ſich nämlich doch das auf Einführung deut⸗ 
hen Kirchengefangs beim Meß⸗ und Predigtgottesdienſt gerichtete 
Beftreben fort und fort geltend. Bin laut redendes Zeugniß bie: 
für ift neben bem bereits Bb. IV, 196 erwähnten Münſter'ſchen 
G. auch das von dem Metropoliten Deutſchlands neu angeurbnete 
Geſangbuch: 


„Katholiſch bewahrtes Kirchen⸗Geſangbuch, in welchem begriffen find bie 
auserleſenen ſowohl alte, als neue, aus der h. Schrift, bevorab 
Evangelien und Pſalmen, gezogenen chriſtlichen Geſänge, das gantze 
Jahr hindurch auf hohe See Sonn: und Feiertag in den Kirchen, 
auch bei Proceffionen, Bitt- und Wallfahrt⸗, Kinderlehren, Schulen 
und andern chriſtlichen Verfammlungen zu gebrauchen. Auf fonber- 
baren Befehl des Hochwürdigſten Fürften und Herrn Joh. Phi: 
fippfen, bes 5. Stuhls zu Mainz Erzbifchoffen,, bes 5. Rbmi⸗ 
Ihen Reichs durch Germanien Erzkanzlern und Churfürften, Bifchofien 
zu Würzburg und Wormbs und Herzogen zu Franken, wiederum 
von neuem verbeflert und vermehrt in Trud gegeben. Würzburg. 
Im J. 1671. 

Mit einer Vorrede vom 8. Heumonat 1671, nach welcher biefe 
Gefänge beftimmt find, fie „nad den Feilen und Zeiten bes Jahrs 
bei dem Gottesbienft, unter bem Amt ber 5. Meß, vor und nad 
ben Predigten, auch bei Proceffionen, Bitt: und Wallfabrten, in 
Schulen und Kinderlehren und andern Berfammlungen, auch fonften 
nad eines eben Gelegenheit zu gebrauchen.“ 

Der 1. Theil enthält für bie Feſt- und Sonntag und ber 2. 
Theil für bie vornehmſten Feiertag umd Feſt ber Heiligen Gottes 
eine gereimte Umfchreibung bes Evangeliums, nebft kurzem gereimtem 
„Lehrftüde, und eine Verfification ber Epiftel ohne Lehrftüd“ je mit 
beigebrudter Melodie famt beziffertem Baß; ber 3. Theil „unterjchieb: 
lie Gefänge, jo theils ben Tag duch von — Standsper⸗ 
ſonen, theils in ber chriſtlichen Lehr und bei gottjeligen Wallfahr⸗ 
ten und Berjammlungen Tünnen gebraucht werben.“ 


So drängt denn nun au ber beutfche ſtrophiſche Liederge⸗ 
ſang famt dem Figuralgefang den römifchen Gefang je Tänger je 
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mehr in den Hintergrund und faft nur noch in den Gathebralen 
erhält fih der lakeiniſche Choral, wahrend :fonit fait allgemein 
nun bie Oemeinde die Mefje des Priefters mit Gefängen und 
Gebeten in der Volksſprache begleitet. 

Und auch auf dem Gebiet der Kirchenmufif tritt unter ben 
font im Wefentlihen an Paleſtrina's Styl feithaltenden Compo- 
niften. eine neue Schule auf, welde. ben fogenaunten „Tchönen 
Styl“ einführt, indem fie. mit ber Strenge des alten bie Orazie 
bed neuen Styls gefhidt zu verbinden verſtand. Ihre Compo—⸗ 
fitionen haben mannigfadhere Modulation, größeren Wechjel im 
Rhythmus und fließendere Melovienführung voll Anmuth. Da: 
bin -gehären: Thomaſſo Baj, der als päpftlicder Capellmeiſter 
1714 -ftarb und deſſen Miferere jet: noch alljährlich ‚in der Char: 
woche in ber Sirtinifchen Capelle gefungen wird, Durante, 
Sapellmeifter zu Neapel (+ 1756), Caldara, Kaiferlicher Viee⸗ 
Sapelimeifter in Wien (+ 1763) und auch der Neapolitaner Leo, 
berühmt durch fein achtſtimmiges Miferere, fein Ave, Eredo und 
Tedeum, fowie feine legten vier- und. fünfftimmigen Magnificat 
+ 1743). So kam denn allmählich mit ber Witte bes 18. 
Jahrhunderts, während bie römiſche Schule den alien Styl noch 
treuer bewahrte, zumal in Deutſchland, der ſtrenge Menſural— 
ſtyl zur Herrſchaft, wie er ſich in Leo's Miſerere geltend zu 
machen angefangen. | 


m 








Fünfte Beride . .. 
Die Beit der Aufklärung. 
Vom Beginn des fiebenjährigen Kriegs bis zum 


dritten Neformations - Jubiläum nach Dentfch: 
lands Befreiung. 1756-1817. 





Bas enangelifche Airqenlich als’ Ratur- und Moral-iebi in 
Lehrton und Pathos. 





Das den Charakter dieſer Periode bitdende Auftreten des 
Kirchenlieds als Natur: und Moral-Lied vollzog ſich under dem 
Einfluß der Wolf'ſchen Philoſophie, die wir ſchon am Schluſſe 
der vorigen Periode unter Gottſcheds Veihülfe die Kirchenlieder 
dichtung in kühl verſtändige Bahnen überleiten ſahen (Bp. V, 
356 f. 567 ff.) Bei dem am 9. April 1754 eingetretenen Abſter⸗ 
ben ihres Urhebers, des Profeſſors Chriſtian v. Wolf in Halle, 
war fie bereits in alle Volksſchichten eingebrungen und hatte "eine 
Io völlige Umftimmung der religiöfen Geſinnung in Deurjehlend 
hervorgebracht, daß Hegel fich zu der Behauptung.:berechtigi ‚hielt; 
Bolf dürfe vor Allen „der Lehrer ber Deutſchen“ genannt 'mers 
ven. Go gilt er denn andy als der Water ber fogenannten Auf 
klärung, wie:er felbft, als Aufklärer fich kennzeichnend, mehreren 
feiner bedentendſten Schriften: ein Zitellüpfer- vorgelegt hat, wel⸗ 
ches die Sonne darſtelli, wie fie mit ‚ihren Lichtſtrahlen dunkle 
Rebelwolken durchbricht. Und Wolf war es denn nun, ver ſchon 
im Jahr 4720 in feinen „vernänftigen Gedanken von Gott. 
Theil 3. F. 1039 f. das unmittelbare Eingreifen der ‚göttlichen 
Wunderthätigkeit und bie Möglichkeit der Offenbarung; die ehe 
dem nichts lehren könne, was ber Wahrheit der Vernunft und 
dem aus ber Vernunft entfpringenden Sittengeſttze zumwiberlaufe, 
in bie engften Grenzen eingeſchloſſen, wo nicht faſt gar geleugnet, 
und in feinen „vernünftigen Gedanken von. ber. Menſchen Thım 
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und Laſſen.“ 6. 3 ff. und ©. 145 ff. die Moral von ber Theo: 
logie ganz unabhängig bingeftellt hat, indem er ber Bernunft al ber 
Einfiht in den Zuſamenhang der Dinge und ſomit der Lehrmei⸗ 
fterin des Geſetzes der Natur oder deſſen, was wir thun und 
laſſen follen, die Erlangung des höchſten Gute, ber Seligteit, 
deren wir auf Erben fähig find, zugefchrieben, fofern dieſe Er: 
langung eben durch die Beobachtung bed Geſetzes der Natur ge: 
abe | 

Was nun den erften Punkt betrifft, fo wurde ed von feinen 
Anhängern Bald genug vollends offen und Far ausgefprocden, daß 
weit mehr, ala aus den in ber h. Schrift uns geoffenbarten und 
bie Stetigfeit ber göttlichen Weltorbnung gewaltfam durchbrechen: 
den Wunbern das Dafeyn und bie Weisheit Gottes aus dem 
Urwunder ber ftetigen Weltorbnung ſelbſt hervorleuchte. Darum 
ſchloß man denn nun, Gott in der Natur ſuchend und den Denk— 
glauben an die Stelle der auf Wunder und Offenbarung begrünbeten 
bibliſchen Rechtglaubigfeit ſetzend, mittelft des zu beſondrer Beliebt: 
beit gelangenden [ogenannten phufico-theelogishen Bernunftbeweije 
aus ber Orbnung unb Schönheit der fihibaren Welt und bem 
in ihr überall fihtbaren Zuſamenhang ber weiſeſten Endzwecke 
auf die. unenbliche Allmacht, Weisheit und Güte bed Weltiſchoͤ⸗ 
pferd, wobei man fi gerne an frommen und gotlinnigen Ber 
trachtungen der Naturwerke ergieng unb an alle möglichen, ſelbſt 
bie :fleinften und unbebeutenbfien Einrichtungen und Erſcheinum⸗ 
gen in ber. Natur Icehrhafte Gottesbetrachtungen anzuknüpfen liebte, 
So entſtand das religiöſe Naturlied, wobet wir bereits in 
Bd. V, 554 Brddes zu Hamburg in feinem bis zum J. 1748 
fortgefegten „irdiſchen WBerguägen in Gott” ven Ten angeben 
fahen und worin dann vor Allen C. C. Sturm in Hamburg fih 
bervorthat, weicher auch 1774 eine ganze Sammlung „geifllicher 
Sefänge über die Werke Gottes in der Ratur“ berausgab. 

Was fodann den andern Punkt, bie Moral, betrifit, fo 
wurde derſelben bei der bevorzugten Stellung, bie ihr Wolf unter 
ber Erllärung eingeräumt hatte, „er wolle, am bie Menſchen 
glüdfelig zu machen, alle feine Kräfte dahin anwenden, bag Ber 
fand und Tugend unter ihren zunehmen möchten”, nun bie 
wbhte Pflege zugewendet. Werth und Bedeutung ber chriſtlichen 
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Glaubenalchren fleng man min nur nal ihrem Ginfinb ‚audi has 
ſittliche Bechatten zu Beitimmmen en und ‚bazeichuenb geung ft ra; 
daß his zum J. 1.760 herein 180 jagemannte moraliſche Wochen⸗ 
ſchriften“ erſchienen waxın, welche bie teligiäfe Erbauung vertreten 
So drãngte ſich denn much auf dem Gebiate des Rirchinliehes dasß 
Morallied in den Berdergrund, welches, je Länger je mehr. des 
biblifhen Gehalts und der Bibelſprache emtfiriyet, zu rein ve 
nünftigen Morallied herabſeank. 

Durch Die in Deutſchlaud num von Jahr zu Safe ſich mehr 
renden Ueberſeyungen und jouumahiftiigen Beſprechungen der Schrif⸗ 
ten engliſcher Deiſten oder Freidenker, wie insbeſondre eines Locke, 
Collins, Schaftesbury, Whiſton, Tiudel, Toland, gelangie auf 
dem Gebiet ber Wiſſenſchaft und durch den gleichfallo von. Eug⸗ 
land 1733 und 4740 nad Deutſchland verpflanzien Freimaurer⸗ 
Orden auf dem Gebiete des ſocialen, praktiſchen Lebens der ſoge⸗ 
nannte Rationalismuas zu immer ausgedehnterer Derricheit, 
— eine bloße Vernunft⸗ ober Natur⸗Religion, welche die ganze 
geofſenbaxte Religion, mie fie in ber h. Schrift niedergelegt uk 
in den kirchlichen Glaubensbekenntniſſen ausgeſprochen iſt, nad 
Ku vom Natur unß einwohnenden Vernunftideen prüfen gu 
muſſen beanuſprucht und wir bas für wahr anerkennen will, mas 
von der menſchlichen Vernunft ober auch nur von dem gemeinen, 
geſunden Menſchenverſtand begriffen und bewieſen werben ‚dans; 
Einerſeits Popularphilaſophen, die ſolche neue Weigheit amer bes 
Bolt bringen wollten zu feiner fittlächen. Veredlung, und audrer⸗ 
his Theologen und Prediger, welche, um dem wasteiten Var 
glauben und väliger. Ootdesleugrung zu. ſteuern, die ſich zu 
gleicher Jeit von Frankreich ber durch die naturaliſtiſchen Schrif⸗ 
ten eines Diderot, deſſen Religion war, alle Religion zu vernich⸗ 
ten, und durch Voltalre, welcher Kirche und Chriſtenthum mit 
Hohn übergoß und allen Glauben als Prieſter-Betrug verſpottete, 
unter der Aegide Friedrichs des Großen, den um ſeiner im 
fiebenjährigen Kriege leuchiend zu Tag getretenen Heldengeſtalt 
willen das ganze Zeitalter anftaunte und verehrte, an ben Höfen 
und in den anſehnlichſten Städten Deutſchlands verbreiteten, ſuch⸗ 
ten nämlich in den fünfziger und fechziger Jahren zwifchen ber 
Offenbarung und Vernunft wemfuftig zu mrwitieln. und .bie 


. 
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Mererſelts wirkte. aber auch bie obere Kefibatil-uuf die 
Ausedrucameiſe im. Kirchenliede und quf Verkräugumg hex Bibel: 
born ein. Mit hen vierziger Jahren war überhaupt, cine vol⸗ 
lige Umgeſtaltung der deutſchen Literatur und ingbefonber bed 
ganzen Gebiets day redenden Künfte und ber Dichtung amgebaht 
durch Aftgetifche Vereine, zu welchen ſich aufſtrehende Jünglinge 
anf den wachbarlichen Bnivgrfitäten, Leipzig und Halle zuſamen⸗ 


ſchloßen, um die Emancipation won ber ſeit vielen, Jahren ihren 


/ 


Heartcharfig in Leipzig habenden Gottſched'ſchen Schale mit ihrn 
Steifheit und Falten, Rücternheit anzuſtreben und mad; ben 
ſchon durch Erhebung und Schönheit der Term zur Nacdheiferung 
reizenden Vorbildern engliſcher Dichter wie eines Bope und Thom: 
fon, eines Milton usb Young und dann auch eines Shakſpeare 
eine hefiere äſthetiſche Bilpung zu verbreiten. Der in Leipzig 
brachte zunächſt eine freiere, frifchere und volksthümlicha Regung 
in big, Poeſia, wonn auch bei ihm noch eine gewiſſe moralifirende 
Sehrhaftigteit vorherrichend war, ſofern es ihm als Axiom galt: 


m: * Moldenhauer. Quedlinburg. 1778. und bes nichts Be 
aufffärerifch gefinnten Basler Predigers Simon Gryndus. Baſel. 
1776 fi. nebft der beriichtigten Heberjeßung des Meuen Teſtrunents, die 
Sarl Fr. Bahrdt, ber in feinen „Briefen über die Bibel im Volfston. 
1782.” vollends ganz mit dem Glauben an bie Offenbarung gebroden 
und alles Wunderbare und Webernatürliche Bloß für Golorit ber bibli- 
fen Erzaͤhlung und für einen Ref bes: jübifchen Aberglaubens in ben 
Ehen line hat, als Profeſſor zu Gießen unter beim Titel: „Die 
neueiten Offenbarungen Gottes in Briefen und Erzählumgen. 1772-4775. 
Inmusgegshemm hat und die ſich im. ſchnell twiebenhokten Auflagen buch 
ganz Desstäichland, verbreitete: (3. Aufl. Berlin. 1788. unter: dem. Titel: 
„DA Neue: Teſtament ober Belehrungen Bottes burg Jeſum und ſeine 
Appſtel“), ja, fagar noch 1824. in ber von Brälat: Grieſinger is. Still: 
gart bernmgegehbenien Bibel „mad ben neueſten Uebenſetzumgen“ in # 
nenteſtamentlichen Briefen neu; prohucist worden if. In den Voxrede 
zu Band I; ſprach Bahrdt es ofien aus, er. wolle nicht: bloß dir Schrift 
unſtudirter Leute, die weder Plan noch Ausdruck zu mählen wuftten,..- 
ſpudern auch bie in Luthers Ueberſetzung beibehaltenen morgentäutile 
Ueberſezungen und Wörterbuchgausdrücke wie Buchſtabe, Geiſt, Fleiſch, 
Geſen, Werke, Gerechtigkeit, welche fo vielen myſtiſchen, zweiheutigen 
und. dunklen Kram in bie Dogmatik wenn nicht hineingetragen, fo bed 
in ihr umgerhalten haben“, in ber Vorßellungsmeiſe und Coparadıe. bet 
Gegenimart „puben, fhıyen und glätten“, woräher ihn Göther,. ber id 
bach ſelbſt einen decidirten Nichtchriſten nannte, meit ſchlagenbem Wid ge 
geihelt: bat, indem er ihn im feinem Prolog ſagen läht: „Da um mit 
ein Einfall von ungefähr, fo red't ich, wenn ih Ghrifus, wärl“ 
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„Der Oettheir Hervls ſeyn, der Tugens Nuhm ergehen, ben 
Schweten unferen Pflicht ein veizend Anſehn geben, das Volk; 
das irre geht, von falſchem Wahn entfernen, nach fihern Zwecken 
gehn und ebler denken lehren, das muß ber Dichter thun, ben 
Recht und Einfiht adeln.“ Es find bie „Bremer Beiträs 
ger”, Fo genannt nach der newen zn Bremen erſtmals 1744 ers 
Idienenen Zeitfcrift unter dem Titel: „Neue Beiträge zum Ber: 
gwügen des Verſtandes und Witzes“, welche wer Brivatgelehrte 
Ludw. Chriftian Gärtner in Leipzig, nachmaliger Profeſſor ber 
Derebtfamkeit am Carslinun zu Braunfchweig, mit feinen drei 
jungen Freunden Joh. Andr. Cramer, Ich. Adolph Schlegel und 
Rabener gegründet und unter dem Beiträtt eines Arnold Schmikt, 
Ebert, Giſecke, Zachariä, Gellert, Klopftod und des in Copenhagen 
ih aufhaltenden Joh. Elias Schlegel biö zum 3. 1748 herausgegeben 
bat, während eine Fortſetzung hievon in_brei 1748—1757 unter 
bem Titel: „DBermifchte Schriften von ben Verfaßern ber Bremifchen 
Deiträge“ erſchienenen Bänden unter Zuziehung noch einiger an⸗ 
been, z. B. eines Cronegk, zuerfi Cramer und dann Schlegel und 
Cifede beforgten. Der in Halle ſovann, zwifchen Joh. Nico 
laus Gig, U; und Gleim während ihrer Studienzeit 1739 — 
1742 angeknüpfte, dann aber in fpfitern Jahren außerhalb Halle 
unter dem Hinzutritt eines Ewald Chriſtian v. Kleiſt, Ramler, 
Sal. Geßner und Anderer erſt recht wirkſam gewordene Verein 
betrieb, augezogen man, den reimloſen Verſen ber engliſchen Dich- 
ter, im Begenſatz gegen die flachen Reimereien Gottſcheds und 
jäner Anhänger, mit Vorliebe bie Ueberſezung und Nachahmung 
ber reintkofen Dichtungen ber alten Griechen und Römer, der 
Oben eines Horaz, ber „ſcherzhaften und verliebten“ Lieber eines 
Anakreon, der fentimentalen Befcgreibungen oder Idyllen eine® 
Theoerit und Birgil, alſo, daß, wie ein Zeitgenofle fchreibt, „ber 
ganze deutſche Parnaß erfüllt ſchien von Amor und Bachus, von 
sofenbefränzten . Zecheru: in kühlen Lauben, von verlangenben 
Schäfern und ſproͤden Schäferinnen unter allerlei arkadiſchen und 
whthologiſchen Namen.“ Auch wenn bie als rein weltliche Did 
ter ul hochgefeierten Glieder dieſer Halle'ſchen Dichterſchule 
nicht ſelbſt auch noch etliche geiſtliche Lieder verfaßt hät⸗ 
13* Ber 
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ten ), würbe es nicht ausgeblieben ſeyn, daß: nam ihrer zer Ihr: 
geiftifchen Mode gewordenen exrotifhsippllifggen, phraſenreich⸗hathe⸗ 





*) So 35. B.: 

. My, Johann Peter, geboren als ber Sohn bes Inſpectors bed 
fürftlihen Laboratoriums zu Anſpach 3. Oft. 1720, Rudirte zu Halle 
4739-1743 als Stubengenoffe Gleims, mit dem er Anakreons Lieder 
überfeßte, und wurde dann 1748 Secretär bei dem Anſpachiſchen Juſtiz⸗ 
collegium und 1763 Affeffor beim Kaiſerl. Landgericht bes Burgrafthums 
Nürnberg und gemeinschaftliher Rath ber Mark⸗Grafen von Anſpach 
(Onolzbach) und Culmbach. Zuletzt erhielt er noch 1790 die Stell 
eines Directors bes burggräfliden Landgerichts und ded Confifloriumg, 
fowie Scholar des Gymnaſiums und ſtarb unperbeiratbet als ein all 
gemein verehrter Greis von 75 Zahren am 12. Mai 1796. 

Die Sefammtausgabe feiner Werke erfchten in 2 Bänden unter dem 
Titel: „Sämmiliche poetifhe Werfe von X. P. Us. Leipz. 1768." 2. 
Aufl, ebendaf. 1772. und in 3. Auflage nach feinem Tode mit feinen 
eigenhändigen Verbefferungen, durch Chr. Felir Weiße beforgt, zu Wien. 
1804, Die 2 erften Bücher des Bandes I. enthalten bie von ihm ſchon 
1749 zu Berlin in Drud gegebenen „Iyrifhen Gedichte” — Lauter Lieder 
auf Liebe, Wein und Fröhlichfeit, die er als junger Anafreontifer gejun: 
gen und in benen „Amor*, ber Vater füßer Lieber, fein, „Phäbus“ if; 
Die 4 weitern, bie in fpätern Auflagen feiner „Iyrifchen und andere 
Gedichte” der Reihe nad) 1755, 1756, 1765, 1767 zum Drud gelommen 
waren, enthalten feine in ernflerem Sinne verfaßten Nahahmungen bed 

taz, von beffen Gefammtwerfen er auch, in Verbindung mit bem 

eneralfup. Junkheim, 1773 eine proſaiſche Neberfegung erſcheinen ließ 
und bem er mit Vorliebe und Gefhid in ben ernſten, lehrhaften, philo⸗ 
ſophiſchen Oden nashfttebte, fo baß Herder in ber Adraften Stüd 3. be 
zeugte: „feine beften Oben find ein Lehrbuch ber Tiebenswürbigftien Me: 
zal in fühen Gefangsweifen*. Vor allen gilt die im 4. Bud. mit dem 
Titel: „Theodicen" als unübertroffenes Meifterwert und als Zierbe bei 
beutfhen Sprache und Dichtkunſt. Erſt das 6. und lebte Buch des 
meift poetifhe Briefe und weitere Oben enthaltenden Bandes II. 1760. 
enthält jeine „Lieder religidfen Inhalts“ — 17 am ber Zahl, 
nicht ohne tieferes Gefühl und ausgezeichnet durch eine ſchöne Sprache, 
wozu in ber Wiener Ausgabe vom J. 1804 ©, 224 noch ein weiteres, 
„ber Chriſt“ betiteltes Lied Fam, das Uz, obgleich er nicht mehr bichten 
wollte, auf bringendes Bitten des ihn auf ber Durchreife befuchenden 
Dichterfreunds Leop. Fr. Günther: v. Gökingk, Kanzleidirectors zu Eric, 
erſt noch 1783 gebiähtet bat. Vier waren don iu ©. 3. Zollikofers N. 
©. für reformirte Religionsverwandte. Leipz. 1766. erfhienen und einige 
nahm er auch in das unter feiner Mitbeforgung mit mannigfachen Lieber: 
Veränderungen und Ueberarbeitungen erfchienene „Neue Anſpachiſche ©. 
1781.” auf, während Klopftiod ihn fhon in ber Vorrede zum 2. Theil 
feiner geiftl. Lieder. 1769. zu Beiträgen für ein Privat-G. aufgefordert 
hatte. Sie find famt und fonders mit Melodien geſchmückt worden 
in bem Werke: „J. PB. Uzens Iyrifche Gedichte relig. Inhalts, nebit eint: 
gen andern Gedichten gleichen Gegenftande , von E. €. Kleift, Zreihern 
v. Eronegt, ©. U. Schmid und 3. 3. Eſchenburg, mit Melodien zum 
Singen beim Klavier von J. A. P. Schulz, Kapellmeifter Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Heinrih von Preußen. Hamb. 1784. (Vergl. auch 
Sournal von und für Deutſchland. 1784. Märzheft.) 
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tiſchen unb ſentimentalen“ Dichtart und klaſfiſch gebildeten Dich⸗ 
terſprache von ſelbſt auch Ableger in die geiftliche Dichtung ge⸗ 


In ben neueſten Kirchen⸗G.G. ber 3 letzten Decennien finden fi 
noch folgende Uz'ſche Lieder: ſi 1a 
„Allgegenwärtiger! ih bin‘ — bie Allgegenwart Gottes. Pf. 

139, 7 fi. Schon im Zollifoferfhen G. 1766 und aud im An— 

Ipader G. 1781. 

ober nach ber Baflung im Leipz. ©. 1844: 

ee wohin”. 

‚Der Herr iſt gut! ihr Himmel, höret“ — nad überflandner 
Noth. 1768. 

‚Du Shredlider, wer kann vor bir” — berausgebildet aus 
feiner Hymne: Gott im Ungemitter. 1768. Am Württemb. ©. 
1791 und 1842, 

SH irre um traurige Cypreſſen“ — Lob bes Erlöfers. 1768. 

ober mit Weglafjung ber 1. Strophe und den Verbeflerungen 
ber 3. Aufl. 1804 im Hamb. ©. 1842: 
„Ich will, ih muß von Jeſu fingen“. 
oder nad ber Fafſſung im Leipz. ©. 1844: 

„Bon meinem Jeſu will ich fingen“. u 

„O Bater, Schöpfer dbiefer Welt“ — Morgenlied. Im Zoli- 
fofer’fchen ©. 1766. 

ober nach ber Aenberung im Anſpacher G. 1781: 
‚D großer Schöpfer biejer Welt“. 
ober mit Weglaffung ber 2 erſten Strophen und fonfliger Ber: 
Anderung im Hamb. ©. 1842: 

‚Ih fühle, daß ih ſterblich Bin”. 

j.d Bater! kindlich beten wir” — vor dem Efien. freie Ueber- 

arbeitung von Nic. Hermanns Tifchlied: „Beier uns, Herr, das 

| ‚täglich Brod“ (Bd. I, 397). Erfimals im Anfpader ©. 1781. 
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oder nach der Faſſung im Schleſiſchen G. 1855: 

„O Vater, kindlich bitten wir“. 

‚.. Ihm gehört auch noch das aus verſchiedenen Stellen feines Lehrge⸗ 
its: „Die Kunft, flets fröhlich zu feyn. In vier Briefen. Leipz. 1760." 
von Confiſtorialrath Reche zu Mühlheim äufamengelehie und fo erfis 
mals in dem von ihm beforgten Gefangbud für das Großherzogthum 
Berg. 1800. erfchlenene Lieb: 

Nichts ift von ungefähr! ein großer Gott regieret’ — 

göttliche Weltregierung. 


‚ Gleim, KR Wilhelm Ludwig, der eigentlihe Begründer ber 
teimlofen fcherzbaften Anakreontiſchen Dichtung und volksthümliche Sänger 
der „preußilchen Kriegslieder in ben Feldzügen 1756 und 1757 von einem 
Grenadter*, deßhalb auch „ber deutſche Anafreon und Thrtäus“ genannt, 
wurde geboren 2. April 1719 zu Ermsleben im Fürfienthum Halber: 
Nadt, Aubirte 17381740 zu Halle die Rechtswiſſenſchaft, wurde dann 
Stabsfecretär bes Prinzen Wilhelm von Schwedt und nad beffen frühem 
od Privatfecretär des Fürften Leopold von Defiau , bekannt unter dem 
Namen bes alten Deflauers. Eine bleibende Anftellung fand er bann 
1747 äls Secretät bes Domcapitels 34 Halberſtadt, wo er in ber Folge 
die einträgliche Stelle eines Canonicus bes Stift Walbel erhielt und 
als ein eißfinbeter BAjühriger Greis 18. Febr. 1803 flarb. 
Nachdem er In feinen Altern Jahren auch angefangen Hatte, geiftlich 
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kommen möxen, ebenfalls aber. waren es mehrere vom. ven Bre⸗ 
mer Beiträgen, melde, ald eigentliche geiſtliche Liederdichter in 


bibactifche Gedichte zu verfaflen, „um ben Menſchen mürbige Gebanken 
von Gottes unendlicher Größe, Weisheit und Güte einzufldßen und fie 
vermittelt kleiner, dazu erfundener Geſchichtchen zur Ausühnng ber 
Pflichten ber Gerechtigkeit, Menfchlichfeit und Wohlthätigfeit zu eriweden“, 
und fie unter dem Titel; „Hallabat ober das rothe Bud. Zum Borlefen 
in den Schulen. 3 Theile Hannover. 1775. 1781.” Hatte erfcheinen 
lafjen, gab er heraus: „Lieder für bas Volk, Halberft. 1772." — 17 
an ber Zahl, in welchen er in volksthümlicher faßliher Sprache bie ver: 
ſchiedenen Befhäftigungen der Landleute zur Erwedung frommer Em: 
a ungen benützte. Davon hat ſich noch in Kirchen-G. G. ber Neuzeit 
erbalten: nn 
„Diefen Samen ſegne Gott" — Lieb eines Sämanns. 
| oder nad) ber Kaflung im Hamb, G. 1842: 
„Unfte Ausfaat fegne Gott”. | 
Bon den weitern brei in Waldau's „geil. noch ungebrudten Lie 
bern. Nürnb. 1781.” (ſ. unten) erfimals erſcheinenden Liedern Gleimd 
ift noch befonders zu nennen: 
Wie Gottes fügt, fo ſoll es Bleiben“ — Vertrauen auf Gott 
und Ergebenheit in feinen Willen. 


Ramler, Earl Wilhelm, „der teutſche Horaz“ genannt, geboren 
25. Febr. 1725 zu Kolberg in Hinterpommern,, kam von Helle, wo er 
vier Jahre Tang im Watfenhaug und baum ebenfo Tange auf ber Uni: 
verfität den Studien oblag, tm J. 1746 nad) Berim, wo er 1748 alt 
Profeſſor ber Logik und —* Wiſſenſchaften beim Kadettenkorps an: 
eſtellt wurde und 1787 als ſolcher auch mit Engel die Birection be 

tlinifhen Nationaltheaters Übertragen erhielt. Am %. 1790 Tegte er 
die Stelle beim Kadettenkorps und 1796 die Theaterdireetion Alters hal: 
ber nieber und ftarb dann 74 J. alt 11. April 1798. 

Neben vielen eigenen (40) und überfegten (15) Horaziſchen Oben, 
von denen 1767 bie erſte Origienlausgabe erihien, auch Bearbeitungen 
Geßner'ſcher Idhllen bat er eine namhafte Anzahl welsficger und geil: 
licher Gantaten verfaßt, deren Sprache einen aͤcht muſtkaliſchen Wohl: 
Hang bat und bei been faft aus jeder Periode eine zarte Harmonie [pridt. 
Die geiftlihen, 3. B. die Hirten bei der Krippe zu Bethlehem, bie Aufer: 
ſtehung und Himmelfahrt Jeſu, erſchienen in befondrer Sammlung zu 
Berlin 1760 und mit DVerbefjerungen nebſt angehängtem allgemeinem 
Gebet: „Der Anbeter ber Gottheit“ im 3. 1770. Am berühmteften if 
bavpn bie „Lob Jeſu' betitelte, deren Abfafſung ihm die Prinzeflin 

malie von preußen, Schweſter Sriebrihs FI., aufgetragen hatte, um fie 
elbft in Muſik zu feßen, woran fle aber verhindert wurde, fo daß fie dann 
bem Kapellmeifter Graun die Compofition übertrug (f. ®b. V, 631 f.). 
ER diefem in Muſik gelebt, erſchien ‚fie zu Leipzig noch im ſelbigen 
ahr, 1760, und in einem, von Joh. Abam Hiller arrangirten Elavier- 
auszug zu Breslan 1785. Am Iehten, Jahr Tieferte hiezu auch eine neue 
Eompofition Georg Anton Kran Main 1785.). Daraus kamen 
als Kirchenlieder in viele G.G. bie. zwei als folche jetzt noch im etlichen 
ber neueften Kirchen⸗G.G. erhaltenen, Chorgefänge: 
„Du, defien Augen floßen“ — in feiner erſten Strophe bei 
Anfangs: Choral ber Cantate: „Der Tod Zefa. 1760." Die, übt 
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omantzebeuder Welle aufttaten wurd ſo GUMMffentlich "hie dan ve⸗ 
wirkte Verfeinerung des äſtheriſchen Geſchmacks, bie Wereving 
und Bervollkommnung ber deutfchen Spririhe und bie Correckhekt 
des Berobaus in fo burchgreifender Weite auf bad Kirchenlied 
übertragen, daß ein Auguſt Jakob Rambach noch im J. 18932 
darüber in bewundernder Ertafe ausrufen konnte: „Welch ein 
„plötzlicher Uebergang ans dem flarren Winter in ven lebendigen 
„Brahling! Welche Zeit der herrlichſten Blüthe! Welcher Um: 
„ſcwwung des Geiſtes! Welche Hoheit und Liehlichkeit bet 


gen Strophen find ein fpäterer Zufaß, ber fih erfimals in „A. 

9. Niemeyers Geſangbuch für höhere Schulen. Halle. 1785." — 

Fri nach einer handſchriftlichen Deittheilung Ramlers — vor⸗ 
et. 


SB Augen, weint! ber Menſchenfreund“ — am Grabe 
efu. | 


‚ Seine fämmtligen Poefien erſchienen nad feinem Tode mit feiner 
Viographie, von Göfingf beforgt unter dem Titel: „CE. W. Ramlers 
portiihe Werte. Berlin. 1800. 1801.* (2. Ausg. 1828.) 


Zaharik, Auf Friedrich Wilhelm, bekannt dutch fein ſcherzhafies 
Seldengebicht: „Der Renommiſt“, einer ber Bremer Beiträger, aber. jew 
nah auch ein Anafreontiker, wurbe 1. Mai 1726 zu Frankenhauſen in Thü⸗ 
tingen als bes dortigen Schwarzburgifihen Kamimerfecretärs Sohn geboren, 
Audirte 19431747 in Halle Die Rechte und wurbe dann am Carolinnu 
in Braunfchweig 1748 Hofmeifter und 1761 Profeſſor der Dichtfunft und 
Rarb daſelbfſt, nachdem er 1775 auch noch Canonicus am St. Eyriacd- 
Rift geworben var, 30. San. 1777. 

Nachdem er ſchon 1754 „ſcherzhafte epiſche Poeſien nebſt einigem 
Men und Kiedern“ herausgegeben und hievon eine durchaus vermehrte 
Auflage von 2 Bänden unter dem Titel: „Scherzhafte, epiſche und 
lyriſche Gedichte 1761 veranftaltet Hatte, erſchien eine vollſtändige 
Sammlung Teiner poetifhen Arbeiten in 9 Bänden 1763—1765 unter 
dem Titel: Poetiſche Schriften von 3. Wild. Zachariä“, in deren 3 
Land vom J. 1763 fih neben 4 zum Theil von Telemann componirten 
muſikaliſchen Gedichten geiftlicher Art, z. B. bem mufitaliihen Drama : 
„Die Pilgtime auf Golgatha“ und der Gantate: „Die Auferfiehung‘ 6 
Lüher Oben und Lieder befinden. inter ben letztern kamen in das 
haunfäweigifäe Landes⸗-G. 1779 und erhielten fih bis heute in Kir: 

en⸗G.G. | 


„Allmächtiger, ber feinen Ehron im Himmel hoch es: 
DE 706 Gebetlied. Schon im Zollikofer'ſchen reform. ©. 
eipz. 
„Rain Seil erfiaunt, Allmädtigerl wenn er bie Gna- 
en dbenft" — Lob- und Danklied. edle Nachbildung eines 
englifchen Gebichts von Addiſon. Schon in den Siebern für den 
—— teddienſt. Berlin. 1765, und im Zollikofer'ſchen 
G. uifpr are : „Wenn fih mein GSeift, Allmädhtiger! ber Gna⸗ 
ben Menge benti”. 
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kammen wären, ebenfalls aber waren es mehrere vom. den Bre⸗ 
mer Beiträgern, welde als eigentliche ‚geiftliche Lieberbichier. in 


bibactifhe Gedichte zu verfaffen, „um ben Menſchen würbige Gebanten 
von Gottes unenblicher Größe, Weisheit und Güte einzuflüßen und fie 
vermittelt Tleiner, bazu erfundener Geſchichtchen zur Ausübung ber 
Pflichten ber Gerechtigkeit, Menfchlichkeit und Wohlthätigfeit zu erwecken“, 
und fie unter dem Titel: „Hallabat ober das rothe Bud, Zum Borlefen 
in ben Schulen. 3 Theile. Hannover. 1775. 1781.” Hatte erfcheinen 
lafien, gab er heraus: „Lieber für das Volk. Halberft. 1772.° — 17 
an der Zahl, in welchen er in volksthümlicher faßlicher Sprache bie ver: 
ſchiedenen Befhäftigungen ber Landleute zur Erwedung frommer Em: 
a nunen benügte. Davon hat ſich noch in Kirchen-G.G. der Neuzeit 
erhalten: ° 

‚Diefen Samen ſegne Gott” — Lieb eines Sämanns. 
| “oder nach der Faflung im Hamb. ©. 1842: 

„Unſre Ausfaat fegne Gott“. 

Bon ben weitern brei in Walbau’s „geil. noch ungebrudten Sie: 
bern, Nürnb. 1781.” (f. unten) erfimals erſcheinenden &edern Sleims 
ift noch befonbers zu nennen: 

„Wie Gottes fügt, fo foll es bleiben“ — Vertrauen auf Gott 
und Ergebenheit in feinen Willen. 


Ramler, Earl Wilhelm, „der teutſche Horaz“ genannt, geboren 
25. Febr. 1725 zu Kolberg in Hinterpommern, kam von Halle, wo er 
vier Sabre Yang im Waiſenhaus und Bann ebenfo lange auf der Uni: 
verfität den Studien oblag, tm J. 1746 nal Berlin, wo er 1748 als 
Profeſſor der Logik und önen Wiſſenſchaften Beim Kabettenforps an: 
great wurbe und 1787 als ſolcher auch mit Engel die Direction bed 

rlinifhen Nationalthenters Übertragen erbielt. Im J. 1790 Iegte er 
bie Stelle beim Kadettenkorps und 1796 bie Theaterdireetion Alters hal: 
ber nieber und ftarb dann 74 J. alt 11. April 1798. 

Neben vielen eigenen (40) und überfeßten (15) Horaziſchen Oben, 
von benen 1767 bie erfie Originalausgabe erſchien, auch Bearbeitungen 
Geßner'ſcher Idyllen bat er eine namhafte Anzahl welsliger und geiß: 
Her Gantaten verfaßt, deren Sprache einen Acht mufitaliichen Wohl: 
Hang bat and bei benen faſt aus jeber Periode eine zarte Harmonie |prict. 
Die geiftlichen, 3. B. die Hirten bei der Krippe zu Bethlehem, die Aufer: 
ſtehung und Himmelfahrt Jeſu, erfchienen in befondrer Sammlung zu 
Berlin 1760 und mit DVerbefferungen nebſt angehängten allgemeinem 
Gebet: „Der Anbeter ber Gottheit" im J. 1770. Am berühmteften iſt 
davon bie „Tod Zefu” betitelte, deren Abfafſung' ihm die Prinzeffin 

malie von Preußen, Schweſter Brichrih n. aufgetragen hatte, um fie 
elbſt in Muſik zu Teen, woran fle aber verhindert wurde, fo daß fie dann 
bem Kapellmeifter Graun die Eompofition übertrug (f. Bo. V, 631 f.). 
Bon dieſem in Muſik geſetzt, erſchien „fe au Leipzig noch im ſelbigen 
Jahr, 1760, und in einem von Joh. Adam Hiller arrangirten Clavier⸗ 
auszug zu Breslau 1785. Im leßtzten Jahr lieferte hiezu auch eine neue 
Compoſition Georg Anton Kreuſſer (Mainz. 1785.). Daraus kamen 
als Kirchenlieder in viele G.G. die. zwei als ſolche jet noch in etlichen 
ber neueften Kirhen-G.G. erhaltenen, Chorgefänge: 
„Du, beffen Augen floßen“ — in feiner ein Strophe bet 
Anfangs: Ehoral ber Caniate: „Der Tod Jeſu. 4760." Die übri⸗ 


eg “os 


töWantebenbet Wetſe aufttaten: atis FO : grfttſentlch die inn Ve⸗ 
wirkde Verfeinerung bes äſtheriſchen Geſchmacks, bie Veredlickg 
und Bervollkommnung der beutfchen Spriche und bie Correckhekt 
bes Bersbaus in To durchgreifender Weife auf das Kirchenlieb 
übertragen, daß ein Auguſt Jakob Rambach noch im J. 1332 
darüber in bewundernder Exiaſe ausrufen konnte: „Welch ein 
„plötzlicher Uebergang aus dem ſtarren Winter in den lebendigen 
„Frühling! Welche Zeit der herrlichſten Blüthe! Welcher Um⸗ 
„ſcwung des Geiſtes! Welche Hoheit und Lieblichkeit bet 


gen Strophen ſind ein ſpäterer Zuſatz, ber ſich erſtmals in „A. 
H. Niemeyers Geſangbuch für höhere Schulen. Halle. 1785." — 
vieleicht nach einer handfchriftlichen Deirfheilung Namlers — vor 


findet. 
DE mungen, weint! ber NMenſchenfreund“ — am Grabe 
eſu. 


Seine ſaämmtlichen Poeſien erſchienen nach feinem Tobe mit ſeiner 
—— von Gökingk beſorgt, unter dem Titel: „C. W. Ramlers 
portliche Werte. Berlin. 1800. 1801.° (2. Ausg. 1828.) 


Zaharid, Auf Friedrich Wilhelm, bekannt buch fein ſcherzhaftes 
Heldengebicht: „Der Renommiſt“, einer ber Bremer Beiträger, aber Je 
nah auch ein Anafreontifer, wurbe 1. Mai 1726 zu Frankenhauſen in Thü- 
tingen al8 des dortigen Schwarzburgiſchen Kammerſecretaͤrs Sohn geboten, 
Aubirte 1743—1747 in Halle Die Rechte und” wurde dann am Carolinnum 
in Braunschweig 1748 Hofmeifter unb 1761. Brofeflor der Dichtfunft und 
Rarh daſeibſt, nachdem er 1775 auch noch Canonicus am St. Cyriats⸗ 
Rift geworben war, 30. San. 1777. 

Nachdem er ſchon 1754 „Icherzhafte epiſche Poefien nebit einigen 
Dden und Liedern“ herausgegeben und hievon eine durchaus vermehrte 
Auflage von 2 Bänden unter dem Titel: „Scherzhafte,. epiſche unb 
lyriſche Gedichte" 1761 veranftaltet Hatte, erſchien eine vollſtändige 
Sammlung feiner poetifchen Arbeiten in 9 Bänden 1763—1765 unter 
dem Titel: „Poetiſche Schriften von 3. Wilh. Zachariä“, in deren 3, 
Bond vom J. 1763 fich neben 4 zum Theil von Telemann compoyirten 
muſikaliſchen Gedichten geiftlicher Art, 3. B. dem muſikaliſchen Drama: 
„Die Pibgrime auf Golgatha“ und der Gantate: „Die Auferfichung‘ 6 
Bücher Oden und Lieber befinden. Unter den lettern kamen in das 
Sunfäweigifäe Landes:G. 1779 und erhielten ſich bis heute in Kir- 

en⸗G. G. | 


Allmäcdhtiger, ber feinen Chron im Hiaimel hoch er- 
Fi Dei, ce Gebetlid. Schon im Zollilofer’fhen reform. ©. 
eipz. 

Mein Gaiſt erſta unt, Allmächtigerl wenn er bie Gna— 
ben benft" — Lob» unb Danttieh, Freie Rageſtdunt eines 
engliſchen Gedichts von Addiſon. Schon in ben Redern für den 
denilichen Gottesdienſt. Berlin. 1765, und im Zollikofer'ſchen 
G. ürſpr are : „Wenn fi mein Seit, Allmädhtiger! ber Gna⸗ 
ben Menge bentt*. 
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Sprache, ‚bis, feikbam. jene Männer geſchriehen hatjen, faft wie 
„anngeberen daſtand!“*) Aber darch bie feine, gefeille Sprache 
nach dem Zeit: und Modegeſchmack büßte eben nun bas Kirchen⸗ 
lieb unretibar feine alte, räftige, körnige Bibelſprache ein, welde 
fein Gewand zuvor gewejen war, — ed wurbe mobernifirt. 
No ſchlimmer geitalteten fich bie Verhältnifie für das Kirchen: 
lied durch die in den fiebenziger und achtziger Jahren ſich vollziehenbe 
Revolution auf dem theologifhen und philoſophi— 
Then Gebiet, woburd die noch zwiſchen Offenbarung und Ber: 
nunft vermittelnden Theologen aus dem Feld gefchlagen wurben. ob. 
Salomo Semmler, ber einflußreihe Profefjor der Theologie in 
Halle, „bad Haupt aller Neuerer und Anzweifler”, im feiner 
„freien Unterfuhung bes Canon“ 1771 -1775 die Grundlagen 
ber KHriftlihen DOffenbarungsreligion, bie h. Schriften, mit kriti⸗ 
ſchen und hiftorifhen Prüfungen untergrabend und zwifchen bem 
wejentlih moralifhen Kern der chriftlichen Lehre, dem reinen, 
vernünftigen, auf fittliche Läuterung gegründeten Chriſtenthum und 
zwiſchen den örtlichen ,. zeitlichen und „jubänzenden“ Vorſtellun⸗ 
gen, die. Jeſus und feine Apoftel nur aus Accomodation ober 
weifer Aubequemung an bie Baflungsfraft der Zeitgenoffen in 
ihre Lehroorträge aufgenommen haben, unterfcheibend , ſuchte eine 
moralifhefritiihe Reformation des Chriſtenthums zu begründen 
und Tieß die Bibel, ihr bie allgemein gültige und unveränderlich 
bindende Kraft abſprechend, nur noch als ein göttlihes, ber un: 
mändigen Menſchheit gegebened Erziehungsbuch gelten. Gott: 
bold Ephraim Leſſing, der fharffinnige Bibliothefar von Wol: 
fenbättel , ‚der in feinen.:,Beiträgen zur Geſchichte der Literatur“ 
1774—1777 und in einem befondern Buch „von bem Zwed 
Kefu und feiner Jünger“ 1778 Bruchftüde aus ben geheim ge: 
baltenen Schriften bes Brofeflors H. S. Reimarus in Hamburg 
(1728-—1768) — bie fogenannten Wolfenbüttler Fragmente —, 
veröffentlichte, in welchen bie Möglicgkeit allgemein glaubwärbiger 


— — — 


0) ©. 6 bes 1. Theils feines Sammelwerks: „Der h. Geſang ber 
Deutſchen in einer nach der Zeitfolge geordneten und mit geſthichtlichen 
Bemerkungen begleiteten Auswahl ber vorzüglichſten ſeit Gelleris und 
sienftode Zeit. erſchienenen Lieber. 2 Theile. Altona und Leipzig. 1832. 
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Offenbarung: geleugnet und: das Unternehmen: Sefw Alt. maglüdle 
licher Empörungsverfaih dargeſtellt ˖ wird, ber nur durch eine: von 
den Apoſteln mittelſt Leichendiebſtahls vorgegebene Auferſtrhuug zu 
Ehren gefonsiken fey, erichätterte in einer mittelft künſtleriſcher Dres 
ſtellungen die gebildeten Stände völig hinreißenden Weiſe bie 
biftorifchen Annahmen des Kirchenglaubens. Nach feiner Inner 
ften Ueberzeugung wefentlich pantheiftifch gefinnt und mit Spineza 
ben außerweltfichen perfänlichen Gott und bie Freiheit des menſch⸗ 
Iihen Willens verneinend, wollte er, wie Moſes Mendelsſohn ihn 
tennzeihnet , „aus Eifer für Die natürliche Religion fortan keine 
„geoffenbarte mehr neben ihr dulden, und glaubte alle Lichter 
„auslöſchen zu müflen, um bie: völlige Beleuchtung aus dem Licht 
„der Vernunft ausftrömen zu hlaſſen.“ Und enblich trat Imma⸗ 
nuel Kant, ber. große Königsberger Denker, auf und befämpfte 
in feinee „Kritik ber reinen Bernynft“ 1781 "und in feiner 
„Kritik der praktifhen Vernunft” 1788 mit zermalmender Uner⸗ 
bittlichleit die ſogenannie reine oder die die Grenze ber finnliden Er: 
fahrung und Thatfächlichkeit überfliegenbe Veruunfterfenntniß, indem 
er zu erweifen bemilht mar, daß der menfihlüuhen Erkenntnißkraft von 
Allem, was nidyt in die finnlihe Erfahrung falle, und fomeit richt 
bloß von ben finnliden Dingen an fi, ſondern noch vielmehr 
vom Heberfinnlichen ein Wiffen unmöglich, ja fogar durchaus ente 
behrlich: und‘ unndtbig fey, vielmehr das allein an fich felbft: :&e: 
wife das fittliche Sefed im Herzen bes Menfdyen biete, ſofern 
es nad bemfelben nothwendiges Bebürfniß fen, an Gott und Un⸗ 
Herblichteit zu glauben, Nachdem nun fo mit bem Eintritt im 
bie neunziger Jahre ber Kantifhe Nationalismus, nad weldem 
die Religion bloß als eine Stüge ber Moral galt und das Chri⸗— 
ſtenihum als praftiiher Glaube an Unfterblichleit und: Vergeltung 
dder als Religion bes: guten Lebenswandels nur eine Schule: fittr 
licher Bildung: und nicht bloß eine Lehr⸗, ſondern auc eine Beſ⸗ 
jerungsanftalt war, die Uebermacht in der Philofophie und Theologie 
erhalten 'hatte,. fo war. nun vollends dje dürrſte Zeit für Has: Kir⸗ 
henlied eingetreten. Man warf fih mit einer wahren Moral: 
Manie auf das Sittengefeß, um es in allen möglichen Moral: 
liedern ver Reihe ‚nach "fu feine, einzelnſten, befonberften. Pflichten 
und Tugenden zu zergliebern, ‚unb: wer: zuvor ſchon, noch auf 
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Weihe: Doben in der worberh Hafte des 18. FJahrhundbetts bei 
Detheburen nicht bleß, fonbern auch bei Bärtiften, wie 3. B. bei 
8. 3: Rumba, mit bem boymetifirenden auch der mornliflrende 
Behrton ungefälagen (Be. V, 365. 502 ff. Bo. IV, 530), fo 
warde nun das unter Wolſtſchen Einflüffen aufgetauchte vernünf⸗ 
‚tige Morallied (ſ. ©. 189 f.) vollenda auf's Höchſte cultivirt. Die 
Dichter einer Kirche, bie bloß noch als Lehe: und Beſſerungs⸗ 
Anſtalt angeſehen wurde und deren Gründer nur als ein Lehrer 
ber Moral, als großer Velks⸗ und Tugendlehrer gatt, Tieferten 
mun in völliger Losfagung vom Mirchen: und Bibelglauben unb 
vom Scriftwort mit ver Tühlften Verftändigkeit ober mit patheti⸗ 
fen Phraſen und falſchen hohlen Derlamationen bie Gedanken- 
leere dechend, Tebiglich lehrhafie Tugend: und Pflichtenlieber, in 
welchen fie lehrten vernünftige Selbſtliebe in Arbeitſamkeit uub 
Sparſamkeit, in Selbſtbeherrſchung und kluger Zeitbenützung, da⸗ 
bei fie fangen „Meuſch, ſey ein Wenih, fang cam zu leben, 
fang an, ein lieb ber Welt zu ſeyn,“ und naturgemäße Nüch⸗ 
ftenliche in Bihigkeit, Beſcheibenheit, Dienſtfetligkeit, Lent: 
feltgleit und Geſelligkett, dabei fie fangen: „Micht finfter, mür⸗ 
riſch, umgejellig iſt, wer ein Khriſt zu ſeyn fich fteut“, ober ven 
marnten vor Baumverderben, Sejpenfterfurdt, Trunkſucht, Spiel⸗ 
ſucht, Unveinlicgleit n. ſ. w.“) Auch tauchten jet wie Wille 
gereimte Lehrabhandiungen auf über Gottes Weſen und über bie 
Hatur des Menfchen als finmlihes und versünftiges Geſchöpf, 
über die fünf Sinne, bie Seelenträfte des Menſchen, ben Ber: 
fand, das Gedächtniß, das Sprachvermögen, ben Nachahmungs⸗ 
trieb n. |. w. Gelbit alle möglichen häuslichen Verhälmiſſe 
wurden aufls Punktlichſte mit Liedern bedacht, während bamald 
geklagt werben mußte, „ed werde bad Geſangbuch beim Vers 
ſchwinden aller häuslichen Erbanung höchſtens noch des Sonntage 
zur Kirche getragen.“ In den Troſtliedern, bie in ber Dabidi⸗ 
fen Nothe und Drangſalszeit des breiffigjährigen Kriegs und 
feier Rachwehen fo kräftig erkbungen waren, machte ſich nun 


r 


| + In den girchen⸗G. G. von Nord ufen. 1802. \abamar. 1807, 
Bremen. 1812. fanden fih fogar Weber vi Kar infaefong ber Kfliäht, 
bie Schugblatterh: einimpjen: gu Icffem. 1: 
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immer mehr cin weirhlich weinerlicher Tom gelienn mm. in beu 
Liedern von bem.lehten Dingen wird :entiveber nur in .ganzı:albe 
firacter Leere ein allgemeiner Unfterblichleits : und Wiederſehens⸗ 
glaube gelehrt”) ober. ahne ben weiten fittlichen Ernſt viel wider⸗ 
ih Süßes unb Rührhaftes vom Witeberfinden ber vorangegange. 
nen Lieben in ſentimentalſter Weife vorgebracht. 

Wie aber bie Unlirdlichleit immer mehr um ſich griff und 
wie ſehr der chriſtliche Kirchen: und Bibelglaube namentlich bei 
ven Gebildeten erſchüttert und gering gefchägt wurde, dieß zeigte 
ih weiter auch in ber Fortentwicklung der beutfihen Literafur 
daran, baß ber einflußreicge, vornehmlih durch einen Nachkom⸗ 
men ber beiben alien helſteinifchen Kirchenſünger Niclas Bose 
(Bd. I, 418 f.), den Literaten . Heinrich Chriftian Boye von 
Meldorp, und durch Gottfried Aug, Bürger 1772. zu. Göttingen 
geſtifteie Dichterbund, — als in einem Eichenhain 12. Sept. gegrün⸗ 
bet, ver Hainbund genannt —, mitteljt feines zuletzt vornehm⸗ 
lich durch Heinx. Voß bis in deu Anfang des 19. Jahrhunderis 
finein fortgefäßrten Muſen⸗Almanachs bie Bildung der bentfhen 
Nation größtenteils in einem nichts weniger als chriſtlichen Geiſt 
zu fördern fuchte.*”) Dieß zeigt fi) noch mehr daran, daß in 


*) So beginnt ein Lieb mit ber Strophe: 
ch Rerb im Tode nicht! 
ich Überzeugen Gründe, 
ie ih, je mehr ich forſch, 
In meinem Weſen finde. 
Erſtaunt und froh ruf id: oo 
.: Die Ewigkeit ift meim! 
Die Wahrheit Tiegt in wir] 
Es kann nit anders feyn. 
mb in einem anbern des Anfangs: „Gott! ba gabft zum Denken und 
Re heile ipielt ber Kantiſche nfierblißgfeitsbeweis. eine Rolle, wenn 
e eißt: 
Dem Tu endhaften iſt Bienieben 0 on 
. Dft ein ſehr widriges Geſchic 
um Loos ji biete e Beit Beidigben, - re 
em aller often oft. viel Gluͤ .. 
Garip! erſt eine anbre. Welt 
.. ZB zum Bergeltungsoxt beſtellt. 


“) Doc Felen von einigen Fa des „Salbunbeor immer⸗ 
bin noch einige Broſamen pt bas geiftliche Sieb ab und Tamen ,' meh 
busch dae von beim durch Hereusgabe feiner lyriſchen Gebichte. —* 
1807: and: ſeine elfrige Thelünahne au den Muſen⸗ Amanachen ' bee 


% 
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ten ), würbe e& nicht ausgeblichen ſeyn, daß; von ihrer zur ſchẽn⸗ 
geiflifchen Mode geinorhenen erotiſch⸗idylliſchen, phraſenreich⸗pathe⸗ 





5) 8 3.8: 

. 3, Johann Peter, geboren als ber Sohn bes Inſpectors bed 
fürſtlichen Laboratoriums zu Anſpach 3. Oft. 1720, ſtudirte zu Halle 
41739—1743 als Stubengenoffe Gleims, mit dem er ‚Amafreons Lieber 
überfeßte, und wurde dann 1748 Secretär bei dem Anſpachiſchen Juſtiz⸗ 
collegium und 1763 Affeffor beim Kaiferl. Landgericht des Burgrafthums 
Nürnberg und gemeinſchaftlicher Rath ber Mark-Grafen von Anſpach 
(Onolzbach) und Culmbach. Zuletzt erhielt er noch 1790 bie Stell 
eines Directors des burggräflichen Landgerichts und bes Confifloriums, 
ſowie Scholach des Gymnafiums und farb umverbeiratbet als ein all 
gemein verehrter Greis von 75 Jahren am 12. Mai 1796. 

Die Sefammtausgabe feiner Werke erfhien in 2 Bänden unter dem 
Titel: „Sämmiliche poetifhe Werte von J. PB. Uz. Leipz. 1768." 2. 
Aufl. ebendaf. 1772. und in 3. Auflage nach feinem Tode mit feinen 
eigenhändigen Berbeflerungen, burd Chr. Zelir Weiße beforgt, zu Wien. 
1804. Die 2 erftien Bücher des Bandes I. enthalten die von ihm ſchon 
1749 zu Berlin in Drud gegebenen „Iyriihen Gedichte“ — lauter Lieber 
auf Liebe, Wein und Fröhlichkeit, die er als junger Anafreontifer gejun: 
gen und in denen „Amor“, ber Bater füßer Lieder, fein_„PH5bus“ if; 
die 4 weitern, die in fpätern Auflagen feiner „Iyrifchen und anderer 
Gedichte“ der Reihe nach 1755, 1756, 1765, 1767 zum Drud gefommen 
waren‘, enthalten feine in ernflerem Sinne verfaßten Nachahmungen bed 

raz, von beilen Geſammtwerken er auch, in Verbindung mit bem 

eneralfup. Junkheim, 1773 eine profatfche Ueberſetzung erfcheinen lieh 
und bem er mit Vorliebe und Geſchick in ben erniten; lehrhaften, philo⸗ 
ſophiſchen Oben nachftrebte, fo Daß. Herder in der Adraſtea Stüd 3. be: 
zeugte: „feine beften Oben find ein Lehrbuch ber liebenswürdigſten Mo: 
tal in füßen Geſangsweiſen“. Bor allen gilt die im 4. Bud. mit bem 
Titel: „Theobicen" als unübertroffenes Meifterwert und als Zierbe ber 
deutſchen Sprache und Dichtkunſt. Erft das 6. und lebte Buch des 
meift poetifche Briefe und weitere Oben enthaltenden Bandes II. 1760. 
enthält feine „Lieder religidfen Anhalts“ — 17 am ber Zahl, 
nicht ohne tieferes Gefühl und ausgezeichnet duch eine ſchöne Spradie, 
wozu in ber Wiener Ausgabe vom J. 1804 ©. 224 nod ein weiteres, 
„der Chriſt“ betiteltes Lied fam, das Uz, obgleich er nicht mehr bichten 
wollte, auf bringendes Bitten des ihn auf der Durchreiſe befuchenden 
Dichterfreunds Leop. Fr. Günther v. Gökingk, Kanzleidirectors zu Ellrich, 
erſt noch 1783 gedichtet hat. Vier waren ſchon iu ©. J. Zollikofers N. 
©. für reformirte Religionsverwandte. Keipz. 1766. erfchienen und einige 
nahm er auch in das unter feiner Mitbeforgung mit mannigfachen Lieber: 
Beränderungen unb Ueberarbeitungen erichienene „Neue Anſpachiſche ©. 
1781.” auf, während Klopftod ihn fon in der Vorrede zum 2. Theil 
feiner geiftl. Lieder. 1769. zu Beiträgen für ein Privat-G. aufgefordert 
hatte. Sie find famt und fonders mit Melodien geſchmückt worden 
in bem Werke: „IS. PB. Uzens Iyriiche Gedichte relig. Inhalts, nebft eint: 
gen andern Gedichten gleichen Gegenftands , von E. C. Kleift, Freiherrn 
v. Cronegk, C. U. Schmid und J. J. Eihenburg, mit Melodien zum 
Singen beim Klavier von J. 4. P. Schulz, Kapellmeifter Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Heinrich ‘von. Preußen. Hamb. 1784. (Bergl. auch 
Journal von und für Deutſchland. 1784. Märzheft.) 
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tiſchen und" ſentimentalen AVichtart und klaffiſch gelinkten Dich⸗ 
terſprache von ſelbſt auch Ableger in bie geiſtliche Dichtung ge⸗ 


In ben neueſten Kirchen⸗G.G. ber 3 letzten Decennien finden fi 
noch folgende Uz'ſche Lieder: ſi ſich 

„Allgegenwärtiger! ich bin“ — bie Allgegenwart Gottes. Pf. 
139, 7 1. Schon im Zollikofer'ſchen G. 1766 und aud im An- 
ſpacher &. 1781, 

ober nach ber Faſſung im Leipz. &. 1844: 

Iugegenmattiger ! wohin". 

„Der Herriit gut! ihr Himmel, Höret? — nad überſtandner 
Noth. 1768. 

‚Du Shredlider, wer kann vor bir“ — herausgebildet aus 
feiner Hymne: Gott im Ungemitter. 1768. Im Württemb. ©. 
1791 und 1842. 

„Ich irre um traurige Cypreſſen“ — Lob bes Erlöfers. 1768. 

oder mit Beolaffun ber 1. Strophe und ben Verbeflerungen 
ber 3. Aufl. 1804 im Hamb. ©. 1842: 
‚35 will,id muß von Jeſu fingen“. 
oder nad ber Faflung im Leipz. ©. 1844: 

„Bon meinem Jeſu will ich fingen“. a 

„D Bater, Shöpfer diefer Welt” — Morgenlieb, Im Zolli- 
fofer’fchen G. 1766. ' 

ober nach der Aenberung im Anſpacher G. 1781: 
‚D großer Schöpfer diejer Welt“. 
ober mit Weglaffung ber 2 erfien Strophen und fonfliger Ver: 
Anderung im Hamb. ©. 1842: 
1,3% fühle, daß ih ſterblich bin“. 
O Bater! kindlich beten wir” — vor dem Efien. Freie Ueber: 
arbeitung von Nic. Hermanns Tifchlied: „Becher uns, Herr, das 
täglih Brod“ (Bd. I, 397). Erfimals im Anſpacher G. 1781. 
| oder nach der Faſſung im Schlefifhen ©. 1855: 
„O Bater, kindlich Bitten wir“. i 
‚.. Ihm gehört auch noch das aus verfchiedenen Stellen feines Lehrges 
dichts: „Die Kunft, ftets fröhlich zu feyn. In vier Briefen. Leipz. 1760.” 
von Conſiſtorialrath Reche zu Mühlheim äufamengeiete und fo erfl3 
mals in bem von ihm beforgten Geſangbuch für das Großherzogthum 
Berg. 1800. erſchienene Lieb: 

„Nichts iſt von ungefähr! ein großer Gott regieret' — 

göttliche Weltregierung. ' 


Gleim, Johann Wilhelm Ludwig, ber eigentlihe Begründer der 
teimlofen fcherzhaften Anafreontifchen Dichtung und volfsthümliche Sänger 
ber „preußilägen Kriegslieder in ben Feldzügen 1756 und 1757 von einem 
Grenadter”, deßhalb auch „ber deutſche Anufreon und Tyrtäus“ genannt, 
wurde geboren 2. April 1719 zu Ermsleben im Fürſtenthum Halber: 
Habt, ſtudirte 1738—1740 zu Halle die Rechtswiſſenſchaft, wurbe dann 
Stabsfecretär des Prinzen Wilhelm von Schwebt und nad) beffen frühem 
Tod Brivatfecretät des Fürſten Leopold von Deſſau, befannt unter bem 
Namen bes alten Deſſauers. Kine bleibende Anftellung fand er dann 
1747 als Secretär des Domcapitels zu Halberftabt, wo er in ber Folge 
bie —A Stelle eines Canonicus des Stifts Walbeck erhielt und 
als ein erblindeter 84jähriger Greis 18. Febr. 1803 ſtarb. 
Nachdem er in fernen ültern Jahren auch angefangen hatte, geiſtlich 
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weh gebe ‚bie ansgezelchnriſten Dichter ſich im vornehmer Ge 
ringſchatzung vom Gebiet des Kirchentieds abwandten, &8 jenen 


bibaftifchen Gedichts: „Urawie, über Gott, Unßerblichkeit und Freiheit. 
Halle. 1801.”, geb. 13. Dez. 1752 zu Garbeleben in ber Alemark, bezog 
wm Jahr 1770 bie Univerſität Halle, war dann feit 1731 längere Zeit 
usheheer ie Ellrich, wo er die Dichterin Elife von bem Dede fennen 
ernte, beren fleter Meifebegleiter und Geſellſchafter er dann, nachdem er 
ſich als Hauslehrev und Literat an verichiebenen Orten, namentlich in Hal: 
Berflabt bei Gleim und in Berlin aufgehalten hatte, vom 3. 1802— 1833 
feyn durfte, und ftarb 8. März 1841 in Dresben, wo er. feit 1849 feinen 
legten und bleibenden Wohnſitz genommen und feine Freundin ihm buch 
ein Vermächtniß ein forgenfreiss Alter bereitet Hatte. Aus feinen 
„Slegien und vermiichten Gedichten. 3 Bände. Halle. 1808-- 1823.” er: 
bielt fich bis Beute in Kirchen-G.G.: 
roß if der Herrf die Berge zittern“ — Vertrauen auf 
Gott. Berfaßt für das von Generalfuperint. Demme bejorgte 
Altenburgiiche G. 1807. ' 
Son noch find von Theilnehmern an ben Göttingifchen Muſen⸗ 
Almanachen zu nennen: 


9 Stamford, Heinrih Wilhelm, geb: 1742 zu Bourges in Frank⸗ 
rei, und: ale Findling von einem Engländer au Kindesſtatt angenom⸗ 
men, ſtand während: des fiebenjährigen Kriegs in braunſchweigtſchen und 

annover'ſchen Dienften und gieng bann fpäter in holländifche über, im 
nen er es bie zum Genereflieutenant Beachte, als ber er hit ben hol⸗ 
Rindifhen Truppen dann in engliſche Kriegedienſie tent. Nach feine 
Benflonirung verledte er feine lebten Lebensjahre in Braunſchweig und 
annover amd flach zn Hamburg 16. Mai 1807. Seine „nachgelaſſenen 
bite. Hannover. .“ zeigen, daß Hölty unb Miller feine Borbil- 
ber waren. Bon ihm: 
„Es lebt ein Gott, ber Menſchen liebte — Gottes Güte 
J fund im Göttinger Muſen⸗Almanach. 1799. und von G.G. 
im Ofbenb. ©. 1791. 


Gramberg, Dr. Gerharb Anton, praftifher Arzt und Kanzleirath 
in Oldenburg , geb. 5. Nov. 1744 zu Tettens im Jever'ſchen und gef. 
10. März 1817 in Oldenburg. Bon ihm im Oldenb. S. 1791: 

‚Bott! Vater der Natur! dw Urquell afles Lebensee — 
Dank für bie Geneſung. . 


v. Köpfen, Friedrich, preußiſcher Hofrath und Curator bes Sehe: 
ſtiansſtifts in Magdeburg, geb. dal. 9° Du 1737 und gef. 4. Oft. 
4811, bekannt durch feine „Skolien“ ober Tiichlteder vol Heiterer Lebens⸗ 
luſt (Magdeb. 1792.), Schwiegervater des’ Stanzlere U. H. Niemeyer in 
Halle. Er dichtete 10 geiftliche Lieber, die fich beifamen finden in feinem 
„Hymmus auf Gott, nebſt andern vermifchten Gedichten. Magdeb. 2 
Ausg. 1804." Davon in ben neneften G.G.: 

‚Die Abenbfonne ſinket; zum killen Himmel winter“ — 
Abendlied. Erſtmals in feinem „Symnus auf Gott. Magdeb. 
1. Ausg. 1792. 

‚Entihwinge bi, mein Se, den Mächten“ — Vertrauen 
auf Gott. € in A. 9. Niemeyerd Sammlung neuer 
geiftl. Lieber. Halle. 1790, 
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ratiomaliftifchen Dichtern mittlezer. Begabung. Überloffend, die van 
weber mit dãchteriſcher Geniaktät, ned im Derjendbrang auf“ ven 
Enieen im Verlehr mit bem Deren, ſondenn am Stukirtilch est 
febritmäßig in größter Tuodimheit un Ridgiernbeit geiſtläthe Dies 
ber fertiggen. Dieß zeigt ſich vollenda am meiſien bavan, daß 
überhaupt fich jezt die ganze poetiſche Literatur mie ein mündig 
gewordenes Kind von der Kirche, ihrer ſeitherigen Mutier, inte 
riß und ihren eigenen Weg einzuſchlagen aufieng, als fchäme fie 
ſich derſelben und als une ihre dieſe keine Nahrung mehr. geben 
Gerade wie ſchönſſen und höchſten Erzeugniſſe ber poetifchen Lite⸗ 
ratur find von nun am dem geiſtigen Leben des Gefa m m te 
volks enträdt, weil fie nicht mehr aus dem chriſtlichen Glauben, 
diefem altem Gemeingut des beutichen Volles, fließen, und es ii 
eine Grenzlinie gezogen, welcho das Gebiet der beuifchen Peefie 
von dem geiſtigen Deraich den [ogenannien niedern Volleklaſſen 
geſchieden haͤlt. 

Jenes. ſtolge Igneriren bes Kirchenlichd von Geitem ‚em 
gehen Dichter hätte die Kirche wohl verichmergen Thanen;, auch 
ve nun hereinbvechenbe, Fluth von malte, kühlverſtändigen ober: 


—— 





‚Hier Rech ich under Gottes Himmel“ — dar Aline Hate 
5 Erſtmals in Niemeyers G. für höhere Schulen. Halle, 


ober nach der Faſſung im Hamk. G. AM2;. 
‚Ih ſchau empor zu Gottes Himmel". 


‚ Neuffer, M. Chriſtian Ludwig, ber auq. Nachahmer Voſſens 
m idylliſchen Epos (ber Tag auf dem ande. 1805.), geb. 26. Jar. 
1769 im Grukgent jet. 1799 Prediger am; Watſenhaus daſ. 1803 Diac. 
in Weilheim, 1808 Pfarrer zu Zell unter Aichelberg und 1819 zweiter 
Stabtpfarrer am Münfter und Squlinſpector in Ulm, wo er 29. Suli 
1839 farb, Er ſchuieb auch im Tiebge's Weile eine „hriftliche Hramic- 
teipg. 1820.” Von ihm: 
‚Der Herr der Ernte winter” — beim Tod eines frommen Grei- 
fen. In ber Urania. 1820. Original: „Herr! nun Iäffeh du 
im Frieden fahren‘. Nah Dr. Sachſe's in Altenburg Bearbei- 
tung in ben „chriſtlichen Gelängen zum Gebraud bei Beerbi- 
ungen. 1822." Im Hamb. G. 1842. und anonhm in U. Kappe 
Liederſchatz. 1850/69. 
„Die Heiligfte ber Nächte" — Weihnachttied. Daf. 1820. 
„Bon ber Erbe Moder-Staube (nieverm Staube)" — himmli⸗ 
ider Sinn. GErfimals in Bahnmaiers Gäcilia. 1817. 
‚Den ih der Mann voll großer That" - Jeſu Wander auf 
Erden. In ber Urania. 1820. ... nen 
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hochpathetiſchen Liedern hatte wicht: Fe: viel geſchadet, benn die 
Kirche hätte ſie jeberzeit. beliebig wieher auf bie Seite ſchieben 
Binnen. Aber nan follte gar much das Kerligiäwim :bes:. alten 
Lieberſchaes ber. evangeliſchen Körcht angetaſtet, es fellien. bie 
alten Kernlieder nach dem modernen, Geſchmackund 
herrſchenden Zeitgeiſt umgemedelt nnd dadurch neue mit 
ſolchen verbeſſerten oder vielmehr verwäſſerten Liedern ausſtaäffirte 
Landesgeſangbücher in den Kirchen bin und ber eingeführt 
werden. Und die Zeit dazu war bie allerunglüdticgfie und un: 
geeignetfte. Der kritiſche Geiſt Hatte fich überall verbreitet 
überall der Kampf ded Neuen gegen das Wlte, das nun rüd: 
ſichtslos über den Haufen geworfen wurde. Statt fi auf bie 
nöthigſten Aenderungen zu befchränten, wo es einem Liebe oft 
allzu jehr an der reinen Yorm mangelte oder audy die Sprache allzu 
derb und fogar unjhidlih war, wurde. nun das Kind ſamt dem 
Bade ausgeſchüttet. Alles Alte follte neu gemacht werben und bie 
ohrwürbigen alten Lieber. des Glaubens, an. vielen. taufend Seelen 
ſchon erprobt, wurben nun in den modernſten Veberarbeitungen 
mit groͤßter Willkür und Taltloſigkeit theils in bie Breite, theils 
in die Länge gezogen. „Die angebrachten Aenderungen“ — klagt 
Bictor Strauß *) — „ſehen aus, wie wenn ein Maurergeſell an 
dem Farneſiſchen Herknles ober an dem Belbeder'ſchen Apollo ge⸗ 
beſſert Hätte.“ Alles war fo altlug, ſo eifig kalt und verſtän— 
dig geworden, bag man feinen Sinn mehr hatte Für: wie bibliſche 





Glaubensfprache des alten Kirchenlieds und ben. volksthümlichen, 
naiven, kräftigen Ausdruc in demſelben. Darum ſetzte man jet 


an bie Stelle der glaubensinnigen und lebenskräftigen Aubdrüce 
eutweber eine Tühlverfländige und traden belehrende ober eine 
blumenreiche, empfindſame Darftelung in weltförmiger , von den 
weltlichen Dichtern entlehnter glatter Sprache und mit regelrechten 
Reimen.- Man verlannte immer mehr das Thatfähhliche und Per: 
fänliche, das lebensvolle Eoncrefe, worin der eigentligge Charakter 
bes Volksmäßigen und des Chriftlichen ſich offenbart, und ver: 


wanbelte es in diene, leere Abftractjon,: Und wie allermeift hin 


> 0° 
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) Zi dem trefflichen. viglan: Ueber" die Geſan buchsfache in 
preußffgen Landen, Bielefeld, 1846., al nn Iom nee 
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ter den Angrifſen auf die, deraltete, ungentehbäret" Ferm im 
Sprache bie aindfetlige Gefinnung gegen die alte Kirchenlehre unibr 
ven bibliſchechriſflichen Anhalt der alten Lieber verſtecht war, zeig⸗ 
ten dentlich bie angebrachten Aendernugen. An bie Stelle dem 
concreten Perſonlichkeit des Gottesſoehnes wurde „Chriftertgum” 
und an Die Stelle des perfönlichen: Gottes Gottheit“ oben: „das 
höchſte Weſen“ oder „Vorſehung“ ober „Himmel“ geſetzt und bie 
zwei abftracten Begeiffe „Tugend und: Religion“ wurden gleich⸗ 
jam al® „Untergörter” aufgeſtellt. So merzte man.mit ben Aus⸗ 
vrüden der Bibel auch die Lehren der Bibel aus, worunter den 
eigentlichſte Charakter ber bearbeiteten: Lieder ganz verloren gieng 
und, wie A. Rnapp*) ſchlagend gefagt, „eine Art von: Seelen« 
wanderung vor fich gieng, "webei die Geiſſer ver ‘alien Lieder mib 
dem Berluft ihrer Perſönlichkeit in ganz andern’. Leibern nub 
Namen an's Licht traten.“ Ueber foldhe traurige Geſangbuchs⸗ 
teoplution, im ber meift bie hochgeftellten ‚Herren des Kirchenregi⸗ 
ments in ‚den: verſchiedenen deuiſchen Ländern, Conſiſtorialräche, 
Hofprebiger, Generalfuperintenbenten u. |. w. die Rolle der. Revo⸗ 
Itiondnäuner: ſpielten und am: Eigenthum des chriſtlichen Bolles 
einen „breifachen Raub begiengen, einen. nationalen, einem kinchs 
lichen und ‚einen: poetiſchen,“ iſt ſelbſt ein Schubart ſchen 1794 *8) 
in bie. Klage ansgebrechen: „Wie viel gefrome Dogmatiber und 
Neotheologen fammeln: jet. Lieber, verfiämmels . die: alten ne 
mifhen die beften neuen mit dem Waſſer ihrer ſog. Berbefierums 
gen. Wer ein Geſangbuch herausgeben will, muß nicht nur Dich⸗ 
tr, Theolog, ſondern Theoſoph, ein Gottegweiſer ſeyn, er muß 
die Kraft Jeſu felbft an feiner Seele erfahren. Wehe und, wenn 
Luthers Bibeluberſezung das Schickſal unſret Geſangbücher ‚hätte, 
die in-feber proteſtantiſchen Provinz oder Stadt oft Yon gar 
matthergigen, unportiſchen und ‚ängflich bogmatifirenden ober kuͤhn 
neologiſtrendben Sammlern herausgegeben werben, worin oft unfre 
MisRten- Lieber durchwaͤſſert/ verſtummelt oder sans krupbethaft 
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*) In“der Vorrede zur 1. Ausgabe feines Evan tin icbers 
je nut 41837.. ©. XIX. — 


gl. © uharte Leben und Sefinmungen. "Bon ibm ſelb im 
Reıter ee etzt. 1. Stuttg. 1191, S.1 — ſ. 
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umgeformt. fin! ‚Gonft: fang ein Sanbwerksbürichkieie ans Nalen 
mit. feinen Aunftgenofien aus Göttingen, Bremen, Hauburg oder 
Berlin ein geiflliches Sieb in brüberlicher Eintracht. Sellbem «s 
aber jo viel Barianten giebt, als wir Städte zählen, feithem ver: 
ſtummt dieſe geiſtliche Liedereintracht und alle Einheit des Glan: 
bens und bed Geiſtes wärbe unter und aufhören, wenn Luthers 
Bibel nicht wäre.“ 

Sole Berwäung Achtete der Rationalismus auf dem 
Boden bed ewangeliihen Kirchenlieds gleichmäßig au in der luthe⸗ 
riſchen wie in der veformirten Kirche, und bei ber nun eimgetre: 
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tenen Neutraliſirung ‚ber confeifienellen Unterſchiede durch eine 
allgemeine Natur⸗ und Vernunftreligion erloſch das Sonderbe⸗ 


wußtfeyn in jeder ber beiben Kirchen fo ſehr, daß eigentlich der 
Uuserfehieb zwifchen der Kirgenliebögeflaltung in ber lutheriſchen 
unb.in ber veformirten Kirche nun zum Wegfall kommen könnte, 


indem bei.ber Abforbirung bes kirchlichen Siuns umb bed. from: . 
men kindlichen Glaubens hüben und brüben dem Kirchenlied feine 


eigentliche. Nahrung entzogen wurbe nnd es ber Berfümmerung 


und Berftämmelung preiegegeben fi in's gleichmäßig verſchwom⸗ 
mene Grau des Raturs und Morallieds ummwanbeite. Einzig. nur | 


uhr ber Genauigteit ‚und Bollftinibigfeit.. der hiſtoriſchen Darſtel⸗ 
kung willen ſchüdern wir aber gleichwohl. im Veſondern den Ent; 


. widlungsgang bes eiwqenliede in jeder der beiden ſti aen ‚und. 


zwar — 


17 in der Intherifchen Kirche. 


vn Beim. Eintritt in die neue Periode chen zwar: noch an der 
Spitze der luthexiſchen Kirchenliederdichter ia hernorragender und 
einflußreichar Welſe zmei ehrmurdige Glaubensmaͤnner, ‚Die, an. ber 
Viballehre und dem eigenthümlich chriſtlichen Glauhenquoahrheiten 
durchaus feſt haltend, laut. und warm Chriſtum bekannten und 
ihrem Herrn zu Ehren ihre Lieder ſangen. Aber ſie waren doch 
auch ſchon ergriffen yon. der num. herrſcheud gemordenen freiſinni⸗ 
gern Bildung und dichteten als Söhne ihrer Zeit. Der eine, 
Sellert in. Leipzig, einer von, den Bremer Beiträgern (I. 
©. 195), tyieb, obwohl fireng bibelglaubig, hauptſächlich bie 
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Mont wnid ſuchte, wie en, max. der Sehildermng feined Biegen 
phen Z. A. Sramet,: ‚für -fidy ſelbſt diejenigen Schriften am weis 
ſten 106, welche dazu geſchrieben ſind, den menſchlichen Verſtand 
zu einer feſten und ſichern Ueberzeugung von ber Göttlichteit der 
chriftlichen Religion zu bringen“, auch Andere vornehmlich auf 
verſtandesmaßige Weile vor den Wahrheiten ber Religion zu 
überzeugen. Moraliſirende Lehrhaftigkeit galt ihm fein: ganzes 
Leben hindurch als. höchſter Endzweck aller Boefte und lehrhafte 
Verſtandesbetrachtung hat au bei: feinem ‚Dichten. die ihm eigene 
(lichte Gemüthsinnigkeit oft überwuchert. Diefe, Grundzüge 
ſpiegeln fi in feinen geiſtlichen Liebern ab, bie im 3. 1757 er- 
fhienen. Dient es ihm Überhaupt. zum Ruhm, daß er fie ger 
fungen und darin im MWefentlihen die pofitine Wahrheit ber 
biblifchen Lehre ausgeſprochen bat in einer Zeit, über welche er 
zu Flagen hatte, „man Balte nun bie, welche religiöſe Geſänge 
ſchreiben, für fanatiſch, abergläubiſch und milzſüchtig“, und ift es fein 
beſonderftes Verdienſt, daß er im Gegenſatz gegen die nüchterne und 
trockene Gotiſched'ſche Schule, bie eben in Beipzig ihren Hauntſih 
hatte, befliſſen war, das: ſtirchenlled mit „fanfter, . vefigiöfer 
Wärme“ und! in ebler Volkathüumlichteit als Volkoͤlied gu behan⸗ 
deln: fo war er eben doch dafür zu nüchtern reflektirend und zu 
verſtändig belehrend und: feine Sprache hat, . obgleich ſie gemüch⸗ 
lich, anfchaulich und allgemein verſtändlich iſt, doch nicht bie 
wahre und volle Volksthumlichkeit, da Ihr: der entſchiedene bibliſche 
Ausdruck fehlt und feine Lieder, Matt den alten Bräftigen ewanges 
liſchen Kirchenton anzuflimmen, nach ber pelaginniihen: Färbung 
bes ganzen damaligen Zeit bloß das allgemein Chriſtliche und ber 
fonder® das Moralgefähl in ganz abſwracten Begriffäwortem :ausfpres 
der. Doc iſt andterjeits nicht zu verkennen, daß or als Kirchen⸗ 
liederdichter ganz der Mann für ſeine Zeit war, indem er: wie kein 
Anderer: dieſer Zeitrihtung, dem Volkston ſich genähert hat und 
ſeine Sprache zugleich den mobernen Anforderungen ſo entſpre⸗ 
chend und fo wurdevoll war, daß die aufgeklaͤrten Verächter ber 
alten Kirchenlleder „voll antiquirter Ausdrucksweiſen“ — wie fie 
fpotteten — nichts daran ausfetzen Tonnten-und: ſich zufrieden geben 
mußten, während die entſchiedenen Chriſtglaubigen durch bie tiefere 
W tn hr a Mt... 
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zelighäfe Griudlage/ die er feinen Liedern ‚gab;: ſich gleichwahl ange⸗ 
Sprachen fühlten. Darum erhielt ee denn auch als Dichter ein 
ungemein volkathümliche Geltung und übte durch jeime herzliche, 
Hare und von: aller Winfeitigleit freie Frömmigkeit in- jener bür 
ven, immer glaubensärmer werdenden Zeit den wohlthätigſten un 
allgemeinſten Einfluß auf das ganze Bolt, namentlich in feinen 
mittlern und untern Ständen. Dauernd aber, wie ber eines 
Luther und Gerhard, konnte fein Einfluß nicht ſeyn, weil feine 
Lieder nicht entſchieden aus dem Kern bes ewigen. Gottesworte, 
ber Bibel, hervorgegangen find. 

» . Der andere, Klopftod, gleichfalls. zu den Bremer Beiträ: 
gern gehörig, trat, ausſchließlicher Chriſtlichleit bingegeben, neben 
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Gellerts verftändig belehrender Richtung mit einer empfindelnden, 
pathetiſchen, rührhaften Richtung auf. In feinen geiftlichen Oben, 


die er mit der „an Gott” 1751. eröffnete und in denen bie reli⸗ 
giöfe Begeifterung . der Ausbrud feines innerften Gefühlslebens 


war, hat er die Kunſtlyrik fo gefteigert und fo fehr Alles in bie 


Erhebung ber unmittelbariten Empfindung geſetzt, daß Lelling | 


fie „ſchöne geiftige Tiraden fo voller Empfindung, bag ınan oft 


gar nichts dabei empfinden ann”, genannt hat. Und in feinem 1748 


„4773 mit 20 Gefängen neollendeten „Maeifias“, biefem durch 





wie erften Gefänge weithin . religiäfe Begeiſterung weckenden, lee | 


der aber nicht durchdringenden großartigen lebten Verfuch, die 
Boefie zur unmittelbaren Dienerin des Heiligen zu machen, hal 
er, wie Gervinus ihn wichtig. fchilbert, „allzu ſehr den Vexſtand 
zwi erftaunenswürdigen Wahrheiten und bie. Einbildungskraft 
„und das Herz mit. .religiöjer Berebtiamleu und Schwung ber 


„veligidfen Gefühle zu befriebigen gefudt und auf feinem De 


„zur: Herzensrührung und Grihütterung in ein Streben nad 
„anbauerader höchſter Würde uud Erhabenheit fi verlaufen, dad 
„ermüdet.“ Im feinen geiftlichen Liedern aber, bie er 1758 her: 
auszugeben aufieng, unterſchied ‘er gwifchen ben erhabenen, höher 
gehenden Gefängen und ben populären Liedern und ftellte es ale 
bie höchſte Aufgabe hin, Lieder zu dichten, die auch dem gefielen, 
ber bem Geſang und der Ode folgen könne, und jolche wollte er 
felbit liefern. Damit hat er aber es ſelbſt ausgeſprochen, daß 
feine Lieder, was auch mit Ausnahme weniger wirklich ber Fall 


_ 
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ift, fich nicht reiht für. dem gottesbienfllicdhen Gebrauch ber Bokbe⸗ 
gemeiribe "einen. “ u 

Fehlte es demnach ſchon Bei diefen beiden tonangebenpen 
Dichtern, trotz aller lebendigen religiöfen Wärme, mit ber fie ihre 
Rieder fangen, do am wahren Slaubensfhmwung und an ber 
völligen Liebesinnigkeit und freudigen Kraft, weil ber eine ben 
Berftand zu fehr vorberrfchen ließ, um das vielfach angegriffene 
Befistfum des Glaubens aus Weberzeugungsgründen zu vertheis 
bigen, und der andere einzig nur das von ben Übrigen Seelen: 
vermögen abgerifiene Gefühl walten ließ, wodurd ſich eine falfche 
Sentimentalität erzeugte: fo ift es nicht zu verwundern, ihre zahl⸗ 
reihen Anhänger und Nachahmer bei dem von Jahr zu Jahr 
überhand nehmenden Zweifelgeift, dem fie fidh mehr ober weniger 
bequemen zu müflen glaubten, um bie Sache des Chriſtenglau⸗ 
bens wenigſtens noch in feinen Hauptpunkten zu retten, ber lebens 
digen veligidfen Wärme eines Sellert und Klopftod verluftig und 
in ihren Dichtungen entweber in matte gereimte Proſa ober in 
bloße Rhetorik verfallen zu fehen. 

Berlin, wo der Freidenter auf dem Throne, Wriebrich ber 
Große*), feitden er 1763 den fiebenjährigen Krieg fo glorreich 
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*) Er dachte noch materialiſtiſcher als Voltaire, den er an feinen 
Hof zog und dem er als Kronpring 1739 geichrieben hatte: „Cs 
giebt nur Einen Gott und Einen Voltaire in der Welt und Gott Bat 
eines Voltaire beburft, um bieß Jahrhundert liebenswürbig zu marhen.“ 
Hatte er es doch in einem Brief an benfelben im 3. 1738 ſcharf gerügt, 
daß er in einem Gedicht ben Ausbruck, Gottmenſch“ gebraudt habe, — bem 
Philofophen gezieme es, über die hriftliden Fabeln zu ſchweigen, — und 
onf au in feinen Briefen und Dichtungen dfters e8 ausgefprochen, daß 
der Iehte Athemzug ben Menſchen wieder zu bem mache, was er vor feinem 
Entſtehen geweſen, ja gleichfalls. gegen Voltaire, der noch eine burdans 
von der Gerechtigkeit Gottes als Nothwendigkeit ewiger Vergeltung ges 
forderte Unfterblichkeit glaubte, 1775 behauptet: „ich weiß, ba id) eim 
materielles belebtes Weſen bin, welches benkt, und baraus ſchließe ich, daß 
die Materie denken Tann, fo gut ale fie elektriſch ſeyn kann." Bei fol- 
Gen Gefinnungen ftand er ben Lehren und Orbnungen ber evangelifchen 
Sirde nicht nur gleichgültig, fondern fogar feinblich entgegen. Sein 
Chriſtenthum war lediglich Naturreligion und Moral Die Theo⸗ 
Isgie galt ihm als eine thörichte Wiſſenſchaft und einen Theologen befi- 
nirte er als ein „Thier Sonder Vernunft”; von ben Prieſtern aber ſchrieb 
er an Voltaire: „fie find von den Älteflen Zeiten an nur immer Heuch⸗ 
ler unb Betrüger geweſen; fie find alle von demfelben Schlag, gleichviel 
welher Religion und weldhem Volk fie angehören. Immer wollen fie 
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beendet hatte, Die Deſeſüugung vnd Erweiterung vdes freien philo⸗ 
ſophiſchen Denkens und Forſchens gegen alle hemmende Einſprache 
des Kirchenglaubens bewirkte und ſeinem ganzen Zeitalier ben 
Stempel der Aufflärung aufbrüdie,: Berlin, wo ohnedem burd) 
hie feit dem Webertritt des Shurfürften Yohann Sigismund 4613 
von der Iutherifchen zur reformirten Kirche unausgeſetzt und eifrig 
betriebenen mannigfachen Unionsverfuche zwiſchen beiben Kirchen das 
Iutberiihe Bewußtfeyn bedeutend geſchwächt und die lutheriſche 
Theologie ſchwer befhäbigt worben wor, wurde der Haupifitz ber 


Fortſchrittspartei. Im J. 1767 war bier unter dem bie Auffli- 


rung eifrig beförbernden Minifter dv. Zeblig das Oberconfifterium 
durchaus mit folden Vermittlungstheologen bed gefunden Men⸗ 
ſchenverſtandes beſetzt, „wie wir fie bereit S. 182 f. als ſolche ken⸗ 
nen )gelernt haben, die dem Aweifelgeift fih möglichſt bequemten, 
um wenigitens einige — und je länger deſto wenigere — Haupipunlie 
bes Chriftenglaubens noch zu retten, mit einem Büfching, Irving, 
Oberhofprebiger Aug. Ir. Wilh. Sad, Joh. Joachim Spalt 
ding, Probft an St. Nicolai und Joh. Teller, dem bedeutendſten 
Fortſchrittemann unter ihnen, ber noch als Prefeffor zu Helm: 
ſtaͤdt, geſchützt von bem gleichgefinnten Abt und Gonfiftorialpräf: 
denten J. Fr. Wild. Serufalem von Braunſchweig ein im ortho⸗ 
boren Sachſen confiscirte® „Lehrbuch des chriftlichen Glaubens“, 
1764 Berausgegeben hatte. Im %. 1770 kam chiezu no J. ©. 
Diter ich, Paſtor an St, Marien, welcher jegt mit Spalbing 
und Teller den Ton angab auf dem Geblete des Stirchenktebes in ber: 
felben Weife, wie man in der Prebigt die Religion „ja nicht mit 











fich eine befpotifhe Macht über bie Gerwilfen. ber Menſchen anmaßen.” ! 
In folgen unglaubigen Sinn war benn aud feine Toleranz. begründet, 


in ber er gleich nad jeinem Regierungsantritt, 22. Zuli 1740, das 
Nefceript ergehen ließ: „Die Religionen müſſen alle tolleriret werben 
und mus ber Fiscal nur bas Auge darauf haben, das deirie der andern 
abrug Tube, den bier mus ein Jeder nad, jeiner Faflon Selig werben.“ 
Umd barum gab er auch in feinen jpätern Jahren, 1784, als es fih um 
Sinführung bes. neuen Geſaugbuchs „zum gottesbienftlicken Gebrauch In 
ben. K. preußiſchen Landen Berlin. 1780.” banbelte, ven Gabimetsbejheib: 
„Ein jeder kann bei mir glauben, was er will, mern er. nur ehrlich if. 
Was die Geſangbücher angehet, fo flehet einen Jeden frei, zu 
fingen: „Nun ruhen alle Wälder“ ober bergfeichen dummes und thorich⸗ 
te8 Zeug mehr. Aber die Priefier müflen bie Toleranz nicht vergeflen, 
beun ihnen wirb Feine Verfolgung geflattet:* -. ' Enz 
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unndihiget Salbung“ behandelt, fonbern fit „Im Lichte prultiſcher 
Gemeinnützigkeit“ vorgetragen wiſſen wollte und anf ber Kenzel 
ben ſeither von den bibliſchen Glaubenslehren behaupteten‘ Pie 
ber Moral abirat oder nad Tellers 1772 veräffentlichtem 
„Wörterbuch ‚dee Neuen Teſtaments“ die angebli nur auf 
jübifch befchränften Begriffen beruhenden Ausdrücke in's Philo⸗ 
ſophiſche und Moderne umſetzte. Berlin, wo ſich fogar aud 
1783 ein feſtgeſchloſſener Bund gebildet hat von „Freunden 
der Aufklärung Deutſchlands“ mit dem Endzweck, „bie geſunde 
Vernunft immer mehr auf den Thron aller menſchlichen Ange⸗ 
legenheiten zu unbeſchränkter und von göttlicher und menſch⸗ 
licher Auctoritaͤt unabhängiger Herrſchaft zu erheben”, war auch 
der Hauptſißz der S. 191 in ihrer Seichtheit charakterifirten 
Popularphiloſsphie, die ihren beſondern Sprechſaal ſich daſelbſt 
gründete im ber von dem mit jenen Theologen genau vertrauten 
Buchhaäͤndler und Literaten Chriftoph Friedr. Nicolai zu Oftern 
1765 begennenen und unter einem bie ganze Denk⸗ und Em: 
bfinbungsweife der Zeitgenofien umwälzenden Einfluß auf ganz 
Deutſchland bis 1792 unverändert und hernach nad) bis 1806 mit 
einigen Mobififattonen fortgeführten Zeitfhrift: „Allgemeine 
deutſche Bibliothek“. In derſelben ift zulegt alles einzig auf 
ben Glauben an Gott uud Unfterblicgkeit, ſowie auf Die Ermunterung 
zu tugenbhaftem Leben und milder Toleranz aegen Andersdenkende 
reducirt und, indem bie hriftliche Offenbarung ohne Weiteres ale 
durchaus mit der natürlichen Vernunftreligion in Einftimmung 
ſtehend angenommen wird, _jebe tiefere Idee des Chriftentkums 
elend verwäſſert oder befeitigt, dem Chriftenthum jebe gefchichtliche 
Unterlage entzugen und Ehriftus nicht fowohl als Sohn Gottes, 
ſondern als der Weiſe aller Weifen und als der Tugenbhelb 
unter den Menfcgen Gegenſtand ber Berehrung. *) z 


— — 


) Sau Leffing Hat fig darüber gegen feinen Bruder Carl Gotthiff 
172 dahin ausgeſprochen: „nicht bas meine Wafler, welches längſt 
nicht mehr zu braͤuchen ifl" (er meint bie feirherige Orthoborte), „will %h 
helbehalten wien, ich win nur nicht, daß man es ohne Bebenken 
gehe. Und was iſt fie anders, unſre nenmodiſche Theologie, gegen die 
Orthoderte, als Miſitja uche gegen unteines Waller.“ Zu 

icalai war eines Buchdänblerse Sohn aus Berlin, wo er auch 
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‚... Und eben dieße Zeitfhrift war eh. auch, die es ſich zu ihrer 
Aufgabe machte, „den chriſtlichen Patrioten bie Augen zu üfiuen 
und fie zu veranlaffen,, zur Befektigung. der alten Geſangbücher 
alles Mögliche beizutragen*. Denn fo lange die alten Lieber in 
den Händen ber Gemeindeglieder waren und in den Serzen 
des Volkes Iebten, Tonnte die neue Weisheit nicht recht zur Herr: 
haft kommen, und der Widerſpruch zwiſchen den neuen Kanzel: 
eben und ben alten Gefangbüdern war auch zu ſchreiend, 
als dag nicht auf die Befeitigumg ber letztern zu finnem geweſen 
wäre. So wurde denn ber erfie Schritt zur Demolirung 
ber alten Geſangbücher, dieſen feiten Schangen bes väter: 
lichen Glaubens, dur Diterich in Berlin 1765 gethan und mit 
reißender Schnelligleit geſchahen nun in ununterbrocgener Reihen 
folge in den Ländern. und Städten bin und ber weitere Schriite 
zum Umſturz der alten und zur Einführung moderner Gefang: 
bücher. Hülfreihe Hand leifteten hiezu in mittelbarer Weiſe nad 
bem blendenden Vorgang eines Klopfiod vom 3. 1758*) meh: 
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18. März 1733 geboren wurde und 6. Januar 1811 ſtarb. Seine erſte 
Erziehung hatte er auf der Waiſenhausſchule zu Halle erhalten! (Dad 
Leben Nicolai’8 von Gökingk. 1820.) 

*) In dem Anhang zu bem 1758 in Copenhagen erſchienenen erften 
Theil feiner geiftlichen, Lieder theilte nämlich Klopfod von 29 ältern 
Liedern eine Probe folder Umarbeitung mit. Zur Redtfertigung jol: 
hen Unternehmens, wobei bie Leder ftarfe Nenderungen erfuhren, ſprach 
er fi in ber Vorrede dahin aus: „Wir find oft mitten in. unſrer In: 
dacht durch Gedanken und Ausdrüde unterbrochen worben, bie nichts 
weniger als der Neligion und jelbft derjenigen Vorſtellungen würdig 
waren, welche biefe Lieder in beſſern Stellen in un® hervorgebracht haben. 
Wie groß ift e8 ferner, mit Gott zu reden! Sollten wir nicht alle unſre 
Kräfte anftrengen, e8 würdig zu tfun? — Man würde mir ſehr Unrecht 
thun, wenn man von mir glaubte, daß idy unfere Fieber, weil ich fie 
veränderte, gering ſchätzte. Eben deßwegen, weil mir viele Stellen in 
ben meiften unfrer alten unb in einigen unfrer neuen Lieber fo werth 
find und weil ich dankbegierig gegen bie Rührung bin, zu ber-fie mid 
oft genng veranlaßten, babe ich andere Stellen berjelben, von welchen 
ich überzeugt war, daß fie die Andacht oft ſtörten und noch öfter nicht 
unterhielten, verändert.” Hiezn fehlte es ihm aber an ber rechten Glau—⸗ 
benseinfalt und gemüthlichen Voltsthüämlichteit, die ihn befähigt ‚hätten, 
A in den Sinn bes Originals hinein zu denken und bloß bie Härten 
za ändern, ohne den Grundcharakter des Originals zu verwiſchen. Bein 
Freund, ber Magdeburger Hector Jun, ber ihm in- Copenhagen bei fer 
nen 2iederarbeiten in muſikaliſcher Hinſicht behülflih geweſen war, 
ſchreibt auch in einem Briefe vom 3. 1764: „Die Bekanntmachung bet: 
Anberter Lieber ift ſeit einiges Beit fo allgemein geworben, daß, wie ich 


te leg 16 a7 
rere Dichter m den fechgiger und fiebenzigen Yahren”),: welrche 


— — — — — 


weiß, Herr Klopſtok feine Arbeiten von dieſer Art faſt bes 
veuet, weil er. fürchtet, durch diefelben zu dieſem einreißenben Unfage 
Anlaß gegeben zu Haben. Ich glaube nicht, daß er es Urfache bat; Klop⸗ 
fiod legte fie der Welt zur Beurtbeilung vor, und das muß erlaubt bleis 
ben, weil ed den Weg zu toirklicher Verbeilerung bahnt. Aber -ein 
Andres ift e8, fie gerabezu in &.G. zu nehmen und fie dadurch den Ge⸗ 
meinden aufzubringen,“ 

*) Als folge nach Klopfiods Vorbild ber vermeintlihen Liebers 
berbeiferung befliffene Dicht er find außer den als Nebactente 
neuer G. G. weiter unten noch beſonders zu erwähnenden, vornehmlich 
ju nennen: 


Schlegel, Dr. Johann Abolph, Bruder bed Dramatiters Joh. 
Elias, einer ber Bremer Beiträger, und ebenjo ein Yreund Gellerts, 
mit dem er vom %. 1741 an in Leipzig finbirte und deſſen „moralifche 
Borlefungen* er 7770 Herausgab, wie Eramers, mit bem er 1748-1791 
in’ Crellwitz lebte. Er wurde 18. Sept. 1721 zu Meißen geboren ale 
ber Sohn des dortigen Appellationsraths und Stiftsſyndikus und mar 
zuerft jeit 1751 Diaconns und Lehrer an der’ Schulpforte bei Naum⸗ 
burg, dann feit 1754 Oberpfarrer und Vrofeflor ber Theologie am Gym: 
nafium zu Zerbſt. Darnach Fam er 1759 nad Hannover, wo er bis 1772 
Pfarrer an ber Marktkirche und dann vom X. 1775 an Eonfiftoriafrath, 
Superintenbent und erftler Prediger an der Neufläbter Hof- und Stabt: 
firhe war, während er auch noch 1782 die Generalfuperintenbentur über 
die Graffhaft Hoya unb fpäter bie Üiber das Fürftenthum Calenberg 
Übertragen bekam. Er ftarh 16. Sept. 1793 mit Hinterlaffung zweier 
Söhne, der bekannten Romantiker Auguft Wilhelm und Friebrid v. 


Schlegel. 

bat nicht weniger als 87 ältere Lieder überarbeitet und 
fie in drei Sammlungen unter bem Titel: „Sammlung geiftlider 
Gefänge zur Beförberung ber Erbauung. Leipzig, bei Weib: 
manne Erben und Reich.“ veröffentliht. Die erfte Sammlung mit 42 
erihien 1766 und in 2. Auflage „mit mehrfachen Beflerungen“ 1772, 
die zweite mit 15 im Jahr 1769 und die Dritte mit 30 und einigen 
Nachbefferungen ber 2. Sammlung im 3%. 1772. In ber Vorrede zur 1. 
Sammlung, dd. Hannover 5. Nov. 1765, giebt er als Beweggrund zu 
ſolchen Aenderungen ober — wie er fie auch nannte — „Ueberſetzungen 
in die Mundart und das Sylbenmaß unſrer Zeit“ an: „Warum fole 
man Lieder, die bei manchem Schlechten doch viel Gutes enthalten, nicht 
fieber dur Abfonderang und Ausbeflerungubes Schlechten brauchbar. zu 
maden fuchen, als fie ganz auf die Seite werfen, ohne auf .die Erbauung 
zu achten, die fie ſchon geſchafft haben oder noch ſchaffen können? Unb 
wenn es zu irgend einer Zeit nöthig gewelen, daß wir unfre ganze Auf- 
merffamfeit auf bie Ausbeflerung ber Gefänge wenden, fo ift es in bir 
unfrigen, wo fo Manche, dem Wige und Geſchmacke zu Ehren, ups 
glaubig werden.” Er En aber babei, obwohl er, wie Bellert, treu am 
der laütern Glaubenslehre fefthielt und im Verhältniß zu andern Lieder⸗ 
verbeflerern dieſer Zeit. noch etwas ſchönender und’ behutfamer "dabei zu 
Werke gieng, viel zu ftarf geändert und felbft Luthers Lieder nicht uns 
verihemt gelaffen. Nicht einmal das Heldenlied deſſelben: „Ein fefte 
durg* fand Gnabe vor feinen Augen. Gleich bie Unfangsworte wurden 
von ihm umgewandelt in: „Bin Marken Schutz iſt ımfer Gott !. auf ihn 
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mei: in: dar. an ſich Löllichen Mbficht, durch eine Tbsitfamere 
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fleht unfer Hoffen“, und Worte dieſes Liedes, wie: „bag Wort fie ſollen 
Iaflen ſtahn und Tein’ Dank bazu Haben“, welde er umgewandelt Kat 
in: „das Wort fieht feft! Die ſtolze Welt mag noch fo beftig toben‘ 
wurden von ihm in ber Vorrebe zur 2. Sammlung vom 20. März 
1769, in welcher er auf eine Gegenfhrift Ehrenfr. Liebichs gegen feine 
Beränberungen (f. unten) fi vertheibigt, als „in's ‚Niebrige fallend‘ 
ertlärt, wie er bajelbft auch z. B. in P. Gerhards Pfingſtlied: „O bu 
allerſüßte Freude“ das Wort „allerfüßte* als „nicht ſonderlich ſchicklich“ 
ſindet und in ber 1. Strophe bes J. Heermann'ſchen Paffionslieds: 
„Sefu, beine tiefen Wunden” an dem „etwas Arges“ und bem „bald“ 
und bem „mit ber Sünde ſcherzen“ mädelt unb es fo genau nimmt, in 
ber Wortftellung ben ungelunden Sinn zu finden; „bas Andenken an 
bas Leiden Jeſu ertheilet mir die Vergünftigung oder Erlaubniß, mit 
ber Sünde Teinen Scherz zu treiben.” Nah —* Grundſähen be 
ſorgte er hernach als Superintendent auch bie Lieder-Redaction für einen 
Anhang zum Hannover'ſchen G. 

Er bat zugleich 75 eigne geiſtliche Lieber verfaßt in wohl: 
thuendem Glaubenston umb reiner Sprade, ſowie mit fließenbem Vers⸗ 
bau — „für den gemeinen Mann nit zu hoch und lyriſch,“ wie Kütt- 
ner fie richtig harakterifirt, „Für den erleuchteten Chriſten nicht zu malt 
und geifllos, indem er Klopfiods und Gramers feuervollen Schwung und 
Gellerts bibactifhen Ausdruck eher vermieben, als erreicht bat.” Bon 
benfelben erſchienen erſtmals 8 in ber erften Sammlung geiftl. Gefänge, 
44 in ber zweiten, 27 in ber dritten unb and einmal 27 minber werth⸗ 
volle in einer fpätern, eigens verfaßte geiſtliche und moraliſche Gebichte, 
Oden und Lieber enthaltenden Sammlung unter dem Titel: „3. A. 
Schlegels vermifchte Gedichte. Hannover. 2 Bände. 1787. 1789.” In 
ben neueften G. G. Haben fi von benfelben am meiften noch erhalten: 


„Hert, ber bu als ein ftilles Lamm” — vom würbigen Ge 





nufle des h. Abendmahls unb bem reihen Segen befielben. 1769. 


„Menſchen (Ehriften), unfer Leben eilt, immer 
eilt es unverweilt” — 1769. 
ober nad feiner Berbefferung. 1772. (Borrebe 
LVIH.): j 


„Menſchen, unfer Leben eilt, ohne Naf und unverweilt“ gen Or: 
ober nach ber Veberarbeitung Sturms und Era; 
mers im Württemb. &. 1842: 
„Ohne Raf und unnerweilt, Strömen glei 
9 Seele, eilt“ 
‚Mit fröpligem Gemüth — die Güte Gottes. 1769. 
‚Schau jetzt auf uns aus beiner Höh — bei ber Einſegnung 
von Cheleuten. 1772. 
ober ‚ac der Beilenumftellung im Leipziger G. 1844 und 
AM. andern: | ; .' 
Bott; Shöäpfert Stifter Heil’ger Eh!" - 
. Schweiget, bange Zweifel, ſchweiget“ — von ber Freudige 
feit des Glaubens. Ueber Rim. 8,.31—39. 1769. - 
„Was zagf bu? Gott regiert bie Welt“ — Gränbe bes Ber 
trauens auf Bott. Ein Trofllied, 1772. - - 
Das früher virl gebrauchte und noch im Hamb. © 1842 beſindliche 


. 
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Naturlied: „Rings (Weit) um mid ber if nihtg als Jreshe* 
— if von Sturm 1775 aus Schlegeld in den Bremer Beiträgen 1744 
erftmals gedruckt erfchienener Ode: „Schweigt, Stürme, braufet nicht, ihr 
Meere” berausgebilbet. 

Manche auch jekt noch mit feinem Namen in G.G. erſcheinende 
Lieder find bloße Ueberarbeitungen Älterer Lieber, 3. 8.: „Wohlauf, mein 
Herz, verlaß die Welt" (Laurenti: „Ad, daß ein Jeder nähm in Acht“) 
— „Hier iſt no unfre Prüfungszeit” (Original: „Dieß it doch ja bie 
Ießte Zeit") — „Mit fautem Schall frohloden wir" (Zwid: „Auf die⸗ 
ſen Tag bedenfen wir“) u. |. w. | 

(Veber fein Leben vgl. Schlichtegrolls Nekrolog auf das J. 1793, 
Bd. 1. S. 71—121. — Aörbens Lericon beutfcher Dichter und 
Profaiften. Leipz. Vo. IV, 1809.) - ' 


Baſedow [eigentlich Bafledau) , Johann Bernhard, ber Nevolutio- 
nör auf dem Gebiet des beutichen Erziehungsweſens unb Apoftel bes 
Rouſſeau'ſchen Natur-Cvangeliums, wurde (nah bem Taufbuch) geboren 
9, Sept, 4724 in Hamburg, flubirte in Leipzig und Kiel, kam bann 
1749 als Informator in's Holfteinifche, 1753 als Profefior ber praftt- 
ſchen Philofophie, über die er auch 1758 ein beſonderes Buch ſchrieb, an 
die Ritterafabemie zu Soroe und 1761 in gleicher Eigenfhaft an das 
Gymnaſium zu Altona, von wo er 1771 nad Deſſau Überfiedelte und 
1774, von dem Fürften Leopold Friedrich Franz ermuthigt, eine anfangs 
viel gepriefene und hoch geehrte Srjiehungsanftalt unter dem Namen: 
Philantropie“ fiftete, in welder die Erziehung von jeder kirchlichen 
Ausichließlichteit Tosgelöst feyn ‚und nur eine natürliche Religion, eine 
Religion ber Tugend und Rechtſchaffenheit, beren Grund und Spike bie 
. werkthätige Liebe oder Philanthropie wäre, gelehrt werben follte, wobel 
aber ſchwunglos und poeſielos am Ende Alles nur auf Fluge und ge: 
wandte Benügung bed Lebens zur Erreihüung ber als höchſtes Gut gel: 
tenden GTüdfeligkeit binauslief. Im 3. 1778 gab er wegen manderlel 
Streitigkeiten die Direction der Anftalt in andere Hände und hielt fi 
dann als Privatmann abwechfelnd in Deffau, Helmftäbt, Leipzig und feit 
1789 in Magdeburg auf, wo er 26. Zuli 1790 ſtarb. 

Er änherte in ber mabrofehen Meile bis in’s Unkenntliche eine 
große Anzahl nicht bloß Älterer, jondern auch neuerer, von noch lebenden 
Berfaffern wie Gellert, Schlegel , Cramer herrührender Lieber, wobei es 
NG jet insbefondre an Klopflod felbf auch rüchte, daß er ſeinen Zeit- 
genoffen bie Lofung zu mobernifitender Lieberveränderung gegeben Hatte. 
Die Niederlage hiefür war bas von ihm während feiner Anfelung In 
Altona herausgegebene Privat⸗G. unter dem Titel: „Univerfalge 
ſangbuch zur geleltfhaftlihen und unanſtößigen ©r 
bauung auch für ſolche Chriften, welche verfchiebenen Glaubens find. 
Berlin und Altona: 1767.” mit 277 Liedern. Hievon ließ er dann mit 
mannigfachen Umänbderungen in ber Lieberausivaßl und in ber Terts 
tebaction eine 2. vermehrte Auflage erſcheinen unter bem Titel: „Allge⸗ 
meines chriſtliches Sefangbuch für alle Kirchen und Sekten. Riga und 
Altona. 1781.*. und eine 3. Auflage unter dem Titel: „Einer philadel- 
phiſchen Gefellfchaft Geſangbuch für Ahriften und philadelphiſche Chrift⸗ 
genoſſen. Germanien. Zur Zeit Kaifer Joſephs U. 1784.” — Beide 
mit 403 Liedern, von denen er ſich in. der Votrebe 200 ſelbſuzuſchreibt, 
während vielleicht alle bis auf etliche 30 ur. ganz duch ihn umgearbel⸗ 
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rindffägung verfallende Lieber im Werth zu erhalten, in befon: 


tete Lieber anderer Dichter find, wie 3. B. das ihm im neueften Barme- 
ner und Oldenburger ©. irrthümlich zugefchriebene Lied Diterihs, „Du, 
ber fein Böſes thut”, das er mit der 2. Strophe: „Wo tit ber Unſchuld 
Ruhm?“ als Anfangsftrophe an ber Spite und im Ganzen bloß mit 4 
Strophen aufführt. Das G. der luth. Domgemeinde in Breinen, 1778, 
Hatte von ihm 8 feiner Xieberarbeiten aufgenommen und jel&ft im Del: 
fauer &. vom %. 1830 findet fih von ihm noch das Lied: „Der Glau: 
benszwang fey weit verbannt”, während bie neueften G. G. alle von ſei— 
nen Produkten gejäubert find. 

(Bafedows Leben, Charakter und Schriften vom Domherrn Job. 

Lorenz Meyer. Hamb. 1791. 2 Bde.) 


Pratje, Dr. Johann Heinrich, geberen 17. Sept. 1710 zu Horne 
burg im Herzogthbum Bremen, vom Jahr 1749 bis an feinen Tod am 
1. Febr. 1791 Generalfuperintendent zu Stade, wo er 1734 als Prebi- 
ger eingetreten war‘, gab heraus: „Dohlgemeinter Verſuch zur 
erbauliden Aenderung einiger (26) alten Kirchenlieder. 
Bremen. 1769." und feßte denjelben Int in feinem „Üturgifchen Archive 
1785—1787." Seine mafvollen Liederveränderungen, bie er in Helm 
ſtädt, ‘von wo ber Anftoß hiezu ja Thon Im 17. Jahrh. gegeben war 
(8b. I, 236), in den Jahren 1729-1731 zum Theologen gebildet, ur⸗ 
Iprünglih mehr vom Altern Standpunkt eines 3. Chr. Zimmermann aus 
(Bd. V, 567) vornahm, und wobei er nad ber Vorrebe ©. 14 bie „Mit: 
telftraße gehen” wollte, giengen vornehmlich in norddeutſche Kirchen⸗G.G., 
z. B. das Bremer luth. Dom-G. 1778, das Schleswig-Holfteinifche ©. 
1780 und insbefonbre in das non ihm ſelbſt vorbereitete, erſt nad fer 
nem Tod erjihienene Stade'ſch-G. 1798 über. Gin mit benfelben rebi- 
girtes Schul⸗G. hatte er 1787 ſelbſt noch für Stabe beforgt. Auch einige 
eigene Lieber von ibm, bie aber Feine weitere Verbreitung fanden, finden | 
— in mehreren feiner Schriften, z. B. 5 in feiner „Sammlung verſchie- 

ener Auffäge für angehende Feldprebiger. Hamb. 1758." und 2 in fei: 
nem „Sendſchreiben an jeinen Sohn, daß ein Prediger feinem Amte Chre 
zu maden fuchen müſſe. Daf. 1761. ZZ 
(Bol. Nachrichten von dem Leben, Charakter und Schriften 3.9. 
Pratjes. Bon Probſt Pratje in Beveftedt [feinem Sohne]. 
Hamb. 1784.) u 


Lappenderg, Samuel Ehrifiian, geb. 17. Aug. 1720 zu Bremen 
als der Sohn bes dortigen Dompredigers Johann Dietrich, 1747 Sub: 
rector an ber Domſchule in Bremen, 1754 Pfarrer zu Hamelvörde im 
Kehdinger Lande, 1759 in Lefum, ganz nahe bei Bremen, und geftorben 
baj. 15. Aug. 1788, gab auf 2 Bögen heraus: Juntzig alte und 
bekannte Kirchenlieder in bie heutige Mundart überſetzet. 
Bremen. 1769.“. Darin theilt er unter Voranſtellung von 2 Cor. 14. 
neben 32 Lieberbearbeilungen auf Grund ber bereits von Klopflod, 
Schlegel, Bratie und „B.” damit vorgenommenen Menderungen 18 ohne 
ſolche Borgänge in durchgreifender, Form und Gebanten ummodelnder 
Weiſe von ihm ſelbſt eriimals als einem, von bem in den theol. Unna: 
Ien. 1789. Beil. ©. 84 gerähmt tft, er babe: „ungemein viel zur Auf 
Härang ber Religion in feinem MBaterland gewirkt“, gemachte und mil 
einem. Sternchen bezeichnete Lieber: mit, welche bas „Neue &. für bie 
luth. Domgemeinde zu Bremen, 1778." anbahnen follten. In dem letz⸗ 
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bern Marten die bekaunteſen Alderm Lieber, in einer. dem mohan 


teen finden fi erſtmalo 3 eigene Rieder yon ihm, insabeſonhere das haus 
noch in Kirchen⸗G. G. erhaltene: | BL „ 
„O Sott, wie Wohl thuf bu ben Deinen" — von ber feligen 
Ewigkeit. 9W 
‚oder in ber Faſſung bes Schlel. G.s. 1855: 
„Wie wohl thuſt du, mein Gott, ben Deinen“, 


‚zöwe, Johann Ftiedtich, geb. 1729 zu Elaustähl- anf bem Harz, 
bielt fich, nachdem er in GBttingen bie Rechte ſtudirt, vom J. 1751 als 
Literat in SGamburg auf, wo er mit Hagenborn, deſſen Verehrer und 
poetiicher Nachahmer er war, viel verkehrte. Nachdem er 1757 eine An⸗ 
ſtellung als Secretär in Schwerin erlangt hatte, verheirathete er firh mit 
ner Tochter des Schaufpieldirectors Schönemann in’ Hamburg, und 
fieng nun an, Luftfpiele und Opern für das Thenter zu fehreiben, das 
überhaupt viele Reize für ihn hatte; im Jahr 1767 zog Er ſogar wieber 
nah Hamburg zurüd, um- für eine dort im Tlan befindliche großartige 
Hebung bes bortigen Theatetweſens und Einrigtung einer: Akademie für 
junge Schaufpieler als Regiffeur und Lehrer thätig zu feyn, wobei er 
ſelbſt ſeine Frau und Kinder bie Bühne Betreten Tief. Als aber nad 
Jahresfriſt fchon das ganze Unternehmen gefheitert war, mußte er fid 
1768 mit einer ärmlichen Megiftratorftelle zu Roftad ‚zufrieden geben, wo 
et, von Nahrungsforgen und Hypochondrie geplagt, Ihon 23. Dez. 1771 
farb. Hier Hatte er ſich zum Schluß von ber Thenter- zur Kirchenlieber- 
Verbeflerung gewendet, indem er berausgab: Geiſtliche Lieber nebft 
tinigen veränderten Kirchen-Geſängen. Greifswgld. 1770,“ 
Nah der Vorrede vom Januar 1770 ftellte er ſſich dabei ganz auf bem 
Standpunkt J. A. Schlegels (f. S. 217) underbot fid, ‚gerade das Gegen; 
theil von dem zu behaupten, was Liehich geſchrieben habe. So galt ihm 
denn auch als Hauptgrund für folde Lieber⸗Peränderung, „um ‚viele 
Epötter mit ihrem Hohn zu Boden zu fhlagen zur Ehre unjres Gottes: 
dienſtes.“ Bezeichnend für fein Verfahren dabei if, wie er 4.8, in bem 
Lie: „Wenn mein Stünblein vorhanden iſt“ eine Menge. „jehr ‚glatter und 
niedriger Ausdrüde" findet und felbft „Herr Jeſu, deine Wunden voth“ zu 
den verworfenen Conſtruktionen vechnet, in Bezug auf bie. Anfongszeilen 
der legten Strophe aber meint, ‚ein ſolches Bild müßte „ben gemeinen 
Dann einen-Wwunberlichen Begriff vom Sterben geben“. Bon feinen unter 
ſolchen Anfichten veränderten 8 Kirchengefängen hat ſich noch im Württ, 
©. 1842 erhalten: „Mein Schöpfer] veffen Hauch mid kedetg 
Staub beſeelte“ — Drige: „Herzalerljebfler Gott, der bu mir, dieſes 
Sehen“, anonym ing Lüneburger &. 1661... un 

Nachdem. er, mit „särtlichen Liedern und anacregntifchen Scherzen. 
damb. 1751.” beginnend, außer feinen theatralifhen Schriften meift nur 
größere und kleinere komiſche und, fatyrifhe Gedichte, Romanzen im 
Binfelfängerton u. ſ. m. geliefert und feing nur mit 4 ohnebem zum 
Kirhengefang ganz und gar untauglichen Liedern geiihichen Inhalts 
bebagten „poelijche Werke" in 2 Theilen. Hamb. 4760/6]. unter ber Ans 
gabe, er Habe dabei „feine Seele zu ber wahren Philojophie: ſtets zufrie⸗ 
ben zu ſeyn, buch bie Reizungen ber Mufe gewöhnt“, von Schwerin 
aus veröffentlicht hatte: Lieferte er nun in Roſtock 1770 neben den ver: 
inderten SKirchengefängen 16 ſelbſt verfaßte geiftlihe Lieder. 
Er wollte ſich babel „ber Simplicitat⸗ befletßen und, von ber Anſicht 


Le Bu! 44 1 | 


232  Bünfte Periode. J. 00-7. Die luth. Kirche. 
wer Gefchanack ungepaßten Umigeflaltung vorführten. Water Ve⸗ 


ansgehend, du Lieder, die einen blblifch⸗poetiſchen Schmuck Haben, bie 
beiten. und anſprechendſten feyen, benjelben eine „Biblifge Einkleidung 
deben, meinte aber babei behutſum verfahren und fi allen Schmnds ber 
morgenlänbdifhen Gleichnißſprache enthalten zu müſſen, während aus ber 
biblifhen leichten Hülle heraus Acht fiviſche und Horaziſche Gedanken 
blicken, wie z. B. in bem Lied: „Sn allen meinen Werfen”, wo er fingt: 
„Nur Luft zu den Geſetzen ber Tugend wohnt in mir — nichts änbert 
„meine Lehre und trennt, Gewiſſen, mi von bir. Sey bu (Gewilfen) 
„mir Ruhm und Alles — — dann kann ih mi im Stillen in meine 
„Tugend Hüllen“ (Horat. Od. IH, 29, 54. 55. mea virtute me 
involvo), „fie bleibt mein Troft und meine Pflicht“. In ben neuern 
8.8. find davon noch verbreitet: J 
„Auf meinen Gott verläßt mein Herz ſich emig fell" — 
Troſt bei ber Führung bes h. Geiſtes. 
„Lamm Gottes, das gebuldig" — Paffionslied. 
„Nimm beine Blalter, Bolt des Herrn" — Ermunterung zum 
Lobe Gottes. Nah Sir. 50, 24—26. 
(Bgl. C. H. Jordens Lericon deutſcher Dichter und Profailten, 
Leipzig. Bo. AI. 4808. ©. 416-430.) | 


Krah, M. Johann Gottlob, geb. 25. Zulk 1735 zu Stöormthal bei 


Leipzig als eines Schneibers Sohn, fett 1762 Subſtitut in Priesnip bei 
Borna und fett 1771 Pfarrer dafelbſt, wo er auch 25. Oktober 1810 ge 


ſtorben ift. Er hat bei den Lieber-Aenderungen doch noch einigen vor: 
fihtigen Unterfchteb ftatuirt zwiſchen ſolchen Liebern, bie gleichſam ein 
Fanonifhes Anfehen in ber Kirche ' erlangt: Haben, und benen, bie nur 
neben benfelden in ben G.G. fliehen, und gemeint, Bei benen ber erfien 
Arı bürfe „Seiämad, Mode und ein gewifiet Eigenfinn bei weiten nicht 
10 herrſchen und gebieten wollen, wie bei den andern“, auch es für Befler 
gehalten, bie Verbefferungen als Nachahmungen“ zu probueiren, weil 
ann bie -Ungelibten nicht glauben würden, daß ihnen ihr ehemaliges 
Lieb genommen wäre und fie mit dem Berfafler deſſelben ſeither geirrt 
&iten , allmählich, dann auch Thr fehlerhaftes Original Über ber befiern 

achahmung von ſelbſt vergeifen. So theilte er denn im Ganzen 15 Nach⸗ 
mungen freilich fogar von unnachahmlichen Liebern wie: „Wer nut ben 
lieben Gott läßt walten® uber: „In aller meinen Thaten“, mit, wo: 
von 9 in ber Schrift: „Neue geiflihe Lieber zur Unterhal- 
tung ber Privat-Andaht, nebſt Nahahmungen einiger 
alten Kirhenlieder. Altenburg: 1775." und 6 ale Anhang zu dem 
Schriftchen: „Prüfung ber Urtheile Über: bie gewöänltigen 
Lo besatten, nebſt geikfihen Liedern. Leipz 1789.” fih be 

en. . 


Bon ben in der erſten Schrift mitgeteilten 24 und in ber zweiten 
Schrift mitgetheilten 11 etgenen Liedern mittlern Schlags haben fih 
noch in den neueſten G. G. erhalten aus ber erften Schrift: 

Bas fon ih troflos forgen?“ — Hriftlihe Zufrtedenheit. 


Dürr, Leonhard Friedri geb. 23. Nov, 1743 in ber oberſchwabi⸗ 
ſchen, jebt zu Württemberg ge drigen Reichsſtabt Leutkirch, wo fein Vater 
an ber Knahenſchule und ſpaͤter am Gymnaſium Lehrer war. Nachdem 
er von 1762 an In Tübingen und Altdorf feine Stubien gemacht hatte, 


it ‚Knleltiing: Me 77 | ran 28 
nütung ſolcher Licherumzeſtaltuntzen and init tigenen Smibaniegen 


fam er nad Kempten, wo er 1765 Mector, 1768 britter Pfarrer ‚und 
fpäter Decan wurbe und 19. Sept. 1813 farb. Er gab im Druck ber» 
aus: Verſuche in Berbefjerung einiger Kirhenlieber, nebft 
einer Vorrede von ber Aufäffigteit und Notwendigkeit folder Verbeſſe⸗ 
rungen. Frankfurt unb Leipzig. 1779.” Hier theilt er 50 von ihm ver- 
änderte und anbangsweife 5 neu und eigens gebichtete Liebet mit. In 
ben neneſten G. G. finden ſich noch don ben erſten bie Meberarbeitung 
‚Komm, Toter Zion (Volt ber EhHriften), fomm, den König 
zu empfangen” (Orig: „Wie fol ich dich Impfangeli” — von P, 
Gerhard) und don den letztern: . 

‚Du kannteſt fhon und liebteſt mich“ — Gebetlieb ber 

Jugend. 


% 


. Scämibt, M. Jakob Friedrich, geb. 2. April 1730 zu Blaßſian⸗Jell 
im Herzogthum Gotha als ber Sohn bes: bartigen Schulmeiftere. Nach⸗ 
dem er von 1760 an in Jena ſtudirt unb dann einige Jahre als Hofmeiter 
in Holſtein verweilt hatte, wurbe er 1765 Diaconus in feiner Geburtafladt 
und dann an ber Stadtkirche in Gotha zuerfi 1772 Diaconus und zu: 
glei Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaflen am Gymnalium, unb zulekt 
for, als ber er 2. März 1796 ſtarb. Er war buch, und buch freie 
nnig und fo auch einer ber_erften Geiftlihen in unb um Gotha, ber 
fi über die feitherige Gewohnheit der Prediger, Feine farbigen Kleider 
zu tragen und Teine weltlichen Vergnügungen in beitern Geſellſchaften 
mitzumachen, hinwegſetzte. Von —88 angeregt, cultivirte er den 
deutihen Hexameter in feinen orientaliſchen Ibyllen unter dem Titel: 
Voetiſche Gemälde und ſadungen aus der h. —8 Altona. 
1759." und machte ſich einen Namen durch feine Üeberſetzung ber Horas 
ziſchen Oden. Gotha. 1776—1782. Er gab mit flarfen Aenderungen 
heraus: „Sammlung einiger Kirhenlieder Yon J. Fr. Schmidt 
jweitem Stabtbiac. zu Gotha“ mit 24 meiſtens ober ganz neuen, und 28 
theils nachgeahmten, theils veränderten ältern Liedern, welde ſamt und 
jonder6 in das vom DOberhofprebiger Bauſe beforgte Nene Gothaiſche ©, 
1778 aufgenommen wurben. In der letzten Zeit feines Lebens beichäfs 
tigte er ſich insbeſondte mit Abfaffung nener geiſtlicher Lieder (noch 1786 
I er in Leipzig: den 1. Band feiner weltlichen Gedichte Herausgegeben.) 
on biefen ſeinen fpätern Liedern giengen, wiewohl geändert durch C. F. 
Loſſius, mehrere, ohne vorher gebrudt geweſen zu ſeyhn, in's neue Erfur⸗ 
8 1796 Aber, und von dieſen hat ſich noch in neuen’ G. G. er 
ns ' ren 6% . u — 
‚Ach! ich ſoll einſt auferſtehene —- bie Auferſtehung ber 
Todten. ä ur 04 . 
ober in neuerer Faſſung 

„Jal ich werd einft auferfichen‘.. on | 
(Bol. Jördens Lexicon deuticher Dichter und Proſaiſiten. Bd. IV. 
Leipz. 1809. S. 581-—593,) | 
Seiler, Dr. Georg Ftiedrich, Im 3. 1770 -vort dem Paftorat an 
der h Kreuzkirche in Coburg als Profeffor der Theologie nach Erlangen 
berufen, wo er in Verbindung mit bem Anſpach'ſchen Confiſtorialrath 
und Generalfuperintendenten Junkheim (|. unten), ben er feinen „ger 
tteueflen Fritkjchen Freund anf Erben“ nannte, dao Unfſpachiſche Kirchen⸗ 
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au da . Manmabalı weikerer: Lichar, fe, ; Mind: Beikbaumg..hberı 
wiegend viel neuer theils ſelbſt, theild von Zeitgenoffen gebidie: 
ter Lieder Seitens der Herausgeber, wozu aud in vorforglicer 
weiſe mehrfach beſondere Sammlungen veranitaltet wurben*), 


! t 
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und Schulweſen durch Beforgung eines Katehismus, einer Kirchenagende 
u. |. w. modernifiren half, gab als Eonfiftoriglrath ein „Allgemei- 
nes Liederbuch für EChriften. Erlangen, 1807.” berays, ın mel: 
dem er neben mehreren felbft verfertigten, aber längft verfhollenen Lie- 
bern eine Menge von ihm mit ber größten freiheit veränderte und neu 
bearbeitete Lieber früherer Dichter mittbeilte. 


*) Solche Sammlungen veranftalteten 3. B.: . 
Schulze, Samuel Friedrih, Pfarrer zu Sido im Magdeburgi: 
chen und Zelchow bei Rathenau in der Mittel⸗Mark (geb. 1726, + 11. 
Juni 18304), welcher der Reihe nach eriheinen ließ 5° Sammlungen 
neuer geiſtlicher Lieder. zum gottesdienſtlichen Gebraude. 
Brandenb. 1765. 1771. 1781—1783. Bon Diterid vielfach benützt. 
Schelhorn, Johann Georg (geb, 4. Des. 1733 gu Memmingen, 
wo er auch 1762, nachdem er feit 1756 die Pfarrei Luradh beforgt hatte, 
Pfarrer und 1793 Superintendent wurbe, als ber er 18. Nov.’ 1802 
farb). Er gab neben dem Memminger ©. (Bd. V, 190) heraus: 
‚Sammlung geifllider Lieder aus ben Schriften der 
beften deutfhen Dichter. Mit einer Vorrede Begleitet von 
J. ©. Schelhorn. Pemmingen. 1772." ° Mit 500 2iedern. (2. 
Aufl: 1780. mit 606 Liedern. 
Neben mehreren neuern -Dichtern von minberer Bedeutung if 
hier in ber 2. Aufl. vornehmlich vertreten: mit 27 Xtebern: 


Baäßler, Job. Leonhard, geb. 19. Dez. 1745 zu Memmingen, 
Pfarrer zu Arlesried, dann zu Volkerthohofen und zulebt in Berg bei 
Memmingen, von wo. er aber Geſundheits halber 1788 auf bas Rectorat 
am Lyceum jeiner Vaterſtadt übertrat. _ Hier flarb er im Ruheſtand 
9. Oft. 1811. Er dichtete im Ganzen bei 50 Lieder, von denen 28 unter 
bem Titel: „Geiſtliche Lieber für's Landvolk von 3.,2. Bäßler, far 
zer in Volfertböhofen.. Leipz. 4778.” L3. vermehrte Ausg. Memmingen, 
1782.), mit einer Widmung an Schelhorn vom 4. Sept. 1778 im Drud 
erſchien. Heute noch finden fi davon in G.G.: 

„Schau ih auf jenen Tag zurüde” — banfhare Erinnerung 

an ben Se en ber Taufe. Aus ben Liedern für's Landvolk. 1778. 
I. a ae rorverer rn u 

„Schmerz und Klage Ällt dad Land“ — bei großer Nälk. 
Aus ben Liedern für's Landvolk. 2, Ausg. 4782, - 
Waldau, Georg Ernft (geb. 25. März 1745 zu Nürnberg als ber 
Sohn des Thorfäyreibers am Lauferthor, 1768 Bicar und Feiertagsprebi: 
ger, 1772 Hofpitalprebiger und feit 1789 zugleich Trofeffor ber Kirchen: 
geſchichte am Gymnaſiunm, 1791 Untifies an ber St. idienkirche und 
zulegt Antifteg an St. Lorenz, als.der er 27. April 1817 ſtarb. — Ein 
. Verehrer Gellets, nach deſſen Tob er „Gellerts wahre Größe. -Beipz. 

1770.*. Yelhrieb „. und ein gelehrter. Siterarhäftoriter, befanmt duxch fein 
„Repertorium: van. jeltenen Büchern „und. Sphriiken, -1795/92.*, und ſein 





Ainleimng.. 228 


treten nun. innerhafß ber lutheriſchen Kirche, welche das wahre 
Defenntmiß ihres treuen Beugen, Dr. Bal. Löſcher (Br. V, 


— —— 





„Nürnbergifches Zion. 1787.*, ſowie durch mehrere Andachtsbücher, bie 

er herausgab) unter dem Zitel: 

‚Seiftlihenoh ungedrudte Lieber, von G. E. Waldau, Altes 
rem Hofpitalprediger zu Nürnberg, berausnegeben. Nürnb. 1781.“ 

Nah bem Vorbericht follte biefe für „Chriſten, die vernünftige 
und erleuchtete Andasht ſuchen“, beftimmte Sammlung „Tünftigen 
Sefangbuchs- Editoren” brauchbare Lieder barbieten. „Denn“ — 
meint Waldau in feinem fat fanatiſchen Eifer um radicale Geſang⸗ 
buchsreform — „Deutihland bedarf's, daß immer noch ſolche Män- 
„ner aufftehen. In vielen Ländern ift man zwar über alle Vorur⸗ 
„theile herzhaft eingedrungen, bat die ſchlechten Geſänge, befonders 
„bie, welche unftudirte Laien, Schuſter, Kaufleute u. dergl. zu Ver: 
„faſſern Haben und wodurch falſche, jhäbliche, finnloje. Gedanken 
„unter den gemeinen Mann gepflanzet wurden, verbannet und finget 
‚nun mit wahrer Erbauung bie Lieder Wellerts, Cramers, Neanders 
„und anderer würdiger Männer. Aber find nicht ber Gegenben und 
„Drte noch viele, wo man über Ihlehte G.G. laut Flagen muß 
u). w.? Zu beberzigen ift die Stelle in Profeſſor Sanders Ers 
„bauungsbud. Leipz. 1781. ©. 51; „„Wer auf irgend eine Art dem 
„„Fortgang ſolcher nüßlichen und mit dem Geift des Chriftenthums 
„vollkommen übereinfiimmenden Anſtalten (VBerbeiferung ber G.G.) 
„„Hindernifie in ben. Weg legt, — nun, ber ſehe zu, ob er «8 vor 
„dem Richterſtuhl Chrifti wirb ‚verantworten können! Jeder, der 
„Gott und feine Mitmenfchen liebt, muß unmwillig werben, went 
„er fieht, wie traurig, wie unzwedmäßig, wie mangelhaft, wie jeicht 
„gerade die wenigen Bücher find, an bie ſich ber gemeine Mann 
„„und die Jugend durchgängig Hält, nämlich ae udy oder Kate: 
„„Hismus oder Kinderlehr."" Darum, wer Obren bat, ber höre, 
„und wer helfen Tann, feße fich über verjährte Mißbräuche und ein- 
„gewurzelte Vorurtheile hinweg, höre die bigotten Vertheidiger alles 
„deilen, was unfhidlih und zweckwidrig ift, jo menig, ale ber weife 
ee bie 130 Malkontenten ber Friedrichsitädter Gemeinen zu 
„Berlin hörete, und biete bie Sand, bie wohltbätige Ehriftusreligion 
„dürch Errichtung eines vernünftigen Gottesdienſtes liebens- und 
„verehrungswürdig zu. machen!“ ' 

Unter den 78 Liebern diefer Sammlung gehören .d mit „W. » 
bezeichnete Waldau gern an. Zwei find ganz neu, und zwei 
handen ſchon im N. Braunſchweiger &. 1779, Bon biejen letztern 
bat fi) heute no in ©.©. erhalten: 

„Bon bir, du Gott der Einigkeit“ — vor der Trauung. 
Weitere 14 waren zuvor ſchon gebrudt, 8, meilt Eſchenburg zuge⸗ 
hörige, Im: N. Braunſchw. G. 1779, 2 von Conrad Arnold Schmidt. 
Prof Theol. zu Braunichteig, in feinen „15 Liedern auf dte Geburt 
des Grldfers. Lüneburg. 1761.”, 1 von Hippel: „Heut (Jeßt) leb 
ih, ob ich morgen Iebe anonym in bejien anonym. eijhienenen 
geiſtlichen Liedern. 1772.” Die übrigen alle erſchienen hier erit- 
mais won feinen: Bönnern und Freunden“ ihm eingehändigt, und 
zwar neben obfcur gebliebenen Liedern von Bidel (|. ©. 235), Super: 
intendent Stochhanſen in Hanau, Canonicus J. W. 2, Gleim, Rec 
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338 fj.), in der Vorrede zum Wittenberger ©. 1743: „Geſang⸗ 
bücher find ein Anhang von ſymboliſchen Büchern, bie ber gan: 


tor Fiſcher in Halberftabt, Vrofeffor Sattler am Gymnaſtum zu 
Nürnberg, fowie von dem Diaconus Seibel und beilen Frau Char⸗ 
Iotte bafelbft, vier Lieber von — 


v. Hardenberg, Georg Ludwig, Domherrn in Halberſtadt 
(geb. 1720 in Wolfenbüttel, + 28. Mat 1786), Verfajler des auf 72,733 
eber fich erftredenden Kandichriftlichen Lieberverzeihniffes auf ber Wer: 
nigeroder und Halberſtädter Bibliothek, worunter das ſchöne Lieb: 
„Beine Todten werden leben und von ihrem Leib um 
geben“ — bie Auferftehung Über Jeſaj. 26, 19. 20. 
und vierzig Lieder von — 


Loder, Friedrich Wilhelm, Hohenlohe⸗Neuenſtelniſchem Archtvar zu 
Ohrdruf in der Graffchaft Obergleihen im Gotbarfhen feit 1778, und 
hernach feit 1784 Kanzleirath und äulegt titulirtem Hofrath daſelbſt, als 
ber er 30. Mai 1823 in Obrbruf farb. (Er tft geb. 14. Febr. 1757 zu 
Regensburg, während fein Vater, nadymaliger Hohenlohe⸗Neuenſteiniſchet 
Hofrath in Weidersheim a. Tauber, Fränkiſcher Legationsſecretär daſelbſt 
war, und hatte feine Ausbildung in Weickersheim, auf dem Gymmaſium 
zu Heilbronn a./R. (1773) und auf ben Univerfitäten Jena (1774) und 
Böttingen (1776) erhalten.) Bon biefen ganz in Gellerts Ton gehal⸗ 
tenen Liebern kam bald eine namhafte Anzahl in G.G. Die beilern 
auch noch in den neueſten G. G. befindlichen find: 

„Des Oelbergs martervolle Höhen‘ — am Charfreitag. 
(13 Strophen.) 
ober nad ber Fürzern Faſſung in Niemeyer Schul-G. 1785 
und Dietrichs Privat:G. 1787: 
‚D Solgatda, zu deinen Süden. 
„Durh Sefum rein von Sünden" — Vertrauen auf Gott und 
Ergebenheit in feinen Willen. 
„Gottlobl ih weiß ein Baterland” — das Leben in der Ewig— 
feit. (9 Stropben.) 
ober nach ber bibliſchen Bearbeitung mit Umfeßung ber Str. 
—* Weglaffung der Str. 7. und 8. im Wärttenb. ©. 


„Gottlob! ich weiß mein Vaterlanb*. 

„Ich ſchäme mid des Heilands nicht* — Glaubensfreudigfeit. 

„Inbrünſtig preis ih bi, Bott, für ber Bibel Lehre" — 
über ben Segen ber Bibel. Das erfte Lieb in Waldau's Samm⸗ 


lung. 
oder nach ber Fallung im Hamb. G. 1842: 
„Don Herzen preis ich dich“. 
dv Bott ift groß und mädhtig* — über Goties Herr 
eit. 
le rein Baterl ift die Pflicht“ — Über bas Gebet. 
. tr. 
Weiteve Lieber Loders von jüngerem Urfprung eriihienen in dem 
*1 G. Erfurt. 1796., ſind aber von geringerem Werth und num ver⸗ 
ollen. 


Bor dieſer bie Kirchen⸗G. G. bereichernden Sammlung ſchon hatte 
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„zen. lutheriſchen und evungelifgen Kirche Lehr und Bekenntniß 
„darthun und alje billig rein und unyerfälſcht erhalten werben 
„ſollten“, vbllig vergeflen hatte, ber Reihe nach auf bem Revo⸗ 
lutionsſchauplatz folgende mehr oder minder rabical moderni⸗ 
firte Kirhen-Geſangbücher ) auf: 


Waldau aus neueren Lieberfammlungen für den Zweck ber Privat-An« 
badyt Herausgegeben: 

„Sammlung geiftlicher Lieber für bie Häusliche Andacht. Nürnb. 

1778.* Mit 445 Liedern. 
„Beste Sammlung geiſtlicher Lieber für die Häusliche Andacht. Nürnb. 
4779." Mit 464 Liedern, worunter 109 veränderte Ältere unb 
355 von befannten neuern Dichtern, unter bemen fi auch zwei 
katholiſche befinden, Turin, Pfarrer in Mainz, und Dich. Denis, 
Dib liat hekar in Wien. 
Damit gab er bie Loſung zur Veranſtaltung von Fr ‚um 
neuen Liedern ben Weg in bie Kirchen-G.G. zu bahnen. Namentlich 
thaten 8 ihm hierin Dietrih in Berlin 1787, Benj. Koppe 1789 und 
Fröbing 1797 nad (ſ. S. 262). 

e) Es werben nur biejenigen Geſangbücher bier in eingehender 
Reife namhaft gemadit, welche durch ihren einflußreidhen Ghorafter 
oder buch bie Lieder ihrer Herausgeber und fonfliger Dichter, bie 
in ihmen erfimals zu Tag traten und für bie fie alfo bie Quelle find, 
ſolche Erwähnung verbienen. , 

Sonſt no erfhienen 3. B. in dem Zeitraum 1765--1780 folgende 

41773. Das Käftriner ©., von Hornejus Seforgt. 

Ya. Allgemeines Churpfalziſches evangel.⸗luth. G. auf Ver: 
orbnung bes Conſiſtorii. Frankenthal. 1774., beforgt von 
C. Beni. Lift, Eonfiftorialrath und erſtem luth, Pfarrer in 
Mannheim, (T da. 15. Jar. 1801.) 

1774. Das evang. ©. ber Ihmwäbifhen Reichsſtadt Heilbronn a./R., 
von Joh. Rud. Schlegel, Rector am Gymnaſium, beforgt 
ur 2 manden guten Altern, bloß mäßig geänderten 

jedern). 

174. Der 3, Anhang zum Bommer’fhen G. Bollhagens. Stets 
tin, BE 03 neuen Liedern bejorgt von Conſiſtorialrath 
BDielfe, 

(Borbereitend erſchien in biefem Jahr auch von bem 
badiſchen KonfiftorialratH und Superint. Nic. Chriſtoph 
Sander: „Sammlung verbefferter und neuer Geſänge, als 
ein Vorſch zur Verbeſſerung des Markgräflichen babi- 
ſchen ©.8. Carlsruhe) 

176. Sammlung neuer Lieder ais Anhang zum Pommer'ſch⸗ Rü—⸗ 
gen’fhen G. (auf Anordnung ber ſchwediſchen Regie: 
rung). , 

1776. Das eng, G. für. die Ganifonsgemeinde Rathenow (in 
Preußen), von Zelbprebiger Haniſch beforgt. 

1777. ©. für die dffenkliche Andacht ber Garnifonsgemeinde in 

i sanffurt a./D., von C. Sam. Progen, Feldprediger 

ci dem Priuz Leopold Infant.⸗Reg. daſelbſt, nachherigem 
Juſpector in Zullichau.) 50 








— 


Kirch 
Diter ich, Johann Samuel, Paſtor an der Marienkirche, und als folder 


228 FJunfte Beriebe: J. 1706-1817. Die. Eh. Kirche. 
4. „Lieber für ben dffentlihen Gotteshienft. Berlin, bei 
D6. Shah. 1765. 


- Laut K. Refcript vom 5. April als Anhang neben bem 
Porſt'ſchen ©. beim öffentlichen Gottesdienſt zu gebrauchen und 
bazu auch zuerfi in Pommern von Probft Kolterjahn in Rügen: 


.. walde gebraucht. Nach ber Vorrebe vom 4. Dit. 1765 ift e8 jo ein: 


gerichtet, daß „ber vernünftigen Andacht baburch zu reinen und 
der Neligion Jeſu würdigen Gebanfen und Empfindungen Anlaß 
verjchafft werden möchte.“ 

Unter ber Beihülfe feiner fat bloß bie Durchficht bejorgenden 
Collegen an ber Marienkirche, Archidiaconus Bruhn und Diaconus 
dor, verfaßte dieſes Buch — i 


Her Amtsnachfolger feines Baters, Achatius Matthias Diterich, dem 
er als Erftlingsiohn geboren wurde zu Berlin 15. Dez. 1721. Er 
Kubirte vom 3. 1739 an in Frankfurt a./D. und vom 3. 1742 an 
in Halle unter ber Leitung J. S. Baumgartens Theologie und 
wurde, nachdem er 1744 abfolvirt hatte und dann Hofmeifter im 
Haus bes Hofraths Buchholz in Berlin geweien war, 1748 Disco: 
nus an der Kirche feines Vaters, bald darnach Yeldprebiger beim 
gräfl. Hadifhen Regiment, nach des Vaters Tod, 1751, Ardidiaco: 
nus und 4754, nach Augufiins Tod, Paſtor an der Marienkirche. 
Neben diefem Amte wurde ihm bann auch noch 1763 bas eine 
Beichtvaters der regierenden Königin Glijab. Chriſtine und 1770 
das eines Ober-Confiftorialraths übertragen. Er farb 14. Yan. 
1797. Sein Schwiegerfohn, der Ober : Gonfiftorialrathö Zöllner, 


„hielt ihm bie Sedagmigrredig über Sea). 57,2. und fein gleich⸗ 


gefinnter College, Spalding, Ichrieb 21. Febr. 1798 über ihn in fein 
Tagebuch: „Diterich, der Sanfte und Feſte zugleich, unbiegſam für 
Wahrheit, Gewiſſensrechte und Pflicht, und dabei voll der allgemein⸗ 


Ging — na — 


1778. Das gräflich Erbach'ſche G., beſorgt von Hofprebiger Crank 


in Erbach und J. Phil. Luck, Conſiſtorlalrath und Stadt 
pfatrer in Michelftadt. (Letzterer Hatte ſchon 1756 zu Midel: 
ſtadt „Neue Lieder Über die Sonn: und Fefltags-Evangelien" 
im Drud erſcheinen Taffen (geb. 1728, 7 1795) 


1778. Das herzogl. Sothaifhe ©., beforgt von dem Oberhofpte: 


diger Baufe. Mit 612 Liedern, morunter bloß 250 vor 
Gellert gebichtet und nun „burhaus* gebefiert find. 


1778. Das Bergogl. Eiſenach'ſche ©., beforgt don Generaljuperint. 
er. ” . 
1779, Das en. Landes⸗G. für Heffen-Dat mftabt, beſorgt von 


Krämer. 


1779. Das Gottingiſche ©., beforgt von ben Profeſſoren ber 


Theol. Dr. Zoh, Peter Miller und Dr. Gottfr. Leb N 
Göttingen. (Der erftere ſtarb 1784, der Iektere, ein Schü— 
ler 3. ©. Baumgartens in Halle, wurde 1791 Hofprediger 
in Hannover, wo er 1797 ftarb. 


A779. Das Hanau: Mänserberg füe evang. G, bejorgt von 


Superirttendent Stodbaufen in Hanau (1769 bis 4. Sept. 
1784) mit 9 eigenen Xiebern. ' 


. 1780, Das evang. ©, für die gefammte K. preußiüſche Armes 


Potsdam, beſorgt von Feldprobſt Kletſchke. Mit 141 
Liebern. | 


Mobersäfirte Kirchen⸗Geſanghcher. 229 


fien, reinflen ımb thätigften Menſchenliebe. Welch ein Segen von 
ihm, vornehmlich für die zahlreiche Suge enb, ber er wahres, lichtvol⸗ 
les, lebendiges Gefühl der Religion in’ bie Steele‘ gebracht bat!" Als 
„ber Feſte“ bewährte er fi in feiner Haltung gegen den nachheri⸗ 
nen, durch fein befanntes Edict vom %. 1788 den Nationalismus 
befämpfenden Diinifter v. Wölner. Im Jahr 1790, ba biefer ihn 
für fi gewinnen unb ein von ihm in jüngern Jahren noch in 
biblifch-glaubigerem Sinne verfaßtes — Lehrbuch als Landes⸗ 
Catechismus einführen wollte und, um feine Zuſtimmung zu er: 
langen, ben bejondern Wunfch bes Königs geltend machte, vermwei- 
gerte er jolche, weil er jetzt vorgeſchrittenere Anſichten habe, und er⸗ 
färte: „Sch erkenne nicht die Autorität ber Könige über foldhe 
Segenftände!“ 
(Diterihs Lebenslauf von Zöllner in Dr. 8. A. Tellners 
neuem Magazin für Prediger. VI. Band. . Stück. 1797. 
% J. Spaldings been be ein, som Am ſelbſt 
aufgefekt u. ſ. w. Halle. 1804. S. 122—124, 157.) 
Unter ben 236 2iebern von mwohlge — Sprache * reinem 
Versbau finden ſich neben einer fait bie Hälfte betragenden Anzahl 
älterer aus dem Hannover'ſchen Kirhen.G. vom J. 1740 entlehnter, 
bort fhon (Bd. V, 569) und nun nod weiter mobern geänderter 
Lieder unb neben neuern gleichfalls geändetten Liedern von Klop- 
Rod, Eramer, Eronegf, Sturm und Gellert, beifen ſämmtliche 54 
Rieder bie auf 7 aufgenommen find, fowie neben 11 ganz neuen, 
auver noch nit gebrudten Liebern zweier Berliner Freunde (I. 
©. 231), nad feiner eignen Mittbeilung an Heerwagen nit weni- 
ger als 26 von Diterich verfaßte Parodien oder. völlige Weberarbei- 
tungen älterer unb neuerer Lieber und 42 ganz neu und frei 
von ibm gedichtete Lieder. Bon biefen letztern find noch in 
mehreren neuen ©.©. vorhanden: 


„Bringt Preis und Ruhm dem Heiland bar“ — von 
ber Auferftehung Jeſu. 

„Du (Gott), der fein Böfes thut“ — von ber Verdorbenbeit 
bes Menſchen. | 

„Es iſt noch eine Ruh vorhanden für jeden gotter- 
gebnen Geif" — vom ewigen Leben. 

„Sottt beine Gnad ift unfer Leben" — von ber Bergebung 
ber Sünden und ihren fel. Folgen. 

„Gottl dir gefällt fein gottlos Weſen“ — von der Hei⸗ 
ligung durch den h. Geiſt. 

38 „prelle. dich, o Beer, mein Heil" — vom 5. Abenb- 


‚mein Erloſer, Gottes Sohn“ — dom Leiden und Tobe 

Pr meiner Seelen Seligkeit“ _ von ber Sorge für 
bie Seele. 

‚Sähonif der Tag von Gott beſtimmt“ — vom zukünf⸗ 
tigen Gericht. 

„Wer bin ih? welche wicht'ge (welch' eine große) Frage?“ 
— von ber Selbſterkenntniß. 

„Wie wichtig iſt doch ber (mein) Beruf — von ber Be: 
flimmung des Menſchen. 


Von den noch verbreitetſten Parodien, bie eigentlih als von 
Diterih „neu gedichtet” gelten können, finden ih bier: 


280 Fünfte Perinte, A: 1756-4817, Wie Ki. Kirche. 
—— Jeſn Jünger, frenet euch“ — von Ber Himmelfahrt 


Driginal: ‚Run freut euch, Gottes Kinder all“ don Etasm. 
Aber. (Wh 307.) Bloße Anknupfung 11 neuer 
Strophen an —* 1. 
„Der du die Liebe ſelber biſt“ — von ber Bicbe bes 
Nächſten 


—* ee Herr Jeſu Ehrif" von Ph. Fr. 
iller. 
„Erhebt den Herrn, ihr Frommen“ — von ber Erldjung 
durch Jeſum Chriſtum. 
Original: „Nun jauchzet aM, ihr Frommen“ von Mid. 
Schirmer. (Bd. IH, 341.) Mit ſchwachen Anflängen 


Jeſu. 
ober in ber ſpätern Faſſung: 
„Es ift vollbracht! ruft nach dem Leiden“. 
Driginal: „Nun ift es Alles wohl gemacht“ von Laurenti. 


(8b. IV, 283. 
„Daher, dent id an bie Güte” — von der Buße. 
Original: „Großer Gott, jo viel du Gutes" von Fr. Fa: 
bricius. (Bd. I 
„Lob, Ehre, Preis und Baur jey dir” — von ber Grlöfung 
durch Jeſum Chriftum. 
oder nad) A. Cramers Aenberung: 
„Anbetung, Preis und Dant fey bi 
Original: „nt eilbare —— V. 6—12., von 
Hiller. 
„Mein ganzer Beh, Gott, wirb enaer — dom ewi: 
gen Leben. 
dder in ber ſpätern Faſſung: 
„Mein Geift, o Gott, wird ganz Date, ober: 
„D Gott, wie wird mein Geift entzüdt®. 
Original: f’8? ober if mein Geift entzüdt?“ von 
Ahaev. leiten (Bd. IV, 48.) Bloße Benützung 
ber erſten und letzten Strunfe. 
Dt du biſt die Liebe” — von ber Liebe und Güte 
ottes Ä 
Original: „Gott ift die wahre Liebe" von Etnſt Lange 
d. IV, AA, | 


( 
„O wie unansipreälic ſelig“ — vom eivigen Leben. | 
Se, „D wie fröhlih, o wie ſelig“ don Schmold. 

V, 


„Bor bit, N) Gott, fi kindlich ſcheuen“ — Von ber Furcht 
vor Goktt. 
ober in ber pätern Faſſung: 
„Dich, Böhfter, oe ietig fheuen“. 


„Di ürdten, Sit, dich Findiich ſcheuen“. 
Original: „Mein Östt, weil ih in meinem Leben” von 
Schmol (d. (Bd. V 
„Was ich nur Gutes — — von ber Demuth. 
Original: „Was iſt mein Stand, mein Glüdk and jede 
gute Gabe“ vom Gellert. 


_ an Str. 1. 
3 ift vollbracht! jo ruft am Kreuze” — vom Tode 
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Manche biefer Lieber wurben dann in noch modernerer Faſſun 
1780 2a) das ©. für bie K. preußiſchen Lande — Ru 

Die beiden Berliner Freunde Diterichs, welche weiter noch 11 
neue Lieber beitrugen, find: 


Bruhn, M. David, ber Mitarbeiter an biefem ©., geb. 30. Sept. 
1727 zu Diemel als eines Kaufmanns Sohn, fudirte von 1743 an 
in Königsberg und von 1747 an in Halle unter %. ©. Baumgar⸗ 
tens Leitung, deſſen Bibliothekar er au war, und wurbe dann in 
Berlin 1750 Sonrector am Cölniſchen Gymnaſium, 1752 Prediger 
am Gabetten:Inftitut, 1754 Diaconus an der Marienkirche und- 1756 
Arhidiaconus, als der er 27. April 1782 ſtarb. 

Sein Beitrag befteht in 7 überarbeiteten ältern und neuern Lie: 
beru und in A neu und frei von ihm -gedichteten. Bon diejen le: 
tern find noch in ben neuern G.G. verbreitet: 

„Der du uns als Vater liebeſt“ — von ber Heiligung 
buch den 5. Geiſt. 
ober in jpäterer Faſſung: 
„Gott, ber bu uns als Vater liebſt“. 
„Hier bin id, Jeſu, au erfüllen“ — vom h. Abendmahl. 
Wohl dem, der richtig wandelt“ — von der Aufricgtigfeit 
und Wahrheit. 
Bon ben esflern: 
Lehre mid, Herr, recht bedenken“ — von ber Sorge für 
die Seele. (8 Str.) 
oder ey ber Aenberung von Str. 1. im Wüttemb. ©. 


1842: 
‚sis u Weisheit meiner Seele" (mit Weglaffung ber 
. Str. 


Original: „Kommt, ihr Menjhen, laßt euch Iehren“ von 
Sreplinghaufen. (Bd. IV, 334.) 

Borchward, Ernſt Samuel Jakob, geb. 27. Febr. 1717 in Berlin, 
wo er als preußifcher Hofrath und Anſpach-Baireuth'ſcher Legationg: 
zath und Refident 40. Juli 1776 farb. Ein vertrauter Freund 
Gellerts, mit bem er viele Briefe wechlelte, die Kirchenrath Bamber- 
ger zu Berlin 1780 herausgah. Bein Leben it beichrieben von 
&%. 8. Happe, Salzwebel. 1777. 

Sein Beitrag befteht in 3 new und frei gedichteien Liebern, von 

benen noch verbreitet ift: 

Was if mein Leben auf ber Erben? Ein Wechſel 
if’s" — vom Trof bes Chriſten "bei ber Unvollkommenheit 
dieſes Lebens. (10 Str.) 

oder nach der Zaffung im Baireuther ©. 1779 mit Weg» 
Yafjung der 1. Strophe: 
„Weß follih mid, o Herz, beun tröften?” 


2, „NReues Quedlinburger Gefan buch. Quedl. 1765." Im ber 
Heimath Klopſtocks, welcher 12 Sabre zuvor ben Anfang mit ber 
mobernifirenben Lieberverbefjerung gemadt trat denn nun auch bas 
erfte eigentlide Landes: ©. in mobernifirender, obwohl noch 
beſcheidener Geftalt zu Tag. Belorgt hat es — 

Danaeil, Johann Friedrich, geb. 21. Nov. 1719 in Quedlinburg, 
Eonkiforiniratp und Paſtor an St. Aegibien , auch Inſpector bes 
Gymnaſiums aſelbſi, geſtorben 10. Febr. 1772. Neben „erbaulichen 
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Poefien und Yragen aus bes Glaubens: und Sittenlehre Über alle 
Sonn: und Feſttags⸗Evangelia und Epifieln vornehmlich zum Beften 
der Jugend. Quedl. 1763.” gab er auch heraus: „hriftliche Empfin: 
bungen. Quebl. 1761/62.*, worin fi 10 meiſt bibelfräftige Lieder 
nach bekannten Melodien befinden. Sein Beitrag zum Oueblinbur- 
ger ©. beſteht aus 3 durch ihn veränderten unb 14 von ihm frei 
gebichteten, von welchen bie meiften aus ben „KHriftlichen Empfin: 
dungen“ entlehnt find. Verbreitet find davon noch: | 
„Halleluja! Zefus Tebet! Jeſus Tebt, fein Grabif. 
leer“ — Feler ber Auferfichung Jeſu. Aus den chriftlicen 
Empfindungen. 2. Stück. 1762. 
oder nach ber Sturm'ſchen Abſchwächung vom 3. 1781: 
„Auferftanden, auferftanden ifl, ber uns mit Gott 
verſöhnt“. 
„Herr, ber bu gnädig uns erhöreſt“ — vom erhdͤrlichen 
Beten. Aus den chriſtl. Empfindungen. 2. Städ. 1762. 


3. „Nennermehrtes Lüneburgifhes Geſangbuch. Lüneb. 
1 


Eingeführt am Abventfeſt 1767 unter großer Widerſetzlichkeit ber 
Landftände. Bon ben 1020 darin enthaltenen Liedern Hat die Nu: 
mern 1—485. Conſiſtorialrath Jacobi, 486-744 Confiflorialrath 
Götten, 745—959 Eonfiftorialrath Ribow und 960—1020 Eonfi: 
ſtorialrath Chappezeau beforgt. Vier Fünftel her Lieder find aus 
dem Hannover'ſchen Kiren-&. 1740 (Bb. V, 569) nad) geböriger 
Bearbeitung herübergenommen, das noch übrige Fünftel aus Nr. 1. 
(ſ. ©. 229), aus Zollikofers G. 1766, aus 3. J. Sprengs Kirchen: 
und Haus-Gefängen. 1741. (ſ. S. 107) und 3 aus ben „Denk 
worten in gebundner Rebe von Baflor 3. 3. Dan. Zimmermann 
an St. Katbarinen in Hamburg. 1759, und 1766. Bon neuen 
zuvor noch nicht gedrudten Kiebern finden fich bloß 10 vor, näm: 
ih 1 von Canonieus v. Harbenberg (f. S. 226) und 9 von — 

Unger, Chriſtian Friedrich, geb.-1731 zu Norbhaufen, bamals Pre: 
. digtamts⸗Candidat und Hofmeifter bei Legationsrath Hinüber in 
Hannover, feit 1770 Pfarrer in Münſter im Lüneburgifchen und 
feit Oftober 1781 zu Bergen bei Zelle, we er nach Kaum vierwöchi⸗ 
ger Amtsführung im November ftarb. Er gab auch heraus einen 
„Verfuch einiger poetilchen Auffäge. Hannover. 1770. In neuen 
G.G. finden ſich von feinen Liedern noch: 
„Jauchzt bem Höchften alle Welt" — Bfalm 100. Aus 
ben poetiſchen Äufſähen 1770 in's G. für die K. preußifcen 
“ Rande 1780 aufgenommen. 
„Herr Gott, vor beiner Majeftät" — in allgemeiner Notb. 
Im Lüneburger G. 1767. 
oder nad) Cramers Umänberung 1780: ' 
„In unfern Nöthen fallen wir”. 


4. „Neues Darmhäbtiigee Geſangbuch für bie Hof-Ge— 





meinde. Darmſt. 1 
Beforgt von Superintenbent und Prof. Theol. Ludw. Bent. 
Duprier in Gießen (geb. zu Prenzlau 1735, + 1. Okt. 41792), mit 
597 Liedern, unter welchen meift Lieder von Diterih, Gramer, 
Cronegk, Schlegel, Neander, Sturm, Löwe, Lappenberq, Gifede, 13, 
Schiebeler, Basarik, Klopſtock und nur 5 ganz neue ſich befinden, naͤm⸗ 
lich 1-von Ouvrier, 2 von Pfarrer Chtiflian Heinr. Zimmerman in 
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Birkenbach, vorher eits! unb Prinzen⸗Informator In Darmſtadt 
41764— 1769, unb 2 In _ ? y . ſ 
Müller, Juſtus Balthaſar, geb. 24. Juni 1738 in Gießen, zweiten 

Stadtpferrer und Burgprebiger und hernach Superintenbenten und 
Kirchenrath bafelbit, als der er in hohem Alter in den Ruheſtand 
zurüdtret und 18. Sept. 1824 In Gießen ſtarb, nämlid: 

„Bemutbsvolltomm ih zu dir" — Bußlied. 

„Mein befter Trof in dieſem Leben: — Kraft bed Ges 
bets. Cine freie Bearbeitung bes zwölfſtrophigen Liedes: „Des 
CHriften Troſt in biefem Leben“ aus bes Canbibaten Joh. 
Wilh. lgang Breithaupt in Helmſtädt, nachmaligen Paſtors 
in Clausthal und Braunſchweig, zuletzt Superint. von Querum, 
erſter „Sammlung h. Lieder. Halle. 1767.“ 


vum weitere Lieber von Müller finden fih im N. Schleiz'ſchen ©. 


5. „Das Kurländifde Kirchen-Geſangbuch. Mietau, 1775.“ 
Zu deſſen Ausarbeitung hatte ſchon im 3. 1771 ben Auftrag erhal: 
ten der Kurländifche Diterich — 


Neandet, Chriſtoph Friedrich, geb. zu Edau in Kurland als eines 
Gutsbeſitzers Schn von Memelhof 26. Dez. 1724. Nachdem er 
1740-1743 in Halle feine theologiihen Studien gemacht und dann 
an verfäiebenen Orten als Hauslehrer ſich aufgehalten hatte, wurde 
er 1750 Wfarrer des Nitterguts Kabillen, von wo er, nachdem er 
eine Berufung als Profeffor nach Halle abgelehnt hatte, 1756 auf 
die ſehr einträgliche Pfarrfielle zu Gränzhof fam und dann 1775 
zum Probſt der Ooblen'ſchen Didcefe mit bem MWohnfig in Gränz⸗ 
hof ernannt wurde. In feinem 80. Lebensjahr Befam er einen fei- 
ner Söhne als Adjunkten zugeordnet, verfah aber noch, einige Mei⸗ 
len meit auch bet der ſchlimmſten Witterung bei dert Kranken um: 
berreifend, jeine Amtsgeſchäfte, bis er „nach weislich benützter Saat: 
zeit" als ein allgemein beliebter und In ganz Kurland hoch geachteter 
Mann 25. Juli 1802 Heimgerufen wurbe. Kants „Kritif der rei⸗ 
nen Vernunft“ war in feinem Alter noch fein Lieblingsftubium und 
„Aufklärung bes Volks“, wie er fagte, dadurch „bie Menichen über 
ihre Pflicht zu erleuchten und zu guten Menſchen zu machen“, fein 
ſtetes Beftreben. a 

In fernen Studienjahren war er einer ber Bremer Beiträger wie 
Gellert, den er ſich im Dichten geiftlicher Lieder zum Vorbild nahm 
und der au im einem Brief an Borchward (ſ. S. 231) vom 3. 
Febr. 1768 über feine Lieder fih bahin ausſprach: „Allerdings find 
die Neander’fhen Fieber großentheils recht ſchön und ber Verfaſſer 
bat alle Anlage, ein rechter Lieberdichter zu werden. Der Charalter 
biefer Lieder ift kräftige, erbaulihe Simpfieität, bie Sprache ber 
Särift und ber Andacht. Er kann mid und biele Andere hinter 
fih Iafien.” Dem iſt aber nicht fo geworben, wie Gellert meinte. 
Es fehlt Neandern vor Allem an Genialität und Drigmalität. Vier 
Fünftel feiner Lieber, wo nicht alle, find nichts Anderes, als Ber: 
Önderungen oder Nahahmungen bekannter Lieder Anderer, obgleich 
er jelbft nur 18 als „veränderte Leber“ bezeichnete, bei den Paro⸗ 
dien aber höchſtens durch die Melodien: Borzeinung eine Hinwei— 
fung auf ihr Driginal gab. Er dichtete im Ganzen 5% Lieber. Von 
diefen erſchienen die en’ 25 unter bem Titel: „C. 3. Neanbers 
geiſtliche Lieder. Riga und Leipzig. 1766.” (2. verbeflerte Ausg. 
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‚1768, 8. verbefierte Ang. Riga. 1779.) , bie Übrigen B4 mit dem 
Titel: „C. F. Neanders geifilihe Lieber. Zwote und lebte Samm⸗ 
lung. Riga. 1774.” Sämmilihe Lieber biefer gweiten Sammlung 
bis auf eines erſchienen nebſt benen ber erſten bexeits im einem „zur 
gemeinſchaftlichen Privat⸗Andacht“ beitimmten G., Bas anonym unter 
bem Titel erfgien: „Neue Sammlung hriftliher Gelänge. Franff. 
und Leipz. 1773.“ Nicht ohne triftigen Grund nimmt man befhalb 
auch an, Neander fey ber Herausgeber biefes G.'s mit 420 Liedern 
und babe damit dem Kuklänbilhen Kirchen⸗G. vom J. 1775, bad 
and die meiften Numern daraus in ſich begreift, ben Weg bahnen 
wollen. 

a ‚oe jeßt no in den G. G. verbreitetfien Neander'ſchen Parodien 

nd: 


oo. ‚Alımägtiger, ih bebe* — Morgenlied. 2. Sammlung. 


Original: „Aus meined Herzens Grunde” von Matthefius. 
(Bd. 1, 889. 
“m green erblaßt" — am Charfreitag. 1. Sammlung. 


Original: „D Traurigkeit" von Rifl. (Bo. IL 216.) 
„Shrint, alles, was dich kränket“ — Ermunterung zum 
Vertrauen auf Gott. 1766. 
Deiginal: „Befiehl bu beine Wege von P. Gerhard. 
- (8b. II, 318.) 
„Es eilt der legte von den Tagen" — Ermunterung zum | 
weifen Gebrauch ber Zeit. 1766. 
oder in ber fpätern Faſſung bes Württemb. G.'s. 1791: 
‚Der ledte Tag von beinen Tagen“, 
Vielleicht frei gebichtet. 
„Dich ſeh ih wieder, Morgenlicht“ — Morgenlied. 1766. 
Original: „Brich an, bu ſchönes Morgenlicht”. Anonym 
im Nürnb. ©. 1676/77. (Bd. IV, 522.) | 
„Dein, mein Grlöfer, nur von dir" — an ben Erlöfe. 


Seiginel! „Ich ruf zu bir, Herr Jeſu Chriſt“. (0 I, 


„Lobfinge, meine Seele" — Ofterlieb. 1766, 
Drigimal: „Wach auf, meia Chr, auf Saiten“ von Sacer. 
(Bd. 11, 398.) 
‚Riot um ein flüchtig Gut ber Zeit" — Pfingflie. 


Original: „Mc Gott, ber du im Himmel biſt“, ©. 7. 15 
„212 don Ph. Hr. Hiller im Paradiesgärtlein. (Bb- 
1 


V, 
„Herr, ber du Leinen je verſtießeſt“ — Tauflied. 171. 
aus deſſen Str. 2. 5. 6. nad bem Braunſchw. ©. 1779: 
„Du wieſeſt, Jeſu, (ehmalg) nicht bie Kleinen (Deinen) — 
bei einer Taufhanblung vor ber Taufe und mie Weglaflung 
ber Strophe 2. im Württemb. ©. 1791/1842: 
‚Dir, Herr, ſey biefes Kind befohlen“. . | 
‚Uuwiderbringlih ſchnell entfliehn“ — Abendlieb am 
Sonnabend. 1774. 
Original: „Ein Tag dem andern folget nach“. Anonyme 
Lieb aus bem 17. Jahrh. 
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Wie getsoh und heiter, bu Gehrnebeiter" — Fteudig⸗ 
feit des Slaubene. 1766. 
Driginal FR ae meine Freude“ von Ach. Franck. (Bb. 


(Berg. Nordiſches Arhiv. Bb. I. Riga und Leipz. 1803. — 
Bruchſtücke aus Neanders Leben von Charl. Elifab. Conſt. 
"> von ber Rede. Heraudg. von C. A. Tiedge. Berl. 1804.) 


6. „Neues Geſangbuch der evangeliih Tuthberifhen Domgemeine 
zu Bremen. Bremen. 1778.“ 

Eingeführt an Lichtmeß 1779 und ausgearbeitet von den Paflo- 
ten ber Domgemeine I. G. Schlichthorſt, Confiftorialratb, Super: 
intendent und Paſtor prim. (+ 10. Dez. 1780), 3. €. Bogt, H. 9. 
Rieffeſtähl und 9. E. Ber laut ber Vorrede derſelben vom 21. 
Sept. 1778 auf den Wunſch „nachbentender“ Gemeinbemiitglieber. 
Es bat bie reiche Anzahl von 950 Liedern, weil auch Lieber für „bie 
häusliche und befondere Erbauung” eingereiht wurden. Unter ben- 
felben finden fi viele aus den neueften Kieberfammlungen, befonders 
eines Schlegel und Neander, ſowie eines Hippel, dagegen nur wenige 
zuvor noch nicht gebrudte, nämlich 2 von Prediger Aalen in Holitein, 
2 von Lappenbeig (f. S. 220), 1 von Pratje und 32 von dem tbhä- 
tigften jüngften Mitarbeiter bei ber Redaction — 


Heeren, Heinrid Erhard, geb. 16. Febr. 1728 zu Wremen im Lande 
Wurſten, Herzogtum Bremen, als des dortigen Nfarrers und nad» 
maligen Bremi Gen Domprebigers Sohn, 1746—1750 uf ben Uni⸗ 
verfitäten Jena und Göttingen, 1754 Subrector am Nhenäum zu 
Bremen, 1760 Pfarrer zu Irbgger und 1775 Domprediger in Bre⸗ 
nmen, WO er im Nuheſtand 8. Mürz 1811 farb. Vater des berühm⸗ 
ten Hiſtorikers Hofrath A. H. X. Heeren in Gbttingen. Treu dem 
Stundfaß der Redactoren, nur Lieder, in denen „ein reiner, edler, 
für den feineren Geſchmack unbeleibigenber Ausdruck“— ti, ih bas 
G. aufzunehmen, Tieferte er neben mindet bedeutenden Abänberungen 
27 „ganz oder großentheils umgearbeitete” Lieber dazu, und 32 neu 
and —* gedichtete Lieder, von denen er ſagt, ſie ſeyen erſt während 

ber gemeinſchaftlichen Sammlung und bes Abdrucks berjelden von 

ihm verfaßt worden jur Ausfälung von Lüden, mern für wichtige 

Materten entweber gar Fein oder nur ein unpaſſend Lieb degeweſen 

ſey oder es ſich als wünſchenswerth barftellte, eite Materle aus 

andrem Gefichtspunkt zu behandeln und in andrem Lichte darzuſtel⸗ 
len. Nachdem dasG. bereits im Oruck erſchienen war, Bat et dann 
init einer Votrede dom 1. DR. 1778 dieſe feine 59 Liederarbeiten 
beuptfäälih „für auswärtige Leſer“ in befondrem Drud erſcheinen 
laffen unter bem Titel! „Reue und veränberte geifiliche 

Lieder gu einem neuen dffentlihen Sefangbuße bei- 

getragen, von H. Erb. Heeren. Bremen, 1778." Davon find 

allern noch werbteitet in einigen neuern G.G.; 

„Noch fing ih Bier aus dunkler Berne" — bon bem 

ſamen Gebrauch“ 5. Leber. Dielleitht unter bem Eindruck 
Yes Berluſtes feiner 1770 heimgegangenen Battin, Margaretha, 
geb. Wolters, 

„DO rühmt eu eurer Weisheit nit” — von bet wahren 
Ehre. Ser. 8, 23. 24. 


7. Das Raffau-Üfingen’ ſche Geſangbuch. 1779.“ Beſorgt von 
Bickel, Johann Daniel Earl, Naſſau⸗Ufingen'ſchem Hofprediger in 
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Biberich, und zuleht Conſißorialrath und Superintendent in Ufin- 
en, einem Freund Diterichs, geb. zu Alttsellnau im Herzogthum Naſ⸗ 
au 24. uni 1737 unb geftorben in Uingen 28. Zuni 1809. Er 
Yieferte hiezu bie zwei eignen, jebt noch in &.@. viel verbreiteten 
Lieder: 

„Bott! ber bu Herzenskenner bift" — Heiligfeit bes Eib- 
ſchwurs. (Ein ähnliches: „D Gott, mein Schöpfer" Hat er 
veng noch zu Waldau's Sammlung. 1781. beigetragen, ſ. 


„O Jeſu, Herr ber Herrlichkeit“ — zur Einſegnung eines 
Predigers. 

8. „Neue Sammlung auserlefener evangeliſcher Lieder oder vollſtändiges 
Geſangbuch zum dffentlihen und beſondern Gebraud der hriftlichen 
Gemeinden in dem Burggraithum Nürnberg oberhalb 
Gebirgs. Bayreuth. 1779.” — das jog. Bayreuth’fhe ©. 
mit 1084 Liedern, unter welden von ben 724 Liedern bes von Eon: 
fiftorialrath und Superint. 3. Chr. Rücker beforgten G's vom 9. 
1743 nur noch 178 fi befinden und 532 moderne eingereibt find. 

88 zeigt ſich jedoch bei der Redaction biefe® G's barin noch einige 
bilfigere Schonung und größere Vorficht, daß wenigftens Luthers 
Lieder ganz umveränbert gelaffen worden find. Diejelbe beforgten 
bie Conſiſtorialräthe Fried. Adam Ellrodt, Lorenz Zar. Larıge, Joh. 
Theod. Keinath und Carl Marim. Wilh. Petermann, PVicepräfibent 
in Bayreuth, von welchen die 3 Tehtgenannten von ihren eignen 
Poeſien bie einzigen 13 neuen, zuvor noch nirgends gebrudten, aber 
nicht weiter verbreiteten Lieber bazu lieferten. 


9, „Neues Braunfhweigifhes Gejangbud zum äffentlihen und 
aãuslichen Gottesbienfte. Braunſchw. 1779.“ 
Fingeführt am Ofterfeit 1780 und 4 Jahre fpäter am felbigen 
Tage aud in der reformirten Kirche zu Braunfchweig, jo daß nun 
‚ beide GSonfeffionen ein unb daſſelbe ©. batten. Heerwagen rühmt 
von demfelben: „es ift eines der vollſtändigſten G.G. unb wird 
faum ein glüdlicher oder unglüdlicher Hauptvorfall des menfchlichen 
Lebens vorfommen, für ben fein Lied zu finden wäre." Was ihm 
aber zu größerem Ruhm gereicht, ift, daß in ber Vorrebe vom Dezem- 
ber 1778 befannt werben Tonnte: „man bat einen guten Theil ber 
„bisherigen alten Gefänge, die fo lange ein beliebtes Eigenthum 
„des Publici gewefen find, forgfältig, und nur mit einigen nöthigen, 
1, „mit Vorſicht und Beſcheidenheit gemadten Veränderungen, beibe- 
„balten” , und weiter: „es find in biefe Sammlung feine anbre Lies 
„der, als bie ber h. Schrift und dem reinen evang. Lehrbegriffe ge: 
„wäß find, aufgenommen, wie benn felbft, auf ausbrüdlicdhen höch⸗ 
fen Befehl, des fel. Luthers Sefänge, außer. ben bavon veränderten, 
. „auch unverändert. in einem Anhange haben gbgebrudt werben müf- 
iſen.“ So find dann aud bei den 684 Liedern, benen noch die 34 
Sutherlieber „ohne alle Veränderung. aus deſſen Werfen" angehängt 
find, ..die Nenderungen mit Maß vorgenommen unb nur, wie bie 
Vorrede ſagt, weggelaflen worden „unverſtändliche, uneble, unſchick⸗ 
liche, unbeftimmte, myſtiſche Mörter und Redensarten, theologifche 
Kunftwörter, unwürdige und ganz menſchliche Begriffe von Gott 
und felbft die biblifhen Ausdrüde und Redensarten, bie fi Bloß 
auf bie jüdifche Sertaflung beziehen und Ungelebrten unverſtändlich 
" find." Neu gebichtete Lieder find 25 eingereibt, bis auf 3, ſämmt⸗ 
u Aich von ben: drei Redacteuren dieſes 8.8 — . 


— 
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Küfer, Elieſer Gotllieb, Superintenbent, geb. 11. Now. 1792 zu 
Waztzen im Braunſchweigiſchen als bes bortigen Pfarrer? Sohn, 
1753—1756 Studirender in Göttingen, 1762 Pfarrer zu Bolten: 
tede, 1772 jüngfler Prediger an St. Unbreä in Blaunſchweig und 
feit 1779 zuglei Superintendent der Camper'ſchen Inſpection, 1782 
ältefter Prediger an St. Andrei, 1794 Generalſuperintendent von 
Braunſchweig, als der er 10. April 1799 ſtarb. Er lieferte neben 
einigen Liederveränderungen 8 eigene neue Lieder, wovon ſich noch 
in G. G. erhalten haben: 

„Den Höchſten öffentlich verehren“ — Pflicht und Nutzen 
bes offentlichen Gottesdienſtes. (13 Str.) 
„Erhör, v Gott, das heiße Flehen — vor der Confir⸗ 
mation junger Chriſten. 
oder in neuerer Faſſung: 
„Erhör, o Vater, du das Flehen“. 


Paulmann, Johann Ludwig, Paſtor an der St. Ulrich- oder Brü⸗ 
derkirche in Braunſchweig ſeit 1767, und zuvor ſeit 1759 Pfarrer in 
Oelper vor Braunſchweig, geb. 24. Nov. 1728 zu Berwolde und 
geſtorben als Senior und Conſiſtorial-Aſſeſſor in Braunſchweig 28. 
Dez. 1807. Er lieferte d neue Lieder, von denen jetzt noch in neuen 
G.G. fih vorfindet: 

„Wohlzuthun und mitzutheilen, Chriſten, dieß ver— 
geßt doch nicht“ — Über das Evangelium 7 p. Trin. 
Mare. 8, 1-9. Eine Armenpredigt. Die chriſtliche Wohl: 
thätigkeit. Denn fie iR Pflicht, iſt Würbe, ift Freude, if 
Seligfeit für den Chriften. (8 Str.) 

Zuvor ſchon Hatte er veröffentlicht: „Kleine Lieder nad ben Inhalt 
einiger Kanzelvorträge. Braunſchw. und Hildesh. 1776.” (60 Furze 
Lieber iiber bie meiften Sonn, Feſt- und Zeiertags- Evangelien, auch 
über einige Epiſteln) und hernach: „Reue Sammlımg (92): geift- 
liher Lieber nach dem Inhalt einiger Kanzelvorträge. Braunſchw. 
1790.“, wo fih auch die vom Braunſchw. G. eingereibt finden. 


Eſchenburg, Johaun Joachim, Profeſſor der Schönen Wifienfchaften 
am Carolinum in Braunſchweig, der bekannte Ueberſetzer der Shak⸗ 
ſpear'ſchen Schauſpiele und der engliſchen Werke eines Brown und 
Webb über die Poeſie und Muſik, geb. 7. (ober 1.) Dez. 1743 zu 
Hamburg als eines Kaufmanns Sohn, 1764-1767. ein eitriger 
Schüler Gellerts auf ber Univerfität Leipzig, feit Michaelis 1767 
Hofmeifter am Garolinum in Braunfhweig, an bem er dann 1773 
Brofeflor und 1777 Nachfolger des —8 (©. 199) wurde, 
auch 1786/87 ben Titel eines Hofraths und bie Direction bed Braun- 
Ihweigifhen Antelligenzweiens erhielt, und zulegt als Geh. Juſtiz⸗ 
rath und Canonicus des Eyriacusftifts 29. Febr. 1820 farb, 

Er dichtete im Ganzen, jo viel man wenigftens fiher fagen Tann, 
12 Lieber*), die, obwohl ohne tiefern chriſtlichen Gehalt, bei ihrer 


— — — 





*; Dr. Schauer in feiner „evang. Hymmnolodie bes Herzogthums 
Braunſchweig“ (Reuters Allgem. . Repertorium. Berlin, 1855.) fchreibt 
ihm 16 Lieder zu, 6 die er im's Zollikofex'ſche und 10 die er in's 
Braunſchw. 8. geliefert hätte, Allein nach Hardenbergs Lieder: Verzeich: 
niß auf:ser Wernigeroder Biblintet fimb_unier ben. im Zollikofer'ſchen 
G. Seftndtichen. ihm won Eichenkung.iel&ß bloß 4 alse ihm gehörig bes 
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fließenden und anſprechenden Sprade zu ihrer Zeit viele Werbrei- 
tung fanden, von %. U. Peter Schulz theilweiſe mit Melodien ge- 
ſchmuückt (f. ©. 196) und fogar in’s Dänifche überſetzt wurden von 
Eb. Strom (Hellege Sänge. Copenh. 1785.). tif derſelben find 
bem Braunfhw. ©. einverleibt worden, wovon 3 bereits dem Zolli⸗ 
kofer'ſchen &. 1766 ale Beitrag geliefert waren und 1 („Sie Fümmt, 
fie fdmmt*) ſchon in den „Mannigfaltigfeiten*, einer gemelnnüßigen 
Wochenſchrift. Berl. 1770. mitgetheilt worden war, während ein 
Ihon im Zollikofer'ſchen G. erſchienenes nit in's Braunfhw. ©. 
berübergenommen wurde. 
Verbreitet find bavon no in neuen G.G.: 


„Dir trau ih, Gott, und wanke nicht“ — Vertrauen im 

eiben. 

„Du, der Herz und Nieren (Wandel) fennet” — Beharr⸗ 
lichkeit im Guten. Zuerſt im Zollikofer'ſchen G. 1766. 

„Du, Gott, ber unfre Zuflucht iſt“ — an Öfientlichen Buß: 
tagen. Die melodifirte Bußtags⸗-Litanei. 

oder in [päterer Be 

„Gott, der du unfre Zuflucht biſt“. 

„Herr, wir fingen deiner Ehre" — Lob ber Güte, Grabe 
und Sarmberzigteit Gottes. Zuerſt und allein im Zollikofer'⸗ 


„Ich will dich noch im Tod erheben’ — Gterblieb eines 
frommen Ehriften. Zuerſt im Zollitoferfhen ©. 1766. Ser: 

thümlich von Manden als Umarbeitung oder Nachahmung 
des Liebich'ſchen Liedes: „Ach werfe mid in (Ach faß, o Vater) 
deine Hände“ ausgegeben. 

„Vom Geräufh der Welt gejhieben" — bie Ruhe ber 

Seele. Zuerſt im Zollikofer'ſchen G. 1766. 

Efchenburg war erft nad dem Tod bed Paſtors Flügge, 16. April 
1778, bei der Rebaction bed G.'s eingetreten. 

(Bergl. Jör dens Lericon deutſcher Dichter und Profaiften. 
3b. VI. Leipz. 1811. S. 768—798. — Lericon ber Ham: 
burgifhen Schriftfteller von Dr. Hans Schröder. Hamb. 
8b. II. 1854.) 


Die 3 Übrigen neu gebichteten Lieber in biefem ©. find von — 


Jelpke, Johann Wilhelm, Profeffor am Carolinum in Braunſchweig 
feit 1761, geb. daf. 1717 und geft. 1763. 
„Es flieh’n Die Schatten von ber Erbe! — Meorgenlieb. 


Bogel, Joachim Chriftlieb, Prediger zu Lauingen bei Königelutter 
felt 1775 unb vorher jeit 1765 gehrer an ber Waiſenhaus⸗ und Aegi⸗ 


zeichnet worben, unb unter den im Braunſchw. ©. befindlichen, die man 
ewöhnlich Eſchenburg zufchreibt, gehört „Bon bir, du Gott ber Ewig: 
eit“ Walbau zu, ber es in feiner Lieder-Sammlung vom %. 1781 mit 
feiner eignen Namenschiffre W.* bezeichnet bat (ſ. S. 225), während 
Waldau in derſelben Sammlung das Paulmann zugehörige, von bem- 
felben hernach auch aus dem Braunſchw. G. in jeiner nur eigne Lieber 
enthaltenden „Neuen Sammlung geiftl. Lieber. 1790.“ probucirte Lied: 
„Wenn bu des Nächſten Ehr“ — wider die Schmähludt, über 
das Evang. am 19. Sonntag nad Trin, mit Eſchenburgs Mamen ber 
zeichnet aufführte und fo bie Bevanlaflung: gab, es tiefem ‚gugichreiben. 


Neberutfirte Etrcheu⸗Geſaugbüñche. 2368 


dienſchule in Beaunſchweig, wozu er ſich während feiner EiuBlenzeit 
in Halle durch Unterrichtgeben am Waiſenhaus vorbereitet hatte, 
geb. 1740 zu Dachre in der Altmark, geſt. um's J. 1806. 
«D Herr, mein Gott, bu biſt für mich gefiorden" — 
Paſſionslied. 

Zuckſchwerdt, Julius Carl, geb. 10. Okt. 1747 in Braunſchweig, 
ſeit 1773 Collaborator des geiſtlichen Miniſteriums in Braunſchweig 
und feit 1784 Pfarrer zu Flechtorf, wo er 1805 oder 1806 ſtarb. 

„Was den Leib erhält und nährt* — Tifchlieb. 


10. „Ehriftlicge® Geſangbuch für die evangeliſch lutheriſchen Gemeinden 

im Hochſtift Osnabrück. Göttingen. 1780." 

Die Schlufredaction beſorgte Paſſor Joh. Eafp. Neuſchäfer 
zu Melle, der nicht nur an alten, ſondern ſelbſt an neuen Liedern 
viele weitgehende Veränderungen vornahm. Der eigentliche Sammler 
aber, ber auch eine namhafte Anzahl feiner eigenen Lieder beifügte, 
war — . 

Wiß, Chriſtian Ludwig, Prediger am Zuchthauſe in Osnabräd, von 
wo er aber noch vor Vollendung bes G.'s auf das Paflorat an St. 

Ricolai in Gottingen Übertrat und ala folder auch bald darnach 

ftarb 28. Febr. 1778. Er iſt geboren im Auguf 1741 in Osna⸗ 

bruck. Im Gebrauche find von feinen Liebern noch: 
„Herr, unfjer Bott, wir danken dir" — Erntelied. 
„Roh einmalblid ih auf zu dir“ — Flehen in ber Nähe 
bes Tobes. 
„Brüfe dich, 0 Seele, wohl" — würbige feier bed 5. Abend⸗ 
mahls. 
‚Allgemeines Geſangbuch zum Gebrauche in den Gemeinen des 
Dergegthums Schleswig, Holflein u fr w. Kiel. 1780." 
Mit 91& Liedern. * . 

Eines der fchledhteften moderniſirten G.G. mit meilt übel gelun- 
genen Umarbeitungen und Veränderungen älterer nit bloß, fon: 
dern ſelbſt auch ber meißen Lieber eines K. F. Neandet, Diterich, 
Schlegel u, ſ. w., bie ſich als Xiebernerbeflerer ſelbſt einen Namen 
gemacht haben. inter ben neuern Lieben blieben überhaupt nur 
die von Klopflod und feinen Schülern im Ganzen noch mehr ver- 
ſchont. Der Bearbeiter ift nämlih Andreas Gramer, Profanzler 
und erfter Brofeffor der Theologie im Kiel, welcher zugleich auch eine 
namhafte Anzahl feiner jpätern und geringern Lieder dem G, ein: 
verleiht Hat (J. unten). 


12. Bitte nen vermehrtes Altenburgiſches Geſangbuch. Aliens 
urg. .* 

Ber Medactene deſſelben If ber Beneralinperintendent und Geh. 
Conſiſtorialrath M, Friedemann Ebber In Altenburg (geb. 23. OF. 
1722 in Ronneburg, + 22. Aug. 1788). Bon ben Beiden Liedern, 
bie er dazu verfaßt bat, findet ſich noch in neuern G.G.: 

„Mein Sott und meines Lebens Kraftt — am Ge 

burt&tag. ! 


11 


1°. 
—— 


*) Dozu gSißoriſch⸗biographiſche Nachrichten von ältern 
und ee iR ———— Fa Se. Johsanfen, Schul: 
lehter gu Schegzerrorh im Amte Goſtorf. Schlecwig sind. Leipa. 1803.” 
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13., Geſangbuch zum gettesbienfiligen Gebrauch in den KWUnigliqh⸗ 
Preußiſchen Landen. Berlin, bei Mylius. 1730.” — ber ſoge⸗ 
nannte „Mylius*. 
. Auf höheren Befehl im Antereffe der „immer zunehmenden Auf: 
klärung“ beforgt von ben Bonfiftorialräthen W. A. Teller und 
% Joachim Spalbing (ſ. ©. 214), die aber nur 12 buch fie 
veränderte und 4 eigne neue Lieder (Nr. 169. 175. 177. 421.) Bin: 
zuthaten und ihre beifällige Gutachten abgaben. Die Hauptarbeit 
dabei Batte 3. Sam. Diterich, ben fie als ihren Gehülfen Bei: 
zogen unb ber babei die von ihm bejorgten „Lieber für ben öfient: 
lihen Gottesdienſt. Berl. 1765.”, die als Anhang zum Porſt'ſchen 
&. beftimmt waren (j. S. 227 f.), zu Grund legte, am benfelben 
aber durchgehends in, mobernifirender Weile noch änderte und einige 
neue binzutbat. Das G. enthält 447 Lieder ,. ımter welchen mit 
Weglaſſung von „Ein fefle Burg“ Bloß 180 alte Kernlieber ſich be 
‚finden, bie «aber ganz modernifirt und umgewandelt und mad den 
zwei Hauptrüdfichten gefammelt und geordnet find: eritens, bie Em: 
indung eines gewillen Guten (Lob- und Dankgedichte), zweitens, 
ie Empfindung eines gewiflen Uebel (Bitt: und Gebetslieder) oder 
„das allgemeine und bejondre Lob Gottes" und „die allgemeinen 
und befondern Bitten zu Gott”, _ 
Sekt noch in G. G. erhaltene Lieber finden fih bier vom den 
Herausgebern — 
Diterid,.Sobann Samuel: (|. S. MB):.  .. 
„Auf, Chriiten, laßt uns unlern Gott“ — von ber Er: 
.. .. löfung durch Jeſum Chriftum. . Eine völlige Umarbeitung ſei⸗ 
nes eignen Liedes vom 3. 1765: „Heil uns! aus unfrer Sün— 
dennoth“, bie beutlich zeigt, welche Fortſchritte in ber Aufflö- 
“rung Diterich feit 15 Sahren gemacht bat, denn mum Bat er, 
ale bibliſchen Anklänge vollends ausmerzend, ſelbſt Stellen 
beſeitigt, wie: „was Adams Fall verdorben“ oder: „Tod, mo 
tft dein Stadel nun?“ u. f. w. 2 
„O Jeſu, Liht und Hetl ber Welt‘ — von der chriſth. Kirche. 
O weld ein Troft für meine Seele” — von ber Ter: 
gesund ber Sünden. Eine völlige Umarbeitung feines eignen 
iedes vom Jahr 1765: „Gott! beine Gnad' ift unfer Leben’ 
(1.8.2329). 
In bemfelben Geifte und um noch weiteres Material zu ber Mobernis 
ſirung der G.G. zu geben, veranftaltete er dann. 2 Jahre fpäter mit 
" einer Vorrede vom 30. März ein „Sefangbud für bie bins: 
lihe Andacht“ Herausg. von J. ©. Diterich. Berlin, bei gt. 
 ; Rieglai. 1787,°, wazu 2x hauptſachlich aus Gramers, Münters, bei 
Frau Elifa von der Rede Liedern und aus ben Säulgen [den Samm: 
lungen {f.,©..224), fowie- ben, Niemeyer'ſchen, Holſtein'ſchen, Un: 
ſpach'ſchen &, und andern fammelte und noch „unterfchiebne neue Lie: 
. ber“ hinzuthat, wovon .„ein ziemlicher Theil ihm zugehöret“. m 
Ganzen 421 Lieber, von denen. Teines im Kirchen-G. vom J. 170 
. ſich befand. | 
Teller, Dr: Wilhelm Abraham, geb. 9. San. 1734 zu ‚Leipzig al? 
ber Sohn bes Dr. Romanus Teller, Prof. Theol. und Paſtors an 
der Thomaskirche, 1758 Sonnabendsprebiger an St. Nicolai, 1762 
Min gef: Theol. und Generaffnperintenbent zu Helmftäbt ,.. 4767 Ober 
hr Conſtiſtoriakrath, Probft zu Edln und Paſtor an.ber !Betrilindhe in 
Berliu, (ale ber. 9. Dez. 1804 ſtarb⸗ (Ci. S. 214 fe. Bon ben 2 
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eignen, frei gebichteten Liedern, bie er nebſt mehreren Bearbeitungen 
älterer Lieber, 3. B. bem Lobgefang: „Hallelujah! Lob, Preis und 
Ehr“ von Craſſelius — „Loblinget Gott! Dauk, Preis und Ehr”, 
wie man ihn heute noch im Leipzig nach dem Stabt:G. von 1844 
fingt, in biefe8 ©. als Nr. 177. geliefert, ift noch verbreitet: 
„Gott, unfer frober Lobgefang" — Dank für wieber her⸗ 
gefielten Trieben. 
Bd Nicolai, Gedächtnißſchrift auf Teller. Berlin. 


Spalding, Dr. Johann Idachim, geb. 1. Nov. 1714 zu Tribbſees 
im ehemaligen Schwebifh-Bommern, wo jein Bater Rector und ber: 
nah Pfarrer war. Nachdem er 1731—1734 in Roflod und Greifs- 
walde ftudirt unb dann mehrere Jahre als Hofmeifter in Halle und 
Berlin verweilt hatte, wurde er in feiner Heimath 1749 Pfarrer in 
bem Städtchen Laſſahn und 1757 Probſt und Oberprebiger zu Barth. 
Damals prebigte er no, namentlih in Laſſahn, bibliſcher und kirch⸗ 
liher, worüber er bann in feinen jpätern Sabren (1786) fi dahin 
äußerte: „ich war damals nod nicht jo ganz von allen jog. ſyſtem⸗ 
‚mäßigen ober eigentlich jcholaftifhen und myſtiſchen Vorſtellungs⸗ 
„arten entiwöhnt, als ih nun wohl wünſche, baß ich es geweien 
„ſeyn möchte.” An Barth fuchte ihn aud, durch feinen Landsmann, 
%. ©. Sulzer in Berlin, veranlaßt, Lavater mit feinen zwei Jugend⸗ 
freunden, Heint. Füßli und Felir Heß von Zürich, im 3%. 1763 auf 
und verweilte 7 Monate bei ihm, bochbegeiftert von feinem Ebel: 
finn hernach eine Ode auf ihn dichtend, bie mit den Worten beginnt: 
„Soelfter unter den Menſchen, ber fern am Baltifchen Ufer einfam, 
ein Licht in ber Finfterniß, wohnt.” Als er nun im Juni 1764 
als Ober:Eonfiftorialrath und Probſt an die Nicolaikirche in Berlin 
berufen worden war, wo er zugleich auch ber Gemahlin Friedrichs 
des Großen auf bem Schlofie befonbern Gottesdienft zu Halten batte, 
änderte er je länger je mehr feine Kanzelſprache und fieng an, in 
bem „vertrauten Ton bes Umgangs“ zu reden, in der Sprade her 
aufflärerifhen Popularphilofophie, wie fie den Gebilbeten geläufig 
war und bet biefen dann auch fo großen Beifall fand, daß ein 
Zeitgenoſſe verfiherte, „bie Neligion babe von Spalbings Lippen 
einen unwiderſtehlichen Reiz gehabt.” So ertäönten denn nun auf ber: 
felden Kanzel in St. Nicolai, auf der Spener für Erneurung bes 
firhlihen Lebens duch ben Geift ber Schrift gewirkt, Spaldings 
Lofungsworte: Aufflärung, Recht ber Vernunft, Toleranz, Recht⸗ 
Ihaffenheit und Tugend, gewiflenbafte Pflichterfüllung und das da⸗ 
durch gewährte Vergnügen. In bemjelben Sinne bewirkte auch 
Spalding hauptfählih durch feinen Einfluß bei Hof und bei bem 
Eultminifter v. Mündhaufen die Neuerungen im Geſangbuchsweſen 
1765 und 1780, alfo, daß von berjelben Nicolaifirche aus, von ber 
B. Gerhards Kiederton, zu rechter Glaubensfrifche erweckend, durch 
alle Lande erffungen war, nun ber Ton angegeben wurbe zur 
Moderniftrung und Berwällerung bes Kirchenlleds. Er handelte 
Übrigens dabei in der reblihen, wiewohl irrigen Meinung, ein fol: 
des. Herunterfiimmen ber veligiöfen Gefühle auf ben herrſchenden 
Ton der. Zeit, verichaffe ihnen immer mehr Eingang, und in einer. 
Zeit, in ber die hriftlich bibliſche Sprache bei Vielen „gleihfam ab: 
geflanben® war, ſey es, zur Bewahrung bes Anhalts vor völligem 

erberben , nöthig, ihn für Kanzel und Gefangbud in andere Ge: 
füge zu gießen. In feinem Hohen Alter fühlte er fih dann auch 
8 o&, Ritgenlich. VI. 16 
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gebrungen,, durch feine „vertraute Briefe über bie Religion. 1784. 
und dur feine legte Schrift: „Relinion, eine Angelegenheit bed 
Menfchen. 1797.* ber Freigeifterei und Neligionsipdtterei, von ber 
er klagt, baß fie in immer mehr abſprechendem, muthwilligem Ton 
auftrete unb zuletzt felbft die ganze Moralität verberbe, entgegenzu: 
treten, obgleich er aber freilich dabei bekannte: „ernſthafte Aeußerun— 
gen der Zweifel und auf wirkliche Unterſuchung ber Gründe gegrün: 
bete Einwürfe habe ih ſchon längſt nicht mehr mißbilligen und für 
etwas Strafbares erflären können.“ Als dann durch ben 1786 ein: 


getretenen Regierungswechſel unter dem Eultminifter v. Wöllner bie 


Reaction gegen feinen „gut gemeinten, wiewohl übel angebrachten‘ 
Rationalismus eintrat, legte er feine Probſtſtelle nieder und hielt 
25. Sept. 1738 feine lebte Predigt, um nicht, wie er fagte, „in ſei⸗ 


nem Alter vor ein ſchikanirendes Inquiſitionsgericht gezogen zu wer: 


ben.” Bugleich reichte er mit ben Confſiſtorialräthen Büſching, Tel: 
ler, Diterich und Sad eine freilich nichts fruchtende Gegenvorſiellung 
ein gegen die nun bervortretende Abficht, „das Stimmrecht ber Der: 


nunft von ber Beurtheilung der Religionserkenntniſſe möglichſt aus: 
zuſchließen und die letztern in die biditen Finſterniſſe des Scholaſti⸗ 


eismus und Myſticismus, ohne alle unmittelbare und merkliche An: 
wendung auf die wahre chriſtliche Moralität zurüdzuführen.“ Yon 


ba an führte er dann no 15 Jahre lang „ein in Gott vergnügtes 
patriarchalifches Leben”, wie jein Sohn*) bezeugt, ber ber Selbſt⸗ 


biographie feines Vaters, die. er zu Halle 1804 herausgab, Die Be: 
merfung beifügte: „Soll mein Vater im Zorn oder im Spott ein 
„„Aufflärer"* genannt werben, jo muß es doch allen denen, welde 
biefe Aufflärung verbammen ober verachten, eine bedenkliche That: 
ſache bleiben, baß er, wie fie jelbit nicht bezweifeln können, ein innig 
frommer Mann war. Wenn id irgend eine ausgezeichnete Kigen: 
tbünnlichfeit meines Vaters angeben darf, jo möchte ich fie jegen in 
biefe innige Verbindung ber Tugend mit ber Gottesfurdyt, wo ein? 
bem anbern Beweiß und Stüße wird und beide ſich fo durchdrungen 
haben, daß fie Eins find und fo erſt ganz.“ Dabei fchrieb er denn 
auch in ächt pelagianifcher Gemätbsrufe an feinem Geburtstag 17% 


in fein Tagebuch einen Auffog für die Seinigen, worin er fagt: 
„Beſonders ehrwürdig erjcheint mir das Bild Abrahams im ber Be 


„Ihreibung 1 Mof. 25, 8. „„Des Lebens fatt“" zu feyn bin id mir 
„such bewußt zu meiner großen Aufriedenheit. Ich weiß von kei⸗ 


„nen Wünfhen, Plänen und Ausfihten mehr für biefe Welt, bie 
„mih im mindeften beunruhigen fünnten. Weine NRugbarkeit für 


„dieſe Welt bat freilich aufgehört, aber befto mehr behalte ich Zeit, 
„mir felbft nüßlich zu feyn, mehr mit mir und meinem Junerſten 
„umzugehen und gleichſam auf biefer niebern Schule immer noch 
„fleißiger an bem zu lernen, was mi zu etwas Höherem fähig 


„machen kann. Auf biefe Weife bin ich) ohne Ungebuld, Ungemäd: 


„lichkeit und Ueberbruß „„des Lebens fart”“ und warte banfbar und 
‚ruhig auf die Stimme, bie mich von Bier, wo ed mir im Ganzen 





*) Georg Ludwig Spalbing, geb. 8. April 1762, feit 1787 Profeſſot 
ber alten Sprachen am Berliniih-Cölnifhen Gymnaſium, al& ber er 7. 
Juni 1811 —— An Niemeyers G. für höhere Schulen. 1785. findet ſich 


von ihm das 


ied: „Hätte nicht, o Gott, dein Sohn unfrer Schwachheit 


Troſt gegeben" — Troft ber Begnadigung. 
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„ſs vorzüglich wohl gegangen ift, dahin abruft, wo «8 mir im 
„Gutſeyn und Frohſeyhn noch viel beſſer gehen wird. Und fo 
„übergebe ih mich und euch ben Fügungen Gottes. Wir wollen 
„gut ſeyn, dann werben wir es gewiß unter ihnen gut haben!“ N 
folder Herzensitimmung erlebte er die hohe Altersftufe von YO 
Jahren ohne befonbre Krankheitobeſchwerden in feinem lieben Ehar- 
lsttenburg, wohin er fich zurücgezogen batte, und entichlief dann 
fanft 22. Mat 1804. 

Er lieferte in daa G. neben mehreren umgearbeiteten ältern Lie⸗ 
bern und nod einem anbern frei gebichteten Liebe als Nr. 421. 
das in manchen neuen G.G. erhaltene Lied: 

„Des Todes Braun, bes Grabes Naht” — von ihm 
am 28. Dft. 1799 vielfach geändert und mit biefen Aenderun⸗ 
gen zur Abfingung bei feinem Begräbniß verorbnet, was dann 
auch 25. Mai 1804 vor bem Trauerhaus durch einen befon- 
dern Chor im Wechſelgeſang mit der ganzen Trauerverfamm: 
lung zur Ausführung kam. 

Das fo geftaltete mit 447 Liedern mager ausgeftattete G. follte 
nun nach einer Gabinet8-Orbre vom 2. Oft. 1780 längftens bis zum 
Anfang des Jahrs 1782 in Berlin und 1783 in ſämmilichen Provin- 
zen Preußens in Kirchen und Schulen eingeführt feyn. Allein troß bes 
bereits weit vorgeſchrittenen Unglaubens machte fich dagegen in Mit: 
ien der Gemeinden noch ein fo bebeutender Wiberftand geltend *), 
daB außerhalb Berlin nur in 6 Gemeinden unter ber Xeitung bes 
Magdeburger Eonfiftoriums die Einführung gelang und in 15 Gemein: 
ben ber Mark, wo fie gleichfalls gelungen zu ſeyn ſchien, wieber 
rüdgängig gemacht werben mußte, weil tumultuariſche Auftritte in 
den Kirchen flattfanden und an manchen Orten, wenn „aus dem 
Mylius“ gefungen werden follte, die Gemeinde das Vogt'ſche Lieb 
anftimmte: „Halte, was du haft empfangen, bu mein theu’t erfaufs 
ter Chrift” (ſ. Bd. IV, 422). Die Bommer’ihen, Oftfriefiihen und 
Magdeburger Landſtände reichten entjchiedene Protefte ein und wur: 
ben von der Einführung des Mylius bifpenfirt. In Berlin felbft 
aber Tiefen viele Bürger bie Currendſchüler, wenn fie mit dem 
neuen G. kamen, nicht mehr vor ihren Häufern fingen, und in ber 
Nicolaifirche verließen am Tage der Einführung die Zuhörer mafjen- 
baft das Gotteshaus, während bie Dreifaltigkeits-, Gertrubens, 
Serufalems- und Cöolniſche-Vorſtadts-Gemeinden unter bem Bortritt 
des Kaufmanns Sam. Lobegott Apitzſch, ber mit einer beſondern 
Bualeift unter bem Titel: „Wir haben's nun al’ gelefen“ gegen 
as G. aufgetreten war, eine Gegenvorftellung beim König einreich⸗ 
ten, ber ihnen dann geftattete, das Porſt'ſche ©. behalten zu dürfen. 
Auch die Sophien- und GSeorgen-Gemeinden wußten in ber Folge bes 
Nylius wieder los zu werben ,..fo daß zulegt nur in ben Hauptlir- 





.„) Bergl. die ſehr intereffante eingehende Schilderung ber Schidfale 
tiefes G.'6 In ben Schriften des verdienten Conſiſtorialraths Dr. 3. F. 
ahmann, Pfarrers an St. Jakob in Berlin: „Zur Geſchichte ber 
Strliner G.G. Ein hymnologiſcher Beitrag. Berlin. 1856." &. 208— 
A. und: „Die G.G. Berlins, ein Spiegel bes kirchlichen Lebens ber 
Etadt. Bin Vortrag auf Beranftaltung bes evang. Vereins für Firchliche 
zwede, gehalten am 26. Jan. 1857." 
16* 
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Fünfte Periode. J. 1766-1817. Vie lüth. Kirche. 


Gen Berlins bas neue ©. eingeführt war. Während ein 8. Im. 
Kortüm aus Mühlheim —— ber 1784 durch feine „Jobſiade 
allgemeinen Beifall erlangt Hatte, im J. 1785 in ber Schrift: 
„Etwas vom alten und neuen ©." feinen Wis bagegen fpielen lieh, 
flimmte aus ber Mitte der jonft meift in ben Rationalismus ver: 
fallenen Prebiger ber ehrwürdige Woltersborf in feinem Gutachten 
bie berzbewegliche Klage an: „Wenn ih von ber Wichtigkeit aler 
„menjählihen Gerechtigkeit und von ber glaubigen Zueignung be 
„Gerechtigkeit Chriſti nicht mehr fingen fol: „„an mir unb meinem 
„Leben ift nichts auf biefer Erb; was Ehriftus mir gegeben, das it 
„der Liebe werth““, und hingegen angewiefen werbe, es (bem J. 1. 
„Hermes nach in V. 6. von „Ad! fieh ihn dulden“) dem Herrn Jeſu 
„vorzufagen: „„des Lebens Unſchuld ift mein Chrenkleib*": dann 
„pocht mir mein evangelifhes Herz und ich fühle: Hier fehlt etwas, 
„was th vorher Hatte, und ich verlange : gebt mir's wieber!‘ 

Sp ſehr aber auch die, für welche dieſes ©. beſtimmt war, ſich 
dagegen Aräubten, jo ermuthigenb wirkte gleichwohl folcher Borgany 
mit Aufftellung eines durch und durch modernen öffentlichen Kirhen: 
G.'s in dem tonangebenden Breuer auf die kleinern evangeliſchen 
Sande beutiher Zunge und fo anitedend reiste er zur Machahmung, 
fo daß nun erft vollends gleichgeftaktete Kirchen-G. G. wie Rilfe auf 
dem ungejund gewordenen Kirhenboben auffhoßen. Um ihrer Her: 
ausgeber und Beiträger willen nennenswerth find noch weiter‘): 


— 


*) Außer ben oben näher zur Schilderung fommenden G.G. tra 


in bem Zeitraum von 1781-1817 zu Tag: 
1782. Das Riga'ſche G., beforgt von Oberpaftor Mart. Andr. Reuf 


ner, mit Vorrede vom 5. Aug. 1781, nad) dem Mufter ii 
Bremiſchen, Berliner und Holfteiner G.'s. (2. Aufl. 1784) 
Mit 800 Liedern. ' 


1782. Das Speier'fhe ©., beſorgt von bem Pfarrer Spat unl 
ulz. 
1783. Gottesdienſtliche Lieder für bie öffentliche und Haus-Andacht de 


evangeliſchen Gemeinen in Rußland. Petersburg. 178. 


1783. Das Nördlingifche G. beforgt von Stadtpfarrer und Super 


intendent Wallfried Dan. v. Tröltfch, der 1780 ein „May 
zin geiftf. Kieder zum allgemeinen Gebrauch“ herausgegebei 


atte. 
1784. „Das neu eingerichtete Hohenlo he'ſche G. Dehringen. 1784. 


beforgt von dem Hofprebiger Koch in Langenburg, mit 6% 
Liedern, in denen bie alten, 266 an ber Zahl, mit mäßige 
Tertveränderung in einem befonbern Theil vorangefellt fin 
und bie neuern feit Beginn bes 18. Jahrh.'s fammt mandt 
modernen Ueberarbeitungen älterer Lieder, 392 am ber Zah 
in einem befondern 2. Theil nachfolgen. (Eines de 
beften neuen G.G., noch 1824 in Dehringen neu aufgeleg! 
aber vollends in ben 1830ger Jahren buch das Württemd 
G. vom %. 1791 Tandesherrlich verdrängt.) 


1786. Badifches neues ©. Durlach. 1786. R 
1737. Neues hriftliches ©., auf Landesherrlichen Befehl befonberd fü 


bie Bohgrätiihe Schloßkapelle in Schleiz Herausgegedtt 
Schleiz. 1787. 


170. Neues Walded'ſches ©. 1790., beforgt von Generalfuperin 
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14. „Neues Auſpachiſches Geſangbuch, auf Lanbesfürliden Befehl 
herausgegeben. Gebrudt und verlegt durch J. Dav. Meſſerer, Hof: 
und GanzleisBuchdruder. 1781.“ (2. Ausg. 1783.) 


1799, 


1800. 
1802, 


1802, 


TH Chriſtoph Steinmek in Aroljen (geb. 1730, 


Geſangbuch zum gottesdienſtl. Gebraud für Stadt und Land ber 
Stafihaft Neuwied Neuwied. 1792. 

Neues Geſangbuch für die evang. Gemeine: ber freien Reichsſtadt 
Augsburg, bejorgt von den Augsburger Prebigern ob. 
nee am Hofpital und Ludw. Friedr. Krauß an 

. Ulrich. 

Neues G. für die evang.sluth. Gemeinden in den Hochfürſtl. 
Helfen: Eaffel’fhen Landen, und zwar für die Graffchaft 
Schaumburg, nebit ben Aemtern Ucht und Auburg. Rin—⸗ 
teln. 1796. 

Das Erfurter evangeliihe G., beforgt von C. F. Loffius. 

Das Leipziger Stadt-G. (Mit bedeutenden Aenberungen fo- 
gar an Gellerts Liedern, bie boch ihre Geburtsftätte in Leip- 

zig batten.) 

v. Dresdner G., mit fchonenderer Rüdfiht auf bie Ältern 

ieder. 

Das Wismar'ſche G. mit bloß 313 Liedern. 

Das Eislebener G., beſorgt von Generalfuperintendent Dr. 
Müller, für deſſen Einführung bei ber aufgeregten Stim- 
mung der Gemeinde förmlihe Wahpoften zu feinem Schuß 
aufgeitellt werben mußten. 

Das Straßburger ©., beforgt von Iſaak Haffner, Profeffor 
an ber Univerfität und Pfarrer an St. Nicolai, ber während 
feiner Amtsführung, 1789—1831, ber Elfäßifchen luth. Kirche 
ben. rationaliftifden Stempel aufgeprägt hat. Mitarbeiter war 

„fein College Joh. Lorenz Bleſſig an St. Nicolai und feit 
1789 Broteffor ber Theologie, Herausgeber einer „Auswahl 
on, Liedern für Beichtende und Gommunicanten. Straßb. 

Chriftlihe NReligionsgefänge für die Öffentliche und häusliche 
Gottesverehrung. Schneeberg. Mit 1200 Liedern, beforgt 
von bem Oberpfarrer Chriſtian Gottlieb Viebig (geb. 1742 
zu Zſchopau, 1769 Pfarrer in Oberfhönau, 1779 Ardibiac. 
zu Sranfenberh, feit 1791 in Schneeberg, mo er 1800 ftarb). 
Eines ber vollſtändigſten G.G., das bie befannteften beften 
neuen Lieder biefer Zeit in fih fat. 

Das Breslauiſche ©. 

Chriſtliche Religionsgefänge für bie öffentliche und Häusliche Got- 
tesverehrung ber evang. Gemeinde in ber Reichsſtadt Biberach, 
beforgt von Joh. al. Mayer (geb. daf. 24. Mai 1769, zu: 
erſt Rector und feit 1795 Stabtpfarrer, F 28. Aug. 1852), 
ber 19 eigne Lieber dazu beifteuerte und das Lutherlied in ber 
paritätifhen Gemeinde mit dem vorſichtigen Flickwerk zum Ges 
brauch brachte: „Ein fefte Burg if unfer Gott - ſo fangen 
unjre Väter“. 

Norbhaufifhes G. zum Gebrauch bei dffentlihen und häus⸗ 
lichen Gottesverehrungen,, bejorgt von Joh. Wilh. Grabe, 
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Die Grundlage biefes 8.9 biibet Diteriche Arbeit vom: 1765 
und Zollikofers G. 1766, unb weiter find benlgt das Göttinger, 
Darmſtädter, Schleswiger, Braunſchweiger und Berliner G., fowie 
die diederſammungen Schlegels und E. Fr. Neanders. Die alten 
Lieber find noch mit einiger Saomung behandelt, obgleich man es 
nad) ber VBorrede vom 5. Juni 1781 für nöthig hielt, „ba in dieſem 
„Jahrhundert bie beutfhe Sprache fo fehr verändert und ber Gr 
„ſchmack fi überhaupt fo fehr verfeinert bat, baß- niedrige, geſuchte, 
„Tpielende, tändelnde und überhaupt alle unverfländliche und unrid: 
„tige Gedanken und Ausprüde, anftößige Zweideutigkeiten, alle 
„Redensarten, welche ber Spottgeift in’s Lächerliche ziehen Tünnte 
„und welche den Leichtfinn auf unordentlihe Nebenvorftellungen lei: 
„ten könnten, alle auffallenden Fehler gegen bie Geſetze des guten 
„Geſchmacks, ber Spracdrichtigfeit, des Sylbenmaßes und Wohllautes 
„auf das forgfältigfte Hinweggeräumt werben.” Bon ben 512 lie 
bern erjcheinen bloß 8 hier zum erftenmal, 1 von W. F. v. 3. un 
7 von dem in Verbindung mit dem Landgerihts-Afjeflor Uz (I. ©. 
196), welcher nur 1 bereits 1768 gebrudtes Lied hbeifteuerte, die 
Rebaction beforgenden — j 
Junkheim, Dr. Roh. Zacharias Leonharb, Oberhofprediger, Kirchen⸗ 
und Ober-Eonfiftorialrath, Generalfiperintenbent bes Anſpachiſchen 


Prediger an St. Blafien. Mit einem Lieb für Einimpfung 
der Schußblattern. 


1802. Gemeinſchaftliches G. ber beiden protefl. Gemeinden in Stoll: 


berg bei Machen im Herzogthum Jülich, beforgt von bem luth. 
Paſtor und Conſiſtorial⸗Präfidenten Dr. Joh. Reiſig um 
dem reform. Prediger Simon van Alpen. Das reichhaltigſte 


1806. 


41807. 
1809, 


1811. 
1812, 
1813. 


1814. 


G. diefer Zeit mit 1300 Lieben. 

Geſangbuch für evang. Gemeinden ber Grafſchaft Wied: Run 
fel. Neuwied. 1806., beforgt von Kirchenrath und Superint. 
Rob. Jak. Meß in Neuwied. 

Das Altenburgife G., Beforgt von Generalfuperint. Dr. 
Hermann Chriftoph Gottfr. Demme (f. oben Nr. 20.). 

Das Bückeburgiſche G. unter dem Titel: „Chriftl. Religions: 
gefänge für. die evang.=Iuth. Gemeinen bes Fürſtenthums 
Shaumburg:Lippe*, bejorgt von Superint., Conſiſtorial⸗ 
vadh und Hofprebiger Dr. Chriftian Ludw. Funk in Büde 

urg. 

Das Danziger ©. ⸗ 

Das Bremilde G., beforgt von Gambs. 

Das Jauer'ſche G., obwohl auch nad modernem Geſchmad 
doch noch eines ber beften G. G. m diefer Zeit mit forgfältiger 
Auswahl gediegenerer neuer Lieder und 180 alten Liedern von 
Inuterem Text. 

Gefangbud für die proteftantifhe Gefammtgemeinde des König: 
reihs Batern. Sulzbady. 1814. 

(Vergl. Beitrag zur Gefhichte ber Kirchenlieber von Pfar: 
ter Chr. Gottlieb G 3 5 in Plieningen. Stuttg. 1784. 
— Literaturgefchichte der geiftl. Lieder und Gedichte 
neuer Zeit. Verfaßt von Friede, Ferd. Traugott 
Heerwagen, Tfarrer zu Kihlfeld im Fürſtenthum 
Bayreuth. 2 Theile. Schweinf, 1797. — A.. H. Nie— 
meyers Prebiger- Bibliothek.) 
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Fartanthume und Seiftsprediger zu Auſpach ſeit 5. Dez. 1774, vor: 
der 1754 Stabteicar, 1756 Kaſernenprediger, 1757 Conrector, 1760 
Neetor Symnafii, 1764 Schloßprebiger der verwittweten Markgräfin 
Luiſe Friederike und zugleih Pfarrer in Schwaningen, mo er fi _ 
mit Uz zur beutichen Ueberſetzung ber Horaziihen Gebichte ver- 
einigte. Er ift zu Anſpach, wo ein Bater Fürſtl. Kammerdiener 
und Mundſchenk war, geboren 8. Sept. 1729 und bafelbft geſtorben 
17. Aug. 1790 mit dem Schlußruf: „Herr Jeſu! bir leb ip!“ 

Bon ben 7 Liedern, bie er beigetragen Hat, find einige bloß über- 
arbeitete ültere Lieber, wie 3. B. die noch in G.G. fi vorfindenden 
Feſtlieder: „Du, Gott, bilt unfre Hülf und Macht” und: „In uns 
fern Nöthen fallen wir” (ſelbſt wieder überarbeitet im Leipziger ©. 
1844: „Aus tiefen Nötben fleben wir“), wobei ein alted anonymes 
Lied: „Ach bilf, du Helfer Jeſu Chriſt“ zu Grund Fiegt, andre bloß 
vermehrte Lieber, wie 3. B.: i 

„Run fintt vie Sonne nieder* — Abendlied. Das Drigi: 
nal: „Jetzt fintt die Sonne nieder" mit 8 Str. iſt von 
bem kurlandiſchen Prediger &. F. Schröder verfaßt und in 
bem „angebotnen Beytrag zum Klopfisd’ihen G. von R. 
und ©. Unter Gritifder Quarantäne. Mietau und Leipz. 
1770." erſtmals gebrudt erſchienen. Junkheim giebt es mit ber 
nad Str. 5. angebrachten Einfhaltung einer neuen Strophe: 
„Groß wann ber Morgen grauet” und der nah Str. 6. an- 
gebrachten Einſchaltung einer neuen Strophe: „Woher „mein 
Glück, mein Leben?” während er die 2 Schlußitrophen 7. und 
8.: „Herr! deinen Ruhm“ und „Die wirb mein findlih Lal⸗ 
len” mit den neuen Strophen erfeht : „Gott! groß von Madıt 
und Treue“ und „Sol mir ber Schlaf zum Leben“. Eine andre 
Ueberarbeitung lieferte Sramer: „Die Sonne fintet nieder“, 
auch mit 8 Str., aber mit Weglaflung von Str. 4. und Ein 
fügung einer neuen Str.: „Wem kann benn ohne Grauen” nad 
Str. 6. und Bildung einer andern Schlußfir.: „Wenn ich von 
beiner Erbe*. An ben neuern G.G. jpielen jetzt die Fafjungen bes 
Originals und ber Junkheimiſchen und Cramer'ſchen Bearbei- 
tung wunderlich bunt in einander. So z. B. im Württemb. 
8.1842: „Die Sonne jenft fi nieder“ oder im Leipz. 
G. 1844: „Schon ſank die Sonne nieder”. Das Hamb. 
&. 1842 giebt, mit leichter Aenderung in Strophe 6., bas 
Original. | ‘ 4 

Ben gebichtet ift von ihm das noch bie und da in neuen.G.®. 

ehen gebliebene Lied: 

‚Wer des Lebens Güter Hat, wenn jein Nädfter 
ſchmachtet“ — Barmberzigfeit und Wohlthätigkeit. Bloß 
bie Anfungsworte find ein Anklang an &ellerts Lieb: „Wer 
dieſer Erde Güter bat“. 

(Bergl. Junkheims Charakter und Verdienſte von Dr. ©. 
8. Seiler. Erlangen, in ber Bibel-Anflalt. o. J. 
— Sählihtegrolls Nekrolog 17%. Bd. I. S 
175-178.) “ . 


15. „Sefangbud für den öffentlichen Gottesdienft im Stifte Quedlin- 
burg. Quedlinb. 1787." Die Rebaction beforgte ganz und gar in 
vaftlärerifchem Geiſte — 

Hermes, Dr. Johann Auguſt, Confiſtorialrath und Superintendent 


% “ 





248 Fünfte Pertobe. J. 178601817. Die Th. Kirche, 


in Queblinburg. Er wurbe ‚geboren 24. Aug. 1736 in Magdeburg 


und erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf ber Schule zu Klofter: 
Bergen unter bem frommen Abt Steinmeg und auf ber Univerfität 
Halle, wo er für Knapp am Waiſenhaus unterrichtete, aber fi je 
länger je mehr vom Pietismus abgeftoßen fühlte, fo baß er mit 
freien Glaubensanſichten in bie geiftliche Amtsthätigfeit Übertrat, zu: 
erft 1759 als Pfarrvicar zu Retkendorf im Medlenburgifchen. Dar: 
nach wurde er Pfarrer zu Gorjhenborf und 1765 Probft zu Wah— 
ten, wo er „wöcentlihe Beiträge zur Beförberung ber Gottjelig: 
feit" herauszugeben anfieng, in deren 20. und 21. Stüd und 79. 
und 81. Stüd des Jahrgangs 1770 er bie Tirchliche Lehre von bem 
fiellvertretenden Leiden Jeſu Ehrifti angriff und bie Frage, ob Chri⸗ 
ftus für die zeitlihen Strafen unferer Sünben genug getban habe, 
verneinte, fo daß das Eonfiftorium auf erhobene Befchiwerben im Of: 
tober 1773 eine Unterfuchung gegen ibn einleitete, vor beren Ab: 
fhluß er aber zu Oftern 1774 als Pfarrer nad Jerichow im 
Magdeburgiſchen übertreten konnte, von wo ihn dann bie Aebtijfin 
Amalie von Queblinburg auf Spaldings Berwenbung 1777 als Ab: 
junft in bas Dorf Ditfurth berief. Drei Sabre fpäter erzeigte fie 
ihm ihre Gunft durch feine Anftellung als Oberprebiger an St. 
Nicolai und als Eonfiftorialrath in Quedlinburg. Am Jahr 1800 
wurbe er Oberbofprebiger und Paftor ber Stiftsgemeinde, nach beren 
Auflöfung im 3%. 1812 er bloß noch bie ihm nach ber Einverleibung 
Queblinburgs in’s Königreich Weſtphalen übertragenen Superinten: 
benturgefehäfte unter dem Blanfenburger Confiſtorium bis zum 9. 
1821 beſorgte und dann im Ruheſtand ale hochbetagter Greis von 
85 Jahren 6. San. 1822 ſtarb. 

Er bat im Ganzen bloß 4 Lieber gebichtet, welche in feinem in 
viele frembe Sprachen überſetzten „Handbuch ber Religion. Berlin. 
1779." 2 Bände, das im 7. und legten Hauptflüd eine Sammlung 
von 77 auserlefenen Liedern metit von Münter, Cramer, Klopftod, 
Neander und in der 2. Ausgabe vom 3. 1780 von 100 enthält, er: 
fhtenen find und von ihm dann mit mehrfachen Aenderungen bem 
a. der G. einverleibt wurden. Am Gebrauche fiehen davon 
jetzt noch: 


buchs der Religion. 1780. Zu Str. 6., vergl. S. 244. 
„Ich lebe nicht für dieſe Erde, für dieſe Unterwelt 
allein“ — Unſterblichkeit. So im Quedlinb. ©. 
oder nach feiner Faſſung im Handbuch der Religion, 1779: 
„Ich bin zur Ewigfeit geboren, für eiue befjfre Welt 
beftimmt“. 
ober, nad Jeiner Urgeftalt in ben „wöchentlichen Beträgen. 


„Ich bin zu ſel'gen Ewigkeiten“. 

(Vergl. J. A. Hermes nach ſeinem Leben, Charakter und 
Wirken von H. Fritſch, Oberprediger in Quedlin⸗ 
burg. 1827. — Die deutſchen Kanzelredner des 18. und 
19. Jahrh.'s von Dr. H. Döring in Jena. Neuftadi. 
a./Orla. 1830.) 


* 46. „Württembergifches Gefangbuch zum Gebraud für Kirchen und 


Schulen, von bem K. Synodus nad bem Bedürfniß ber gegenwär: 


Mobeenificie Alechen· Geſanghacher. 289 
tigen Zei eingerichtet. Seuitgast. 1798.7%) Weitere Ausg. 1821. 


Nachdem ſelbſt ber Prälut J. A. Bengel (f.Bb.V,89 ff.) in ker ſei⸗ 
nem „Weltalter. 2. Aufl. Heilbronn. 1753.” beigebrudten „Betrachtung 
von ber 5. Schrift, wie fie unfere Richtſchnur auch in Redensarten 
iſt“ es ausgefproden hatte: „es wäre doch eine löbliche Anftalt, 
wenn man in ber evangeliihen Kirche Eins würbe, eine Läuterun 
mit ben Liedern vorzunehmen” und von ihm dabei uglend au 
mehrere tabelnswertbe Nebensarten und Ausbrüde des Württemb. 
G.'s von 1741 vom ftreng biblifhen Standpunft aus namhaft ge: 
macht worben waren, fieng man im evang. Synodus vom Dezember 
1783 an, Über bie Veränderung bes Landes-G.'s ernftlich zu verhan⸗ 
bein und zunächſt von ben General- und Spezialjuperintendenten 
gutächtliche Meinungsäußerungen einzufordern. Während nun das 
bei ein Gottlob Chriftian Storr, als damaliger Decan in Tübingen, 
in feinen bdurdhgreifenden Aenderungsvorſchlägen vornehmlich auf 
Hillers Paradiesgärtlein zur Benübung bingewiefen und Brälat Fr. 
Magnus Roos hiefür weiter noch das Halle'ſche, Cöthniſche, Hedin⸗ 
ger'ſche, Rieger'ſche, Hartmännifhe G., Pfeils Lieberpfalter und 
J. Chr. Storrs Gebetbücher bezeichnet und ſich für die „Beibehal- 
tung der meiſten fürtrefflichen antiken Lieder, die von dem ſel. 
—* und feinen conetaneis herrühren“, mit den Worten ausgeſpro⸗ 

hen hatte: „man prangt doch auch in Bildergallerien mit antifen 
Gemälden, ob fie ſchon die neue Tracht nicht repräfentiren‘: ließen 
fih der als Liederdichter befannte Pfarrer Göz in Scharnhaufen (f. 
. unten) in einer befondern Schrift: „Beitrag zur Gefhichte der Kir⸗ 
henlieber. 1784. unb fein Vorredner, Decan Bernhard in Stutts 
gart, fowie Decan Cleß in feinem „Wörterbuch ber Religion‘ in 
dem Artikel: „Geſang“ in mobernifirender Weife vernehmen und 
Prälat Balth. Sprenger in Abelberg (1781—1791) reichte 1786 ben 
Entwurf eines verbefterten G.'s ein, in welchem benügt waren bas 
Berliner ©. 1780, das Darmftädter 1772, das Holfteinifche von 
Cramer 1780, das Zollifofer’fche 1766, das Hannover'ſche 1779, das 
Göttinger 1784 und ähnlide. So wurbe dann 23. Dez. 1783 auf 
den vermittelnden Vorſchlag bes im ſelbigen Jahr neu ernannten 
Eonfiftorialdirectors U. K. M. Ruoff, welder in feinem Gutachten 
vom 20. Nov. 1787 die „alten Törnichten Lieder, befonders eines 
Luthers und Anberer”, jowie aller, die nur einigermaßen noch auf 
die heutige Zeit paflen, beibehalten wiſſen wollte ‚‚theils zum An 
denfen jener verdienten Männer, theils um befto weniger Auffeben 
bei dem Publikum zu machen‘, die Umarbeitung des G.'s dem kaum 
ert 1786 in's Confiftorium berufenen ©. F. Griefinger), vor: 


— 





— 


*) Zur Geſchichte ber Entftehung und Einführung biefes G.’8 hat 
Pfarrer Süsfindb unter Benützung der Eonfiftorial-Aften eingebenbe 
intereffante Mitteilungen gemacht im Evang. Kirhen- und Schulblatt 
zunächſt für Würtemberg. Jahrg. 1856. Nr. 19. 20. ©. 310-320 und 
Er 1855. Nr. 30. ©. 471-475. Nr. 31. ©. 498 fi. und Nr. 32, 

. ©. 516-520. 

) Georg Friedrih Griefinger, der Neologe im württembergi⸗ 
ſchen Conſiſtorium, wurde 16. März 1734 zu Marfchalfenzimmern, ge- 
boren, too fein Vater, nahmals in Ruith und zulegt in Erdmannhau⸗ 
fen (+ daſ. 8. Des. 1777), Pfarrer war. Er burchlief die württembergi⸗ 
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engen Gtebipfarrer an &t. Leenhach in —— welcher 1. Dei. 
1 eine ſcharfe Kritit bes G's von 1741 abgegeben Hatte, als 
ben „Mann ber rechten Bermittiung und Bildung nad ben ba: 


m ——— 


[hen Klofterfäulen Blaubeuren, Bebenhaufen und Tübingen 1749—1758 
und 309 fhon als Repetent im theol. Stift zu Tübingen 1761-1766 
als ein talentvoller und äfthetifch gebilbeter junger Mann die Aufmerk— 
ſamkeit auf ih. Im 3. 1766 wurde er als Diaconus an St. Leonhard 
nah Stuttgart berufen, nachdem er von einer tödtlichen Krankheit, in 
welcher er ben Ernft des göttlihen Gerichts an feiner Seele erfuhr und 
tiefe Reue über feine „Eitelkeit und Menjchengefälligkeit‘” mit beweglichen 
Worten kundgab, genefen war. Er befliß fi nun wenigftens, I 
ber alte Weltfinn bald wieber in ihm erwachte, einer orthoboren Haltung 
und predigte auch fo auf den verfchiebenen Prebigerftellen in Stuttgart, 
zu benen er ber gewöhnlichen Reihenfolge nad berufen wurde, bis er 
1783 Stadtpfarrer an St. Leonhard und von dba 1786 Confiftorialtath 
emorben war, als ber er anfangs auch noch zu ben für das Vorleſen in 
en Vefperlectionen beftimmten Summarien eine Crflärung bes Evan- 
geltums Sohannis in ganz orthoborem Sinne verfaßte. Je einflußreider 
aber feine Stellung im Eonfiftortum wurde, befto mehr trat er, nament: 
lich ſeitdem Carl Heinrich Nieger 1791 durch ben Tod aus bem Eolle 
tum gefhieben war, als Vertreter der bem ganzen Zeitgefchmad ent: 
prechenden been des Rationalismus auf und ſuchte biefelben namentlich 
auch beim Neligionsunterricht ber Jugend in ben niebern und gelebrten 
Schulen durchzüführen. In dem genannten Jahr wurbe er auch Abt ober 
PVrälat von St. Georgen, unb 1797 wählte ihn ber Landtag zum Mit: 
glich bes engern Ausjchuffes, worauf er, nachdem er mit Andern 17% 
urch den Reichshofrath in Wien diefer Stelle entfegt worden war, noch 
Mitglied des größern Ausfchufles blieb bis 31. Dez. 1805 die alte land: 
ſtaͤndiſche Verfaffung aufgehoben wurde. Im 3. 1799 wurde er Doctor 
ber Theologie, nnd nachdem er noch 6 Jahre nad feinem 1816 gefeier: 
ten Amtsjubiläum Dienft geleiftet Hatte, trat er 1822 in ben Ruheſtand, 
in welchem er feine Muße und letzten Lebenskräfte noch dazu verwanbte, 
daß er, um durch eine „ebele und gebildete“ Ueberfegung, ftatt ber ver: 
alteten Tutherifchen, zum Verſtändniß der 5. Schrift zu verhelfen, biefelbe 
„nach ben neueiten beiten deutſchen Ueberſetzungen“ Stuttg. 1824 her⸗ 
ausgab, worin von 11 apoftolifhen Briefen die Ueberſetzungen des 
beehätigten Barth gegeben find (f. S. 194). Am 17. April 1828 flach 
er, verknöchert im Nationalismus, zu Stuttgart in dem hoben Alter 
von 94 Jahren. 
Seine eigenen Beiträge zu biefem G. befchränkten fih auf einige 
Ueberarbeitungen, 3. B.: „Auch uns haft du zur Seligkeit“ (Original: 
DD Menſch! wie ift bein Herz beſtellt? — von Laurenti (Bb. IV, 285) 
Qualvoll, Gott! ift dieſes Scheiden“ — beim Tobe eines 
are Sohnes. Cine mit Erweiterungen verfehene 18 
ſtrophige Umdichtung des bon ob. Heinr. u verfaßten und 
8 mit bem Titel: „Troft am Grabe" in feinem Muſen-Almanach 
auf 1784 mitgetheilten achtftrophigen Liebes: „Trockne beined 
Sanmers Thränen”, wovon Str. 2. 3. 6. 7. «le Str, 4. 13. 14. 
18, faft wörtlich und Str. 4. 5. in Str. 11. durch Sufamenfal: 
fung beugt find. Nach den Stutigarter Gonfiftgrial-Aften ver⸗ 
las Brisfinger bei ber Schlußberakfung über das New G. 3. 
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melftgen Wunfchen Ind — und ale ſeinen yueiten Atarbei⸗ 
ter dem vorhin genannten Srälaten Sprenger Übertragen mit ber 
Beſtimmung, daß fie ihre Arbeit am ben Oberbofprebiger Joh. Jak. 
Flatt und an den Stiftsprebiger Carl Heint. Wieger, von welchen 
namentlih ber Tehtere noch aufs entichiebenfte die Erhaltung ber 
Altern Kernlieber im Confiſtorium verfocht, zur Durchſicht übergeben 
ſollten. So kam benn enblid 13. Nov. 1790 das mue ©. bef- 
fm Ausarbeitung Grtefinger und Sprenger insbefombere zum Ueber: 
arbeiten ber Altern Lieber fich ber Seipütte eines phantaſtiſchen Dich: 
terjünglings, G. Fr. Stäubdlin in Stutigart*), bedient Batten, 
gleichſam als ein Compromiß zwiihen ber aften und neuen Rich⸗ 
tung zu gültigem Abſchluß und 1791 mit einer von Oriefinger ver- 
faßten Borrebe bes Synobus vom 14. Juni 1791 zum BDrud. Unter 
den 629 Liedern beifelben finden ſich 29 bes vorigen G.'s, bie in 
Luthers &. vom 3%. 1529 ftehen, „als ehrwürdige Meile bes alten 
Kirhengefang®" ganz unverändert und nicht wenige ber gaugbarfien 





—t — 


Nov. 1790 „ein neu aufgeſetztes Sterbelied, welches per unanimia 
aufgenommen wurde.“ 
(Vergl. Athenäum berühmter Gelehrter Württembergs 1829. 
Heft. 3. — Die gelehrten Theo ogen Deutſchlands im 18. 
unb 19. Jahrh. von Dr. Heint. Dör ing. Neuſtadt a. /O. 
Bb. I. 1881. — Kirchen : Gefhihte Württembergs von C. 
Römer. 1848. ©. 479—483.) 


*) Vergl. Vermiſchte Gedichte der Geſchwiſter Stäublin. Herausg. 
von einem Freund ber Familie. Stuttg. 1827. 8b. J. Vorrede ©, XM. 
Gotthold Friedrich Stäudlin, Doctor ber Rechte, geb. 15. Oft. 1758 
zu Stuttgart, war ber Sohn bes dortigen Regierungéraths und Neffe 
bes befannten Kirchenhiſtorikers Garl Friedr. Stäublin von Göttingen. 
Schon während er 1776-1780 die Rechte zu Tübingen ftudirte, machte 
er fich durch bichterifche Arbeiten fehr befannt und ließ fi dann ale 
Ehegerichts-⸗Advokat in Stuttaart nieder. Er war ein hugenbliher Brauſe⸗ 
kopf nach Schubarts Art, ben er ſich vornehmlich neben Klopſtock als 
Dichter zum Muſter erwählte und deſſen „deutſche Chronik“ er auch nad 
feinem Tod fortführte, bis fie durch Reichshofrathsbeſchluß 1793 verboten 
wurbe, da er den franzöfiihen Revolutions-Ideen das Wort rebete. Er 
fleß Überhaupt mit feinem Wie vielfah an; „ihm war bie Kunft ver- 
fagt, fi) FTünftlich zu betragen“. So fand er benn aud) Feine Anftellung 
m Staatsdienft und mußte unter ziemlih brüdendbem Mangel eben, 
wodurch er oft bis zur Schwermuth niebergefchlagen war. Am 17. Sept. 
1795 fanb er im Rhein Bei Straßburg Kinen wahrſcheinlich ſelbſt ge: 
fuchten Tod. Seine Gedichte erſchieven in 2 Bänden zu Stuttgart bei 
Mäntler 1788 und 1791 und in dem 1. und 2. Bändchen ber obgenann⸗ 
. sen vermifchter Gebichte der Geſchwiſter Gottlieb Friebrich, David Frie⸗ 

drich, Gotthold Friedrich und gen Stäudlin, von demen bie jung- 

früuliche Schwefler. und ein 19jähriger Bruder zu feiner großen Beugun 

ihm im Tod vorangiengen. Bon ihm if im Württemb. G. bas bierau 
Begünliche, jett noh in G. G. enthaltene Lieb: 

„Wenn der Stifter der Geſchlechter“ — beim Tobe ber Unſri⸗ 

gen. Irrthümlich Griefinger zugelchrieben, der in einer an Diac. 

öffler in Rottenburg a./T. gemachten Mittheilung bie Autorfchaft 

+ n abwies. (Wergl. Marburger weol. Nachrichten. Maiheft, 


EZ 
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‚üteen Sicher bie „ftellenmeife geänbert”, Dagegen aber freilich auch 


17. 


gar manche ber trefilichften Kernlieber des alten G.s, wie 5. B. 
„Jeſu, Hilf fiegen" — ‚„Valet will ih dir geben“ — „Fröhlich fol 
mein Herze“ „als in ihrer ganzen Anlage fehlerhaft, mit fehlerhaften 
Gebanten unb Redensarten burchwebt und Teiner Berbeilerung fähig“ 
ganz weggelaffen unb anbere binwieberum, wie 3. B.: „Eine i 

north" — „Alle Menſchen müſſen flerben“ als folche, Die „durch eine 
völlige Umarbeitung bem heutigen verfeinerten Gefhmad näher zu 
bringen waren‘ behandelt, währenb 115 ganz mobernen Liedern ber 
Eintritt gewährt wurbe. Mit bem Uebergewicht, das dadurch, zu 
Riegers großem Leidweſen, die moberne Richtung erhalten Hatte, war 
das AKriftlide Voll von Württemberg, das ſich die Kleinodien feiner 
kirchlichen Andacht nicht wollte rauben laflen, nichts weniger als zu- 
frieden; es argmöhnte, bie Veränderungen feyen „aus Weberbruß 
am Alten“ geſchehen und man wolle ibm „mit bem alten Auedrud 
feinen alten Slauben nehmen und mit bem neuen Ausbrud einen 
neuen Glauben unterjchieben ober e8 auch gar Fatholiich machen”. 
Deßhalb fanden auch mehr denn 10 Jahre Iang Über ber Einfüh:- 
rung biefes ©.’8 in vielen Dörfern nit bloß, fondern aud in 
manden Städten die gröbſten Wibderfeglichkeiten ftatt, indem bie 
Riebertafeln in ben Koth geworfen und ftatt ber aus bem N. ©. 
aufgeftedten Lieber andre aus bem A. G., meift: „Wer nur ben lie 
ben Gott läßt walten” oder: „Ach Gott vom Himmel, fieh barein“, 
von ber Gemeinde oft „mit wüthendem, bie Orgel Übertönendem 
Zetergeſchrei“ angeftimmt, bie Orgelireter von ber Orgel weggeril: 
fen, die Geiftlihen unb alle, bie mit neuen G. G. zur Kirche gien- 
gen, mit Häuferanzünden, Yenftereinwerfen u. |. w. bedroht wurden, 
oder unter dem Geſang eines neuen Liedes Alt und Jung mit Jubel 
und Hobngeläcdhter zur Kirche binausfirdmten, In mande Orte 
mußte fogar militärifhe Erxekutionsmannſchaft abgefanbt werben, 
und Viele fiengen an, fih von ber Kirche zu fepariren. 


„Geſangbuch zur öffentlichen und Haus-Andacht für bas Herzog: 
thum Dibenburg. Oldenburg. 1791." (2 Aufl. 1792.) . 

Ein Geſangbuch, in welchem fi) ber Nationalismus in feiner 
platteften und trivialften Form breit gemacht und das⸗gute erft 1754 
eingeführte „Neuvermehrte Oldenb. G.“, das in feiner Vorrede den 
Grundfaß enthält: „wir ſehen Kirchenlieber als ein gemeines Gut 
an, dabei nicht ein Jeder nah feinen Einfällen ändern, Tünfteln, 
wegſchneiden, erjeßen jollte*, gewaltfam verbrängt bat. Bon feinen 
509 Liedern befinden fi nit weniger als vier Fünftel moberne und 
unter biefen in bevorzugender Weife Lieber ber Hainbundsdichter 
und Voſſiſchen DMiufen-Almanace (ſ. S. 203 ff.), 3.8. fogar das mit: 


telſt zwei Meiner Veränderungen zum Neujahrlied geſtempelte be 


kannte Trintlied von Voß: „Das Jahr ift hingeſchwunden“, bas mit 
ben Worten ſchließt: „Wohlauf denn, frohen Wuthes, aud wenn 
uns Trennung droht! Wer gut ift, findet Gutes im Leben und im 
Tod!... Wohlauf und gut feyn immerbar! ſey unfer Wunſch zum 
neuen Jahr.“ Beforgt bat es, in Verbindung mit bem General 
Superintendenten, Conſiſtorialrath Eduard Heinr. Mutzen becher 
aus Hamburg, zuvor nachmittäglichem Univerfitätsprediger zu Göt⸗ 
tingen (} 21. Dez. 1801), hauptſächlich der an den beiben erften 
Muſen⸗Almanachen eifrig betbeiligt gewefene und durch feine „lyri⸗ 
gen Gedichte. Münfter. 1807." bekannte Gerharb Anton v. 
Halem, Kanzlei- und Regierungsrath zu Oldenburg (geb. dal. 2. 


‘ 
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März 1752, +5. San. 1819 als erſter Math und Dirigent ber Zürſtl. 

Lübeckiſchen Regierung zu Entin; feine Selbſtbiographie erſchien 

Oldenb. 1800). Keines feiner Lieder, bie er 3. B. ala Nr, 190. 

21. biefem &. einverleibte, gieng in's neuefle Oldenb. ©. 1868 
t. 


18> „Neues Mecklenburgiſches Gefangbud für die Hofgemeinen 
in Shwerin unb Zubwigsluf. 179." 

Während das Medlenburger Land erit noch im J. 1764 ein in 
Hlaubigem Sinne bejorgtes und nur, neben vielen alten unveränder⸗ 
ten Kernliebern, allzu fehr mit matteh Erzeugnifien aus ber lebten 
Periode ber pietiftifchen Lieberbichtung verſehenes „Kirchengeſang⸗ 
Buch‘ mit 668 Liebern erhalten hatte, das ihm auch bis heute geblieben 
if (die neuefte Auflage erihien Güſtrow. 1847), wurbe für die 
Hofgemeinden biefes neumodiſche G. beforgt von — 

Tode, Heinrih Julius, Hofprebiger, Confiftorialvatd und Domprobſt 
in Schwerin, als ber er’ daf. am 30. Dez. 1797 ftarb. Er wurde 
geb. 31. Mai 1733 zum Zollenfpeicher (Zollenfpiefer) in den Bier- 
anben bei Hamburg, wo fein Vater Elb- und Land-Zollverwalter 
war, bezog 1757 die Univerfität Göttingen, auf ber er bereits feine 
erſten Verſuche in der Poeſie machte, und wurde 1761 Adjunkt, fos 
wie bald darnach wirklicher Pfarrer zu Prizier bei Wittenburg im 
Medlenburgiihen und 1783 Präpofitus bes Wittenburgifhen Krei- 
jes. Er dichtete im Ganzen 31 Lieder, von denen 283 mit Einfchluß 
einer Veränderung des Hans Sachs'ſchen Liedes: „Warum betrüßft 
bu dich“ in befondrem Drud unter dem Titel: „chriſtliche Lieder 
von 9. 3. Tode, Hamb. und Lüneburg. 1771.” erjihienen und 7, 
nebft einem guten Theil ber zuvor gebrudten, von ihm dem Mecklenb. 
Herd: einverleibt wurden. Davon find jekt noch in G.G. ver: 
reitet: 

„Der Menih, der Menfheniurht niht kennet“ — bie 

Größe des Ehriften im Unglüd. 1771. 

„Geiſt vom Vater und vom Sohn! weihe dir mein 
Herz zum Thron’ — Pfingitlied. 1771. Im Württemb. 
G. 13842 irrthümlich und ihm nah auch in defjen neuefter 
Biographie von Dr. Zojeph Bed. Freib. 1862. S. 379 Hein: 
rich v. Weſſenberg zugejchrieben, ber ein bavon ganz unabhän: 
giges Lied: „Geiſt ver Wahrheit, Geiſt ber Liebe“ verfaßt Bat. 

„O Lamm Gottes, im Staube mit Blut und Thränen 

bededet” — bem Lamme Gottes. 1771. 
oder in ber Faſſung des Leipziger G.'s. 1844: 

„Erlöfer, einft im Staube mit Blut und Thränen bebedet”. 

„So gieb denn, fromm bemühte Schaar, ber Erde 
das, was Erde war" — Begräbnißlied. 1771. 

oder in ber Faſſung des Schlefiihen G.'s. 1855: 
„So gieb benn jetzt, bu Chriſtenſchaar“. 


19, „Neues Sahfen:- Coburg: Meiningen’fhes Geſangbuch. 
Meiningen. 1794.* | 
Sm modernſten Styl beſorgt von — 

Pfranger, Johann Georg, Hofprebiger und Eonfiftorial:Affefjor zu 
Meiningen , vorher Pfarrer zu Straßenhaufen (geb. 5. Aug. 1745 
zu Hildburghaufen, F 10. Zuli 1790), Verfaſſer von 16 Liedern, 
bie nebft mehreren von ihm neu bearbeiteten Altern Liedern in bie 
jem G. fowie bereits in feinen „Gebichten, nach feinem Tode nebR 
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Hope. Nerichten herausgegeben. Wein. 1791.” (2. Aufl. 17%.) 
en und non beuen noch in ben neuen 8.8. ſich erhalten 
en: 

„Di preiten, Herr, Sefang unb Lieber‘ — zum An 
fang bes Gottesdienſtes. Das einzige von ihm auch im’s neue 
Meiningen’fhe G. 1862 aufgenommene Lieb. 

„Bebt dem Tode feinen Raub, Würmern ihre Habe‘ 
— Grablied. Bei feiner Beerdigung am Morgen bes 13. Juli 
FR in Gegenwart bes Herzogs und feiner Gemahlin abge 
ungen. 

‚zum Trof In unfern Kümmerniffen‘ — das Glüd 
eines guten Gewiſſens. 
we, ðlꝛtegreu⸗ Nefrolog auf dao Jahr 1790. Pb. IL 


und vollendet von — 

Reinwald, Wilhelm Friedrich Hermann, Hofrath und Oberbiblio⸗ 
thekar in Meiningen, Schillers Schwager, einem guten Mufiffenner 
und gelehrten Sprachforſcher, namentlich hinſichtlich des Hennebergi⸗ 
ſchen Sprachidioms (geb. 11. Aug. 1737 zu Waſungen im Mei: 
ningifhen, F 6. Aug. 1815). Er gab zu biefem G. einen Beitrag 
von 17 eignen Liedern (ſ. Marburger Theol. Nachrichten. Maiheft. 
1818.), von welchen in's neue Meininger &. 1862 fbergiengen: 

„O daß ih’s oft und tief empfände: ber Lebenstraum 
ift bald vorbei“ — Bereitfhaft zum Sterben. 

„Seele, wasift außer Gott fiber, groß und ſchön? 
— eine Parodie bes alten Liedes von Diac. Ludw. Starte 
in Mählhaufen: „Seele, was ift ſchöners wohl” 1662 (f. 2b. 
m, 430. IV, 48). 


20. „Neues Sahfen:Weimarifhes Geſangbuch. Weimar. 1795.*) 
. Durch Eonfifterial:Refertpt vom 10. Nov. 1795 zu affgemeiner 
Einführung im Herzogtum Weimar auf bem 1. San. 1/96 be 
ſtimmi und in demjelben heute noch im Gebrauch. Nach ber Bor: 
rede vom 9. Sept. 1795 follten buch die Einrichtung dieſes G'* 
„zwei Parteien, die in Ihrem Sinne Recht haben, befriedigt werben, 
ſowohl bie, welche mit bem Glauben ber Väter bie alten AR 
unverändert beibehalten wünſchten, als auch bie beträchtliche Zahl 
berer, bie, nach dem Vorgang faft aller deutjchen Länder, eine nad 
unferer Sprache eingerichtete Sammlung von Liebern, bie unferen 
Bebürfniffen und unferer Dentert näber find und unfern 2 
fiänden ober einzelnen Materien, infonberheit praktiſchen Lehren, 
bergeftaft angemeifen find, wie jene alten Lieber ihren Zeiten waren, 
vielfäftig verlangten.” Es find nämlich, nachdem man forgfältig 
aus den verſchiedenen Bezirken des Landes Nachricht eingezogen, 
welche Gefänge bort ober bier Bffentlich oder befonbers im Gehraude 
feyen, 358 ober eigentlich 3659 Lieder aus dem alten G. beibehalten 
unb in einen befondern Theil gebracht worben, wobei Teinerlei Ber: 
Inderungen angebracht wurden, anfer baß „bie und ba ein Ausbrud, 


1; * 








*) Vergl. Herders Weimarifches ©. vom Jahre 1795. Nach dem 
gegenwärtigen Stande der Hymnologie und kirchlichen Bedürfniß beleuch⸗ 
ist von Pfarrer Dr. Schauer im theol. Litetaturblatt zur allgem. Kir⸗ 
MenrZeitung. Darmflabt. 1856. Ar. 81-84. 99-102. 129132. 
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ber dee Sprache ober dem Blanben eigenen HR ober ber sum 
Spotte eines gemeinen Sprühwerts werben War, un ‚oft 
nur mit einem Buchſtaben ober Worte verbeifert wurde“; auch. nicht 
einmal „unnüße oder ſchlechte“ Verſe find weggelaffen worden, „ba- 
mit ber Kicchengefang nicht geſtört würder. In einem zweiten Theil 
dagegen find 236 neuere Nieder auf Grund bes von Diterih in Ber: 
lin bejorgten Mylius’shen G's vom %. 1780 (j. sben Nr. 13.) 
zufamnengeftellt, „welche mithin bie guten Lieber bes 1. Theils, als 
ihre ältern Geſchwiſter, nicht verbrängen, benn ale chriſtlichen Lies 
der bekennen Einen Herrn und Heiland; beide enthalten Ginexlei 
Lehre und weilen auf Einerlei Hoffnung unb Pflichten ; bie alten 
Lieder thun es meiſtens in einer fräftigern Sprache, bie jüngern oft 
mit mebrerer Beftimmtheit und Klarheit; jene bringen tiefer in’s 
Herz; dieſe find unfern Umftänden, unjern täglichen Ausbrüden, 
auch dem Bortrag unjrer Predigten und Catechilationen angemeſſe⸗ 
ner, denn man ſage, was man will, es iſt ſchlechterdings unmöglich, 
fh jeßt in Allem jo auszubrüden, wie man fi vor 200 Jahren 
ausdrückte.“ 

Schon in der vom 3. März 1778 datirten Vorrede zur 1. Auo⸗ 
gabe dieſes G.'s iſt mitten unter ben damals gerade hoch gehenden 
Wogen ber Geſangbuchsrevolution ber unveränderten Beibehaltung 
ber alten Kirchenlieber unter Berufung auf die britte Vorrede Luthers 
zu feinem G. mit mutbiger Entjchiedenheit bad Wort gerebet und 
jedes Land für „glüdlich” erklärt, dem man „noch feinen alten Got⸗ 
tesdienft und fein altes ©. läßt und eine ganze Gemeinde nicht täg⸗ 
ih ober fonntäglich mit Verbeſſerungen martert”, unb von einem 
wahrgaftigen „Schatz und Kleinod“ geredet, „ba8 wis an einem 
alten, ächt Iutheriihen ©. Gaben, das ganz und gar nicht durch 
neue Correcturen und Reimen erjegt werden Tann.” „Denn” — 
heißt es wörtlich in biefer Vorrede — „ein Wahrheits⸗ und Herzens: 
Belang, wie bie Lieber Luthers alle waren, bleibt nie mehr derjelbe, 
wenn ihn jede fremde Hand nach ihrem Gefallen ändert, jo wenig 
unſer Geſicht daſſelbe bliebe, wenn jeber Vorübergehende barein 
ſchneiden, rüden und ändern könnte, wie’s ibm, dem Vorübergehen⸗ 
ben, gefiele, — Kein gefunder und würdiger Nachkomme wird das 
everbte Sigel und Ehrenzeichen feines Stammes um ein Bilb von 
ber Gaffe weggeben, wenn's auch noch jo ſchön wäre. Der Kirche 
Öottes liegt unendlich mehr an Lehre, an Wort und Zeugniß in ber 
Kraft feines Urſprungs und ber eriten gefunden Blüthe feines Wuch⸗ 
jes, als an einem beflern Reime ober an einem ſchön- und matten 
Verſe. Keine Ehriftengemeinde kommt zufamen, fi im Poeſie zu 
üben, jondern Gott zu bienen, ſich felbit zu vermahnen mit Pſalmen 
und Lobgeſängen, geiftlihen und lieblichen Liebern und bem Herrn 
zu fingen in ihren Herzen. Unb dazu find offenbar bie alten Lieder 
viel tauglicher, als bie. neu veränderten oder gar viele der neuern. 
In den Gefängen Luthers, feiner Mitgehülfen und Nachfolger (jo 
lange man noch ächte Kirchenlieder machen und nicht |höne Poefie 
dichten wollte): welche Seele, welde ganze Bruft in ihnen! Aus 
ben Herzen entſprungen, geben fie zu Deren erheben daſſelbe, trö⸗ 
ſten, lehren, unterrichten, daß man ſich immer im Lande ber ge- 
glaubten Wahrheit, in Gottes Gemeine fühlt. — Gerade dieſe 
freuberzige Altvateriprache einer verlebten Zeit und der ungezählte, 
Binüberlaufende Herzensüberfluß zu vieler Sylben und Worte macht 
auf eine bewundernswürdige Weife den Reiß und bie Kraft biefer 
Lieber, fo daß mar nicht glätten, nicht rüden und fchueiden kann, 


* 
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gie. 


ober ber exſte unmittelbare Eindeuck Wwirb geihwädt uns das Ehr⸗ 
würbige ber alien Batergeflalt geht verloren. — Und überbem 
maden fi ja bie, für bie geänbert wird, meiſtens aus allen Kir 
chengeſangen, wie dieſe auch ſeyn mögen, wenig. Sie jängen fie 
body mit innerer Verachtung ober Kälte, weil fie in eimer andern 
Welt leben — und um ibretiwillen raubte mau das Brod ben Kin: 
dern ?° u. |. w.®) 

Der diefe Vorreden geichrieben und nad ben darin ausgejprode: 
nen Srunbjägen das ©. beforgt bat, if — 


. Herder, Johann Gottfrieb, feit 1776 durch Göthe's Berwenbung 


Oberhofprediger bes Herzogs Carl Auguft, Generalfuperintendent 
und Ober: Gonfiflorialrath , feit 1789 Vicepräftdent und feit 1801 
wirklicher Präfident des Ober-Eonfifloriums zu Weimar, wo er 18. 
Dez. 1803 geflorben ift, nachdem ihn kurz zuvor der Churfürſt von 
Baiern in ben Abelsftand erhoben Hatte. Geboren 25. Ang. 1744 
zu Mobrungen, einer Tleinen Stabt in Oftpreußen, als ber Sohn 
eines armen Mäpdenfchulmeifters und Cantors, wurbe er zuerft im 
Herbft 1764 Eollaborator an ber Domſchule und bald barauf, 1767, 
Nahmittagsprediger an ber Vorſtädtiſchen Kirche von Riga, fofort 
aber, nad einer im Mai 1769 angetretenen Reife durch Holland, 
Franfreih und Stalien, im Mai 1771 Hofprebiger, Confiftorialrah 
und Superintendent zu Büdeburg, ber Refibenz bes Grafen v. 
Schaumburg-Tippe. Hier fieng er an, fi feinen Ruf als theologi: 
her Schriftfteller zu begründen, indem er als Vermittler zwiſchen 
bem dürren Nationalismus und Supranaturalismus es verfland, 
Philoſophiſches und Gefhichtliches, Vernünftiges und Geoffenbartes, 
Verſtand und Gemüth mit einander in Einklang zu bringen, und 
nach ber einen Seite als Wieberherftellee des erjchütterten Offen⸗ 
barungöglaubene feinen Zeitgenoffen dur bie Hinweifung auf bie 
bichterifhen Schönheiten der Bibel und geiftreihe Deutung berfelben 
wieber einen Geſchmack an diefem in Verachtung gefommenen Buch ber 
Dffenbarungen Gottes beibrachte, wobei er laut die Forderung erhob: 
„man muß Offenbarung Gottes in ber Bibel glauben, fie im Gange 
bes ganzer Menfchengefchlechte® auch glauben und aljo immer und 
überall auf den großen Mittelpunkt zurüdtommen, um den fich alles 
brebet und füget, — Jeſus Chriſtus, den Edflein und Erben, ben 
größten Boten, Lehrer, Menſchen bes Vorbilbes, aber auch feiner 
Perſon nah Edflein ber Seligkeit, auf ben wir Alles fügen follen, 
was jene Welt bewahren wird“, nad ber andern Seite aber als 
Be ber Aufffärung unb bes Fortſchritts, als der eigentliche Apo: 


el der „Humanität“, in und mit feiner Zeit denkend und empfin: 


bend auftrat und Bibel und Chriſtenthum, götlih in ihrem Ur 
ſprung, gewillermaßen vermenſchlichte. Sein Wahlſpruch, der auf 
auf feiner Grabftätte in ber Stabtfirde zu Weimar, vor welde 
1850 fein Standbild aufgerigtet wurbe, zu lefen ift, war: „Licht, 
Liebe, Leben.” 

Diefer Vertreter der äſthetiſch-philoſophiſchen Humanitätstheolo⸗ 
gie Fonnte denn num auch nichts anderes als ein philoſophiſcher Did: 
ter feyn, wie er auch ein dichtender Philoſoph war. Der Gebanle 
überwiegt bei ihm die Empfindung, mie er benn auch ala Dichter 





* iezu vergl. auch Herbers Briefe über das Studium ber Theolo⸗ 
170. (2. Wall, 1786.) ium ber he 


. (2. Aufl. 1 Bd. IV. ©. 296, 299. 
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bloß den von ihm als Denker gemachten Entwurf auszuführen Über 
nommen bat. Joh. v. Müller bat feine Gedichte in 2 Bünben ge- 
fammelt herausgegeben. *) Von den religiöfen finden fich bier neben 
vielen bie und ba zerftreuten Rarabeln, Paramythien, Sinngebichten 
und Gantaten in einem bejfondern Buch, dem 9. Buch, 38 chriſt⸗ 
‚lide Hymnen und Lieder”, von welchen ber Herausgeber in 

der Vorrede bemerkt, Herber habe fie „vermuthlich für ein Gefang- 
buch beſtimmt gehabt und theils in Büdeburg (1771—1776), theils 
in Weimar ungefähr in den 1780ger Jahren verfaßt. **) So wenig 
ihm aber ber Sinn für das Acht Volksmäßige abgieng und fo fehr 
er auch lebendiges Verſtändniß biefür Bei feinen Zeitgenofjen zu 
weden waßte durch Herausgabe der „Volkslieder. 2 Bände. Leipz. 
1778. 1779.*, die jpäter in der Gefammtausgabe feiner Werke. Tüb. 
Bb. VHI. 1807. den Titel: „Stimmen der Völker in Liedern” er- 
hielten, weil e8 treffliche Nahpilbungen englijcher, jchottifcher, ſpani⸗ 
fer, Titthauifcher und andrer ausländifcher Volkslieder waren: fo 
wollte e8 ihm bei feinen eignen geiftlihen Dichtungen doch nicht ge= 
lingen, ben rechten Volkston zu treffen und etwas Kirchenliedmäßi⸗ 
ges zu ſchaffen, und das nicht bloß, mweil er in einer Zeit lebte, der 
der eigentliche Kirchenliederton fremd war, wie er ja auch unter den 
gegen das Ende bes 18. Jahrhunderts den Entwidlungsgang ber 
deutfchen Literatur beflimmenden Dichterheroen ber einzige war, ber 
überhaupt auch nur religids gebichtet hat, ſondern insbejondre auch 
darum nicht, weil er ein philoſophiſcher Dichter war und weil er mit 
„künſtleriſcher Bewußtheit? dichtete. J. PB. Lange ftellt folgende 
treffende Vergleichung zwiſchen ihm und zwiſchen Gellert und Klop⸗ 
fiod an: „Herder ift lebensvoller und geiftreicher als Gellert (von 
dem er bie Ichrhafte Richtung Hat), ruhiger und gebanfenvoller als 
Klopftod (von dem er das Iyrijche Srfaflen des Stoffs bat), aber 
nit fo einfah in der Form, als jener, und nicht jo mächtig als 
diefer. Bilderreiche, in bie Schriftſprache eingetauchte Anſchauung 
belebt feine Diction.“ 

Bon feinen 38 Hymnen und Liedern, vol zarter Innigkeit ber 
Empfindung , unter denen- fi 4 Ueberjegungen Iateinifcher Hymnen 
und 7 Umbilbungen älterer Lieber, 3. B. von Meifter Stoller aus 
‘ bem 13. Jahrhundert, von Bal. Andrei (f. 8b. III, 166), von PH. 
Nicolai, von Peterfen u. |. w. befinden, find, fo tief religiös auch 
ber Geift ift, ben fie atbmen, nur fehr wenige für ven ürchlichen 
Gebrauch geeignet und felbit diefe nicht ohme einige Abänderungen. 
Das Deſſauer G. 1830 hat beren freilich in verwunderlicher Weife 
6 oder gar 8 aufgenommen. Bon benfelben ift aber nur das ein: 
jige in die neueften G.G. übergegangen — 





* 


*), Später wurden aber au noch aus feiner in Mohrungen unb 


auf ber Univerfität Königsberg 1744-1765 verlebten Jugendzeit 52 zu: 
vor meift noch ungebrudt geweſene Gedichte gefammelt, unter welchen 


fh als das erfle geiftliche Lieb, das wir von Herber haben, eine Para- 


phrafe bes Vaterunſers befindet: „Gott, ber im hoben Himmel wohnet 
und uns, uns Aſche, Kinder nennt“. 


Kunft. 15. Theil. Stuttg. und Tüb 


») Vergl. Herders fümmtlihe Werke zur fchönen Literatur und 
., bei Cotta 1817. (Carlsruber Ausg. 
im Bureau ber beutfchen Glaffiter. i6. Theil.) 
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„Herr, unſer Gott, wann kommt bein Reich" — du 
Trage ber Sehnfuht. (21 Str. Im Leipz. &. 1844 mit 13 
und im Pfälzer ©. 1855 und Meininger &. 1862 bei befie: 
rer Bearbeitung mit 14 Str.) 

Serber war fo befcheiden, Teines feiner Lieber in's Weimarer G. 
aufzunehmen, 

(Bergl. Erinnerungen aus dem Leben 3%. G. v. Herbers, geſam⸗ 
melt von Marie Charl. v. Herder, geb. ylageland feiner 
Wittwe). Herausg. von 3 Georg Müller. Stuttg. un 
Tüb. 1820. (2. Aufl. daf. 1830.) — 3. ©. v. Herders Leben. 

erausg. von Dr. Däring, Prof. in Jena. Weintar. 18%, 
2. Aufl. daf. 1829.) — Weimarifches Herber - Album. Jena. 
1845. — %. G. v. Herders Lebensbilb. Sein chronologiſh 
geordneter Briefwechſel. Herausgeg. von geinem ohne, Dr. 
Emil Gottfr. v. Herder, 8. bairilhem Regierungstath. Er: 
langen. 1846. — Dr. Hagenbad, Prof. In Bafel, im feiner 
Kirchengeſch. bes 18. und 19. Fa rap. 2. Aufl. 3b. I. 
1848. ©. 110 f. 8b. IT. 1849. ©. 1—65. und im Herzogt 
Real-Encyel. Bd. V. 1856. S. 747-753.) 


20. „Das Neue Geſangbuch für die Reichsſtadt Mühlhauſen. 179. 
Berorgt im mobdernfien StyI von — 


Demme, Dr. Hermann Chriftoph Gottfrieb, feit 1796 Superinten: 
bent in Mühlhauſen, wo er 26. Sept. 1750 (nah Rambach: 7 
Sept. 1760) geboren wurde und anfangs Subconrector war. m 

. 1801 fam er als Generalfuperintendent nad) Altenburg, wo er 
26. Dez. 1822 farb. Er gab unter dem Namen Earl Stille 
mehrere belletriftiiche Schriften, gute moralifhe Romane und Erzäh: 
lungen, 1793 heraus, in bie er einige eigene Lieber verwebte: dei 
gleihen mehrere „innig gefühlte Erbauungsiäriften, z. B.: „Gebete 
und zum Gebet vorbereitende Betrachtungen in Familienkreifen. ? 
Bbe. Gotha. 1818. 1823.*, worein er gleichfalls eigne Lieder ver: 
webte, und: „Predigten für Häusliche Andacht. Gotha. 1808.”, bie, 
von mildem chriſtlichem Geift burbrungen hauptſachlich Sei 
Sittlichkeit zu fördern fuhen. Im J. 1799 gab er eine Sammlung 
feiner in Gellerts Ton gehaltenen Lieber heraus unter bem Titel: 
„Neue Hriftliche Kieder nach vortrefflichen alten Melodien deutſchet 
Tonſetzer. Gotha, bei Beder.*, von welden ein gut Theil in bieled 
©. und aus ihm bald au in andre, 3. B. das Biberacher von J. 
1802, Übergiengen. Sept ift davon nur noch im Gebraud: 

„Die Ruhe fenft fih wieder auf unfre Erde nieder 
— Abendlied. Erſtmals in Demme’s unter dem Namen Carl 
Stile gefchriebenen Roman: „Der Pächter Martin und fein 
Vater. Bd, I. Leipz. 1792.* ©. 222. Irrthümlich im Hamb. 
®. 1844 Joh. Chriftoph Fröbing zugeſchrieben, ber ed bloß In 
fein ©. für ben häuslichen Gottesbienft. 1797, eingereiht hal. 


21. „Chriftlihes Geſangbuch für die evangeliſchen Gemeinden im Gr of 
berzogthum Berg. Mühlheim. 1800.“ 

Diefes in ganz radicaler Weife bie alten Lieder ausſchließende 
G. follte das alte Iutherifche Bergiſche G., bie fogenannten „fingen: 
ben und klingenden Berge“, verdrängen, wurbe aber welt nicht von 
alten Bersifhen Gemeinden angenommen und rief jahrelangen Streit 
hervor, in Folge deſſen ein Gegen⸗G. veranſtaltet wurde unter bem 
Titel: „Vergiſches G., beſtehend in 930 fowohl Altern, al® 
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neuen geil. Liebern. Berbeflerte Ausg. Ciberf. 1808.°, während 
es Übrigens ſelbſt auch noch eine Ausgabe Elberf. 1830. erlebte.) 
Bejorgt bat es — 

Reche, Johann Wilhelm, ber Hauptvertreter des Kantiſchen Rationas 
lismus in der theinifchen Iutberifchen Kirche, geb. 3. Nov. 1764 zu 
Lennep, zuerf fett 1786 Pfarrer an der neugegründeten lutheriſchen 
Gemeinde zu Hädeswagen unb bann feit 1796 Pfarrer in Mühl: 
beim am Rhein, wo er während der Nevolutiongfriege, um zu zei: 
gen, wig man fih dabei mit ftoifher Gefinnung ausftatten folle, eine 
Veberfegung ber philoſophiſchen Schrift des Kaiſers Marc Aurel: 
„Unterbaltungen mit fi felbft* mit Unmerfungen im 3. 1797 ber: 

- ausgab. Statt von ber nah den Befreiungsfriegen 1813—1815 
eintretenden chriſtlichen Bewegung fich erfaſſen zu laffen, gab er ein‘ 
Predigtbuch von 2 Bänden, „VBolfsweisheit" betitelt, heraus, worin 
er gangbare Sprüchwörter homiletiſch Hearbeitete. Nach der preußis 
ihen Befigergreifung der Rheinlande wurde er Mitglied bes Conſi⸗ 
Horiums zu Cöln, das aber bloß bis 1826 beitand, legte dann 1830 
fein Pfarramt In Mühlheim nieder und 309 ſich aut fein Sambgn 
zu Lülsdorf auf dem rechten Rheinufer bei Wefleling zwiſchen Cöln 
und Bonn als ein Über bie neue Glaubensrichtung ber Zeit zits 
nenber Philoſoph zurüd, wo er unverheirathet am Zuͤngenkrebs 9. 
San. 1835 farb. Außer mehreren von ihm umgearbeiseten Liedern 
bat er 64 eigene Lieder von nüchterner, meift poeftelojer Art bem 
G. einverleibt. Einige der beffern Haben ſich noch in ben neuen 
G.G. behauptet, nämlich: 

„Herrlich iſt's in deinem Reiche, König der erloösſsten 
Schaar“ — das Reich Jeſu. 

Hinauf, mein Geiſt, zu Gott empor" — Gottes Werke 
und Wohlthaten In der Regierung der Menjhen. Im Mini- 
fterial-&. Elberf. 1852. 

„Mihtig kannſt du uns bewahren" — Gotted Schuß. 

‚Zaget nit, wenn Dunkelheiten auf bes Lebens 
Pfade ruhn“ — die Wege ber Vorfehung. . Im Elberfelder 
und Barmener G. Bein beftles und verbreiteified Lied. 

Gerg Reformirtes Wochenblatt. Elberf. 1866. Nr. Ad. 
. 358 — 362.) 


22, Neues Naumburgiſches Gefangbud, 1806.” In Verbindung 
zuerfi mit bem DBomprediger, nachmaligem Weimarifhen General: 
juperintenbenten Krauſe, und nad been Abgang mit dem Ober: 
prediger €. F. Wehrde in Naumburg beforgt von — 

Naun, M. Johann Carl Gottlieb, einem Nationaliften ber erſten 
Sorte, geb. 31. März 1766 in Taucha bei Leipzig, 1794 brittem, 
1800 zweitem und 1806 Archi-Diaconus an ber Wenceslausfirde zu 
Naumburg, als ber er das im 33. Stüd des Halle'ſchen Patriot. 
Wochenblaͤtto. 1821. abgebrudte Lied: „Bricht des ſchönern Lebens 
Morgen unter meinem Hügel an“ während feiner legten langwieri⸗ 

en und qualvollen Krankheit verfaßt hatte und am 13. Juli 1826 
hart, Seine innigen Lieber, 79 an ber Zahl, von benen mehrere bereits 
diefem G. einverleibt wurben und bie dann auch in einzelnen Heften 





) Bergl. „Die evang. &.G. in Berg, Jülich, Eleve und Mark von 
Eonfitorialenig v. Dven. Duſſeldorf. 1843." 
47°? 
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„Herr, unfer Gott, warn Tommt bein Reiche — bie, 
Frage ber Sehnſucht. (21 Str. Im Leipz. G. 1844 mit 13 
und im Pfälzer ©. 1855 und Meininger &. 1862 bei befle: 
rer Bearbeitung mit 14 Str.) 


Herder war fo beicheiden, Feines feiner Lieber in's Weimarer ©. 
aufzunehmen. 

(Vergl. Erinnerungen aus dem Leben 3. G. v. Herbers, gejam: 
melt von Marie Charl, v. Herber, geb. Flacholand einer 
MWittwe). Herausg. von 3. Georg Miller. Stuttg. und 
Tüb. 1820. (2. Aufl. daf. 1830.) — 3. ©. v. Herbers Leben. 

erausg,. von Dr. Ddring, Brof, in Sena. Weimar. 1823. 
2. Aufl. baf. 1829.) — Weimarifches Herder = Album. Senn. 
1845. — %. ©. dv. Herders Lebensbilb. Sein chronologiſch 
geordneter Briefwechiel. Herausgeg. von feinem Söhne, Dr. 
Emil Gottfr. v. Herder, K. bairiſchem Negierungsrath. Er: 
langen. 1846. — Dr. Hagenbad, Prof. in Bafel, in feiner 
Kirchengeſch. bes 18. und 19. Jahrh.'s. rdps- 2. Aufl. 3b. 1 
1848. ©. 110 f. Bb. IT. 1849. S. 1-65, und in Herzoge 
Real-Encycl. Bb. V. 1856. S. 747-753.) 


20. „Das Neue Gefangbud für die Reichsſtadt Mühlhauſen. 1799. 
Berorgt Im modernfien Styl von — 


Demme, Dr. Hermann Chriftoph Gottfried, feit 1796 Superinten: 
bent in Mühlhaufen, wo er 26. Sept. 1750 (nah Rambach: 7. 
Sept. 1760) geboren wurde und anfangs Subconrector war, Im 

. 1801 fam er als Generalfuperintendent nad) Altenburg, wo er 
26. Dez. 1822 ſtarb. Er gab unter dem Namen Earl Stille 
mehrere belletriftifche Schriften, gute moralifhe Romane und Erzäh: 
ungen, 1793 heraus, in bie er einige eigene Lieder verwebte: deß— 
gleichen mehrere „innig gefühlte‘ Erbauungsiäriften, 3. B.: „Gebete 
unb zum Gebet vorbereitende Betrachtungen in Familienkreiſen. 2 
Bde. Gotha. 1818. 1823.*, worein er gleichfalls eigne Lieder ver: 
webte, und: „Rrebigten für häusliche Andacht. Sotha. 1808.”, bie, 
von mildem chriſtlichem Geift durchdrungen, hauptſächlich chriſtliche 
Sittlichkeit zu fördern ſuchen. Im J. 1799 gab er eine Sammlung 
ſeiner in Gellerts Ton gehaltenen Lieder heraus unter dem Titel: 
„Neue Hriftliche Lieber nach vortrefilifen alten Melodien deutſcher 
Zonfeger. Gotha, bei Beder,*, von welden ein gut Theil in dieſes 
&. und aus ihm bald au in andre, 3. B. bad Biberacer don J. 
1802, Übergiengen. Jetzt ift davon nur noch im Gebraud: 

„Die Rube fenft fih wieder auf unfre Erbe nieder 
— Abendlied. Erſtmals in Demme's unter ben Namen Carl 
Stille gefchriebenen Roman: „Der Pächter Martin und fein 
Vater. 8b. I. Leipz. 1792." ©. 222. Irrthümlich im Hamb. 
®. 1844 Joh. Chriftopd Frobing zugeſchrieben, der es bloß in 
fein ©. für ben häuslichen Gottesdienſt. 1797. eingereiht hat. 

21. „Chriftlihes Gefangbucd für bie evangelifchen Gemeinden im Groß 
berzogthum Berg. Mühlheim. 1800," 

Diejes in ganz radicaler MWeife bie alten Lieder ausfäließende 
G. follte das alte Tutherifche Bergifche G., die fogenannten „fingen: 
ben und Tlingenden Berge“, verbrängen, wurde aber weit nicht von 
allen Bergiſchen Gemeinden angenommen und rief jahrelangen Streit 
hervor, im Folge deſſen ein Gegen⸗G. veranſtaltet wurde unter bem 
Titel: „Vergiſches G., beflebenb in 930 fowohl Altern, al 


Mobernificte Kirchen⸗Geſangbücher. 259 


neuern geiſtl. Liebern. Verbeſſerte Ausg. Ciberf. 1808.*, während 
es Übrigens ſelbſt aud noch eine Ausgabe Elberf. 1830. erlebte.*) 
Bejorgt hat es — 

Rede, Johann Wilhelm, ber Hauptvertreter bes Kantiſchen Rationa⸗ 
lismus in der rheiniſchen lutheriſchen Kirche, geb. 3. Nov. 1764 zu 
Lennep, zuerſt fett 1786 Pfarrer an der neugegrünbeten Iutherifchen 
Gemeinde zu Hüdeswagen und dann feit 4796 Pfarrer in Mühl⸗ 
beim am Rhein, wo er während ber Revolutionskriege, um zu zeis 
gen, wig man fi babei mit ftoifher Gefinnung ausftatten folle, eine 
Ueberfegung ber philoſophiſchen Schrift des Kaiferd Marc Aurel: 
„Unterhaltungen mit fich felbft” mit Anmerkungen im 3. 1797 her⸗ 

- ausgab. Statt von ber nach ben Befreiungsfriegen 1813—1815 
eintretenden hriftlihen Bewegung fich erfafjen zu laſſen, gab er eim 
Predigtbud von 2 Bänden, „Volfsweisheit‘ betitelt, heraus, worin 
er gangbare Sprüchwörter homiletiſch bearbeitete. Nach der preußis 
ſchen Befigergreifung ber Nheinlande wurde er Mitglied des Conſi⸗ 
Horiums zu Cöln, das aber bloß His 1826 beftand, legte dann 1830 
fein Pfarramt in Mühlheim nieber und 308 fih auf fein Sanbgnt 
zu Lülsdorf auf bem rechten Rheinufer bei Wefleling zwiſchen Choln 
und Bonn als ein Über bie neue Glaubensrichtung ber Zeit zür⸗ 
nenber Philofoph zurüd, wo er unverhetratbet am Züngentrebs 9. 
San. 1835 ftarb. Außer mehreren von ihm umgearbeiseten Liedern 
bat er 64 eigene Lieder don nüchterner, meift poefielofer Art dem 
G. einverleibt. Ginige ber Befiern Haben fih noch in ben neuen 
G.G. behauptet, nämlich: 

Herrlich ift’S in beinem Reihe, König der erldsten 
Shaar" — das Rei Jeſu. 

‚Hinauf, mein Geift, zu Gott empor" — Gottes Werke 
und Wohltbaten In ber Regierung ber Menſchen. Im Mini: 
fterial:&. Elberf. 1852. 

Mächtig anni du uns bewahren" — Gottes Schuß. 

„Zaget nit, wenn Dunkfelheiten auf bes Lebens 
Pfade ruhn” — bie Bege ber Vorfehung. Im Elberfelder 
und Barmener G. Bein beftes und verbreiteified Lied. 

(Vergl. FE Wochenblatt. Elberf. 1866. Nr. 45. 


22, Neues Naumburgiſches Geſangbuch. 1806." In Verbindung 


zuerfi mit bem Domprediger, nahmäligem Weimarifhen General- 
juperintenbenten Kraufe, und nad deſſen Abgang mit dem Ober: 
prediger ©. 5. Wehrde in Naumburg beforgt von — 


Mann, M. Johann Carl Gottlieb, einem NRationaliften der erften 
Sorte, geb. 31. März 1766 in Taucha bei Leipzig, 1794 brittem, 
1800 zweiten und 1806 Archi⸗Diaconus an ber Wenceslausfirde zu 
Naumburg, als der er das im 33. Stüd des Halle'ſchen patriot. . 
Wochenblatts. 1821. abgebrudte Lied: „Bricht bes ſchönern Lebens 
Morgen unter meinem Hügel an“ während feiner legten langwieri⸗ 

en und qualvollen Krankheit verfaßt hatte und am 13. Suli 1826 
tb. Seine innigen Lieber, 79 an ber Zahl, von benen mehrere bereits 
dieſem ©. einverlelöt wurben und bie dann auch in einzelnen Heften 





f Vergl. „Die evang. G. G. in Berg, Zülih, Cleve und Mark von 
Conſiſtotialrach v. Oven. Duſſeldorf. 1843.“ 
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jengem Gtehrpfarrer an &t. Leenharbo in ‚ melden -1. Des. 
788 eine ſcharfe Kritif bes G's von 1741 abgegeben hatte, als 
ber „Mann ber rechten Bermittlung und Bildung nad ben ba- 


— — — — 


ſchen Kloſterſchulen Blaubeuren, Bebenhauſen und Tübingen 1749—1758 
und zog ſchon als Repetent im theol. Stift zu Tübingen 17611766 
als ein talentvoller und äſthetiſch gebilbeter junger Mann die Aufmerf: 
famfeit auf ih. Im 3. 1766 wurde er als Diaconus an St. Leonhard 
nah Stuttgart berufen, nachdem er von einer töbtlichen Krankheit, in 
welcher er den Ernft des göttlichen Gerichts an feiner Seele erfuhr und 
tiefe Reue über feine „Eitelkeit und Menjhengefälligfeit” mit beweglichen 
Morten kundgab, genefen war. Er befliß fih nun wenigſtens, obgleid 
ber alte Weltfinn bald wieder in ihm erwachte, einer orthoboren Haltung 
und prebigte auch jo auf ben verſchiedenen Frebigerfiellen in Stuttgart, 
zu denen er ber gewöhnlichen Reihenfolge nach berufen wurde, bis er 
1783 Stadtpfarrer an St. Leonhard und von ba 1786 Eonfiftorialrath 
etworben war, als ber er anfangs auch noch zu ben für das Vorlefen in 
den Befperlectionen beftimmten Summarien eine Erklärung bes Evan: 
geltums Zohannis in ganz orthodorem Sinne verfaßte. Je einflußreicher 
aber feine Stellung im Confiftorium wurde, defto mehr trat er, nament: 
lich feitdem Earl Heinrich Rieger 1791 dur den Tob aus dem Colle: 
ium gefchieben war, als Vertreter ber dem ganzen Zeitgefhmad ent- 
Fhredenden been bes Nationalismus auf und juchte diefelben namentlich 
auch beim Neligionsunterricht der Jugend in ben niebern und gelehrten 
Schulen dburdzuführen. In dem genannten Jahr wurbe er auch Abt ober 
Prälat von St. Georgen, und 1797 wählte ihn ber Landtag zum Mit- 
glich bes engern Ausjchuffes, worauf er, nachdem er mit Anbern 1798 
uch den Reihshofrath in Wien diefer Stelle entfegt worden war, noch 
Mitglied des größern Ausfhufles blieb bis 31. Dez. 1805 bie alte Tanb- 
ffändifche Berfaffung aufgehoben wurde. Im J. 1799 wurde er Doctor 
der Theologie, nnd nachdem er noch 6 Jahre nad feinem 1816 gefeier- 
ten Amtsjubiläum Dienft geleiftet Hatte, trat er 1822 in ben Rubeftand, 
in welchem er feine Muße und lebten Lebensfräfte noch dazu verwandte, 
daß er, um durch eine „ebele und gebildete‘ Ueberfegung, ſtatt ber ver: 
alteten Iutberifchen, zum Verſtändniß ber h. Schrift zu verhelfen, biefelbe 
„nach ben meueften beiten deutſchen Ueberſetzungen“ Stuttg. 1824 ber: 
ausgab, worin von 11 apoftolifhen Briefen bie Veberfegumgen bes 
berüchtigten Barth gegeben find (ſ. S. 19). Am 17. April 1828 ſtarb 
er, verknöchert im Nationalismus, zu Stuttgart in bem hoben Alter 
vdn 94 Jahren. - 
"Seine eigenen Beiträge zu biefem G. beichräntten fih auf einige 
Ueberarbeitungen, 3. B.: „Auch uns Haft du zur Seligkeit“ (Driginal: 
„D Menſch! wie ift bein Herz beftellt? — von Laurenti (Bb. IV, 283) 
wm — 


Qualvoll, Spott! if biefes’ Scheiben“ — bein Tode eines 
ande Yrmbie Sohnes. Eine mit Erweiterungen verfehene 18⸗ 
' ophige Umdichtung des von Joh. Heint. 20 verfaßten und 
“ gmit dem Titel: „Xroft am Grabe" in feinem Mufen-Almamad 
auf 1784 mitgetheilten achtſtrophigen Liedes: „Trockne beines 
Samtmers Thrönen”, wovon Str. 2. 3. 6. 7. ale Str. 4. 18. 14. 
18, faft wörtlih und Str. 4. 5. in Str. 11. durch Zuſamenjaſ⸗ 
ſung benlgt find. Na ben Stutigarter Conſiſtovial⸗Akten ver 
os risfinger bei ber Schlußberothung Über Das Nee ©. 18. 
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mefigen Wunſchen und Beg “ mb: ale feinem yariten. Altarbei⸗ 
ter dem vorhin genannten Sräleten Sprenger übertragen mit ber 
Veftimmung, daß fie ihre Arbeit an den Oberbofprebiger Joh. Jak. 
Flatt und an ben Gtiftsprebiger Carl Heine. Rieger, von welchen 
namentili ber Tebtere noch aufs entichtebenfte bie Erhaltung ber 
Altern Kernlieber im Conſiſtorium verfocht, zur Ducchficht übergeben 
ſollten. So fam benn endlih 13. Ron. 1790 das weue ©. bei bef- 
fen Ausarbeitung Grtiefinger und Sprenger insbefonbere zum Weber: 
arbeiten ber Altern Lieder fich ber Seipätte eines phantaftiichen Dich: 
terjünglingse, ©. Fr. Stäublin in Stuttgart*), bebient hatten, 
gleichſam als ein Compromiß zwiſchen ber alten und neuen Rich⸗ 
tung zu gültigem Abſchluß und 1791 mit einer von Griefinger ver: 
faßten Vorrede des Synobus vom 14. Juni 1791 zum Drud. Unter 
ben 629 Liedern bejfelben finden fi 29 des vorigen G.'s, die in 
Luthers G. vom 3%. 1529 ftehen, „als ehrwürdige Reſte bes alten 
Kirchengeſangs“ ganz unverändert und nicht wenige ber gangbarſten 





— 


Nov. 170 „ein neu aufgefebtes Sterbelieb, welches per unanimia 
aufgenommen wurbe.* 
(Vergl. Athenäum berühmter Gelehrter Württembergs. 1829, 
Heft. 3. — Die gelehrten Theo ogen Deutſchlands im 18. 
unb 19. Jahrh. von Dr. Hein. Döring. Neuftadt a./O. 
Bd. I. 1831. — Kirchen: Gefhichte Württembergs von €. 
Römer. 1848. ©. 479—483.) 


*) Vergl. Vermiſchte Gedichte der Geſchwiſter Stäublin. Herausg. 
von einem Freund der Familie. Stutig. 1827. Bd. 1. Vorrede ©. XU. 
Gotthold Friedrich Stäudlin, Docter der Rechte, geb. 15. Oft. 1758 
34 Stuttgart, war ber Sohn bes bortigen NRegierungsraths und Neffe 
des bekannten Kirchenhiſtorikers Carl Friedr. Stäublin von Göttingen, 
Schon während er 1776-1780 die Rechte zu Tübingen fludirte, machte 
er ſich durch dichterifche Arbeiten ſehr befannt und ließ fih dann als 
Chegerichts-Abvofat in Stuttgart nieder. Er war ein jugendlicher Braufe- 
Topf nad Schubarts Art, ben er fih vornehmlich neben Klopftod als 
Dichter zum Muſter erwählte und beilen „deutſche Chronik“ er auch nad 
feinem Tod fortführte, bis fie buch Reichshofrathsbeſchluß 1793 verboten 
wurde, da er ben franzöfiihen Revolutions-Ideen das Wort rebete. Er 
ließ Überhaupt mit feinem Witze vielfah an; „ihm war bie Kunſt ver: 
fagt, fi Fünftlih zu betragen”. So fand er benn auch feine Anftellung 
im Staatsdienſt unb mußte unter ziemlich brüdendem Mangel eben, 
wodurch er oft bis zur Schwermuth niebergefchlagen war. Am 17. Sept. 
1785 fand er im Rhein Bei Straßburg einen wahrfeinlih ſelbſt ge⸗ 
juchten Tod. Seine Gedichte erfchiegen In 2 Bänden zu Stuttgart bei 
Mäntler 1788 und 1791 und In dem 1. und 2. Bändchen ber obgenann⸗ 
. ten vermifchten Gebichte der Gefchwifter Gottlieb Friedrich, David Frie⸗ 
drich, Gotthold Ariedrih und —5 Stäudlin, von denen die jung⸗ 
fräuliche Schweſter und ein 19jähriger Bruder zu feiner großen Beugun 
ihm im Tod vorangiengen. Von ihm iſt im Württemb. G. das Sherauf 
begligliche, jet no in G. G. enthaltene Lieb: 

„Wenn der Stifter der Geſchlechter“ — beim Tobe ber Uniris 
gen Irrthümlich Griefinger zugeſchrieben, der in eine an Diac. 
filer in Rottenburg 8 gemachten Mittheilung bie Autorſchaft 
an n abwies. (Vergl. Marburger theol. Nachrichten. Maibeft, 
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zugeben, ben bann, nachdem er ihn bis auf 6 Bänbe gebracht, nad 
jeinem Tod Ammon und Bott mit 4 weitern Bänden vollendeten 
Dabei war er Univerfitätsprebiger und Vorſteher des homiletiſchen 
Seminars, Im J. 1784 erhielt er einen Ruf als Generalfuperinten: 
dent und Ober - Eonfiftorialratö nach Gotha und von ba 1787 ale 
erfier Hofprebiger und Gonfiftorialrat nad Hannover, wo er am 
1. Eptipbanienjonntag 1791, dem Tag der Einführung bes von ihm 
bauptjächlich ausgearbeiteten magern neuen Hannover'fchen Landes: 
chatechismus, feine letzte Predigt hielt über „das Verdienſt bes Ehri- 
ſtenthums um bie Erleuchtung und Vereblung der menſchlichen Ber: 
nunft“ und bann 12. Febr. 1791 ftarb. Spittler gab nach feinem 
Tobe zwei Sammlungen feiner Predigten heraus. (Göttingen. 1792. . 
und 1793.) Bon feinen ſelbſt verfaßten Liebern , bie er feinem ©. 
einverfeibte, find noch in den neueften G.G. im Gebrauch: | 
„Allgütiger, allein bei bir“ — allgefneiner Gebetgeſang. 
„Daß ih in deiner Chriſtenheit“ — 5. Taufe. | 
Fe ibm, dem Allregierer® — Schöpfung und Vor: 
ebung. 


3. „Sefangbuh für ben häuslichen Gottesdienft. Herauage eben von 
ohann Chriftoph Fröbing, Prediger zu Lehrte im Fuͤrſtenthum 

neBurg, Hannover. 1797.* 

Mit 571 durchaus modernen Liedern, worunter etliche 50 von 
Fröbing ſelbſt gebichtete Lieder find, bie theiteife zu ben 37 Liedern 
gehören, die er nebft 8 Eantaten bereit8 in feinen „Sebichten. Leipz. 

791." veröffentlicht hatte. Folgende 4 haben ſich noch im ben neue: 
fin G. G. erhalten: 

„Hohberhabener, ich trete” — allgemeines Gebetlied. (8 
Strophen.) 





oder in ber Bearbeitung des Wärttemb. G.s. 1842: 
„Herr, vor dem bie Engel fnieen*. 
„Ich Bin ber Angſt entronnen" — Troſt der Bergebung 
der Sünben. 
„Ohne Kummer, ohne Sorgen" — Morgenlieb eines zu: 
friedenen Hausvaters. Schon unter feinen Gebiten. 1791. 
„Unfer Wandel if im Himmel! Keſtlich Wort, wie 
ftrömef bu* — Hoffnung der jeligen Unfterbliäkeit. | 


Fröbing, geboren 8. Mat 1746 zu Ohrdruf in ber Graffchaft Ober 
leihen in Thüringen, 1776 Conrector an der Neuftäbter Stabt: 
Phule in Hannover, als ber er Volksfchriften jchrieb in der auffläre: 
riſchen Weife Salzmanns, 1796 Pfarrer in Lehrte und 1800 Die 
conus zu Mark⸗Oldendorf im Hilbesheimifchen, wo er 25. Januat 
1805 ftarb, freute noch weitere Lieber, beren er im Ganzen bei 100 
in J. U. Schlegels glaubigerem Lieberton (|. ©. 218) gebichtet hat, 
in die zwei Sammlungen ein: „Gefänge für Kinder. Celle, 179%.’ 
n 3 „Chriftlihe Morgen: und Abendliever für Familien. Lüneb. 





Indem wir uns jetzt anſchicken, neben den im Seitherigen 
gelegentlih erwähnten nun auch noch im Beſondern einzelne 
Liederdichter dieſer Periode zu ſchildern und dabei ben durch 
ihre Leitungen auf bem Gebiet der geiftlichen Lieberbichtung vber 
durch ihr interefiantes Charakterbild hervorragenben time genauere 
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Berückſichtigung angebeiben zu laſſen, ſo fehen wir biefelben nad 
drei Hauptrichtungen geiheilt: 1) der moralifirend Ichrhaften 
Verſtandes richtung, 2) der rührhaft patbetifhen Gefühle» 
rihtung und 3) der alten frommen Glaubensrichtung. 
Lernen wir nun zunächſt näher kennen — 


1) Die Dichter der moralificend Lehrhaften Berftandegrichtung. 


Der Hauptvertreter und Tonangeber biefer Richtung iſt — 

Gellert”), Chriſtian Fürchtegott (ſ. S. 210—212). Er 
wurde geboren am 4. Juli 1715 zu Haynichen, einem kleinen 
Städtchen unweit Freiberg im ſächſiſchen Erzgebirge, wo ſein 
Vater, M. Chriſtian Gellert, ein treuer Seelſorger über 50 Jahre 
lang, zuerſt als zweiter Prediger und dann als Oberprediger, das 
Hirtenamt bekleidete. Er hatte auch eine fromme Mutter, geb. 
Schütz, die 80 Jahre alt wurde und noch den großen Ruhm 
ihres Sohnes erleben dırrfte (+ 1759). Bon der Erziehung, bie 
er genoß, fagt er ſelbſt: „Ih Habe frühe gehorchen gelernt.” 
Weil feine Eltern bei dreizehn Kindern, bie fie zu verforgen Hats 
ten, wenig Mittel auftreiben konnten, fo fuchte er ſich fchon feit 
feinem eilften Jahr durch Abſchreiben Geld zu verdienen. Sein 
Bater, der ſelbſt dichtete, pflegte frähe in ihm die Anlage zur 





‚. 9) Quellen: Ghr. F. Gelleris Leben von Joh, Andreas Cramer 
im 10. Theil von Gellerts Sämmtlihen Schriften. Leipz. 1774. (Die 
erſten 5 Theile, 1. mit dem Fabeln und Erzählungen, 2. mit ben mora⸗ 
liſhen, vermifäten und geiſtlichen Gedichten, 3. mit ben Luſt⸗ und 
Schäferfpielen, 4. mit Abhandlungen und Briefen, 5. mit Abhandlungen 
und Reden, erſchienen noch von Gellert felbit beforgt im J. 1769, bie 
Theile 6. und 7. mit den moraliſchen Borlefungen nad feinem Tob im 
3. 1770 und bie Theile 8. und 9. mit jeinen Briefen im %. 1774. Neue 
verbeſſerte Auflagen ber zehnbänbigen Sejammtausgabe erſchienen bei bem 
Verleger. Leipz. 1775—1784. und neueſtens nach biel bazwilchen eingetres 
tenen Nachbruden in rechtmäßigem Verlag bei Weibmann. Leipz. 1839.) 
— Dorpatife evang. Blätter von Dr. Friedr. Buſch. 1. Bd. Jahrg. 
1832. Nr. 29. 31-35. 41. 42. — Gellerts Leben, bargeftelt von Dr. 
Heine. Döring 2 Theile. Greiz. 1833. — Das fromme Leben Chr. 3. 
Sellerie. Fſer das Bolf Hearbeitet von Dr. &. Eduard Leo, Eonfiftorial« 
rath und Superintemdent in Waldenburg. 1845. — Gellertbuch von Ferd. 
Naumann. Dresben. 1854. — Dr. Hagenbad in Bu Real: 
Encyclop. Bb. IV. 1855. ©. 768 ff. — Gellerts Tagebuch aus bem 3. 
1762, Leipz. 1862. 
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Dichtkunſt, welche er ſchon als Knabe in Abfaſſung von allerlei 
Gelegenheitsgedichten zeigte. So bat er z. B., als das baufällige 
Pfarrhaus ſeines Vaters mit fünfzehn Stützen vor dem Einſturz 
geſichert werden mußte — und gerade fo viel Kinder und Entel 
hatte derſelbe — den Geburtstag des Vaters mit einem Gedicht 
gefeiert, worin er jedes der 15 Kinder und Kindeskinder dem 
Vater ſich als Stütze anbieten und demſelben Glück wünſchen 


ließ. Im J. 1729 bezog er die Fürſtenſchule zu Meißen, um | 


fih auf die Univerfität vorzubereiten. Damals fon zeigten fid 
bie eriten Spuren feiner ihn durch's ganze Leben begleitenden 


Kränklichkeit; fein Körper war von Kindheit auf zart und ſchwäch⸗ 


lid. Am J. 1734 begab er fih dann auf bie Univerfität Leip⸗ 
zig, um Philofophie und Theglogie zu ſtudiren, wobei Mosheim 
und Ernefti feine Meiſter waren, und nad) vierjährigem Aufent: 
halt daſelbſt, wo er als ein guter, gefitteter, fleißiger Jüngling 
gelebt Hatte, gieng er zu feinen DBater, ihn im. Predigtamte zu 
unterftügen. Nur mit der größten Schüdhternheit legte er aber 
feine Predigten ab, weil er viel über die Untreue feines Gebädt: 
niſſes zu klagen hatte, und ſtets verfolgte ihn der Gedanke an 


- ben erjten mißglüdten Verſuch, ba er als Adjähriger Jüngling 


in feiner Vaterſtadt bei einer Kindsleiche die Grabrede hielt und 
fteden blieb. Am %. 1739 wurde er auf die Empfehlung Dr. 
Bal. Ernit Löſchers Hofmeifter bei den Söhnen bed Herrn bon 
Lüttihau, unweit Dresden, und begleitete dann 1741 einen Sohn 
feiner Schweiter auf die Univerfität Leipzig, um bort die Aufſicht 
über ihn zu führen und eigentlid) zum zweitenmal zu ftubiren. 
Während diefer ganzen Zeit feiner Jugend zeigte er einen großen, 
fittlihen Ernft; er war firenge in dem, was zum Lebenögenuß 
gehört, und voll freudigen Dante gegen Gott. „Ein wenig 
Meißnerwein,“ fagt er ſelbſt, „erquidte mich bed Abends, wenn 
ih meine Unterweifungen geenbet hatte, oft bis zu bankbaren 
Thränen.“ Bei diefem fpätern Aufenthalt in Leipzig lebte er 
viel in dem bildenden Umgang mit den jungen Dicdhtern Gärtner, 
Gramer, Rabener, Zahariä ꝛc. und verband fih 1744 mit ben 
felben zur Herausgabe der fogenannten „Bremer Beiträge” (©. 
195), wobei er bald der beliebteſte unter dieſen „Beiträgern” 
wurbe mittelft feiner in fo frifhen und natürlichem Ton gehal⸗ 
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tenen „Raben ‚und Erzählungen”, von benen er "einige ſchon in 
Joh. Joachim Schwabe's „Beluftigung bes Verftanbes und Wites* 
im 3. 1742 Hatte erſcheinen laſſen. Schon zu biefer Zeit war 
er in Abwartung bes öffentlichen Gottesbienftes fo gewiſſenhaft, 
baß er des Sonntags, den er in feinem ganzen Leben feiner gött⸗ 
lihen Beitimmung gemäß anzuwenden ſuchte, ohne bie äußerſte 
Nothwendigkeit nicht einmal einen Brief fchrieb; ja es Tränlte 
ihn fhon, wenn er nur börte, daß man an biefem Tag einen 
Boten abfertigen wollte. j 

Nachdem er das Jahr zuvor die Magiflerwürbe erlangt 
hatte, trat er 1745 als Privatdocent an der philofophifchen 
Fakultät zu Leipzig anf und erwarb fidh durch feinen faßlichen 
und praktiſchen Unterricht bald ungetbeilten Beifall. Um diefe 
Zeit führte ihm einmal ein Bauer einen Wagen Brennholz vor 
feine Thüre mit der Bitte, baflelbe als einen Lleinen Beweis ſei⸗ 
ner Erfenntlicgkeit für das Vergnügen anzunehmen, welches ihm 
feine Yabeln gemacht haben. Die rührte Gellert bis zu Thrä⸗ 
nen. Endlich, im %. 17541, als alle feine Freunde, bie mit ibm 
die Bremer Beiträger gewefen waren, fidy aus Leipzig zu feinem 
nicht geringen Leidweſen zerftreut hatten, wurde er außer⸗ 
orbentliher PBrofeffor mit einem Gehalt von nicht mehr 
ald Hundert Thalern. Er hielt nun Öffentliche Borlefungen, an⸗ 
fünglih über Poeſie und Beredtſamkeit, ſpäter über hie Moral, 
und fuchte in feinen Zuhödrern, für deren außerorbentlichen Zu⸗ 
brang der Raum der gewöhnlichen Hörſäle nicht Kinreichte, „mil 
dem Geſchmack am Schönen zugleih aud bie Neigung für da® 
Gute? Hervorzurufen. Alle Yünglinge, bie ihn hörten und kann⸗ 
ten, liebten ihn wegen feine® ſtandhaften Eiferd um ihr wahres 
Wohl, dabei er fie Hin Ausfchweifungen abzuhalten und ihnen 
Liebe zur Religion und Tugend einzufchärfen ſuchte, und ſelbſt 
Böthe*), der um's J. 1763 einer diefer Jünglinge war, bezeugt 
von ihm: „die Verehrung und Liebe, die Gellert von allen jun⸗ 
gen Leuten genoß, war außerorbentlih. Das phitofophifche Aubis 
torium war gebrängt voll und bie ſchöne Seele, der reine Wille, 
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feine Grmahnungen, Warnungen und Vitten, in einem ciwad 
hohlen und traurigen Tou vorgebracht, machten Eindruck. Nicht 
groß von ©eftalt, zierlich, aber nit hager, janfte, eher traurige 
Augen, eime fehr ſchöne Stirn — Alles machte feine Gegenwart 
angenehm.” An ähnlicher Weile fagt Eramer: „Gellertd dent: 
liche, biegfame, aber etwas hohle Sprache näherte ſich in ihrem 
Ton einer gewiſſen Wehmuth, wodurch fie fo rührend, eindrin⸗ 
gend und fchmelzend wurde, daß man ihr nicht widerſtehen Tonnte, 
und bei den ermahnenden Stellen feiner Moral haben alle feine 
Zuhörer oft reichliche Thränen . vergoflen. Ohne «in Greis zu 
feyn hatte er das Väterlihe und Ehrwürbige eines Greiſes. Die 
Lehre aus feinem Munde hatte die Aumuth eines ftillen Som; 
merabends Turz vor dem Untergang der Sonne, mit deren Ent 
fernung vie von ihr verſchönte Natur richt ihre Schönheit, aber 
die Lebhaftigfeit und den Glanz bed Tages verliert." Ein fol: 
der. Lehrer, wie er, mußte. viel über bie Jugend vermögen, denn 
er bemühte ſich ftet®, feinen Ermahnungen ben ſtärkſten Nachdrud 
durch die Strenge ſeines eigenen Beifpiel® zu geben. Ihm wird 
gewiß mandyer von ben Jünglingen, bie. mit ihm befannt wurden 
und ihn gehört ober feine Schriften gelefen Haben, in ber Ewig 
Belt zurufen: „Heil fey bir! denn du haft mein Leben, bie Seele 
mir gerettet, du!“ 

Sole Freude Hatte Gellert bier ſchon zu verſchiedenen 
Malen ‚zu genießen. So brüdte ihm einſt ein junger preußiſcher 
Dffizier ein Bapier mit hundert Thalern in bie Hand mit ber 
Erklärung: „Sie haben mein Herz durch Ihre Schriften gebel- 
feet und gegen dieſes Glück vertaufchte ich die ganze Welt wicht." 
‚Da wallte Gellerts Herz von großen Empfinbungen ber Freude 
bei bem Gedanken: „Ein Herz gebeffert!? Während aber Gel: 
lertö Rame je länger je mehr gefeiert warb und auf allen Zur 
gen lebte, quäkte ihn feit dem Sommer 1752 pas furchtbare 
Uebel der Hypochondrie; feine Tage waren ängftlih und trübe, 
die Mächte unruhig und vol ſchrecklicher Träume, feine Bruſt 
litt durch häufige Bellemmungen und eine unüberwindliche Nie 
bergefchlägenheit breitete fi über fein ganzes Gemüth aus. Er 
legte fih nun ein Tagebuch an, barin er „feine Tugenben mit 
ihren Abwechslungen und feine Fehler mit Aufrichtigkeit und 410 
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vor den Augen Gottes“ bemerkte. Die he Schrift wurde fein 
liebſtes Buch, und vor andern geiſtlichen Büchern Tas er täglich 
Mosheims Sittenlehre und Sacks „veriheidigten Glauben”, von 
welchein er fagte: „Ich finde immer meine Meligion darin.“ 
Hatte er eine gute Stunde, fo ſuchte er „gang Empfindung ber 
Religion zu werben, und wurde ed dann auch bis zur lebhafte⸗ 
ften Freude über die Güte Gottes und vornehmlich über bie 
Wohlthaten der Erldfung.” ALS edle Früchte, bie unter folchen 
Stimmungen und Beihäftigungen, in die ihn fein leidensvoller 
Zuſtand hineinzog, berangereift waren, traten bann im 3. 1757 
feine „geiftlichen Oben und Kieber” zu Tag, nachdem er aus Ber 
ſcheidenheit lange gegdgert Hatte, fie unter feinem Namen oder zu 
feinen Lebzeiten erfcheinen zu laſſen. In demſelben Jahr kam 
er zu Bonau, wohin er fih gur Erleichterung feiner. koörperlichen 
Leiden auf mehrere Wochen auf das Landgut des Kammerherrn 
v. Zettwitz begeben "hatte, durch eine Erfältung, bie er fi bei 
feinen Gängen durch Flur und Walb zugezogen hatte, an ben 
Rand bed Grabes. Adein er ſellte der Welt noch länger dienen 
und wollte das andy, nachdem biefe Krankheit mit Gottes Hülfe 
gladlich überwunden war. Er ſchrieb barüber an einem Freund: 
„O mein Liebſter, was iſt der Schritt in bie Gwigkeit für ein 
feierlichen , bebender Schritt! Welch ein Anterfchieb zwiſchen ben 
Borftelumgen bed Todes bei gefunden Tagen und um Rande: bes 
Grabes! Weich ein Helb muß da nicht zittern, wenn ihn nicht 
vie Relsgion gleich einem Engel vom Himmel ſtärket! Ich Date 
zu ſterben, und fiehe, ich lebe noch durch Die Büte Gottes! Wir 
werbe ich diefes neugeſchenkte Leben recht nützlich und dankbar 
anwenden?“ Er kehrte deßhalb nun auch wieder nach Leipzig 
zurück, um feine Arbeit wieder anzugreifen, obgleich mit ferner 
Geneſung von viefem Krankheitsanfall much fein gewöhnliches Leis 
den der Hypochondrie fi) erneuert Hatte. 

Bon allen Seiten kamen ihm Geſchenke und Unterfiägungen 
als Zeichen der Dankbarkeit und Hochachtung zu; er lehnte fie 
aber oft ab, mit ber Bitte, biefes Geld zur Erziehung armer 
Kinder oder Unterftügung Bebürftigerer gu verwenden, denen er 
Überhaupt gern Gules that in aller Berborgenheit. Er rechnete 
® unter' bie größten Glückſeligkeiten feines Lebens, daß ber große 
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mäthige Herr v. Crauſſen, ein ſchleſiſcher Edelmann, „feiner alten 
ehrwürbigen Mutter, für bie er als liebreicher Sohn ftetd nad 
Vermögen forgte, den anfehnlihen Jahresgehalt bis an ihren Tod 
gab, welchen er ihm zugedacht gehabt Hatte, und daß ber General 
Hülfen feine Gehurtsftaht Haynichen in ber - bamaligen ſchweren 
Kriegszeit nur mit einer fehr leichten Kinquartirung belegte — 
und zwar, wie er dem Rath ausbrüdlih erflärt hatte, „aus 
Wohlwollen gegen den Profefior Gellert und feine Schriften.” 
Diele vornehme Männer fuchten ihn in Leipzig auf, und nicht bie 
preußifchen Prinzen, Carl und Heinrich, allein, von welchen ber 
feßtere ihm nad dem Schluß des fiebenjährigen Kriegs das Pferd, 
das er in der Schlacht bei Freyberg geritten, zum Geſchenk machte, 
bag er darauf täglich Geſundheits halber ausreiten könne, ber 
König Friedrich der Große ſelbſt auch würdigte ihn einer Unter: 
tedung. Er mußte ihm eine feiner Fabeln vorlefen, Darüber er 
ihm das Lob fpendete: „Er Hat fo etwas Woulantes in feinen 
Berfen, das verſteh ih Alles; von Goitſched Hab ich Fein Wort 
verftanden” und hernach vor feiner Tafelgeſellſchaft das Zeugniß 
ausftellte, Gellert fey „ber räfonnabelite deutſche Gelehrte, ber 
ihm vorgekommen.“ Unter ſolchen Ehrenbezeugungen rief ber 
bemüthige Mann einmal in einem Briefe aus: „Gott! warım 
nehmen fib doch fo viele Menſchen meiner an? Verdiene ich's 
denn mehr, als Andere? Nichts weniger. Wenn mir Gott leid⸗ 
liche Geſundheit und ein freubiges Herz giebt, fo verachte ich alle 
Schätze und Ehren der Erbe. Dieß ift mein Wunſch und mein 
Gebet.” In diefem gottfelig genügfamen und bemüthigen Sinn 
lehnte er es auch ab, ald man ihn tim %. 1761 zum orbentlichen 
Profeffor mahen wollte. In feiner Gewifienhaftigfeit glaubte er, 
nit mehr fo viel leiſten zu Tönnen. Auf bie wurde ihm 


‚wenigftens eine Penfion ausgeſetzt, welcher der Ehurfürft Friebrid 


Chriſtian, der ihn fehr Hoch achtete., dfters noch außerorbentliche 
Geſchenke zufügte.e Seine Törperliden Leiden brüdten ihn aber 
mandmal doch reiht Kart barnieber, und fo fehr er fidh in ber 
Geduld und im Vertrauen auf Gottes Hülfe ftärken gelernt hatte, 
was feine den ſchönſten Leidensfinn athmenden Lieder bezeugen: 
„Ich Hab in guten Stunden — „Was ift’s, daß ih mid 


quale“ — „Auf Gott und nicht auf meinen Rath“: fo legte fi 


.ı — 
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doch oft in Folge dieſer Leiden eine außerordentliche Traurigleit 
über ſein ganzes Gemüth. Als er einmal in folder Stimmung 
des Sonntags in die Kirche gieng und beim Eintritt das von 
ihm ſelbſt verfaßte Lieb: „DO Herr, mein Gott, durch ben ich bin 
und lebe, gieb, daß ich mich ftetö deinem Rath ergebe” von ber 
Gemeinde ihm entgegen fingen hörte, jo dachte er: „Bift du ber 
Menſch, der dieſes Lied gemadt hat und feine Kraft nicht im 
Herzen bat?“ und fieng an, bitterlich zu weinen und — nidt 
vergebens — um Muth und Freudigkeit im Gebet zu ringen. 
Einft erfuhr er, wie im Coburgifhen das abſcheuliche Gerücht 
über ihn verbreitet ſey, er habe ſich erhenkt; da fagte er lächelnd 
zu dem Freund, in deſſen Zimmer er biefe Nachricht in einem 
Brief zu lefen befam: „Schreiben Sie den Eoburgern, ich jelbft 
rufe ihnen die Worte des alten Liedes zu: „„Ich bang und bleib 
auch hangen an Ehrifto als ein Glied.”**) 

Deftere, und zulebt im Jahr 1764, Hatte er Hülfe gegen 
feine Krankheit im Carlsbad gejucht, was ihm aber nie ganz ges 
lang. Im 3. 1768 endlich fühlte er feine Kräfte immer mehr 
abnehmen, worauf ihm zu feiner bequemen und heilfamen Bewe⸗ 
gung der Churfürft Friedrich Auguft IH. ein in feinem Gang 
ganz ruhiges und fanftes Pferd aus feinem eigenen Stalle mit 
Sattel und Zeug zufandtee Er hätte ſich gerne in bie ländliche 
Stille zurüdgezogen, um fi bloß mit der Vorbereitung zu ſei⸗ 
nem Ende zu befhäftigen, allein er hielt e8 für feine erfte Pflicht, 
ven Studirenden, fo lange es irgend feine Kräfte erlaubten, durch 
jeine Borlefungen, durch feinen Rath und fein. Beifpiel zu nügen. 
Er Hatte ſich aber auch durch biefelben und durch fein väterliches 
Weſen, fowie durch feinen eremplarifcyen Wandel und eifrige Gottes⸗ 
verehrung die Achtung und Liebe der Stubirenden nollenbs in fo 
hohem Grade erworben, daß, als einmal die öffentliche Ruhe in 
Leipzig durch bie Stubirenden geflört war, nur ihm es gelang, 
durch eine ernfte Anrede im väterlichen Ton bie Ruhe wieder her⸗ 
zuſtellen. Er befuchte nicht allein ven fonntäglicyen, ſondern auch 
den wöchentlichen Gottesdienſt fo regelmäßig, daß ihn, feines 
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ſchwãchlichen Zuſtandes ungeachtet, Feine noch fo rauhe Witterung 
davon abhielt, und ebenſo genoß er auch das 5. Abendmahl fleikig 
mit ber Gemeinbe, wobei er fi äußerte: „als öffentlicger Lehrer 
der‘ Jugend bin ich verbunden, fie auch Hierin durch mein Bei: 


fpiel zu erbauen.” Unb ſolche Erbauung bat er denn aud wirt 


lich geftiftet, daß man Manche fagen hörte, fie feyen durch fer 
nen Anblick, durch feine ernfte, ungeheuchelte Andacht allezeit ge 


rührt worden. 

Im Dezember 1769 ergriff ihn die letzte ködtliche Krant: 
beit. So fehr er zuvor oft mit Sorgen, wie er bie Schred: 
nifle des Todes überwinden werbe, an feinen Tob dachte, fo wenig 
Bekummerniſſe hatte er mehr, als fein Ende herannahte. Er fah 
bemifelben mit Ruhe und Seiterfeit entgegen, wie er es in bem 
Piedwort vor dem Herrn ausgeſprochen: 

Wenn ich in Chrifto fterbe, 

Bin ich des Himmels Erbe: 

Was Ihredt mid Grab und Tod? 
Auch auf bes Todes Pfabe 


Vertrau ich beiner Gnade: 
Du, Herr, bit bei mir in ber Notb. 


Au feinem Herzensfreund Gottlieb Lebereht Heyer, ber auf | 


bie Kunde von feinem bedenklichen Zuſtand an fein Sterbebetie 
herbeigeeilt war, fagte er: „Das iſt je gewißlich wahr und ein 
theuer werthes Wort, daß Zeus Chriftus kommen ift in bie 
Welt, die Sünder felig zu machen. Dieß, lieber Freund, ik 
mein Belenutnik anf meinem. Tobbette. Uber? — fuhr er mit 


fichtbarer Treubigkeit fort — „mir ift Barmbergigleit wiberfaß: 


rend Dieß ift auch mein Glaubensbekenntniß, auf das ich jebt Ä 


lebe und ſterbe.“ Nachdem er dann feine Gamilienangelogenheiten 
beſorgt hatte, richtete er fih in feinem Bett auf, entbläßte fein 


Haupt und betete mit fo feuriger Andacht, daß feine Freunde ein 
wahres Bild von einem betenden Erzvater und von einem jter: 
benden Jakob, ber feine Kinder fegnete , im ihm zu fehen glaub: 
ten. Viele feiner Freunde und Schüler nannte er mit Namen 


und empfahl fie der gnäbigen Fürſorge Gottes. Hierauf empfieng 
er das h. Abendmahl aus den Händen feines Beichtwaters, Thale 
mann, bem er, ald er ihn mit ben Worten begrüßte: „Herr! 


fiehe, den bu lieb Haft, der Liegt Frank,“ tief ergriffen erwieberte: 
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„ap! wenn ich das doch wäre)? Bald aber fügte er, fi trbe 
find, Hinzu: „Nun, ich hoffe es zu Deiner Gnade, mein Hei⸗ 
land, daß Du auch mich als den Deinigen lieb haſt.“ Dann 
ſammelte er feine völlig erſchöpften Kräfte zu einem feierlichen 
Bekenntiniß feiner Buße und feines Glauben® und verſicherte ſei⸗ 
nen Beichtvater, noch nie in biefem Grade bie Kraft und Süßig⸗ 
feit der evangeliſchen Verheißungen empfunden zu baben, und daß 
ihm jeßt erft bie recht mitleiböwerth vorkommen, bie ihren Troft 
nicht im Berbienft ihres göttlichen Erlöjers ſuchten. Als bie 
Schmerzen immer empfindlicher wurben, beichäftigte er ſich mit 
den Schmerzen feines Erlöfers, der, wie er fagte, um feiner Ber 
gnadigung willen unenblid mehr gelitten hätte, und unterhielt 
feine Seele fo fehr mit den Wohlthaten des Verſöhnungstodes 
Jeſu, daß er fein Leiden beinahe nicht zu empfinden jchien. Kurz 
zuvor hatte ihn fein Ehurfürft jo ſehr geehrt, daß er ihm feinen 
Reibarzt fchidte. ALS nun feine Schmerzen aufs Höcfte geſtie⸗ 
gen waren, feufzte er: „Ach, welde Schmerzen! Doc was find 
fie gegen diejenigen, welche mein Erlöfer erduldet hat! Er wurde 
unter ben Seinigen verfpeit und mich ehret mein Fürſt.“ Zu feis 
nen Freunden, bie um ihn ber wehllagten, fprad er: „Weil id 
nicht mehr viel faflen kann, fo rufet mir nur den Namen des 
Erläfers zu; wenn I den nennen böre, fo fühle ich eine 
neue Kraft und Freudigkeit in mir.“ ine Stande: vor feinem 
Beriheiden, am 13. Dez. 1769, als man ihm auf feine frage, 
wie lange fein Kampf no dauern Eönne, fagte: „Vielleicht nad 
eine Stunde,* erhob er mit fröhlichen Untlig feine Hände und 
antwortete: „Nun gottlob! nur noch eine Stunde!“ wandte da⸗ 
mit fein heiteres Antlig auf die Seite und entſchlummerte unter 
dem Gebet feiner Freunde. Nun war es eingetröffen, das freu⸗ 
dige: „Es iſt vollbracht!“, das einft fterbend in des Glaubens 
Macht ſprechen zu dürfen er fih am Schluß feines Liebes: „Wie 
fiher Tebt der Menſch, der Staub“ zuvor fo innig erbeten hatte. 


„Diefes ftille Entfhlummern in ber Stunde der Mitternaht” — — 


fo ſchließt Cramer feinen Sterbeberiht — „fagte, was Addiſon 
nody mit Worten fagen konnte: „„So flirbt der Chriſt,““ und jein 
Wunſch in einem Briefe an eine Freundin, welcher er Addiſons 
Ende erzählte, wurde erfüllt: „„O Gott, möchte dieſes mein Ende 
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ſeyn; wie überglüdfelig wäre ich!““ WIE man hernach das Ber 
kenntniß öffnete, das er mehrere Jahre zuvor ſchriftlich aufgeſetzt 
hatte, fand man darin die Worte: „Ih hoffe als ein bußfertiger 
und begnabigier Sünder zu fterben, ber oft gefallen und burd 
die Gnade Gottes wieder aufgeftanben ift.* 

Sellert genoß die allgemeinfte Achtung feiner Zeitgenoffen 
und fein deutſcher Schriftfteller bat in biefer Zeit mit ſolchem 
Segen und in jo weiten Kreifen gewirtt, wie er. Er: hatte zwar 
feine ſchöpferiſche Erfindungsgabe, und hinreißende Kraft ber Dar 
ftelung,, aber um fo mehr eine ungelünftelte Zartheit und eine 
wohlthätige Wärme des moraliſchen Gefügle, die an's Herz bringt 
und etwas Ueberzeugendes hat, denn was er jagt und fingt, hatte 
er an fich felbft erfahren, und was er lehrt, durch feinen Wan: 
del bethätigt. Darin liegt auch der Grund, daß er wie als hei: 
terer Fabeldichter, jo auch als geiftliher Liederdichter 
Epoche machte. Bezeugt doch Cramer, fein Biograph, von feiner 
geiftlichen Liederdichtung: „Diefe Arbeit war feinem Herzen noch 
die feierlichte und wichtigite, welche er in feinem Leben unter: 
nommen hatte. Niemals bejchäftigte ex ſich mit berfelben, ohne 
ih forgfältig darauf vorzubereiten und ohne mit allem Ernſt ſei⸗ 
uer Seele fih zu beftreben, bie Wahrheit der Empfindungen, 
welche darinnen Sprechen. follten, an feinem eigenen herzen zu er: 
fahren. Er wählte feine heiterſten Augenblide bazu, ‚machte auch 
zuweilen einen Stillſtand in dieſer Arbeit, in der Abſicht und 
Erwartung, die Geſinnungen, die er durch ſeine Lieder in ſeinen 
Mitchriſten erwecken wollte, in feiner Seele ſtärker werben zu 
laſſen.“ Daneben batte er auch in biefen Liedern ganz den Ton 
der neuen Zeit getroffen, im ber er fie bichtete, während er ſich 
entfieben gegen Mißachtung des Alien verwahrte und feine Zeitge⸗ | 
noſſen eigentlich erft wieder auf ben Werth ber alten Kirchenlieber auf: 
merkſam machte, indem er in Demuth befannte, daß er gegen ein 
einziges der alten Kernliever gern und willig alle feine eigenen 
Lieder gebe. So haben denn auch mehrere feiner Lieber, etwad 
vom kirchlichen Charakter, obgleich fie den Stempel ihrer Zeit an 
Äh tragen und ihnen das volle, Träftige Maß der eigentlichen 
Bibelfprache mangelt, unb einen gewifien lyriſchen Schwung, wäh 
send freilich in ber Mehrzahl derjelben ver Lehrton fo ſehr vor 
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herrichtt, daß fie oft wie ain verſiſteirtes Gtäd feiner moreliſchen 
Vorlefungen erſcheinen und eben als Lehrlieder ſich nicht zum 
Singen in der Kirche, ſondern einzig nur zum. privaten Leſen 
eignen. Zugleich wollte er bei ihrer Abfafſung grunpfabmäßig 
fih der Mäßigung im Ausorud befleißen, bamit er deſto wirk⸗ 
famer ber SFreigeifterei und Glaubensfpötterei entgegentretem könne. 
Deßhalb vermied er auch Flüglich Alles, was in ven Liedern ber 
Bietiften burd die Bilderſprache des hohen Lieds das Gefühl der 
Zeitgenoflen verlegte und ‚ihnen mindeftend als geſchmacklos galt, 
und faßte vor Allem das „Praktiſche in der Keligion, das er 
auch in ihren Geheimnifien fo leicht fand“, wie Cramer meint, 
in's Auge, wobei er „nur vornehmlich diejenige. Sprache ber 
Schrift reben wollte, welche, ohne ein tiefes Nachdenken .zu for⸗ 
dern, verſtändlich ift, Die Phantaſie nicht mit vielen Bildern unter: 
hält und doch gerade auf dad Herz wirkt.” So fanden feine Lieder 
denn auch ſolchen ungetheilten und allgemeinen Beifall bei den Zeit: 
genofien aller Confeſſionen, daß fie gleich nah ihrem Erfcheinen 
nicht bloß in die damals neu veranftalteten Iutherifchen und refor⸗ 
mirten Kirchen-G. G. aufgenommen wurben, fonbern auch ber 
katholiſche Erzpriefter Ober in Linz einen großen Theil berjelben 
feinem katholiſchen ©. einfügte, der bigotie Freiherr van Smieten 
in Wien fogar erflärte: „mir Alle bewundern Gellerts Werke“ 
und ein böhmiſcher Briefter nichts. Befleres glaubte thun zu kön⸗ 
nen, als daß er unter dem Ausdruck feiner völligen Zuſtimmung 
Gellert geradezu zur Rückehr in die römiſche Kirche aufforberte, 
weil er doch „von ber. Rothiwendigfeit und Nützlichkeit der guten 
Werke beffer denke, als Luther”. Selbſt in manche fremde Spra- 
hen wurden fie überfeht. Gellert hatte aber auch biefelben nicht 
eher befannt gemacht, als bis er, obgleich er ſelbſt ſchon dem forg- 
fältigften Fleiß auf ihre Correctheit verwendet hatte, das Urtheil 
jeiner Freunde in Leipzig, Zerbit, Copenhagen, Berlin und Braun 
ſchweig zu Rathe gezogen und fie nach den Anmerkungen berjelben 
auf's Neue durchgeſehen und verbeffert Hatte, wie er au 3. B. 
in einem Briefe darüber die Mittheilung macht: „Unter meinen 
„Freunden haben fi Profeflor Schlegel in Zerbſt und mein lie 
„ber Heyer beſonders verbient gemacht. Jener bat fie mehr als 
„dreimal gelefen, kritiſiren und wieber leſen mäflen, und er hat 
Raä, Rirgenliev. VI. 18 
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„sen Amt mit unerbittlicher Strenge tmb mit beſandter Scharf⸗ 
„ſichtigkeit gethan. Dieſer hat mich atifgemuntert, nenz-üch bei 
„ven Berbefferungen berfelben ven Muth firken laäſſen Melle, 
„Bald ift er mein Genfor, bald mein Abfchreiber geweſen. Gott 
„gebe, daß diefe Lieder ihre Abſicht erfüllen mögen, werm id 
„auch nicht mehr daſeyn werde.“ Sie erſchienen unter dem - 
Titel: 

„BSeiftlihe Oden und Lieder Pelpzig. 1757= 8. (Nadmals 


Geiſfiliche Oden und Lieber von CK. F. 


. abgedrudt im 2. Buch von „Sb. F. Gellerts Sämmtlichen Schriften. 
Leipz. 1769.”) 
Die Tonkünſtler wetteiferten, dieſelben mit Melodien zu ſchmückeen, 
nnd jo erſchienen — 


„Melodien zu bes Herin Prof. Gellerts geiftligen Oben und Liedern, 
die noch nicht mit Kirchenmelodien verfehen find, vierflimmig.... 
gefegt von Joh. Friebr. Doles, Kantorn und Kollegen an der St. 
Thomasichule und Director bee Muſik in beiden Hauptklirchen zu 
Leipzig. Leipz. 1758.* Mit 21 betonten Liedern. 

„Herrn Prof. GellertS geiftl. Oden und Lieber mit Melodien von Carl 
Phil. Eman. Bad. Berlin. 1758.’ (2. Aufl. 1764. 5. Aufl. 
1784.) Sänmtlihe Lieber find betent. 

„Choral: Melväien zu Herrn Prof. C. F. Gellerts geiftl. Oben und 
Liedern, welche nicht nach bekannten Kirchenmelodien Fünnen gelun: 
gen werben, von Joh. Adam Hiller, Leipz. 1761.” Es mb 2 
betonte Lieder, die zuerft einzeln in, Hillers „wochentl. Zufical. Zeit⸗ 
verireib. Leipz. 1760.” erſchienen waren. (2. Aufl. 1782.) 

„Das Lob des Herrn, enthaltend 158 geiſtl. Lieber, bawımter- jr alle 
54 geiftl. Oden Herrn Prof. "Gellerte befinden, wit neuen Ghoral: 
melodien zu 4 Stimmen. Berfertigt von einem Kunfterfahrnen 
unter Veranſtalkung und Aufſicht inet Muſik-Gefellſchaft in Bern. 
2 Theile. Bern..1767.“ - on .. — 

t.. Mit ‚ganz neuen 
Melodien zu 3 und 4Singſtimmen .. in Mufit gefegt won Niffaus 
Käfermann, Öffentl. Lehrer ver Tonkunſt und Cantor an der 
Hauptfirge zu Bern, Bern, 1804." Sämmtliche Lieber find hier 
etont. —— “ 1 

„Sechs Lieder von Gellert am Klavier zu ſingen, von Beerthoven. 
Leipz. 1804.” 

Ueherſetzt wurden bie Gellert’fchen Lieder in’s Franzöſiſche 
von der Königin Elifabeth von Preußen unter dem Titel: „„Hymnes 
et Odes sacrees de ,C. F. Gellert. à Berlin. 1789.°; in's 
Däniſche von Heilmann 1775, in’s Hollänbifche von Rulland; 
in’s Ruffifche von einem adeligen Fräulein €. D. St. Petersb. 
1732. ins Slowakiſche von ©. E. Batorski. Presburg. 1787. 

Die Driginal: Ausgabe vom Jahr 1757 mi 54 Oben und 
Liedern erfihien mit einer denkwürdigen Vorrede Gellertd vom 
Monat März 1757, worin er einerleite den alten Kernliedern 
das Wort redet, inbem er jagt: „ed bleibt gewiß, daß wir viel ſchöne 
Lieber haben, bie in Hundert Jahren noch ebenfo verſtändlich und 
geiftreih jeyn werben, als fie wor 100 ober 200 Jahren waren. Wer 
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. biefe verbringt, im mu neuere unterzuſchteben der Aſt genen: unſere 
Bäter undankbar und gegen bie Erbauung, welche fie Schaffen, unem: 
pfindlich. Sealiger jagt von einer gewiſſen Ode des Horaz, daß er 
lieben ber Varfafſer derſelben, als König den Atragonien ſeyn 
mög. Und ih weiß alte Kirchengeſange, die ich mit ihren Melo- 

bie” Hiebex verfertigt Haben möchte, als alle Oben bes Pindars und 
Homg’, unbrerjelts aber auch Behumptet, man müfle neue Ver⸗ 
ſuche wagen, wei ber. Geſchmack In ber Beredſamkeit ich geändert 
und geberiert habe, jo daß nun Biele bie ranhe und unbearbeitete 
Sprache und den ſorgloſen Ausbrud der Bäter nicht mehr ertragen 
können, und erffärt, daß er fich hiezu ‚verpflichtet gehalten habe troß 
ver Geringfhägung, mit’ der. die jegige Welt auf ein geiftliches Lied 
berabficht, worüber er fidy dann no mit den Morten tröftet: „ft 
ber Vorwurf eines Kleinen und einfältigen Geiſtes, eines Abergläu⸗ 
biſchen oder Miltſichtigen, den uns die Spötter machen Tonnen, 
iſt er nicht der erhabenſte Lobſpruch für uns?“ Ueber bie Art und 
Weiſe ſoicher nepen. Liederverſuche aber ſpricht ar den, Grundſatz 
aus: „es muß in ihnen die. übliche gewählte Sprache der Welt herr⸗ 
Ihen, aber noch mehr, wo es möglich it, die Sprade der Sthrift, 
dieſe unnachahmliche Sprache voll göttlicher Hoheit und entzückender 
Ginfalt* und ſtatuirt eine „doppelle Gattung der geiſtlichen Oden 
ober Lieber, Lehroden und, Oden für das Herz, je nachdem mehr 
Unterridt ober mehr Empfindung darinnen herrſchet“, wornach fich 
„dann auch bie Schreibart richten müſſe, in ben Lehroben Deutlich 
keit und Kärze, in ber andern Gattung, bie alles, was erbaben und 
rührend ift in der Religion, fühlen laſſen joll, bie Sprache des Her: 
zens, bie lebhafte, gebrungene, feurige und doch ſets verſtändliche 
Sprade”, „Denn" — ſetzt er hinzu — „daß bes Varftand in 
den Liedern.unierzsichtet und:gewähret werde, iſt eine 
ſehr nothwendige Pflicht, wenn man die unrichtigen Begriffe ber 
Mauge von ber Religion und bie tägkishen Zerfiremmngen 5b bentet, 
unter. denen die Binficht in die Religion nathleidet.“ Schließlich be⸗ 
fennt er felbft von feinen Liedern, nachdem er erwähnt bat, 4 er 
„bei ben meiften* (dei 33) „auf Kirchenmelodien zurxückgeſehen habe, 
weil oft die Melodie erſt dem Liebe jeine ganze Kraft gebe‘, wenn 
ſie auch „nicht alle im eigenilichen Berſtande zum Bingen geſchickt 
ſeyen, ſo werde es doch genug Belohnung für. ihn. ſeyn, wenn ſie 
ſich mit Erbauung lejen lafſſfen·· 

Während ſich Gellert in biefer Vorrede über ben Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Oden und Liedern nicht näher ausgeſprochen hat and nuf ver⸗ 
mutben läßt, er verfiehe unter „Dden“ diejenigen. Lieber, die nicht 
ae im eigentlichen Verſtand zum Singen, ſondern sur zum Leſen 
geſchickt ſehen, hatte ex bereits An einem Briefe an Borchward vom 
3. Juni 1756, in welchem ex das baldige Erſcheinen jeiner Oben 
und Lieder demſelben ankündigt, bekannt, ſeine Lieder ſeien nicht alle 
„Beder im engen Verſtande“, und dieſen gab er den — freilich un⸗ 
paſſenden — Namen „Oden“, Obgleich nun offenbar bloß bie 
„Lieber im engen Verſtande“ in ein KirhensG. gehören, nahm man 
doch bei der vom Jahr 1765 batirenden Geſangbuchsrevolution ohne 
Unierſchier auch die Oben mit ben Liedern in die Kirchen⸗G.G. auf, 
wie 3.8. im Zollifofer'fhen G. 1766 nicht weniger al8 50 Numern 
und im Bremer Dom:S. 1778 46 Numern fidy finden, während 
Diterich In ben Liebern für den Öffentlichen Gottesbienft. Berl. 1765. 
ben Unterſchied mod mehr beachtet umd unter 30° Numern nur 

ig 
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wenige Oben mitgeibeilt bat. Dafür bat er wer, zu grohem Miß⸗ 
fallen Gellerte, mancherlei, wenn auch vor ber Hand nur leichtere, 

‚ Veränderungen an bem Gellert'fhen Terte vorgenommen unb ſo 
einen üblen norgang gebildet für ganz unndthige Veränberungen 
und völlige Verftümmelungen, bie dann nad Gellerts Tod, nament: 
lich feit 1780, feine Lieber zu erfeiden batten.*) Selbſt In manchen 
&.&, der lebten 3 Decennien ift, wenn auch ber Gellert'ſche Origi: 
naltert meift wieber rejpertiet wurbe, der Unterfchieb zwiſchen Oben 
und Liedern fo wenig beachtet, daß 3. B. noch das Hamburger ©. 
1842 wit 46, das Oldenburger ©. 1868 mit 38, das Züricher ©. 
1853 mit 37, baa Württemb. &. 1842 mit 32 Gellert’fchen Numern 
ausgeftattet if. Zu den „Liedern im engen Berftand“, bie fih 
nicht fowohl zum Leſen, als zum Singen in ber Gemeinde und jo: 
mit auch einzig nur zur Aufnahme in ein Kirchen-G. eignen, ge 
hören folgende in ben meiſten ber beflern neuen G. G. bedadten 
Gellert'ſchen Lieber: 


„An bir allein, an bir hab ih gefündigt“ — Buplie. 
oder im Württemb. ©. 1842 noch nach ber Aenderung im 
Bremer Dom-G. 1778: Ä 

„An dir hab ih gefündigt, Herr” (nah dem Metrum: „Wenn 
wir in höchſten Nöthen feyn“). 

„Auf Gott, und niht auf meinen Rath" — Vertrauen 
auf Fre Borfehung. Auf bie Melodie: „Mas Gott thut, 
as ift“ \ 

„Auf, hide dich recht feierlich” — Weihnachtslied. Auf 
bie Mel.: „Wir Ebriftenieut”. 

„Die ift ber Tag, den Gott gemgcht“ — Weihnaächtslied. 
Auf bie Mel.: „Bom Himmel hoc, da fomm ich her”. 

„Dir dank ih Heute für mein Leben" — Lieb am Ge 
burtstag. 

| ober im Wärttemb. &. 1842 nach ber durch Diterich 1765 
geiäehenen Umgeftaltung in ein allgemeines- Dan: 
gebetlieb: . 
|.oi bank ich für mein Leben” (nad dem Metrum: „Rum ruhen 
‘ ale Wälder"). 
„Du biſt's, dem Ruhm und Ehre gebühret“ — Danflieb. 
ober im Württemb. G. 1842 meift nah ber im Bremer 
Dom:G. 1778 befindlichen Weberarbeitung bes Diterich“ 
ſchen Veberarbeitung vom 3. 1765: - 

„Du biſt's, dem Chr und Ruhm gebührt" (nad dem Metrum: 
„Run fi der Tag geenbet bat“). 

„Erinnte Bid, mein Geiſt, erfreut" — Oſterlied. Auf bie 
Mel: „Vom Himmel Ho&, ba komm ich her?. 

„Für alle Güte ſey gepreist“ — Abendlied. Auf bie Mel.: 
„Mit meinem Bott geh ich zur Ruh“. 

„Gott, beine Güte reiht fo weit“ — Bitten. Auf die 
Mel.: „Es ift das Heil uns kommen ber“. 

„Sott ift mein Hort“ — vom Worte Gottes. Auf die Mel.: 
„Ah Gott und Herr”. | 

„Sott ift mein Lied" — Gottes Macht und Vorſehung. 


*) Vergl. die Nachricht non Gellerts Liebern und beren Schidjalen 
in 20 ©.©. in Leopold Magazin für bie geiftliche Dichtkunft. 1. Heft. 
Stolberg a./Harz. 1798. 
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„Er (Set) ruft der Sonn" — am neuen Jahre. Auf bie 
Mel; „Es if das Heil uns kommen ber“. 

„Herr, ber bu mir das Leben" — Abendlieb. Auf bie Met.: 
„Run ruhen alle Wälder“. 

„Herr, ſtärke mid, bein Leiben zu bedenken“ — Paſ—⸗ 
fionglied. Auf bie Mel.: „Herzliebfter Jeſu! was haft hu 
verbroden”. Mit Rebucirung ber 22 Strophen auf 9-10, 

„3 bab in guten Stunben“ — in Krankheit. Auf bie 
Mel.: „In allen meinen Thaten“. 

„Ich komme, Herr, und ſuche dich“ — am Communiontag. 
Auf die Mel.: „O König, deſſen Majeflät”. 

„3 komme vor bein Angeſicht“ — allgemeines Gebet. Auf 
die Mel.: „Zür beinen Thron tret ich hiermit“. 

„Jeſus Lebt, mit ihm auch ih“ — Oſterlied, Auf die Mel.: 
„Jeſus, meine Zuverſicht“. 
„Mein erſt Gefühl (Geſchäft) ſey Preis und Dan — 
Morgengefang. Auf bie Mel.: „IK dank dir ſchon durch dei- 

nen Sohn“. 

„Meine Lebenszeit verfreiht" — vom Tode. Auf bie 
Mel.: „Zejus, meine Zuverfiht”. 

„Rah einer Prüfung (Uebung) kurzer Tage* — Troft 

: des ewigen Lebens. Auf bie Mel.: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten". 

„So hoff ich benn mit feſtem Muth" — Verficherung ber 
Gnade Gottes. Auf die Mel: „Kommt ber zu mir, ſpricht 
Gottes Sohn”. 

„Was iſt's, daß ih mid quäle“ — Gelaffenheit. Auf bie 
Mei.: „In allen meinen Thaten“., 

„Wenn Chrifus feine Kirche ſchützt“ — ber Schuß ber 
Kirche. Auf die Mel.: „Ein fefte Burg”. 

„Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht“ — Preis bee 
Schöpfers. 

„Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte“ — die Güte 
Gottes. 


2 


Weitere Lieder bat für ben kirchlichen Gebrauch Diterich her⸗ 
ausgebildet aus einigen ber Lehrgedichte Gellerts, welche unter dem 
Titel erſchienen: 

‚Lehrgedichte nnd Erzählungen. Leipz. 1754“ (in ber Sammlung 
von 6. 2. Gellerts Sämmtliden Schriften, im 2. Theil 1769 unter 
dem Titel: „Moraliſche Gedichte.“ S. 3--68). 

Am bekannteſten und jetzt noch verbreitetſten ſind davon die aus 
dem in Alexandrinern verfaßten größern Lehrgedicht: „Der Chriſt“ 
herausgebildeten und erſtmals in den „Liedern für den öffentlichen 
Gottesdienſt. Berl. 1765 mitgetheilten Lieber: 

„Durch dich, o großer Gott, buch dich bin'ich vorhan: 
den“ — vom Lobe Gottes. (Mit 10 aus ben Zeilen 37—67 
bherausgebildeten Strophen.) - 

oder in der auf einigen Aenderungen im Berliner G. 1829 

| bafırten Faſſung des Württemb. G.'s. 1842: 

‚Wie herrlich if, o Bott, dein Ruhm in allen fan- 
ben” (3 Strophen). 

„Sieb mir, o Bott, ein Herz, das jeben Menſchen lie 
bet” — von ber Liebe des Nächten. (Mit 9 aus ben Zeilen 
1241—150. 169—172. berausgebildeten Strophen.) 





⏑— —— — — — 


228 Fünfte Periche J. I17684 317.NDie Suth. Kirche. 


Am engeren Anfhlufran Gelklert / un Pperſdalich be: 
freundet wit ihm, Haben außer den bereità S..217. 231. 233. 
237. erwähnten Dichtern Joh. Adolph Schitgel, E. ©. Jak. 
Borchward, Chr. Friedr. Neander und Foh. Joach. Eſchenburg 
geiſtliche Lieder gedichtet: 

v. Cron egk*), Johann Friedrich, Freiherr, ein Lieblings: 


fcärfer Gellerts, geboren in Anſpach den 2. September 1731, | 


wo fein Vater, deſſen Ahnen der Religion wegen ihr Vaterland, 
Defterreih, verlaffen mußten, Generalfeldmarſchalllieutenant de 
fränfifchen Kreifes war. Er war das einzige Kind feiner Eltern 
und genoß als ſolches eine fotgfältige Erziehung, beſonders aud 
doh feiner Mutter, einer gebornen Freiin dv. Crailsheim. Im 


9 1749 bejog er’gum Grubhum ber Reäte Me Umiverfit Hal, 
nachdem er bereits bie ‚beiten Schriftfteller. bes. alten. Roms und | 
per meiſten europätichen Völker, insbejonbete ber Frauzoſen, Eng 


länder, Ataliener und Spanier. in ‚ber Grundſprache gelefen hatte. 
Hier ließ 'er ſich im die damals durch Gottlieb Sam. Nicolai ge: 
füftete Geſellſchaft yon Breunden. der ſchönen Wiſſenlchaften aufı 


nehmen. Nach einem Jahre aber begab er fig auf die Univerfir 
BR Leipzig, we er der begierigfte und emſigſte Schüler Gellerts 


war, deſſen Freundſchaft and herzliche Zuneigung” er ſich in hohem 
Grade durch feinen edlen Sing und gute Sitten erwarb. Gel: 
lert war chen fo fehr fein Freund, Lals fein Lehrer: Zugleich 
lebte er mit Rabener, Weiße, Käftner, Graf Moriz u; Brühl ıc. 
In freündſchaftlichen Verbältniffen und wurde dur bie Damals 
in. Leipzig ſich aufhaltende Koch'ſche Schauſpielergeſellſchaft, bie 
deſte in ganz Deutſchländ, zur theatralifchen Dichtkunſt angeregt, 
wobei aber je länger je- mehr das Tragiſche ſein Lieblingsfach 
wurde. Hievon zeugt fein Trauerſpiel „Kobrus“, mit welchem 
ev den 1757 von Nicolai in Berlin Namens der Herausgeber 


ber „Bibllothek der fchönen Wiſſenſchaften“ für das befte beutice 


0) Quellen: Die Rebensbefhreibung Cronegls von Uz fm bei 


eben v. Sronegf Schriften. Bd. I. Leipz. und Anſpach. 1769. mit 
einem Bildnifje von Bernigeroth. — Biographie ber Dichter von Chris 


Rian Heiur, Schmid, Dr. jur, und Prof. zu Erfurt. Bd. I. Leipz. 1769. 


©. 685—131 und deſſen Nefrolog veutfcher Dichter, Bd. I. 1785. ©. 332 


—370 (mit Zufägen). . 
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Xrauenipiel mögefahien. Preis errang. Im felbigen: Jabz ftarb 
ihm au Anfang des März feine Mutter, was ihn noch erufter 
flimmte und ihn an feinen eigenen Tod gemahnte, wovon feine 
durch Bobmer herausgegebenen „Einfamleitsu, Ein Gedicht. Zürich, 
1757." Zeugniß geben. Im 3. 1752 war er, nach abſolpirten 
Studien, in feine Vaterſtadt zurüdgelehrt und dort gegen Ende 
des Jahrs zum Kammerjunker, Hof⸗, Regierungd- und Yuftizrath 
ernannt worden. Nicht lange aber follte er dieje erit im Januar 
1754 nad einer vorher durch Italien und Franfreih unternom; 
menen Reife von ihm angetretene Stelle befleiden. Als er näme 
lich zu Ende des Jahrs 1757 feinen Vater befuchte, der fi als 
General der fränfifhen Neichetruppen in Nürnberg aufbielt, 
wurbe er von den dort herrſchendan Blattern befallen, die jo bäs- 
artig waren, daß fie am neunten Tage fon feinem jungen Leben 
„ein ſchnelles Ende machten” in Nürnberg am 1. Januar 1758 
(nicht 1759 und auch nicht 31. De. 1758) Gellert ſchrieb 
darüber 21, März; 1758 on ben Srafen Moriz dv. Brühl nad 
Barisı „Mein Herz blutet. Cronegk ift nicht mehr. Unſer 
„Cronegk it den erften Tag in dieſem Jahre, in ber erften 
„Stunde dieſes Jahres und entzogen worden; mir wahrfcheinlich 
„nicht auf lange Zeit, und doch hat mich fein Verluſt tief ge: 
„beugt. Ich warf mich bei ber erfien Zeitung von feinem Tode 
„auf das Lager, wo ich wenig Wochen vorher meinen eignen Tod 
„erwartete, und. weinte, : Dex ſelige Jünglingl Er bat fein 
„Ende vorausgefehen und feinen Tod ftanbhaft erwartet. Seine 
„Testen Worte waren: „„Tad, wo ift dein Stachel? Hölle, wo 
„int dein Steg? Gott fey Dank, der und ben Sieg gegeben hat 
"„burh uniern Herrn Jeſum Ehriſt!““ Nunmehr freut er fic 
„der Unſterblichkeit, der Liebe und der Anbetung feines Gottes, 
„Wir ſehen ihm iu peu Himmel nah und folgen ihm auf ber 
„Bahn, ayf welche er jo rühmliche Fußflapfen gingebrüdt bat.” 
Und in feinen moralifchen Vorlefungen pried er ihn öfters ben 
Sünglingen zur Nachahmung an. So fagte er 3. B. in ber 10. 
VBorlefung von allgemeinen Mitteln, zur Tugend zu gelangen, ba 
wo er einzelne moralifche Schriften und unter dieſen auch bie 
von Cronegk Im Verbindung mit dem’ ihm ſehr befreundeten Uz 
(ſ. S. 196) 1754—1756 in Anſpach herausgegebene moraliſche 
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Wochenſchrift „ver Freund“ zur Lecküre empfiehlt, Aber in: „ih 
babe ihn auferorbentlich geliebt und die Welt bat viel mil ihm 
verloren. Er beſaß Genie und ein edles Herz. Er las und 


ſchrieb faft alle lebenden Sprachen und wußte bie beften Schrift: 
ftellen auswendig. Nichts als die Meife mangelte feinen Zalen: 





ten, denn er war 25 (26) Jahre alt, als er ſtarb. Doch nicht 


dieſes, daß er ſchön gefehrieben, ift fein Hauptverdienſt, nein! 


daß er tugenbhaft gelebt, und ohne biefed würbe jenes ein 


Schimpf ſeyn. Nie entfalle der Name eines Cronegks meinem 





Andenfen und lange fey er die Anfmunterung bes Jünglings!“ 


Titel: 


„Des Freiberen 3. Fr. dv. Cronegk Schriften. 2 Bände. Leipzig. 1760 
und 1761.” (2. Aufl. 1770. 1771.) - ' 


Nach feinem Top gab Uz feirre Werke beraus unter dem 


m 2. Band, 1761, ſtehen neben Lehrgedichten und vermiſchten 


Gedichten 2 Bücher „Dben und Lieber’ und unter den 22 Numen 
. „geiſtlichen und moraliſchen Inhalts", welche das 1. Buch enthält, 
während das 2. Buch durchaus Numern weltlichen Inhalts hat, d 


geiſtliche vorne an. In einem Brief vom 28. April 1756 Hatte er an 
Gellert geſchrieben: „Sie werden auch 3 geiſtliche Lieder mit dieſem 


Briefe erhalten. Ich habe es gewagt, Sie nachzuahmen, und erſt 
durch bie Nachahmung empfunden, daß Sie unnachahmbar find. 
Doch ih dachte, ein Schäler bürfe unter feinem Lehrer bleiben, und 
Pi hielt e8 gewillermaßen für eine Pflicht, auch der Religion zu 
ingen. 
Bon biefen 8 geiftliden Liebern, von welchen Zollifofer 5 in 
Ken G. 1766 aufnahm, haben fih noch in ben neueften G.G. er: 
alten: 
„Erbarm bi, Herr! mein ſchwaches Herz" — um Bel: 
ferung bes Lebens, Br 
ober nach der Faſſung im Leipz. G. 1844: 
„Erbarm dich, Herr! ſchwach ift mein Herz". 
„Herrl es gejheh dein Wille, der Körper eilt zur 
| Ruh" — Abendandacht. | 
oder mit Zollifoferd Aenderungen in Str. 1. unb mit Nie: 
meyers Aenberungen vom Jahr 1785 in ben übrigen 
Strophen im Mürttemb. ©. 1842: 


| ae e8 gefcheh bein Wille, ber Leid eilt nun zut Ruß“. 


Arüger*), Johann Chriftian, geboren 1722 zu Berlin 


ald der Sohn armer und geringer Eltern, erhielt feine erfte Aus: 


*) Quellen: 3%. Fr. Löwe’s Vorrebe zu ber von ihm beforgten 
Ausgabe von Krügers Schriften (f. oben). 1763. — Nekrolog ober 
Nachrichten von bem Leben und ben Schriften der vornehmften verkor: 
denen teutiden Dichter. Yon Ehriftian Heine. Schmid. Berlin. Bd. I. 
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bilbung im Berliniſchen Gyumaſſum zum grauen Mioflen Hier⸗ 
auf ſtudirte er Theologie in. Halle und in Frankfurt a. db; D,, 
mußte aber feine Siudienzeit abklürzen, ta er keine Gelbmitiel 
hatte. Er kam nun im große Nöthen und ſchien vom Glück 
ganz verkafſen; dazu war er zu ſchüchtern, ſich um einAmt oder 
ah nur um eine Hauslehrerſtelle zu bewerben, weil er dazu 
noch nicht genug gelernt zu haben glaubte, weßhalb er fi nad 
Berlin zwrüd begab und feine Zuflucht zur Abfaſſung von Ge 
legenbeitögebichten nahm, um fi) damit, freilich kümmerlich genug, 
fein Brob zu verdienen. Gar oft war er babei. in &efabr ‚zu 
verhungern. Eben als er mit ber bitteriten Armmib zu kaͤwmpfen 
hatte, befaud fih die Schönemann’sche Schaufpielergefeltfchaft - zu 
Berlin. Um nicht Hungers zu fterben, trat er im dieſelbe und 
beftieg num im %. 1742 als zwanzigjähriger Yüngling, flatt ber 
Kanzel, die Schaubühne, auf ber er meiftend Könige, Tyraunen 
und bie vornehmſten Perfonen im. höhern Luftfpiel mit gutem 
Erfolg darſtellte. Daneben fette er aber bad Stubiren und Beten 
eifrig fort, uns 'alß Lie Geſellſchaft nach Leipzig überſiedelie, 
ſchloß er Hier eine innige Verbindung mit Cramer, Schlegel, 
Gieſecke und Rabener, vor allen aber mit Gellert, ber ihn wegen 
feiner Beſcheidenheit und feines religiöfen Sinne®, ben er fi 
auch auf dem Theater ungeſchwächt bewahrte, ungemein fchäßte. 
In Braunfhweig, wo die Schönemann’she Geſellſchaft öfters 
Borftelungen gab, fand er an den BProfefforen Gärtner, Ebert 
und Zachariä ähnliche Freunde, Wegen feiner vieler Arbeiten, 
zu denen mehrere mit Beifall aufgenommene, in Woliore’s Weiſe 
verfaßte Luftfpiele gehörten, war er oft gezwungen, ganze Nächte 
zum Studiren zu verwenden, umb dieß ſchwächte feinen ohnedem 
ſchwächlichen Körper auf's Aeußerſte, fo daß er fi dadurch bie 
Auszehrung zuzog. Wie zupor die Armuth, fo trug er jetzt and 
die Körperleiden mit größter Gedulb und Ergebung in Gottes 
Willen. Er farb, erfi 28 Jahre alt, fchnell dahin zu Hamburg 
am 23. Auguſt 1750, mit „Troft und Freud erfüllt“. 

Sein Freund, Joh. Friebr. Löwe (ſ. S. 221), bezeugt von 
im: „er war ein edler Küngling, wie Eronegf, voll Ehrfurdt 
gegen die heiligſten Pflichten der Religion, aufrichtig und bienft- 
fertig gegen feine Rebenmenfchen, ſets befcheiden mit feinen Gaben, 


D62 Zanfte Periode. I⸗ 168-4011. : Die luth. Ricche. 


immtier wit feinem‘ mäßigen Wit verguügt, eini Belnbriser Chor: 
heiten, wicht der Thoren, mit beten ihn fen Stand oft. gufam: 
menflärte, unernrädet in feinem: Beruf, geduldig in feinen Lei⸗ 
den und’ freudig and zufrieben bei feinem Tode.“ 

Seine Berfien find meift geiftlichen und moralsiden Inhalte 
und find Zeugniffe Teined ernftern religiöfen Sinnes. Die bar: 
unter beftnblihen 11 geiftlihen Lieder, von welchen 4 Nude 
bildungen Davidiſcher Pſalmen find, dichtete er zu Berlin für 
bie Tochter feines Schaufpiel-Directors Schönemenn, mit der fid 
hernach Lowe 1757 vermählte. Don Zeit zu Jeit madhte er ihr 
ein Geſchenk mit einem gerude neu verfaßten geiftfihen Liebe, und 
tas 28 ihr „mit Smpfindung” vor, worauf fie baus eines nad 
dem audern duswendig lernte. Damit fuchte er im 'bieje: junge 
Seele, um fle vor den BVerführungen. Ir ihreh Gianve- zu ver⸗ 
wahren, „eine tiefe Ehrfurcht gegen: bie: allerheiligſten Pflichten 
wnferer Religion einzupflanzen“. Und dieſe „zur Nuterweiſung 
riner jungen Edaufpielerin. im Chriſtenthim“ verfaßten Lieber, 
non denen 4 in G.G. Übeugiingen eiſchienen dann nach ſeinem 
Beat: gedruckt in — 

u! Chriſtian Krügers Poetiſhen au Theatraliſchen Schriften, Heraus: 
‚gegeben von Joh. Friedr. eine. ei. 1763.“, wo fie unter den 

pogtifchen Säriften S. 1—31 

In den neueften G.G. Bat A "bavon noch erhalten: 

„Bte mächtig ſpricht in meiner Seele" — ber Troſt bed 
Chriſten. Guerſt von. Zollifofer 1766, in ein ©. verpflanzt.) 
„u Ashler?), Benjamin Friedrich, gebotea 22, Juni 1730 
in: wen ſächſiſchen Städtchen Döbeln an der Mulde im Leipziger 
Ardie, wo fein Bater, M. Daniel Friedr. Köhler, Diaconud 
mar, abex ſchon ein Jahr nad feiner ‚Geburt ,.über der fohred: 
Jichen Feuersbrunſt, welche die ganze Stadt bis auf wenige Häu: 
her eimäfcherte,, .gum Tod erkrankte. : Er geno nun feine erfe 


Erziehung bei feinem Großvater mütterlicherſeits, dem, Freiherrn 


Hermann Georg Friedr. v. Buda auf Bärtewitz unweit Huber⸗ 
tusburg, wohin ſich feine Mutter, die durch ben Braab ihr gan: 
gea Dermögen verloren Hatte, als MWittive ‚begab. Im J. 1749 


‘ 
u i 





*) Quellen: Fiteraturgefä. ber geiftl. Lieber und Senihte neuen 


Zeil. Berfaßt vom. 3: Trang: Heer wagen. Sämeinf. 1 
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begog er hit: Alnieeniidät Leingig umdı vurde chier ein: Sailer ı vc 
hernach auch ein vertrauder Zaren Sellerie, als er nach: voſlendeten 
Studien bie, des jungen. Freiherrn Adolph Traugott 1. Gens: 
dorf in Leipzig zu leiten hatte. Nachdem er denſelben dann 
auch noch auf. Reiſen begleitet hatie und 1767 von denſelben zu: 
rüdgefehrt war‘, wurde er anf Gellerts Vorſchlag mit dem "Titel 
eines Hofratkg Hofmeifter bei dem Prinzen Albrecht von Anhalt: 
Deffau und fodann 1774 erſter Seeretarius und zugleich Archtvar bei 
der fürftlichen Randesregierung in Deſſau. Dafelbft fharb.er, nach⸗ 
dem / er zukezt noch das Amt eines Regierungsraths eat, hatte, 
4. Mai 1796,: . 

Er 'vichtete mm: Seangen 10 geitliche Lieder Yon: (lien 6 
burch..ire Aufnahme. in Zollifofers ©. 1766 weitere Berbrei- 
tanz in den bamaligen EG. fanden: Sie ſtehen alle m 1. 
Bud feiner Poefien, bie unter dem Titel erſchienen: un 


Geiſtliche moraliſche wird ſcherzhafte Oben und Lieber in Bier Büchern, 
nebft einigen andern Gebiäten, von 3. Tr. — eeipz. 4762. ü 
In den neueſten G. G. finden fich davon noch 


„Du, pere! daft 948 Barmberjigkeit“ — am Eom- 
muntontage. 

„Entweihe nicht, mein Geiſt, mit Klagen" * wider die 
Unzufriedenheit. 
ober naq ber golntoferſchen Bearbeltung im Hamb. G. 


„Entehre nicht, meinHerz, mit Klagen“. 


Mudre, M. Kohann Friedrich, geboren 26. Dez. 1736 
zw Lubben in der Niederlaufitz, wo fein Vater, Chriſtoph Dubre, als 
Garn: und Zwilligweber lebte, ftubirte in Leipzig, woer Gellerts 
Schhiler war, vom J. 1757 -1767, hielt ih dann als Candi⸗ 
dat ber Theologie, in. Dresden auf, bis er 1774. Pfarrer in 
Bubenborf bei Borna wurde. Bon da Fam er ſchon nach zwei 
Jahren auf die Pfarrei Mittelſaida bei Freiberg, wo er über 
30 Jahre lang im Segen wirkte: Zuletzt zog er ſich im Jahr 
1807 in den Rubeftand nad, Dearienberg zurůc und ſtarb da⸗ 
ſelbſt am 40. Mai 1810. u 

Er gab feine geiſtlichen Poefien, 100 an ber Baht, bei we 
hen ex vor Allem „genangfie Upbereinftiimmung: mit ben Lehen 
der 5. Schrift” »anſtrebte und deren größten Thell er zuvor feis 
nem Gellert pub ham Kreisſteuerſingehmer Chr. Felix Weile zur 


“ 


° 
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Dorchica abergab, daß fie if „ihre Gedauken baräber eröffne 
ten”, als Gempivat in den Drud unter dem Titel: 


Geiſtliche Lieber und Gedichte von M. oh. Friedr. Mudre. 
Friedrichſtadt bei Dresden. 0. J.“ Mit einer Widmung an bie Mit 
glieder des Dresdner Ober-Conſfiſtoriums. Dreßden, 8. Aug. 1770. 

Es find 5 Gebichte und 95 Lieber, von benen 87 eine Melodien: 
überiehrift haben. In ber Vorerinnerung ſpricht er fich bahin aus, 
daß er feinen Liedern ben erbaulichen Charafter zu geben bemüht 

ewejen jey, meint aber, Erbauung gehöre nicht nur für das Herz, 
ondern auch für ben Verſtand. „Ein Lied fol zwar." ſagt er 
wörtlich, „nicht eigentlih unterrichten und feßt ſchon einen im ber 
„Religion unterrichteten Chriften voraus. Allein es muß doch dem 
„DBerkand Anlaß geben, tbeil® über bas, was er ſchon weiß und ald 
„göttliche Wahrheit erfannt und angenommen bat, theil® Über das, 
„wovon er noch feine volllommen klare und deutliche Begriffe bat, 
‚Aergfältiger nachzubenken und buch Nachdenken fetter und gewifler 
„zu werben” u. |. w. Dabei ſpricht er fih dann auch gegen alle 
Veränderungen an Luthers Liedern aus unb meint auch ——* 
ber Berbefferung der ũhrigen Kirchenlieder, fie ſollte aus wohlge⸗ 
gründeten Urfadyen in manchen Gegenden gar nicht ober wenigſtens 
nur mit großer Behnutſamkeit und Borficht unternommen tverben. 

Seine zu ben beifern dieſor Zeit gehörigen Lieber fanden beifäl: 
lige Aufnahme in ben bamaligen 8.6. Cramer nahm beren 10 
in fein Schleswig - Holfteintiäee Kirchen⸗G. 1780 auf und bas 
Dreedner vom J. 17 
ben neueſten G.G. Haben fi davon noch erhalten”): 


‚Auf beine Weisheit hauen" — Vertrauen auf Gott. 
(8 Str.) Mel.: „In allen meinen Thaten”. 
oder nach ber Bearbeitung im Hamb, ©. 1842: 
„Auf beine Weisheit bauen“. 
„Erhebt, Bewohner diefer Welt" — Neujahrlied. Mel.: 
„Lobt Gott, ihr Chriſten“. 


„Er fommt, er fommt, gebt ibm entgegen" — Noventd: 


lied. Mel.: „Wer nur ben lieben Gott”. 

„Bott, aws beffen Gnadenfülle“ — von ber RNeechtferti⸗ 
gung bes Sünders vor Bott. Mel.: „Solt id meinem Gott 
nicht fingen“. 

„Treu if Bott! nehmt's doch zu Herzen” — die göttliche 
Treue, der größte Troft im Leiden. Mel.: „Freu bich fehr, o 
meine Seele”. Sein jedt noch verbreitetftes Pieb. 


»feffetl**), Gottlieb Conrad, wurde am 28. Yuni 1736 
zu Colmar im Elfaß geboren, wo fein Vater franzdfifcher Hof: 


*) Irrig wirb ihm bas Lieb: „Werbe Licht, du Volk ber Heiden” 
zugeſchrieben. Es findet fih nicht in feiner Lieberfammlung und ift ein 
Gonglomeras aus dem Riſt'ſchen Lieb: „Werbe Licht, bu Stabt ber Hei: 
ben” und aus dem Schmolcke'ſchen Lied: „Gott ber Juden, Gott ber 

en”. Dagegen bat Mudre ein Übrigens bamit gar nicht verwandte 

ied von ber Menſchwerbung Chriſti verfaßt: „Mein Jeſu, Licht und 
Troft der Heiden”. 


ee) Quel len: Pfefjel, ein biographiſcher Entwurf von J. J. Rie 


7 bat deren 13, das. Freiberger ſogar 19. In 


| 
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Conſfulent bei der Stantsfanzlei und Stabtmelller war. VBevor 
er aber nur, das zweite Jahr erreicht Balte, ftarb- derſelbe, jo daß 
ihn nun feine. Mutter, von ber er befannte, „fie übte fireng, 
gleich einer Sparterin bie Pflichten ihres Staats“, ihn wun allein, 
zu erziehen hatte. Im 3. 1750, nad feiner EConfirmation, fam 
er zu dem Superinteriventen Sander in Könderingen im Badiſchen, 
ber ihn in das Stuhium der klaſſiſchen Kiteratur einführte ‚und 
zu bichterifchen Verſuchen anleitete. Bon ba konnte er ſchon nad 
einem Sabre, exit 15 Jahre alt, die Univerfität Halle beziehen, 
um bie Rechte zu ftubiren. Weil er aber häufig ganze Nächte 
hindurch fiubirte, fo brach eine Augenentzündung, woran er vom 
Kind auf viel zu leiden Hatte, im fo beftigem Grabe bei ihm 
aus, daß ſich auf feinen beiden Augen Flecken bilveten und er 
don 1753 Halle verlaffen mußte. Er begab fih nun zu feinem 
Bruder Eprift. Friedrich, dem nachmaligen ©eheimerath bed Herr 
3096 von AZweibrüden, der damals in Dresden als ſächſiſcher 
%egationsrath angeftellt war. Von hier aus reiste er öfters nach 
Leipzig zu Gellert, den er je länger je mehr lieb gewann und 
befien wenige Jahre zuvor erfchienene „Yabeln und Erzählungen ® 
ihn ganz beſonders anfprahen und zur Nachahmung anregien. 
AS aber fein Bruder 1754 nah Bolen ziehen. mußte, begab er 
fh nach Colmar zurüd und bier verlobte er fi dann 1758, 
nachdem er in Folge verfehrter Heilnerfuche eines feiner Augen 
verloren hatte, mit einer Anverwanbten, ber Tochter bed Kaufe 
manns. Andreas Divour in Sixaßburg. Als jedoch bald darnach 
auch das andere Auge zu erblinden drohte, gab er unter ſchwe⸗ 
em Herzenskampf ber Braut das gegebene Verſprechen zurüd, 
Sie aber nahm das nicht an, fonbern führte den nun bald vell- 
ends ganz erblindeten Bräutigam 20, Febr. 1759 zum Zranaltar 
und blieb ihm über 50 Jahre lang eine milde, ſanfte Träöſterin 


der. Stuttg. und Tüb. 1820. — Aug, Stöbers Mitiheilungen in ben 
Elſaäßiſchen Neujahrsblättern. 1843. ©. 1—23. — Brofamen aus der 
Geſchichte geiftl. Lieder und Liederbiäter von Fr. Wild. Cullmann, 
Blarrer in Biſchweiler. Straßb. und Landau. 1858. — ©. €. Pfeffel, 
Blätter, feinem Andenken gewidmet von Kr. Wild. Edel, Pfarrer an der 
neuen Kirche zu Straßburg. Straßb. 1859 (au® Beranlafjung der Auf- 
ſtellung von Riefiels Bilpfäule in Colmar im 3. 186002. 


n 
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und: treue Gefähttin auf feinem dunkeln Lebenewege bis gu ſei⸗ 
nem Ende Ein Jahr nach feiner Vetheiralhung frat- kann ber 
blinde junge Dann vor 24 Jahren als Dichter or. did Oeffent⸗ 
Uchkeit, wobei 08 ihm gelang', viele beifälline Augen auf feine 
Dichtungen und allermeift anf die Fabeln und poet. Erzählungen 
ober Romanzen unter ihnen, zu richten, bie er feit feiner Be 
kanntſchaft mit Gellert 1753-1759 in feinen einſamen "Stun: 
den und oft unter ben größten Augenſchmerzen verfaßt halte und 
nun, weil ein Scäulfreund, der ihm das Manufcript aus dem 
Pult entwendet hatte, ohne fein Wiſſen In der Straßburger 
Wochenſchrift: „Der Sammler“ fie 1759 ſtückweiſe bekannt zu 
machen angefangen hatte, unter dem Titel: „Poetiſche Verſuche 
im 8 Büchern“ herausgab. Ihnen folgte dann bald, noch eht 
„weiterer Verſuch in einigen Gedichten. Frankf. 1762.” und 
1765-1770 trat er au mit „theatralifägen Veluſtigungen nad 


franzöffihen Muſtern“, unter benen fi übrigens auch A Trauer | 


ſpieke befinden, in 5 Sammlungen berver. 

Nachdem er fih fo einen in ganz Deuffchland gefeierten 
Namen gemacht: hatte, namentlich als Fabel: und BarabeleDichter, 
errichtete er In Colmar mit feinem Freund, dem Hofrath Lerfe, 


1773: unter ven Namen einer Kriegsſchule ein akademiſches Er: . 


ziehungshaus für proteſtantiſche Jünglinge, deren bamals noch 


He Könliglichen Militärſchulen ünzugänglich waren. Er ſelbſt er 
theilte den Religionsunterricht an- dieſer Anſtalt, die gewdhnlich 
20-50 Zoͤglinge mit 12 — 18 Lehrern zählte und aͤus der manche 
um Deutſchland und Frankreich verbiente Manner herdorgiengen, 
3:8. Graf v. Cuſtine, den er die bekannte Patabel vom Dat: 
telkern widmete. Beſonders waren es viele Schweizerjünglinge, 
wie ein Eſcher und Fellenberg, bie hier durch ihn gebildet war: 
den, und zur Anerfennung deſſen erhielt er ‘daher aud das ſchwei⸗ 





zerifhe Bürgerreht und wurbe im J. 1783 in den großen Rath 


der Stadt Biel aufgenommen. In Folge der franzöfifchen Revo— 
kution wurde aber feine Kriegsſchule aufgehoben, und als im J. 
1803 ein evangelifhes Konfiftorium zu Golmar neu erridtel 
wurde, madte man ihn, der ſchon im alten Beiſitzer geweſen 
war, zum Präſidenten deſſelben, wie er denn hernach auch Mit: 
glied des Direcibriums der: th, Kirche in Frunkreich wurde. 


N 
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Und ie diſer einflußreichen Stellung wirkte er: ia reger Beiſtes⸗ 
thätigfeht unermüdet für das Befle ver Kirchen umb Schulen, 
Seine Augen waren zwar nad Außen geſchloſſen, aber: jew 
Setlenmmge war um ſo ſchärfer umd je länger je mehr nach aben 
gerichtet. Das Chriſtenthum, deffen Troft und Kraft er im ſei⸗ 
um traurigen. Mißgeſchick am. eignen Herzen reichlich. srjahren 
durfte,, war ihm Herzensſache. „Richt ſowoyl aus Gründſatz, 
als aus Herzensbedürfniß“, wie er ſelbſt befannte, wohnte er 
denn auch regelmäßig und zu allen Jahreszeiten dem öffentlichen 
Gottesdienſte an. Und. durch ein foldes Vorbild übte er den 
heilfamften Einfluß. | 
Im 3. 1809 feierte er, 20. Februar, noch ziemlich heiter, 

wiewoßl bereits nicht osne Schmerzen, keine Jubelhochzeit, unb 
bald darnach Tegte er ſich zu Bette im Vorgefühl, daß fein Ende 
nit mehr ferne ſey. Er verfaßte uoch unter empfindlichen 
Schmerzen fein letztes Gedicht: „Fenelon“ und Tieß fih Stellen 
aus Reinhards Prebigten und ©. Herders Homilien vorlefen. 
Am legten Tag, den er bier noch ganz zu durchleben Hatte, 30. 
April, wurbe er ungensähnlich Heiter und ließ ſich aus Veillodters 
Communionbuch den Abſchnitt „Ausfihten auf die Ewigkeit“ vor: 
leſen. Dann wurde er file und es trat ber Todeskampf 
en, Am frühen: Morgen des :1. Mei 1809 flug ihm die 
Stunde, der er in feinem lebten nad Joh. 20, 28. auf fein 
Begräbnig ein Jahr zuvor gebichteten Liede fo freudig entgegen⸗ 
ſah, daß er voraus darüber frohlockte: 

Hallelujah! ſie hat gelälngen, 

Die Stumbe, da mich Jefus rauft; 

Du Sreiflort gegen alle Plagen, 
Sy mit gefegnet, Rilke Gruft! 


Dem Tod verfüßt mir meinen Tod, 
D Jeſu, bu mein Herr und Gott! 


Ich weiß, an welden Heren ich glaube; 
Ich Tenne dich, du guter Hirt, 

Der meinen Leib aus feinem Staube 
Einft glorreich auferweden wird. 

Dein Tod u. |. w. 


Seine geifllihen Lieder, die er, wie feine Fabeln, dem 
von ihm hoch "verehrten Gellert nachgebicgtet hat, hat er meilt für 
leine Jünglinge, deren, Ausbildung er, übernommen ‚hatte, und 
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denen er ſelbſt ben. Religionsunierricht eriheikte, verfuft web in 
dem nur ans. einem Bogen. beſtehenden Büchlein veröffentlicht, bad 
den Titel hat: 

„Zieder für die Colmariſche Kriegsſchale. 1778." Sie ſind, 


obwohl durchaus bloß religioſen und moraliſchen Inhalts, mei auf 


franzöfifche Opernmelodien verfertigt. Franzöſiſch erjchienen fie 
}: 


im einem Büchlein unter dem Titel: ‚‚Prisoipes du Droit naturel, 
& l’usage de l’Ecole militaire de Colmar. Colm. 1781. un 
beutfh in einer neuen Ausgabe unter bem Titel: „Gebete und 
Lieber für junge Ehriften, theils verfaßt, theils gefammelt 
von ©. C. Pfeffel. Straßb. 1826." Die meiften waren auch in bie 
unter feiner Bejorgung erſchienenen neuen Auflagen des Colmati: 
ſchen Kirhen-G.’8 vom J. 1780 und 1807 Übergegangen. Im Ge 
brauch find davon nod: 
„Sott, Vater auf bes Himmels Thron" — Baterunfer: 
lied. 1778. j 
„Hallelujah! fie bat geihlagen’ — in ber neuen Ausg. 
1826 als das letzte Lieb mit der Ueberfchrift: „von Pfeffel ver: 
faßt (1808) und befohlen, an feinem Grab zu fingen”. 
„Jehova, Jehova, Jehova, deinem Namen” — zum An 


fang des Gottesdienſtes. 1778. Auch fhon im Colmariſchen 
&. 1780, mit 1 Strophe, zu ber Dr. Georg Friedr. Wilh. 


Schulz, Confiftorialrath in Speier (geb. 1774, + 1842), für 
bas Vfälzifche G. 1821 noch 2 weitere Strophen beigefügt hat. 
Um's Jahr 1800 erfand dazu oh. Carl Gerold, Pfarrer zu 
Kolbsheim im Elfaß, die im Choralb. der protefl. Gemeinden 


bes Ober: und Nieberrheing. Straßb. 1809. erfimals erſchie⸗ 


nene Melodie: es g g, während bie Mel. gc g für's Bai⸗ 
riſche Choralb. 1815 Knecht geliefert hat. 

* Jeſu, meine Jugend“ — Gebetélied zum Unter 
richt. 


In minder engem, wenigſtens nicht perſönlichem Verband 
mit Gellert*), aber doch fo, daß die Nachklänge des Gellert'ſchen 


*), Bon fpätern Ausläufern ber moraliſirend lehrhaften Ber: 
flandeerihtung aus ben Jegten zwei Jahrzehnten bes 18. Jahr: 
bunberts, in welden fih, mit wenigen Ausnahmen, bie religiöfe 
Wärme und natürliche Lebendigkeit bes Gellert'fchen Tones mehr und 
mehr verliert, find, fo weit fie zu ben bejjern gehören und noch bie und 
ba Weberbleibfel ihrer geiftlihen Dichtungen in ben neueflen G.G. fid 
finden, folgende furz zu erwähnen: 

Freifrau von ber Rede, Eliſa, älteſte Tochter bes Reichsgrafen 
Sobann Friedrich v. Mebem und Schweſter ber regierenden Herzogin 
Anna Charlotte Dor. von Kurland, wurde geb. 20. Mai 1754 auf dem 
Gute ihrer Großmutter mütterlicher Selts, der Wittwe des Staroften d. 
Korff, zu Schönburg bei Ellen in Eurland, und vermählt 1771 mit dem 
Kammerherrn von ber Rede, einent ber reichften curlänbifgen Abeligen, 
ſah ſich aber durch das Betragen deſſelben gendtbigt, ſchon 1777 nach bei 
Geburt und dem baldigen Tod ihres erften Kindes fich fcheiden zu laſſen, 
und lebte nun, nachdem fie ſich bei ihrem etwas zur Schwärmerei ge: 


Clifp von her Mede. Chriſtlan Gottlieb Frohherger. 289 
Liedertens is ifren Dichtungen unverkennbar find, haben geftliche 


neigten Weſen von dem 1779 auch in Mitau werweilenden Grafen 
Saglioftro, der unter einem Anftrich- des Ueberirdiſchen mittelft allerlei 
Krankenheilungen und Offenbarung zufinftiger Dinge als großer Cophta 
einen alten ügyptiſchen, angeblih von Enoch und Elias geftifteten Orden 
wieder Berftellen wollte, hatte täufchen laſſen, abwechfelnd in Berlin, in 
Löbichau bei Aomneburg, wo ihre unterbeflen verwittwete berzogliche 
Schwefter refidirte, zu Sagan in Schleften und zulekt und am laͤngſten 
in Dresden, wo fie auch 13. Aprif 1833 in hohem Alter ftarb. 

Sie war eine große Verehrerin des cırländifhen Probftes J. Fr. 
Neander, befjen Leben fie beichrieb (f. S. 233—235) und durch befien 
geiftfiche Lieber fie Hauptfächlih zur relinidfen Dichtung angeregt und 
angeleitet tvurbe. Später war ber Dichter ber Urania”, Tiedge (f. ©. 
205), als deffen edelmüthige Sönnerin fie fich zeigte, ihr beflindiger Be- 
gleiter und Geſellſchafter. Ihre 40 finnigen und innigen geiftlichen Lies 
ber erfchienen, durch den in Kolge davon dann 1732 al8 Kapellmeifter 
ann ben berzoglihen Hof nah Mietau berufenen Muſikdirector Joh. Adam 
Hiller in Leipzig mit Melodien geſchmückt, erfimals anonym unter bem 
Titel: „Geiftl. Lieber einer vornehmen Curländiſchen Dame, mit Melo- 
bien von J. A. Hiller. Leipz. 1780. und dann etliche AO an der Zahl 
in 2. Aufl. unter dem Titel: „Elifens geiftl. Kieber. Herausg. 
durch J. 4 Hiller. Leipz. 1783." Daraus bat Diterih 17 in fein 
($. für bie häusliche Andacht. 1787. mit ſtarken Weberarbeitungen aufges 
nommen und fo zu weiterer Berheeitung in verfohiedene Kirchen-G.G. 
gebracht, während 10 andere noch in folche Übdergiengen, namentlich in - 
Niederlauſitziſche G.G. und in bas Oldenburger G. Beliebt waren ba= 
mals befonders: „Das Ziel von meinen Tagen“ — „Die Hoffnung 
naher wigtein — „Wenn ich vor meinen Schöpfer“. In der Reuzeit 
finden fih in G.G. — aber nit einmal in ben zu Reval, Riga und 
Petersburg 1853—1855 erfchienenen — nur noch folgende zwei vor: 


‚Mit welchem Dant, o Gott" — Danflieb nad einer Krankheit. 
„Zu Gott, o Seele, ſchwing bih auf“ — Freude über bie Al: 
gegenwazt Gottes. Erſtmals gebrudt in bes Bremiſchen Prebigers 
x. Gerhard v. Hameſſens Gebeten und Liebern für Seefahrer, 
Bremen. 1779. und vor 1778 gebichtet, da es fih handſchriftlich 
Schon unter dem Nachlaß ihres zu Straßburg 1778 geftorbenen 
Bruders Joh. Tr. vd. Medem, dem man es deßhalb auch irrthüm⸗ 

lich zuſchrieb, vorgefunden hat. 

Eine Sammlung ihrer Gedichte erſchien zuerſt mit denen ihrer 
Freundin und Landsmännin Agnes Sophie Schwarz, geb. Becker (1754 
—1789), unter dem Titel: „Eliſens und Sophiens Gedichte. Herausg. 
von J. L. Schwarz. Berl. 1790.*; dann mit mannigfachen Veränderun: 
gen unter dem Titel: „BGebichte ber rau Elifa von ber Rede. Herausg. 
von C. U. Tiedge. Halle. 1806.*, wozu Tiebge noch einen Anhang ber: 
ausgab. Halle. 1816., und in ber Neuzeit mit 37 Numern zu Leipzig in 
ber Dyck'ſchen Buchhandlung. 1859. 


Frobberger, Chriftian Gottlieb, geb. 27. Juli 1742 zu Wehlen 
bet Pirna als eined Schuſters Sohn, ftudirte zu Halle und Leipzig und 
wurde dann Pfarrer zu Rennersdorf bei Herrnhut in der Oberlaufig 
unter bem Patronat bes Johannes v. Watteville (ſ. Bb. V, 329 ff.), 

j 49 


Roc, Kirchenlied. VE. 


90. Ktfte Petiobe. J. 7388— 1817. Be kath Kkrehe. 


Weder verfaßt, bie meht ober minder jest noch Im Gebrauch 


und ſtarb um's J. 1821 im Haufe ſeines Tochtetmanns, des Supetinten— 
denten Steinert zu Oſchatz, wohin er ſich nach dem Tode ſeiner Frau 
1. April 1820 in den Ruheſtand zurückgezogen Hatte. 

Sr verfaßte im Ganzen 8I Lieder. Bon biefen erfgienen 75 unter 
bem Titel: 
„Seiftlihe Lieder nah belannten Kirhenmelodbien von 


Chr. &. Frohberger, Pfarrer. Leipz. 1782.“ Ju ber Vorrede vom 


8. Febr. 1732 meint er von biefen. Liedern, bie er nad und nad) 
namentlih zur Ausfüllung von Lücken im Gebrauch gottesbienftlicher 


Gejänge verfaßt hat, fie werben „alle das Berbienit an fi Haben, 
baß die-vornehmiten Lehren des Chriſtenthums bibliſch und gemein: 


verſtändlich, ohne in ben Fehler des Schwulfligen und Kriechenben 


gefallen zu feyn, darinnen vorgetragen tworden ſind.“ Dabei ſpricht 


er hinfichtlich der Liederveränderungen, die ex auch für nöthig hielt, 


richtige Srundfäße aus, indem er jagt: „mau verbeflere aber nur 


nicht, wo nichts zu verbeſſern it, Dean verbeffere nicht auf Koften 


der Wahrheit. Man raube alten Liedern, indem man ihnen ohne 
Noth Ihöner klingende Worte giebt, nicht ihre Fernvollen Gedanken 
und damit ihre ſtärkende und tröflende Kraft auf das menſchliche 


Herz." Bon den Liedern, diefer Sammlung if in Sachen uod im 
Gebrauch: 


„Kommt, Chriſten, kommt, und laßt und Gott lob— 


’ ſingen“ — am Schluffe des Jahrs. 
.Zwölf weitere Lieder von ihm erjchiemen im feinem „bibliſchen Chri: 


‚fenthyumsunterricht- nebd Gebeten wand Liedern für Shuffinder. 


1. Bitten umb Leiypg, 1795.“ 


r ‘ 
. 





Nölting, M. Johann Heinrih Bincent, geb. 23. gebe. 1735 zu 


Schiwarzenbed im Herzogthum Sachſen-Lauenburg, als der Sohn des 


bortigen Aattere Ayhann Andreas Nölting, wat zueri vom J. 1759 
n 


an Abjunft der philofophifchen Satuttt in Jena amd wurde’ dann zu 
Samburg, wohin fein Vater 17 


N arte Ieide ſtatb er PIE e Pa chigſuches & 
eine geijtlihen Liebet, zu deren Abfaſſun man aus⸗ 
treuz den Antrheb gab, Hei er ih 2 Gamtemlungetr ecfhtiueht: 
1. „Nöltings Verſuch in geiftlihen Liedern. In eignem Verlag. Hamb. 
* Mit Are —2 ſeines Seien Lebens 38 
iebern. 


| 5 als Diaconus an Cr Michael über 
geflebelt war, 1761 Profeſſor ber Weltweisheit nnd Veredſamteit am 


2..59.8. Nöltings zweiter Berfuc in geil, Liedern. Hamb. 1797.* 
oder nad) einem andern dem erſten beigefügten Titelblatt: — H. V. 


Nöltings Religionsgefänge. Hamb. 1797.“ Mit 


jeden 


und einer Vorerinnerung über den Charakter eines geifil. Liebe oder 


Religionsgefangs, wobei er bie Verwahrung für nöthig eradhtete, 


daß einem folden die Form eines Gebets oder einer ausdrücklichen 
Anrede an Gott nicht feglechterdings norhwendig ſey und es auch 
and Erinnerungen, Ermabhnungen, Warnungen, Betrachtungen, 


wunchen und Abſichten eines religiöſen Menſchen beſtehen 
nne. 
Bon diefen 71 Liedern find derzeit noch im Gebrauch: 





3.9.8. Ninug. Joh. Eirfp. WIR, S. E, Chr. Wkeyer. 994 
ſtehen und in manchen der ‚neuieften Kirchen⸗-Geſangbncher 





„Dauk ſey Gott! mit reihen Gaben ſegnet er bas 
panze Land" — Gebet ttach dem Eifen. Aus der 2, Samm: 
img. 1797. (4 St) ° 

oder nad der Falfung im Elberf. ©. 1852: 

„Dankt em Herrn! mit froben Gaben flillet er das ganze Land“ 

— ( tr. 


„Der bu in der Höhe wohnen" — Gebet um Stärkung im 
Leiben. Aus der 1. Sammlung. 1786. (7 Str.) ' 
oder mit Weglaſſung ber Sir. 1.: 
„Du allein, Herr, kannſt mid ffärfen”. 


Wille, Aohann Taſpar, der aufgellärte Hufſchnid zu Suhla im 
Sennebergifchen, wurde als eines Hufſchmids Sohn zu Suhla geb. 18, 
Sept. 1736, und von ben Rector Perſch an der dortigen Stadiſchule 
durch ſorgjältige Anweiſung fo ausgebildet, daß ei über dem Betrieb ſeines 
Handwerks und der Beſtellung ſeiner Felder alle beſſern deutſchen Schrift⸗ 
feller Ins und ſelbſt auch ſchriftſtellern konnte, indem er einen Roman 
ſchrieb, 50 Fabeln umb allerlei Gedichte verfaßte. Längere Zeit am 
Hypochondrie und Nervenſchwäche leidend, gerieth er plötzlich in einen 
Anfall von Raſerei, in dem er ſich, ſeinen Wächtern entwiſchend, 28. 
Juni 1784 im einen Teich ſtürzte und jo ben Tod fand. In feinem 
Knabenalter fon, in dem ex am meiften mit Liedern und Predigten ſich 
beichäftigte,, äußerte ſich bei ihm ber Trieb zur Dichtlunft in Abfafjung 
feiner Lieder. Seine erite Lectüre war Gellert und Lavater, für bie er 
deßhalb auch eine grohe Vorliebe hatte, Erf in feinen legten Jahren 
las er Klopſtocks Dichtungen, und mit viel Enthuſiasmus. Er verfaßte 
ſo im Ganzen über 80 geiſtliche Lieder, meiſt in Gellerts Manier, von 
deren basen nach feinem Tod 35 ber Heften in. ber Sammlung ſeiner Ger 
dichte erfcgimen, die ben Titel hat: " 

„Auswahl der Hinterfafienen Gedichte J. €. Willens, Hufſchmide zu 
Suhle int Henneberg. Nach des Verfaſſers Top, nebft einigen Nach— 
richten von bemfelben, heransg. von einem feiner Zreunbe. Dresden 
und Leipz. 1786.“ Bñ 3. 

In einem bier vorangebruckten eignen Vorbericht Willens zu ſei⸗ 
nen geiftlichen Liedern, der fich unter feinen Papieren gefunden bat, 
rühmt er ben Fortſchritt der Zeit zur „Verfeinerung ber finnlidhen 

Theile der Religion und zu einer vernfinftigen Gottesverehrung”, 

inden er ausiuft: „Die Nebel ber Bigotterie verſchwinden, die Fin⸗ 

ſterniſſe des Geiſtes erleuchtet die verehrungsmwürbige Fadel einer ge: 
teinigtern Philoſophie; ber menſchliche Veritand tritt, von ber Macht 

ber Vorurtheile entfeffelt, in feine urfprünglicken Rechte“ u. |. iv. 

und dann befennt: „Ich fühlte den hoben Beruf, welchen auch das 

Beringße ber Wefen, die der Allmächtige ſchuf, trägt, basjenige zu 

einer Verehrung beizutragen, was in feinem Vermögen iſt.“ Bon 

diefen Liedern iſt noch im Gebrauch bas erft in ber legten Zeit ſei⸗ 
ned Lebens verfaßte Lied: 
„HSalleluia!l auferftehen" — die Auferftehung. (8 Str.) 


Meyer, Georg Carl Chriſtian (nicht Ehriftoph), geb. 5. Nov. 
1730 zu Deflkut bei Braumfchtueig, Pfarrer zu Lehre Im Braunſchweigi⸗ 
ı 1 ee 


’ 


292 . Zinfte Perode, J. 156-1817, Die kai, Kiche, 
Deutſchlando ſich noch hebaupiet haben, folgende Mister: 


Shen und jeit 1790 zu Eveſen nebft Silzum und Hadum, wo er 18. 
April 1818 farb. Bon ihm erſchienen mit einem empfeblenben Vor: 
wort des Generalfuperintendenten Ir. Ant. Knittel zu Wolfenbüttel vom 
20. Ott. 1787: 

„Geſänge über die Evangelien unb Epifteln bed ganzen Jahrs 
zur Beförderung häusliher Andacht. Braunfchw. 1787.“. Sn 12 
Monatsitäden find bier 122 zum Theil gut gelungene Lieder gebo: 
ten, von welchen noch im Gebrauch ift: 

„Dein Wort ift meines Weges Licht“ — am Sonntag 
Rogate. Ueber die Epiftel Jak. 1. 


Brot, Joachim EChriftian, geb. 14. Juni 1733 zu Plön im Herzog: 
thum Holftein, Fam, nachdem er in Jena feine Studien gemadt, als Hof: 


meifter nah Rußland, wo er dann zu Peterdburg al® Prediger angeftellt 
wurbe, zunächſt 1764 an der Waſilei Oſtrowiſchen Gemeinde, und zuießt 
an der lutheriſchen Satharinengemeinde, und als Probſt und Senior ber 
proteft. Geiftlihfeit 2. San. 1800 ſtarb. Ein ächter Rationaliſt, der 


3. B. auch zuerft die Einimpfung der Schubpoden auf bie Kanzel brachte 


und 3 Kanzelreden „über bie Rechtmäßigfeit ber Blattern-Einimpfung“ 


1770 und 1772 im Drud erſcheinen ließ. 


Er verfaßte, zunächſt für einen 1773 dem au in Petersburg im. 


Gebrauch geftandenen Nigaifhen G. beigugebenden .Anbang, und dann 
hauptfächlih für ein neues und beſonderes Petersburger G. vom J. 1783 
t 





ſ. ©. 244) 57 Lieder, und als er biefe mit Beifall aufgenommen ſah, 


verfaßte er noch 123 weitere Lieber, bie er nebſt ben vorigen und 25 burd 


ihn umgrarbeiteten Altern unb neuern Biebern im folgender Sammlung 


ericheinen ließ: „Beitrag zur Beförderung ber & ottesver 


ehrung und guter.Gejinnungen in Religionsliedern von 
J. €. ©. Leipz. und Königsberg. 1793.” Erhalten bat fih von bie 
fen zwar fließenden, aber fühlen Liedern, von denen 3. B. das Dres: 
ner ©. 12 enthält, jebt nur noch, während übrigens bie neueſten G.G. 
von Petersburg, Reval und Riga 1853-—1855 Fein einziges Lieb mehr 


von ihm Haben, in etlihen neuen G.G.: 


„Groß wird des Sünders Elend feyn“ — ber Tag de 


Weltgerichts. 


.Webdigen, M. Peter Zlorens, aus dem Fürftentfum Minden, war | 
zuerit Pfarrer in Buchholz und dann in Klein-Bremen. Hier ftarb er 


im Juni 1803. Seine 60 Lieder, die er allermeiſt in Ge 
und Geiſt verfaßte, erfhienen unter dem Titel: „Geiſthiche Oben 


erts Manier 


und Lieder für Chriften. Hamb. und Leipz. 1798.” (2. vermehrte 


und verbefferte Aufl. Leipz. und Elberf. 1801. 3. Aufl. 1812.) Meh— 
rere kamen in das Mirden’fhe ©. 1806 und andere G.G., und bie 
mehrfachen Auflagen nicht bloß, fondern auch ihre Ausſchmückung mit 
Melodien zeugen von der Beliebtheit, die fie bei den Zeitgenoijen Batten. 
Es erſchienen nämlih: „Weddigens geiftl. und moral. Oben und Lieber 
für das Clavier und Fortepiano, in Muſik gefeßt von Müller. Erfte 


Sammlung. Rinteln. 1802." Heutzutage find nur noch hie und da im 


Gebraud : 


n i i G tt i — 
H ee ottes Rathſchluß nicht Gottes verborgne 





” 
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Batke*), Johann Samuel, wurbe 24. Oft. 1727 - ges 
boren zu Frankfurt a./D. im Haufe feines Großvaters, dem ihn 
auch fein Beter, ein armer Accisbedienter in Seelow, einem Städtchen 
bei Branffurt, zur Erziehung überließ. Im J. 1748 fonnte er zu 
Frankfurt feine alabemifche Laufbahn antreten, bei der allerlei 
1750 zu Halle in Drud gegebene Grlegenheitsgedichte, zu wel: 
hen er frühe ſchon ein beſonderes Geſchick zeigte, und einige 
wenige Hausinformationen feine einzigen Geldquellen waren, aus 
denen er aber faum feine nöthigften Bedürfniſſe beitreiten fonnte. Er 
gieng nun auch noch auf die Wniverfität Halle, um ak. Sigm. 
Baumgarten zu hören ; obgleich er aber auch hier möglichſt fparte, 
fo mußte er doch feinem Wirth fieben Thaler ſchuldig bleiben. 
Da geht er eindmals, hierüber ganz Heffinnig, an der Poſt vor: 


_— nme 


„Nähm ich der Morgenröthe Flügel” — Gottes Allgegenwart 
nah Pſalm 139. 


Steinmet, Johann Franz Chriſtoph, geb. 21. San. 1730 in 
Landau bei Aroljen als des dortigen Pfarrers Sohn. Vom 6. Jahre an 
zuerſt auf dem Waiſenhaus und dann auf der Univerfität zu Halle heran- 
gebilbet, wurde er 1755 Kelbprediger beim eriten Waldeck'ſchen Regiment 
in Holland, 1763 Pfarrer. in Helfen und im felbigen Jahr noch Hofpre= 
dDiger im nahen Arolfen, wo er ber Reihe nad 1768 Eonfiftorialrath, 
1780 Superintendent und 1785 Generaljuperintenbent wurde und 14. 
Dez. 1791 an einem Schlagfluß farb. Er lieferte mehrere Lieder in das 
bauptfächlich von Ihm bejorgte neue Waldeckiſche G. 1790 (ſ. S. 244), 
von welchen fich noch erhalten bat: 

„Bon bir, mein Bott, kommt Licht und Leben” — vom 
Worte Gottes. 


Silber, M. Chriſtoph Auguft Heinrih, Superintendent zu Held: 
rungen in Thüringen, wo er im Januar 1797 ftarb. Zu einem allge 
meinen Kirhen-W., das er in einer befondern Abhandlung jeinen Zeitge⸗ 
noffen empfahl, verfaßte er 42 Probegeſänge theils neu, theils mittelft 
Umarbeitung älterer. Diefe ganze Arbeit erfchien aber erft nach feinem 
Tod im Druck unter dem Titel: „Liturgiſchee Vermächtniß für 
feine Zeitgenoffen. Freyberg. 1800." Die Gefänge wurden auch in 
befondrem Drud ausgegeben unter dem Titel: „Sammlung auserlejener 
Lieder." Bon diefen kam in bleibenden Gebrauch: 

„Iſt Gott für uns, was kann uns beiden? Wer wagt es“ 
— Glauhensmuth. 


*) Quellen: C. ©. Ribbeks Aueoigt zum Gedächtniß bes Herrn 
Senior Patzke. Wagbeb. 1788. — F. W. Wolfrath, Pfarrer zu Rel- 
lingen, Sharakteriftit ebler und merfwürbiger Menſchen. Halle. Bd. F. 
1791. S. 153-189. — Jördens, Lericon deutſcher Dichter und Pro- 
fatften. Bd. IV. 1809. ©. 154 -168, \ 
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bei, und wie er hier nach dem augefhlagenen Wechſeln hlickt, ſo 

traut er kaum feinen: Augen, ala er liest: „H. Pabte erhält zehn 

Dukaten.“ Es war bieh Pie Babe eines alten Freundes, dem 

er zu Frankfurt mandes Gebicht für feine. nun glücklich heimge- 

führte Braut verfaßt batte. In feiner Herzensfreude wirft er 
ſich fogleih in einem Winkel Hinter dem zurücgefchlagenen großen 
Poſtthor auf feine Kniee nieber und dankt Gott, der ihm aus 
Finfterniffen Licht gefchafft, mit heißen Thränen. 

Nachdem er nun feine Studien vollendet und in Frankfurt 
öfters gepredigt hatte, empfahl ihn ber Oberhefprebiger Sad in 
Berlin dem edlen Markgrafen Heinrich v. Schwebt zu ber er: 
ledigten Pfarrftele in Wormsfeld und Stolzenberg, der ihm 
dann auch im J. 1755. biefe Pfarrei übertrug. Aber auch hier 
hatte er bei einem geringen Einfommen mit Mangel und Armuth 
zu kämpfen. Gott lenkte jevoh das Herz ded Markgrafen, daß 
er ihn anf die ebelmüthigfte Weile unterükte, fobald er von fei- 
ner Noth Kunde erhielt. Er lud nämlich Patzke eines’ Tages 
vor fih und fagte im, er fahre nun mit ihm hinaus in fein 
Haus nah Wormsfeld zum Efien, Als fie binfamen, fah ver 
arme Pfarrer, der in größter Verlegenheit ſtets betheuerfe, er 
habe nicht einmal die Stühle, um eine ſolche Geſellſchaft zu 
ſetzen, wie ſein ganzes Haus, Küche, Keller und ſogar die Biblio: 
thek auf's Schönfte eingerichtet und gefüllt waren, worauf er ſich 
mit einer Schlefierin verheirathete. Bald nah feiner Berbeira: 
fhung aber verheerten bie Nuffen, bie unter General Fermor in 
bie Mark eingefallen waren, feinen Ort und bie ganze Umgegend. 
Unter dem Klagegeſchrei der Unglücklichen, das ringsum zu ber: 
nehmen mar, flüchtete er feine hochſchwangere Frau zu ihren 
Eltern nach Schleſien. Bald kehrte er zurüd und fah nun nichts, 
als Zammer und Elend; feine Gemeinde war zerſtreut; fein 
Haus in eine Mörbergrube verwandelt; Alles war ihm geraubt, 
felbft feine Bücher waren zerrifien und mit Unflath beſchmutzi. 
Seine Lage war höchſt traurig; er mußte mit Hunger und Blöße 
Fümpfen und hätte fein Leben nicht friften Fünnen, wenn ihm fein 
alter, bewährter Wohlthäter, der Markgraf, nicht monatlid acht 
Thaler Hätte auszahlen laſſen. Ein Jahr darnach wurbe er 
Pfarrer zu Linzen in der Churmark, wohin er nun. feine Frau 
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aus Schleſien, migber aunidhalte. Raum aber ſah er fie wieder 
bei ſich, ſo fielen abermals die Ruſſen in die Mark ein und ver⸗ 
heerten Alles mit. Feuer und Schwert, Doch auch Hier verzagte 
fein Gerz nicht, alfo, daß gr in feingm ſchönen Liebe: „Der by 
das 2008 von meinen Tagen“ feften Muthes zu Gott 
hinauf fingen konnte: | 


Selbſt aus des Lebens Bitterfeiten 
Weißt bu mein Glück mir zu bereiten 
Und ſchaffſt aus Finſterniſſen Licht; 
Du babııft ver mix die rauhen Stege 
Und Teiteft mich auf meinem Wege, 
Wenn dt: und Leitung mir gebridgt. 


Deum ſoll vos bir mein Herz ſich ſtillen; 

N weiß, daß ohne deinen Willen 

Kein Haar von meinem Haupte fällt. 

Auf dich allein kann ich vertrauen 

Und meiner Zukunft Hoffnung bauen 

In dieſer unbeſtänd'gen Welt. 
Gott war auch hier auf fein Wohl bedacht, daß er nicht unter: 
liegen durfte; auf die Empfehlung des Markgrafen nämlich kam 
er 1762 als Prediger an bie h. Geiſtkirche nach Magdeburg. 
Der Markgraf blieb ihm zeitlebens zugethan. Jedes Jahr mußte 
er ihn beſuchen, wo er bann jedesmal Hundert Dukaten gefchentt 
erbiet. Auch in Magkeburg follte er anfangs „durch mandher 
Prüfung Enge walten“; cr fand eine ſchwierige Stellung. Allein 
durch feine hinreißende Prebigtweife, durch fein redliches Weſen 
und fein aufrichtiges Wirken für's Gute gewann er fi allmäh⸗ 
ih die Achtung uud Liche ber Gemeinde in hohem Grabe und 
wurde 1769 Paftor und Senior der Miniſteriums der Altitadt 
Magdeburg. Er wirkte beſonders auch für Volksbelchrung und 
Befferung dur Herausgabe einiger Wochenſchriften, von welchen 
eine ben Titel: „Der reis’ 1763—1769, eine andere ben 
Titel: „Der Woplthäter” 4772. 4773, und cine britte ben 
Titel: „Wöchentlihe Unterhaltungen” 1777 —1779 führte. Nun 
batte er endlid Ruhe gefunden und Iebte in glücklicher Zufrieden⸗ 
beit noch manded Jahr dahin. So wußte ihn der Herr „aus 
des Lebens Bitterfeiten fein Glück zu bereiten”, daß er recht aus 
der Erfahrung und im Herzensdrang jenes ſchöne Glaubenslied 
voll kindlichen Vertrauens fingen konnte. Allein der Abend fei- 


nes Lebens fohfe in dieſex unbeſtändigen Welt noch recht Jeidens⸗ 
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vol werden. Die brei Iehten Jahre feines Lebens’ hatte er mit 


ben größten Körperſchmerzen und Beſchwerden zu kämpfen, Bis 
endlich der Tob feinen Qualen ein Ende machte am 14. Dez. 
41787. Seine Zeitgenoffen fchilvern Ihn als einen der ebeliten, 
beften und achtungswürdigſten Menſchen. 


As Dihter Tieferte er vornehmlich zur muflfalifchen Poeſie 


ſchätzenswerthe Beiträge. Neben mehreren geiftlihen Dramen, 
wie 3. B. Davids Sieg im Eichthal (1766), Saul ober bie 


Gewalt der Mufit (1777), die Leiden Zefu (1776), welche ber 
Muſikdirector Rolle in Muſik febte: und in den Winterkonzerten 
unter ſolchem Beifall zur Aufführung brachte, baß bie meiſten 
Arien derfelben zu Volksliedern wurben, ſchrieb er auch Dramen 
and der griechiſchen und altgermanifchen Götterlehre und gab fie 


gefammelt heraus unter dem Titel: 


„mufitafiihe Gedichte, nebft einem Anhange einiger Lieder für Kinder, 
von % S. Tape. Magdeb. und Leipz. 1780... Hier findet ſich ber 


- „burd das Mildheimer Liederbuch zur allgemeinften Verbreitung ge 
— Tangte und auch in viele G.G. der damaligen Zeit aufgenommen 
Morgengefang: „Kobt den Herrin! bie Morgenjonne wedt 


die Flur aus ihrer Ruh“. 

Geiſtliche Lieder fchreibt ihm das Hardenbergiſche Lieder⸗ 
Verzeichniß im Ganzen 22 zu, welche größtentheils in feiner aus 
16 Theilen beftehenden Wochenſchrift: „Der Greis, Magdeb. 
1763— 1769.” (2. Ausg. in 4 Bänden, Leipz. 1781.) zu Tag 


getreten find. Davon ift jet noch im Firdlichen Gebrauch: 
„Der du das Loos von meinen Tagen’ — Neujahrslied. Erf: 
mal in der Wochenſchrift: Der Greis. 9. Theil. Stüd 103. vom 
2. San. 1765. 
Am 3. 1754 ſchon Hatte er auch „Lieder und Erzählungen” 
in 3 Theilen zu Halle herausgegeben. 


Kedderfen*), Jakob Friebrih, geb. 31. Juli 1736 zu 
Schleswig, wo fein Vater, Friedrich Fedderſen, Kaufmann war. 
Das follte er anfangs audy werben, tweßhalb er bereits eine Zeit: 
lang bei einem Kaufmann in der Lehre war. Er wurde bieler 
Beihäftigung aber bald überdrüſſig und beſuchte nun in regem 
Wiffenstrieb die Domſchule. In feinem fünfzehnien Jahre ftard 





*) Quellen: Tebberfens Leben unb Charakter von ı de Wilh. 
Wolfrath, Prediger in Rellingen bei Altona. Halle. 1790 
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ihm feine Mutter, deren: letztes Wort an ihn: „Dein Leben Lang 
habe Gott vor Augen und im Herzen 1" feiner Seele tief einges 
graben blieb. Bom J. 17551758 fiubirte er Theologie auf 
der Univerfität Xena und wurde dann AInformator bei dem eriten 
Bürgermeifter Otte in Schleswig. Im J. 1760 erwählie ihn 
der Herzog Friedrich Chriſtian von Holſtein-Sonderburg zu 
Auguftenburg zu ſeinem Cabineisprediger und von da berief ihn 
1766 der Fürft vor Anhalt-⸗Bernburg als Hofprebiger ferner Gemab: 
lin nach Ballenſtädt, wo er nad 200 Jahren, welche feit Arndé 
Abſchied von dort verfloflen Waren (Bd. Il, 214) wieder ‘der erſte 
Iniherifche Prediger war, beiten fich die lutheriſchen Einwohner 
des Landes nad fo langer Entbehrung zu erfreuen hatten. Hier 
trat er auch in den Eheſtand mit Charlotte Friederike Müller; 
ber Tochter eines Plönifchen Prebigers, die ihm zwei Söhne und 
eine Tochter gebar. ME jedoch im Jahr 1769 bie Fürſtin im 
Wochenbett geftorben war, kam er als brikter Preökger an bie 
Et. Johanniskirche nah Magdeburg, wo er Patzke und Sturm 
ale Collegen antraf. Nachdem er bier acht Jahre Ing, innig 
geliebt von feiner Genteinde, gewirkt hatte, wurde er in 3. 1777 
al8 Domprebiger und Beichtuater des ganzen herzoglihen Hauſes 
nah Brannfhmweig berufen. Er Hatte Hier eilf Jahre lang 
durch feinen Amtseifer und feine boden Kanzelgaben das größte 
Zutrauen und die herzlichſte Liebe nicht nnr "von der ganzen Ge: - 
meinde, fondern auch von herzoglichen Haufe zu genießen, fo daß 
er oft befhämt andrief: „Herr! ih bin gu gering aller Darms 
berzigfeit und Treue, die Bu an mir thufbt” Befonders mit dem 
Ölen Herzog Ferdinand von Braunſchweig Tebte er in vertraute⸗ 
fer Freundſchaft. Da berief ihn: ber König von Dänemark im 
Frühjahr 1788 als Hauptpaſtor und Probft des Altoneifchen und 
Pinnebergifhen Conſiſtoriums nah Altona. Obgleich Ihm ber 
Abſchied von feiner Braunſchweiger Gemeinde überaus ſchwer fiel, 
fo wollte er doch den Ruf in's Vaterland nicht ablehnen und 
af nun am 17. Juni 1788 in Wltona ein, wo er mit bem 
ſehnlichften Verlangen erwartet wurbe. Mit dem größten Eifer 
widmete er fich fonleich feinem neuen Amte; unter allen feinen 
Amtöverrichtungen war ihm aber ber Unterricht der Jugend das 
Vehfle. Durch feine Kinderliche gewann er ſich bie Herzen bet 
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Schullucher he, daß fin ſich Hart uf kein Komımen in bie. Schule 
herglich freuien und ihn oft ſelbſt darum baten, Ex war. über; 
haupt. vou ganz fanfter, freundlicher vyd friedlicher Art, gewöhnt, 
bei den Nebenmenſchen gern. Yes zum Belten zu ehren. Bor 
bean bloßen. Gedanken au theoloßiſche Streithäudel graute ihm, 
„weil fie nicht frommen“. ‚Das Studium ber Bibel wor feine 
täglige Beſchäftigung, yub jeden Morgen. mahte er ben Anfang 
feisyer Arbeit mit dem Leſen eines Ahſchnitts aus dem griechiſchen 
N. Teflament ader ‚and den Pfalmen. 

Der :Derr: Yatte aber in. feinem Rath beſchloſſen, ihn von 
ſeiner ſegenareichen Laufbahn im Fxgftyollfien Alter abzurnfen. 
Es war, als hätte er dieß geahnt, Un den Garten Hinter ſei⸗ 
wer Mohnung in Altona ſtieß der Kirchhof. Gleich heim erſten 
Dehuc. dieſes anmuthigen Garteus nun wählte er ſich zwiſchen 
zwei Linden, die auf, dem Kirchhof ſtanden, feige Begräbnißſtätte 
aus und wiederholte dabei gegen ſeine Freunde mehr mie einmal 
winter heitaren Geſprächen die Worte; „Dort will ich ſchlafen.“ 
Ban, Braunihmeig ber war ihm in Folge einge heftigen Katarrh⸗ 


ßebers eine Mattigkeit zurädgeblieben, bei ber ex ih im Eifer 


für feinen Beruf nicht genug ſchonte. So warb er am 20. 
Noveniber von einem Fieber befallen, das ihn jedoch nicht ab: 
bielt, am 27. Sonntag nah Trinitatis noch ſelbſt die Prebigt 


. zu halten. Kaum war er zu Haus, jo brach das ausgeprägteite 


Banlfieber an ihm aus, fo daß. er alsbald dachte, dieſe Krankheit 
warde feine Ichte feyn, Er trug alle Beſchwerden und Schmer⸗ 
zan ohm eine Spur -van, ungshulbiggn Murren, „Neiy! murs 
ren. Will ich nicht, Herr, meine Buverfiht — hieß es Da bei 
ihm num weſentlich, wie zugor. bloß. poetiſch. Und dazu ſtärkie 
ar ſich durch fies Beten. Mußte er dann dabei manchmal Ela: 
gen, daß er nicht beten könne, jo tröſtele er fih mit der großen 
Wahrheit: „Wir Haben einen Fürſprecher beim Vater.“ — „Ib 
babe," ſagte er einmgl zu giney feiner Freundinnen im giner 
Ihiweren,, Ihlafipfen. Nast, „Tg die Gewohnheit, dag ich, wenn 
wir bei meiner ‚Arbeit ein guter Gedanke einfällt, denſelben auf 
ainen Heinen Battel ſchreibe Ind mig hisfen baum vor Mugen Iege, 
um ihn wieder in’d Gedächtniß zu dringen, Im Anfang meiner 
Krankheit kam es mir, nain pyog, qls ſähe ich einen ſolchen Zettel 


> 
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vor mer, nf welchem bie Worte diamhen:: „u Bellommen wer⸗ 
ben®* — „„Gehorſam lernen“ — „„Glaube und Vertrauen 
üben““ — und eben ſah ich einen Zeitel, darauf ſtand: um ehe: 
vah, meine Hülfe!““ Daraus fchließe Ih, nun wird bie Hülfe 
Gottes kommen.“ Mit dem Chriſtfeſt tent der Tod ihm nahe. 
Die Hoffnung und ftille Freudigkeit, die er in den lebten Stro⸗ 
pben feines Liedes: „Durch viele große Plagen“ ven 
chriſtlichen reifen ausfprechen läßt, belebte au ihn. Cinmal 
über das andere bezeugte. er: „Ah hoffe aus Gnaden um gi 
willen felig zu werben,” und ein andermal rief er aus: „O ih 
kann's wicht beſchreiben, welden Frieden ich in meine Herzen 
empfinde. Deinen hoben Frieden ſchmeck ich fon hienieden, und 
was hoff’ ich dort!” Sn feiner letzten Lebensnacht, da er nicht 
mehr vernahm, was außer ihm vorgleng, betete er noch mil ſtar⸗ 
ter, durchdringender Stimme für bie Seinigen, für feine Freunde, 
bie er alle mit Mamen nannte, für den König, für Stad und 
Gemeinde bis zu einer ‚halben Stunde vor ſeiner Aufloͤfung. 
Zuletzt konnte man ihn nicht völlig mehr. verſtehen, aber. ganz 
deutlich hörte man mehrmals noch die Worte: „Außer Chriſtum 
kann ich nichts; durch Chriſtum vermag ich Alles.“ So. gieng 
feine gottgeheiligte Seele unter beſtändigem Geber in vie Woh⸗ 
nungen ber Gerechten hinüber am Morgen: des letzten Tages im 
Jahr 1788. 

Tebderjen war ein praktiſcher Volks- und Jugend · Schriſt⸗ 
ſteller. Für die Jug e ud ſcheieb er, neben „Beiſpielen der Wis 
kit und Tugend aus ber. Geſchichte, mit Erinnerungen für Sau 
ber. 2 Theile. Halle. 1777 - 1780.“, in Proſa „Das Leben ea 
für Kinder. Halle. 1775.“, und als Fortſezung davon: „Lehr: 
reihe Erzählungen aus der bibliſchen Geſchichte für Kinder. 
Halle. 1776." Zur Erbauung des Volkes gab er neben ciner 
neuen Bearbeitung von J. Aruds wahrem Chriſtenthum. Frankf. 
1777 ff. und den „Nachrichten vom Leben und Ende gutgeſinn⸗ 
ter Menſchen. 5 Theile. Halle, 1776 — 1785.“ (in. deren nach 
ſeinem Tod noch erſchlenenen 6. Theil 1790. ſodann fein eigenes 
chen und Ende yon Wolfrath beſchrieben ift) vornehmlich fols 
gende zwei Andachtbücher heraus, in die er manche felbſtgedich⸗ 
tete ober von feiner Hand veränderte Lieder eingeftreut bei: 
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1772.” Mit einem Anhang von 69 Liedern, bie dann im jelbigen 
Jahr noch auch als beſondrer Abbrud unter dem Titel erfeie 
nen: „Sammlung geiftlicher Lieber und Geſänge zur Gebrauch für 
Leidende und Sterbende. Magdeb. und Leipz. 1772. Zu finden in 
ber Seidel: und Scheibhauer Then Buchhandlung." Bon denfelben 
find 59 „aus ben neueften getftl. Liederdichtern Cramer, Klopftod, 
Schlegel, Zunf, Sturm, Lavater, Liebih, Neander, Breithaupt, Löwe, 
fowie aus dem Berlinifhen, Zollikofer'ſchen, Baſedow'ſchen und 
Schulzifhen &. zufamengelefen, und von den ältern bekannten 
Kirchenliebern (36), ſowie auch von ben Gellert'ſchen (11) ift nur 
ber Anfang genannt worden”; 10 aber „werben ben Freunden ber 
Religion jegt zum erftenmal übergeben“. Darunter {ft bas Lie 
eines fierbenden Jünglings: „Niht lang ein Pilger diefer 
Zeit“ von Joh. Heinrih Brumleu, Paſtor zu St. Yaurentii in 
Bodendurg im Braunfhweigiichen (geb. 9. Oft. 1755 in Magbe 
burg, + 17. Zuni 1822) als 17jährigem Jüngling gebichtet. Die 
andern 9 gehören Fedderſen zu und von diefen flieht noch in Fird: 
lihem Gebrauch: 
„Durch viele große Plagen“ — Lieb eines Alten. 

ober nach der Kaflung im Schlef. G 1855: 
Gott bat in meinen Tagen”. 

oder nad der Umwandlung in ein Gebetslied durch Dite 

ri im Haus-G. 1787: 
„Du, Herr, von meinen Tagen“. 


2. „Unterhaltungen mit Bott in beſondern Fällen und 
Zeiten. Halle. 1774." Mit einem Anhang von Liedern und de 
ſängen von Neander, Liebich, Münter, Breitbaupt, Löwe und Kebber: 
‚fen ſelbſt. (2 Aufl. daf. 1777. 3. Aufl. 1782. in der Liederfamm: 
lung fehr mit Zuſätzen vermehrt; 4. Aufl. 1789.) 

Hering, U. ©. %, Hofgerichtsrath zu Cöslin in Hinter: 
pommern, „ein Mann von dem frömmiten Kerzen und ber ftreng 
ften Gewiſſenhaftigkeit, deſſen Tob von feinen Mitbürgern allge: 
mein betrauert wurde.* Sp ift er kurz und gut gefchildert in 
den „Mannigfaltigfeiten, einer gemeinnüßigen Wochenſchrift. Berl. 
1771.* ©. 134. In dem erften Jahrgang derfelben, für das zum 
Todesjahr Herings gewordene Jahr 1770, war fein ſchönes, viele 
hundert Lieder der damaligen Zeit aufwiegendes LKied anonym zu ' 
Tag getreten, deſſen legte Strophe bedeutungsvoll Tautet: 


Und wird nun bald, ach bald, ber Tag erfcheinen, 
Der Tan des Kampfes und der Ruh, 

Dann lächle mir, wenn Freunde um mich weinen, 
Die Freude jenes Lebens zu. 

Dann jey mein Ende, wie bein Ende; 

Dann fhmüd fi) meine Seele ſchön, 

Um im Triumpb, durch meines Mittlerd Hände, 
Zu feiner Wonne einzugehn. 


Es iſt das Lieb: 


„IB. 2u:Qpning. hohe Goaulieb ». Mine BA 


„Verlaß mich nit, wenn ich dich nicht nerlaffe" — b 
Glaube des Chriften. (8 Str.) is " ' H 
ober nach der Aenberung im Durlacher Bed. ©. 1786: 
„Mein Gott, wenn ich bich nicht verlafie*. 
ober nah ber Abſchwächung im Württemb. G. 17911842 
mit Str, 3. Beginnend: 
„35 ſuche bi, Herr, laß dich finden". 


». Hippel*) Theobdor Vottlich, aus einem abeligen Ger 
ſchlechte, wurde am 31. San. 1741 in dem oftpreußifchen Städt- 
hen erbauen geboren, wo fein Vater, Melchior Hippel, Rector 
ber lateiniſchen Schule war. Seine Eltern, die er niet genug 
rühmen Tann, gehörten zu bem Pietiften und gaben ihm eime guide, 
chriſtliche, forgfältige Erziehung, und der Prediger Keber, ‚der ihn 
zur Sonfirmation vorbereitete, übte mit feinem felten , gen Dim 
mel gerichteten Sinn guten, beilfamen Einfluß auf ihn. „m 
meiner Kindheit,“ fo erzählt er ſelbſt, „führte ich mit Gott ein 
patriarchaliiches Leben, ich beiinne mid, daß ih mit ihm im 
eigentlichen Sinne  umgieng , wenn ich nichts unternahm, was 
nit gut ober göttlih war. Ah kann mit Gewißheit behaupten, 
daß ich fehr zeitig mit Gott und meinem Gewiſſen, feinem Macht⸗ 
haber , bekannt geworben. Ich glaubte nick bloß an Seit, ſon⸗ 
bern ich war "feiner gewiß. Durh’s Gebet Ichte, webte und war 
ih in ihm: Mein Gebet war ein Selbfigefpräd ; ich ſprach mit 


*) Auellen: Hippels Lebenslauf nach auffteigender Linie. 3 Theile, 
Berlin.- 1778. 1779. 1781. — Schlichteg rolIls Rekrolog auf bas J. 
1796. Bd, U. S. 171-346 und auf bas J. 1797. 8, L ©. 123—414; 
auch in beſondrem Abdrud unter bem Titel: „Biographie bes K. preuß. 
Geh, Kriegsratbs Th. G. v. Hippel. Gotha, bei Vertbes. 1801:° (Mit 
einem Auszug aus ber 200 Folio - Seiten großen handſchr. Selbſtbio⸗ 
graphie, die Hippel 1790 zu ſchreiben begonnen, aber ſchon 13. Mai 
1791 ausgeſetzt und bloß bis zu feinem 20. Jahr, 1761, ausgeführt hat. 
— Nachrichten und Bemerkungen, ben Geh, Kriegsrath v. Hippel beiref- 
end. Ein Nachtrag zu feiner Biograpbie, im Nefrolog von W. ©. 
Keber (Prediger zu Gerdauen, nächmals Erzpriefler in Bartenftein): 
Königsberg. 1802. (Mit Berihtigungen mander Angaben in Hippels 
Selbiibiographie.) — Epiſtoliſche Lection für den Erzpriefter Keber, deſ⸗ 
fen Nachtrag zur -Biogr. des Geh. Kriegsraths v. Hippel betreffend. 
Danzig. 1804. — Hippels Leben, in der aus 14 Bänden, 1827—1838, 
beftehenden Geſamt⸗Ausgabe feiner Werke. Bd. XII. Berlin, bei Reimer. 
1835. (Bon feinem Neffen, dem Regierungspräfidenten Theod. Gottlich 
dv. Hippel in Oppeln, Verfaſſer des befannten vom 17. März 1813 batir- 
ten Aufrufs des Königs Frieder. Wilhelm IM. von Preußen „an mein 
Bolt“, vgl. die Schrift TH. ©. v. Hippel, ber Verfafler bes Aufrufe „an 
mein Bolt" von Dr, Theodor Bad. Breslau. 1863.) . Zr 


302 SÄnifie Perlbbe. 1a; te: eiche. 


ineinem "Seniffen And "war gewiß, baß, wenn 'ich wit vieſem gut 
ſtünde, ich auch mit Gott in gutem Vernehmen wäre. Und bie: 
fer Umgang mit Gott war nicht cin bloßes Kinderſpiel.“ So 
fagte er einmal als fehsjähriger Knabe bei einem Hauefreum 
feiner Eltern, wo er zu Beſuch war, mwiber befferes Wiſſen eine 
undeneutende Unrichtigleit, da er nach Kinderart viel ſchwatzte. 
Auf der Stelle quäkte ihn diefer „Tall Adams“; allein fein Giel; 
erlaubte ihm nicht, zu widerrufen. Zu Haufe angekommen, 
mochte er aber nit effen, kounte feinen Eltern wicht antworten 
uns eine Fieberhitze wandelte ihn an. : „Bitte Bott ab,“ fagte 
er zu fich ſelbſt, als er zu Bette gebracht war; allein er konnte 
nicht beten, die Unwahrheit quälte ihn. Da bat er feine Mutter 
Mit: Hinderingen, jet noch einmal zu dem Hausfreund hingehen 
ga dürfen. Als ihm dieß geftattet ward und er hinkam, wider⸗ 
vief er feine Unmwahrheit, und in viefem Augenblid war Fieber 
hitze und Angſt dahin. Gott war wieder fein Vater und be 
vuhigt Fehlief er hernach ein mit dem feften Vorfatz, ſich nie wieder 
mit einer Unwahrheit zu belaften. Bis in fein fpäteites Alter war 
ihm denn au von da an ein Lügner der abſcheulichſte Menſch und 
eine Lüge eines der größten Verbrechen. Als Knabe chen made 
eruauch ohne allen Unterricht Gedichte, ein Klagelied ber Ingend 
an das Alter, einige geiſtliche Lieder und wozu ihn ſonſt Natur 
brang und Gelegenheit reizte, Namentlih Hatte er auch frühe 
ſchon außerordentliche Liebe zur Einſamkeit. Die Stelle: „IS 
muß fepn in dem, das meines Baters iſt,“ war ihm ſehr rüh— 
vend; feinen Garten hielt er für Gottee Tempel und lernte in 
ihm. Der Fleiß der Bienen, ven er mit anfah, frärfte ihn in 
dem Berfos, nie müßig zu ſeyn, und fo Tounte er noch im Alter 
berfeuern, feinen Tag verlebt zu haben, am dem er: micht wenig: 
ſtens eiwas im ben Bienenftod. getragen und gelernt hätte. Er 
fammelte einsmals längere Zeit ſeine zum Frühſtück beftimmten 
Groſchen und vergrub dieß Geld unter einem Baum, um burd 
biefes an feinem Leibe erfparte Frühſtück fih ein Seelenfrühſtüc 
zu bereiten durch Erfaufung eines Buchs. Bei feiner frühe fon 
jehr regen Einbildungsfraft fam er auf die Schwärmere , mit 
Beiftern Verkegr.treiben zu können, und als ein todtes Brüderchen 
von ihm im Haufe Tag, fteflte er bei der Reiche Dodes betrachfun⸗ 
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gen am at Het bem Meinen Todten "im ſtiller Eiaſankeir eine 
Standrede. So wuchs er In frommer Unſchuld und lcendigen 
Geiſtesvetkeht mit Gotf heran, vaß er ald gerteifter Mann belen- 
nen konnte: „Ich Habe es jederzeit als das bewährteſte Haust 
„mittet und als ein moraliſches Univerfale befunden, n allen 
„kritifchen Vorfällen meines Lebens an Gott oder an meinen To 
„zit gebenten, um nich vor Thorheiten oter VBetrübniffen meiner 
„Seele zu hüten;“'— bier fchon verfelbe Sinn, den er im pi: 
tern Jahren in jenem Webe: „Seht lehb ih, ob ib morgen 
lebe” ausfprady. 

Afo im Vaterhauſe wohl vorbereitet, bezug er nnn am 
Michaelis 1756, erft fünfzehn Jahre Alt, als talentvoller, from⸗ 
mer Jüngting die Univerfität Königsberg, nm Theile 
gie zu finbiren. Der berühmte Juriſt, Juſtizrakh Woyt, nahm 
ihn in fein Haus auf, weil er Gefallen an dem geiflreichen; 
intereffanten Jüngling fand. Neben der Theologie ſtudirte er mit 
außerordentlichem Etfer anch noch Mathematik und Philefopdie, in 
welch letzterer gerade damals Kant, fein Lehrer und bald au fein 
Freund, großes Nuffehen machte. Er nahm banı auch ; obwohl 
mit fretem Nachdenken, die Hanptgrunbfäge der Kanrfihen Philos 
ſophie in feine Ueberzeugung anf, hörte aber dabei doch wit auf, 
vie er ſelbſt fagt, „feine Seele in feinen Händen zu - tragen”: 
Jedes unnütze Wort, das er redete‘, erzengte in ihm Vorwürfe, 
und ofr bei ganz gkeichgültigen Dingen üßte er ſich im Selbſt⸗ 
überwinden. Er befiennt hierüber: „Je ürmlicher ich meinen dert 
„hielt, deſto reicher ward meine Seele; je 1ehr 1 Fleiſch und 
„Blut überwand, befto Mürfer warb mein Geifl. O! wer es je 
„empfand, wie gluücklich dieſe Palmen machen, der Wird vie Dünbe 
‚nit in Schooß legen, ſondern darnach ringen.” Im ſolcher 
Stimmnng dichtete er auf der’ Anioerfität fiber 36 seintige 
Lieder. 

Gegen Ende des Jahrs 1760 machte er denn eine Reiſe 
nah Petersburg, two cr in den Verkehr Hit der großen Welt 
eintrat und von einem Streben nach großer, fichtbar wirkender 
Thätigkeit erfaßt wurde. Dann mwurbe er einige’ Zeit Hauslehrer 
in Koͤnigsberg, verlieh aber ſchon im J. 1762 diefe Stelle, um 
fh dem Sindium "ver Rechtswiſſenſchaft zu widmen! 
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Oiezu beilinsunte Ähm die Liche zu der Toter einer zeichen yab 
noynehmen Yamilie, und, um ihr in Unfehung bed Stands und 
Bermögend glei zu kommen, wählte er das Stubium ber Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, von dem er fih ſchuelleres Auffteigen zu Ehrenitellen 
und geſchwinderes Reichwerden, als vom geiftliden Stande, ver: 
ſprach. Aufangs hatte er Mangel und. Armut zu leiben, weil 
fein Vater Über diefen Schritt unzufrievdeu war. Allein mit ber 
unglaublichſten Eutfagung ſchränkte er fi) anderthalb Jahre in 
Auſehung der Kleidung und bes täglichen Unterhalts ein, — un 
in Kurzem hatte er fein Ziel erreicht. Als e6 nun aber errungen 
war,.entfagte er. dem Beſitze diefer Jungfrau, die er doch fo innig 
geliebt hatte, um im ehelofen Stande feinem Streben nad) immer 
ausgebreitelerer Thätigkeit und Würde ganz leben zu Eönnen. Er 
irat nun aud) in den Orden ber Freimaurer ein und wurde bald 
ber Sprecher der Loge zu den 3 Sronen. Nachdem er 1765 
Advokat beim Stabtgericht in Königsberg , dann Hofgerichtsadvo⸗ 
kat, 1772 ſtädtiſcher Gerichtsverwandter, endlih auch Griminal: 
director geworben war und fi auf biefen Stellen großes. An: 
jehen und allgemeines Vertrauen erworben hatte, ernannte ihn im 
3. 1780 ber König zum birigirenden erften Bürgermeiiter 
von Königsberg und zum Molizeibirector mit bem Charakter 
eined Kriegsraths und 1786 ehrte er ihn dann auch noch 
mit dem Titel eines Geheimen Kriegsraths und Stabi 
präfidenten, worauf Hippel den Adel feiner Familie erneuern 
ließ. . Für diefe Stelle war er wie geihaffen. Viele Jahre hin 
durch bebte und ‚bewegte ſich in Königsberg. fait Alles durch ihn. 
An der Spihe des Magiſtrats erregie ex Bewunderung, Polizei, 
Armenweſen :ıc. ‚beforgte er mit größter Ordnung .und Umſicht. 
Auch jammelte er ſich allmählich in einem bei ihm bit zur Leiden: 
ſchaft geſteigerten Sammelgeift Yurch Thätigkeit, Fleiß und. Spar: 
ſamkeit ein Vermögen von 140,000 Thaler. 

In feinem ganzen Weſen waren die merkwürdigſten Wider: 
ſprüche vereinigt, eine ſchöpferiſche Einbildungskraft und ein 
durchdriugender Verſtand, Ernft und Laune, Andacht und Froh—⸗ 

. finn. In feinen zablreihen Schriften, die er alle unter ſtrengſter 
Bewahrung ber Anonymität erfheinen ließ, war er, wie nament: 
lich in, des unter dem Titel: „Lebensläufe nach auffteigender 
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Linie‘ 4738-1781 in 3. Theilen erſchtenenen Schrift, bemiht, 
mandje aus Kants Schule und aus ben Heften deſſelben aufge 
faßte Ideen mehr zu popularifiren und fie jo weiter zu verbreiten 
zu einer Zeit, ba Kant fein Syſtem noch micht öffentlich durch 
den Drud aufgeftellt hatte. Kant felbft nannte ihn auch einen 
„Centralmenſchen“, einen „Blan: und Gentralfopf“. Und gleiche 
wohl ſprach er ſich dann oftmals auch wieber fo aus, als ob er 
bei aller Achtung für die Religion der Bernunft und für das 
moraliſche Chriſtenthum fi damit noch nicht begnügen fünne und- 
ald ob aus einem Höhern Chriſtenthum dem Menſchen auch eine 
noch höhere Tugend und Rufe käme. Den Gottesdienſt befuchte 
er regelmäßig, der kirchliche Geſang begeifterte ihn; ſchon des 
Samftags ließ er ſich nad den zu fingenden Liedern erfundigen, 
die er dann auf feinem alten Flügel einfam für fi fang. Und wenn 
er bei feinem Bruder Gotthard Friedrih, dem Pfarrer von Arnau, 
mit Freunden verfammelt war und über die Religion Jeſu, die 
Nichtigkeit des Erdenlebend und die Foridauer nach bem Tode 
geredet und in feiner Begeifterung Alle mit ſich fortgeriffen hatte, 
ſchloß er folde Stunden mit einem feiner Lieblingslieder: „Nun 
danket alle Gott” oder: „Wunderbarer König”, das Alle mit: 
fangen und er auf einem großen, im Zinmer aufgeitellten Flügel . 
begleitete, Bei ſolcher Frömmigkeit beſaß er aber gleihwohl eime 
ſtarke Leidenſchaft und Sinnlichkeit. Sein ganzes Leben war ein 
innerer Kampf. zwiſchen Fleiſch und Geiſt, wobei der beflere 
Menfh in ihm oft unterlag. In den heiligen Stunden bes 
Nachdenkens und Gebetd war er entfeflelt von den Banden ber 
Erde und ganz. durchdrungen von dem Werth der Herzensreinheit, 
ver Selbftäberwinbung,, von ber Nichtigkeit des Zeitlihen und 
Sichtbaren gegen das (Ewige und Unfichtbare in uns und flehte 
oft und viel, wie er fein Lied: „Was war des Erben- 
lebend GIüd* beſchloſſen Hatte: 


Schaff, Gott, ein reines Herz in mir, 

Laß meine Seele ganz an bir, 

Du Geber alles Guten, bangen. 

Der Simmentrieb bringt bangen Schmerz, , 

Wenn er bad unbewachte Herz 

Reizt, Erdengüter zu verlangen. 

Herr! lehr' mich denken, daß bie Zeit 

Nicht werth fey jener Herrlichkeit. 
20%, Airchenlied. VI. 20 
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Wenn aber der reizbare Mann wieber: in dae blwgerliche, gewöhn⸗ 
fie Welt kam, fo wirkten Solo, Ehre und Weiher auf feine 
Sinnlichkeit ein, daß er oft unterlag und fein reizbares Gefühl 
in einem beftändigen Sturm war, wodurch er endlich and vor 
ver Zeit aufgerieben wurde. | 
Wirklich war bei ihm, lange vorher, ehe er ftarb, das eruf: 

lie und wahre Beitteben, „ſich mit dem Tode zu ſamiliari⸗ 
firen”, wie er zu jagen pflegte. Davon zengten auch nicht bloß 
feine Schriften, fondern feldft feine Haus: und Gartenverzierun 
gen. In feinem Garten war nämlid eine Paridie, bie einen 
Kirchhof nahahmte, der mit Leichenſteinen, Schäden, aufgeworfe: 
nen Hügeln und Grabesblumen beſäet war. Born flanb auf 
einer Steinplatte: „Ich, bu, er, wir, ihr, fie.“ In einem Abend: 
line — „Herr, hab ich heut zum letztenmal“ — fingt 
er einmal: 
| Bol heil'gen Muthes ift ber Chrift, 

Der, von der Welt entfernet, 

Auf Erden ſchon im Himmel ift 

Und täglich flerben Ternet. 

Jetzt leb ich, morgen bin ich tobt; 


Dieß Lehr mich benfen, Herr, mein Gott! 
Damit ich weife werde. 


Eine Heftige Krankheit und der Verluſt cined Auges in Folge 
_ großer Anſtrengungen bei ber preußischen Beignehmung Danzig, 
Die ihm übertragen war, mahnten ihn nur noch um ſo exnſtlicher 
am feinen Tod. Es folgte mau auch eim Hinſchwinden feiner 
Kräfte und eine Auszehrung. Während feiner gangen legten 
Krankheit ſaß er ſtets auf einem Stuhle; bei aller Sterbensvor⸗ 
beveitung aber. hoffte und wünjhte ex chen immer noch Länger 
zu leben. „Sie wiſſen nicht” — ſagte ew zu einem ſeiner Freunde 
— „welchen Werth das Leben hat, wenn es zw Neige gebt!” 
Und zu ber gieng es denn auch umauspaltliem mit ſeinem Leben 
am 23. April 1796 nad kaum vollendetem 55.. Lebensjahr. 
Seine befannteften und von ihm allein auch zum Drud be 
jorgten Lieder, 32 an der Zahl, bat ev meiſt als Jüngling 
während feiner theologijchen Studienzeit in den Jahren 1757— 
1760 zu Königsberg gedichtet, angeregt durch die damals neu er⸗ 
ſchienenen geiftlihen Oben und Lieder Gellerts, dem er fic aud 
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1780, bevor er fie veröffentlichte, im Mannfertpt unter bem ans 
genommenen Namen „Gerhard“ zur Prüfung überfanbte, und ber 
ifm darauf kurz vor feinem Tobe einen fanften, ihn fehr ermuns 
ternden und erfreuenden Brief gejchrieben Hat, vielleicht feinen 
lebten. Die Stimmung, in ber er fie dichtete und welche neben 
ber Gellert'ſchen Anregung deutlih den Einfluß Kantifher been 
zeigt, bat er in feiner Selbſtbiographie felbit geſchildert mit ben 
Worten ; 


„Wenn ber Menſch ſich mit dem göttlichen Weſen verbinden fol, 
muß er der Heiligkeit nadjagen, und da er bier, er mag ed nun 
maden, wie er will, duch Immer zu Turz ſchießen wirb: fo mag ber 
Menſch ein Ergänzungsmitiel annehmen, welches er nur inımer will, 
nie wird er fi) beruhigen, wenn er nicht auch nach allen jeinen Kräf⸗ 
ten Gutes zu thun fl beſtrebet. Es heißt: That Buße und glaubet 
an das Evangelium; bemüht euch, beileve Menſchen zu werben, und 
Sott wird euch gnädig feyn! Bon biefer Seite genommen Tann bie 
Zurechnung eines fremden Verbdienſtes um fo weniger ſchadlich feyn, 
als der Bürge nur bas, was uns zu leiften unmöglich fällt, zu bezah⸗ 
len übernommen bat, bem beneficio exeussionis iſt nicht entjayt bei 
diefer Bürgfchaft. — So ungefähr glaubte ich auch durch die Thür bes 
Syſtems Licht und Leben zeigen zu können. In biefer Stimmung dich⸗ 
tete ich geiftliche Lieder, die fih fogar die Herunhuter Gemeinde burd) 
eines ihrer Mitglieber ausbitten ließ, ohne indeß Gebrauch davon zu 
machen.“ (Bel. S. 164 feiner Biogr. Gotha. 180%.) a 

Zum Drud brachte er fie erſt im J. 1772 und zwar anonym, 
jo daß man bis zu femem Top, nach beſſen Eintritt endlich fein 
vertrauten Freund L, E. Boromali, Kirchenrath und Pfarrer an 
der Neurosgärtifchen Kirche zu Königsberg, In einer beſondern Schrift: 
„Meber das Autorſchickſal des Verfaſſers des Buchs über bie Ehe, 
ber Lebensläufe u. |. w. Eine Beylage zu den benannten Schrif⸗ 
ten. Königsb. 4797.” den nöthigen Aufſchluß gab, fie dem Dr. 
sch. Gotihelf Lindner zufährieb), welcher feit 1764. als Pro: 
jeflor der Dichtkunſt an der Univerfität Königsberg, jeit 4772 
aber als dritter Hefprebiget bafelbft angeftellt wer und 29. März 
1775, kurz nad feiner Ernennung zum Kirchenrath und Paſtor 
an der Löbenichtiſchen Gemeinde, ſtarb. Ihr einfacher Titel ift: 
„‚Geiftliche Lieder. Berlin, bei Haube und Spener. 1772.* in 8. 


— — 





*) So fogar no im Jahr 1803 Sohannfen in jeinen Hift.-biogr. 
Nahrigien von Altern und neuern geil. Lieberbichtern. ©. 155. unb 
ihm nach im Jahr 1804 au Richter in feinem Allgem. biogr. Lericon 


alter und neuer geiſtl. Kieberbichter. ©. 203. 
| \ 20* 
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93.5. Mi eier vorangehzudten Zuscheift „au Here Ze, Gelil. 
Klopſtock“, an den er fih nun eben, als an ben nad) Gellerts Tod 
allein noch übrigen Coryphäen unter ben geiftlichen Liederdichtern, 
wandte und bem er biefe Lieber, obwohl erft, nachdem fie bereitö ge- 
brudt waren, „zur Beurtheilung und zur Verbeflerung* vorlegte, in: 
dem er dabei ſchrieb: „Ich wollte durchaus fie Ihnen vor ben Augen 
ber Welt zum Beweife vorlegen, daß ich's mir zur Ehre anrechne, 
von einem Manne, wie Sie, zurecht geholfen zu werben. — Da id 
außer Ihnen Seinen fenne, von dem ich Lieber belehrt zu werden 
wünſche: jo mögen Sie es beſtimmen, ob ich Beruf zum geiſtlichen 
Liederdichter babe oder mit diefem Verſuch aufhören fol.“ 

Die unbefannt gebliebene Antwort Klopftods ſcheint günſtig ge 
lautet zu baben, denn Hippel verfaßte zu diefen 32 Liedern, für bie 
er immer eine bejondre Vorliebe hegte und an denen er auch fort 
und fort nicht nur die ihnen anflebenden Härten und Spradun: 
richtigkeiten feilte und befierte, fonbern auch die Gedanken moderni- 
firte, nod viele weitere Kieber. bie er zwar jelbjt nicht mehr 
zum Drud beforgte, die aber, nebit den überarbeiteten ältern, wie 

. zum Drud abgeſchrieben, unter feinen Nachlaß fich vorfanden. 
Borowski Hatte daraus 1797 zur Probe ein Pfingitlied: „Du, der 
du deinen Sohn gefandt“ in ber oben erwähnten Schrift im 
Drud erfcheinen lafjen ; andere fanden ihren Weg in das Rigaiſche 
G. 1810 und eine Auswahl aus biefen, fowie aus den verbejlerten 
&ltern, wobei aber werthvolle Numern von ben Iegtern weggelalien 
find, giebt in einer Sammlung von 42 Liebern ber Band VII ber 
Sefamtausgabe von Hippels Werfen. Berlin. 1825. ©. 207— 2%. 
Nur von ben Altern Liedern, von welchen ſich burch die bald nad) 
ihrem erſten im’ J. 1772 fallenden Erſcheinen erfolgte Aufnahme 

in's Churpfälziihe G. 1774, in’s Bremer Dom:G. 1778, ins 
Braunſchw. &. 1779 n. f. w. etliche 10 einer weitern Berbreitung 
au Aſzuen hatten, find noch einige im derzeitigen Kirchen⸗Gebtauch, 
nämlich: | 
„Die bier vor-beinem Antlip fieh'n" — bei Ahlegung 
des Glaubensbelenntniſſes. 
„Sott bab ih mid ergeben“ — Gottergebung. 
\ ober, al Umwandlung in ein Gebeislieb im Leipz. ©. 


oir hab ich mich ergeben“. 

Seht leb ih, ob ih morgen Tebe* — Todeserinnerung. 
1772 mit 6 Str. umd im handſchriftl, Rachlaß mobern über: 
arbeitet und mit einer 7. wilden Str. 2. und 3. eingefchobe: 
nen: Strophe: „Wir leben nit; um’ bier zu leben“. 

oder nad) dem Anfang in Waldau's Geiſtl. Liedern. 1781: 
„Heut Teb ich, ob ich morgen lebe“ (6 Str.). 
“oder nad der Bearbeitung in Diterichs Haus-G. 1787: 
2b: Nz6 ieh ich, ob ich morgen lebe“ (5 Str. mit Weglaſſung der 
. Str 


(‚Mein hocherfrentes Herz will fi der Welt ent: 
Ihmwingen* — Xoblied. 
oder; 
„Ic win dem Schöpfer Preis, Lob dem Erläfer bringen“. 
ober: 
„SG will dem Schöpfer Lob und Ruhm und Ehre Bringen“. 


„SeHb Barmherzig, Menſchen, böret* — bie Bar 
herzigkeit. 136 
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gen an und Het dem Meinen Tobien im ſtiller tfankeit eine 
Standrede. So wuchs er In frommer Unſchulbe um lebendigen 
Geiſtesvetkeht mit Gottheran, daß er als gereifter Mann beken⸗ 
nen konnte: „Ich Habe es jederzeit als das bewährteſte Haust 
„mittel und als ein moraliſches Univerfale befunden, An allen 
„kritiſchen Vorfällen meines Lebens am Gott oder an meinen To 
„zu gebenten, um mich vor Thorheiten oder Betrübtiſſen meiner 
„Seele zu Bitten,” — Hier ſchon derſelbe Sinn, den er im ſpfn 
tern Jahren in feinem Webe: „Jert leb ich, ob ich morgen 
lebe” ausfprad. 

Afo im Baterbaufe wohl vorbereitet, bezug er nan at 
Michaelis 1756, erft fünfzehn Jahre alt, als talentuolter, frem- 
ner Jüngling die Univerfität Königsberg, nm Thesis 
gie zur findiren. Der berühmte Juriſt, Juſtizrach Woyt, nahm 
ifn in fein Haus auf, meil er Gefallen an dem geiftreichen; 
intereffanten Slingling fand. Neben der Theologie ftnbirte er mit 
außerordentlichem Eifer and noch Mathematik und Philefopbie, in 
welch letzterer gerade damals Kant, fein Lehrer und bald auch feln 
Freund, großes Auffehen machte. Er nahm bamı auch ‚obwohl 
mit frelem Nachdenken, die Hanptgrunbfäße ver Kanſſſchen Philo⸗ 
ſophie in feine Ueberzeugung anf, hörte aber dabei doch nicht auf, 
wie er ſelbſt fagt, „ſeine Seele in ſeinen Händen zu - tragen”. 
Jedes unnütze Wort, das er redete, erzengte in ihm Vorwürfe, 
and oft bei ganz gleiägfiltigen Dingen übte er ſich im Selbſt⸗ 
überwinden. Er bekennt hierüber: „Je irmlicher ih meinen Leib 
„bielt, deſto reicher ward meine Seele} je mehr 38 Fleiſch and 
„Blut überwand, beſto Mürfer warb mein Gef. O! wer es je 
„empfand, wie gfädfich biefe Balınen machen, ber wird vie Hände 
„nit in Schooß legen, ſondern darnach ringen.” In ſolcher 
Stimmnng dichtete er auf der Aniverfit‘ fiber '36 geift liche 
Lieder. 

Gegen Ende des Jahrs 1760 machte er denn eine Reiſe 
nad Petersburg, mo er in den Berkehr mit der großen Welt 
eintrat und von einem Streben nach großer, fichtbar wirkenver 
Thätigkeit erfaßt wurde. Dann wurde er einige Zeit Hauslehrer 
in Königsberg, verließ aber ſchon im J. 1762 diefe Stelle, um 
ſich dem Sindium "ver Rehtamwiffenfhaft zu widmenl 
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meinem "Serofffeni Amt war dewlß / baß, wenn 'id wit dieſem gut 
ftünde,: ich auch mit Gott in gutem Vernehmen wäre. Und bie 
fer Umgang mit Gptt war nicht ein bloßes Kinderſpiel.“ So 
fagte er einmal als fehsjähriger Knabe bei einem Hausfreund 
feiner Eltern, wo er zu Befudh war, tiber befferes Wiſſen eine 
unlebeutende Unrichtigleit, da er nad Kinderart viel ſchwahte. 
Axf der Stelle quäkte ihm Diefer „Tau Adams“ ; allein fein Siolz 
erlaubte ihm nicht, zu widerrufen. Zu Haufe augekommwen, 
worte er aber nicht efien, kounte feinen Ehtern wicht antworten 
ame eine Zieberhige wandelte ihn am. - „Bitte Gott ab,“ fagte 
er: zu ſich ſelbſt, als er zw Bette gebracht war; allein er fonnte 
nicht beten, die Unwahrheit quälte ihn. Da bat er feine Mutter 
mit Hinderingen, jept noch einmal zu bem Hauofreund Bingehen 
ga dürfen. MS ihm dieß geftattet warb und er hinkam, wider⸗ 
rief er feine Unmahrheit, und im diefem Augenblid war dieber⸗ 
hitze und Angft bahin. Gott war wieder fein Bater und be 
vnhigt ſchlief er hernach ein mit dem feften Vorfag, fi nie wicher 
mit einer Unwahrheit zu belaften. Bis in fein fpäteftes Alter war 
ihm denm and von da am ein Lügner ber abſcheulichſte Wenſch und 
eine Luge eines der größten Verbrechen. Ws Knabe ſchon made 
Wand ohne allen Unterricht Gedichte, ein Klagelieb ber Jugend 
an das Alter, einige geiftliche Lieber und wozu ihn fonft Natur: 
bang und Gelegenheit reigte, Namentlich Hatte er auch frühe 
ſchon außerordentliche Liebe gar Einſamkeit. Die Stele: „IH 
muß fepn in dem, das meines Vaters iſt,“ mar ihm ſehr rüh⸗ 
venb; feinen Garten hielt er für Gottes Tempel und Lernte in 
ihm. Der Fleiß ver Bienen, den er mit anfah, ſtärkte ihn in 
dem Berfog, nie müßig zu feym, und fo Tonnte er noch im Alter 
betheuern, teinen Tag verlebt zu Haben, am bem er micht wenig⸗ 
ſtens eſwas im bein Bienenftod: getragen unb gelernt hätte Gr 







famı Tingere Zeit feine zum Frühſtück beftimmten 
Gi ub die Geld unter einem Baum, um durch 
bir Feibe erfparte Fruühſtück ſich ein Seelenfrühſtüd 
5 fung eines Bude. Bei feiner frühe fon 


ft Fan er auf die Schwärmerei, mit 
Fönnen, unb als ein. tobtes Brüderden 
er del der Reiche Dedesbetrachtun· 
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gen am und Hleſt dem Meinen Todten in ſtiller Einſamkein eine 
Standrede. So wuchs er in frommer Imihulb tens lebendigem 
Geiſtesverkeht mit Gotf Beran, daß er als gereifier Mann beken⸗ 
nen konnte: „Ich Habe es jederzeit als das bewährteſte Hause 
„mittet und als ein moraliſches Univerſale befunden, IR allen 
„kritiſchen Vorfällen meines Lebens am Gott ober an meinen To 
„zu gedenken, um mich vor Thorheiten oder Betrübniſſen meiner 
„Seele zu hüten;“' — Hier ſchon derſelbe Sinn, den er im Ip 
tern Jahren in feinem Liede: Seht [eb ih, ob ich morgen 
lebe” ausfprad. 2 

Alſo im Vaterhauſe Wohl vorbereitet, bezog er nnn an 
Michaelis 1756, erft fünfzehn Jahre alt, ale tafentvolter, from 


ner Jüngling die Univerfität Königsberg, nm Thesle 


gie zur ſtndirer. Der berühmte Juriſt, Juſtizrach Wopt, nahm 
ihn in fein Haus auf, weil er Gefallen an dem geiflreichen: 
intereffanten SYingling fand. Neben der Theologie ſtudirte er mit 
außerordentlichem Eifer auch no Mathematik und Philoſophie, in 
welch letzterer gerade bamale Kant, fein Lehrer und bald au fein 
Freund, großes Auffeben machte. Er nahm bamı aud) ‚obwohl 
mit freiem Nachdenken, die Hanptgrunbfäße ver Kanrfihen Philo⸗ 
ſophie in feine Neberzeugung anf, hörte aber dabei doch nicht anf, 
wie er ſelbſt Sagt, „feine Seele in feinen Händen zu - tragen”, 
Jedes unnlike Wort, das er redeie, erzehgte in ihm Vorwürfe, 
und oft bei ganz gkeichgültigen Dingen üdte er ſich im Selibſt⸗ 
überwinden. Er bekennt hierüber: „Je ürmlicher ich meinen Leib 
„bielt,, deſto reicher ward meine Seele je ehr H Fleiſch und 
„Blut überwand‘, veſto ſtürker warb mein Geil. O! wer e& je 
„empfand, mie gkücklich dieſe Palmen machen, der Wird vie Hände 
„nicht in Schooß legen, ſondern darnach ringen.” Im ſolcher 
Stimmung dichtete er auf der Amiverfität: fiber 36 seintige 
lieder, 

Gegen Ende des Jahrs 1760 made er denn eine Reife 
nah Petersburg, wo er in den Verkehr mit der großen Welt 
eintrat und von einem Streben nach großer, fihtber wirkender 
Tätigkeit erfaßt mwurbe. Dann wurde er einige Zeit Hauslehrer 
in Königsberg, verlieh aber ſchon im J. 1762 diefe Stelle, um 
fh dem  Smofum "ver Rechtswiſſenſchaft zu widmen! 
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in Blieningen fehr verdient machiſe. Am Zul 2796 rottete er 
einmal das ganze Plieninger Fruchtfeld, das fih Erzherzog Maxi⸗ 
milian von Deftreih bereitd zum Lagerplatz auserfehen Battle, 
durch feine Entichloffenheit vom Abmähen, wie er überhaupt ber 
Gemeinde beim Einbruch der öftreihifhen und franzöſiſchen Kriegs: 
beere bie beiten Dienite leiftete. Unterleiböbefchwerben, an bemen 
er frühe ſchon zu leiden hatte, untergruben allmäblig feine Ge: 
funpheit immer mehr, und fo flarb er plöglih 10. Dez. 1803 
an einem Stidfluß, eine Wittwe und fünf Kinder binterlaffent, 
von Vielen tief betrauert. Nachdem er geftorben war, fand fi 
in feinem Schreibtifch ein mit den Morten „Das Teftament* über: 
ſchriebenes Gedicht, von welchem einige Strophen bier noch ihre 
Stelle finden mögen: 

Mein Ende fommt, die Stunde naht heran, 

Da ih nun bald in Frieden fahren Tann. 

- Der Vorhang fällt, den Schauplaß zu. verlaffen: 

So will id denn mein Teftament verfaifen. 

Auf Dich, o Jeſu, wälz ich meine Lafl 

Der Miflethat, die du getragen haft. 

Dazu will ich mein reuend Herz verfchreiben, 

Mein Glaube hofft, bu wirft mein Heiland bleiben. 

Ahr Kinder, erntet meinen Segen ein, 

Ich fterbe, aber Gott wird mit euch jeyn! 

Lernt ihn durch Rrömmigfeit und Tugend kennen, 

. So dürft ihr frob ihn euren Bater nennen. 

Euch, Freunden, die ihr mich beiweint, 

Vermach ich Sefum, unfern Himmelsfreund. 

Zu bir, o Gott, ift meine Seele ftile — 

Dieß ift mein Teftament, mein letter Wille. 

Göz, von deſſen „geiftlihen Oden und Liedern” eine Samm: 
dung im %. 1785 erichien, welche manches werthvolle Stüd ent: 
Hält, wie überhaupt feine Lieder in fließender, reiner, wohlgebil: 
deter Sprache abgefaßt und bei allem modernen Anftrid doc in 
biblifcherem Ton gehalten find , als bie meiften in der damaligen 
Zeit, trat mit feinen beiten Poefien fchon in feiner Candidaten: 
zeit, fo lange er noch Vikar in Rellingen war (Herbit 1769 — 


1777), hervor, fand aber, vielleicht eben deßhalb, lange Zeit faft 


gar keine Beachtung, wie auch noch das neuefte Mürttemb. ©. 
41842 Tein Lieb befjelben enthält. Erft Aug. Jak. Rambach in 
feiner Anthologie Hriftl. Gefänge. Bd. V. 1832. und A. Knapp 


in feinem Liederſchatz. 1837/50. Tießen ihm ihre Anerkennung zu 
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Theil werben: and lenkten bie Aufmerkſamkeit amf einige feiner 
beffern Gefänge, von denen jett endlich in einigen ber neueften 
G.G., und zumeift in G.G. für die Schweiz, für Rußland und 
Rorbamerifa, fünf berfelben Aufnahme gefunden haben. 

Nachdem er angefangen hatte, in einer 1771 und 1772 er: 
ſcheinenden päbagogifchen „Wochenſchrift zum Beften der Ergiehung 
der Jugend“ einige von ihm verfaßte Gedichte zu veröffentlichen, 
und er auch das vortreffliche wuͤrttembergiſche „Betftundengebet 
in brei Liedern mit Melodien zur Uebung der häuslichen Singe- 
andacht. Stuttgart, bei Cotta. 1772.* herausgegeben hatte, ließ 
er 56 Lieber der Reihe nah in folgenden Schriften erfcheinen: 


l. „Hebung ber Gottfeligfeit in 8. Betrachtungen und Lie 
dern, nebſt Dr. Joh. Gerharbs Lebensgeſchichte, herausg. von M. 
Chr. ©. Göz, des Predigtamts Kandidat. Stuttgard, bei Chriſtoph 
Friedr. Cotta. 1776.” 

Jeder der bier in dentſcher Ueberſetzung ‚mitgeteilten 52 medi- 
tationes sacrae Joh. Gerhards, Profeſſors der Theologie in Jena, - 
vom J. 1606, fügte er ein geiftliches Lieb bei, wonon er in ber 
Borrede S. XXXI. fagt: „Weil ich in Verfertigung -geiftlicher Lieber, 
deren etliche ſchon öffentlich bekannt find, bie angenehmite Erholung 
meines Gemütbs finde, jo fette ich bie meiften nach Anleitung ber 
Betrachtung ſelbſt auf und wählte befannte und angenehme Sing- 
weifen dazu." Ein Anhang mit dem Titel: „Täglihe Morgen: unb 
Abendopfer in Sebeten und Liedern” enthält noch weitere 10 Lieber, 
deren es aljo im Ganzen 62 find, Unter diejen find neben Liedern 
von Liebich, Schmold, Diterih, Schlegel, 3. Fr. Neander, Lavater 
und Klopftod 36 von ihm ſelbſt theils neu verfaßte, theil® parodirte 
Lieder, 3. B. von Hedinger („Blutjchweiß des ‚gefchlagnen Hirten”, 
Drig.: „Saft vom Felſen“), 3. Heermann, Megleiter, Burmeifter, 
Laurenti u. ſ. w. 

Davon find nun in Firdlichem Gebrauch: 

„Die Laf des Tages ift vollbracht“ — Abenblied. Im 
Rigaifhen ©. 1853. 

‚Erböbter Siegesfürf und Held" — Oſterlied. Am An: 
bang. Im reform. G. von Nordamerika 1859 und Scafl- 
hauſer &. 1841/67. 

‚Kommt, laßt uns Inien und niederfallen"” — Reu— 
jabıslied. Im Anhang. Sein verbreitetfies Lied. Auch in 
ben beiden eben genannten und im Petersb. ©. für bie evang. 
Gemeinden in Rußland. :1855. j 

„Sceelenrube, beſtes Gut, das vom Himmel ſtammt“ 
- die Seelenrube. Zur 23. Betrahtung Gerharbs von ber 
wahren Seelenrube. (7 Str.) Cine Parodie des C. Schabe’- 
fhen Liebe: Ruhe ift das Befle' Gut”. 

ober au Weglaflung ber 4 erfien Strophen im Hamb. ©. 


‚Seele, fuhf du wahre Ruh, ſuche fie nit hier! 
„Zu ben Höhen aufzufehen, wo ber Gott der Gnade 
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thront” — Gebeilieb. Zur 26. Betrachtung Gerhackus. Bon 
eiliamen Wirkungen unb Kraft bes Gebets. Im Reval'⸗ 
en 


2, „Unterbaltungen mit Gott im Ungemitter. Stuttg. 1780.” 
Es find bier vier Unterhattungen, Die aus einer Betrachtung and 
einem Gebet befleben, je I ober etliche Lieber beigegeben und 6 aus 
Gebeten und Liedern beftehende Dantopfer nad dem Ungewittet 
angehängt. Am Ganzen 18 Lieder, wovon 6 neue von Göz fell 
verfaßt find. 


3. Tiſchgebethe und Unterhaltungen in Liedern und Per: 
fen, befonders ber Jugend gewidmet. Stuttg. 1790.” Hier finden 
ih 2 von Göz felbft verfaßte Fieber, „wovon eines in's Wärttemb. 
&. 1792 ift eingerüdet worben”. 


Auch als Hymmologe hat ſich Göz bemerklich gemacht 
aus Veranlaſſung ber damals gerade in Württemberg im Werk 
befindlich geweſenen Herausgabe eine® neuen G.s (ſ. S. 248 fi.) 
durch eine kleine, aber nicht unbedeutende, von guter Sachkenni⸗ 
MR zeugende Schrift: „Beitrag zur Geſchichte der Kirchenlieder. 
Stuttg. 1784." (f. ©. 246), worin er aber freilich einer Ge: 
ſangbuchsreform nad Art des Cramer'ſchen neuen G.'s für 
Schleswig⸗Holſtein. Kiel. 1780. (ſ. ©. 239, Nr. 11.), von dem 
er erflärte, daß es „die ſchönſten und gründlichſten Regeln für 
Einrichtung eines neuen G.'s enthalte”, dad Wort gerebet bat. 


Friebrid Eberhard, Prinz von Hohenlohe-Kirchherg *), | 
Sohn bes Grafen und fpätern Fürften Carl Auguft zu Hohen: 
lohe-Kirchberg, geboren in Kirchberg an ber Jart 21. Oft. 1737. 
Schon nad zurüdgelegtem vierzehntem Jahr, im J. 1752, kam 
er auf die Hochſchule zu Jena und trat Jobann nach vierjährigen 
"Studien im 3. 1758 als achtzehnjähriger Jüngling unter bas 
württembergifhe Deilitär, in weldem er vom Herzog Carl zum 
Hauptmann ernannt wurde. Als dieſer im fiebenjährigen Krieg 
feine Truppen gegen Friedrich den Großen ausſchickte, gerieth der 
Prinz in preußiſche Gefangenſchaft und wurde in der Feſtung 
Magdeburg in einer ſchweren und ſtrengen Kriegsgefangenſchaft 





— 


*, Quellen: ©. Sr, v. Mofert# patriotiſches Ardyiv. Bd. XI. 
©. 442 f. — Morgen: und Abenbanbachten, nebſt anbern Gebeten und 
geifligen Liedern vom Prinzen Rriebr. Eberh. zum Hohenlohe-Kirthberg. 

8. Aufl. mit einem Lebensabriß bed Verſafſers, bevorwortet von Dr. 
Gräneilen, Hofprebiger. .‚Stuitg. 1838, 
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gehalten. Durch bie unvorhergeſehene unb ungewohnte traurige 
Lage, in der er ſich hier mehrere Jahre befand, wurde er in ſein 
Inneres geführt und mit ſeines Herzens Bedürfniſſen, ſowie auch meit 
ben Verheißnugen und Anſprüchen des chriſtlichen Glaubens inmmi- 
ger vertrani, fo daß er ſich zu einer frommen Lebensauſicht er: 
hob, welche ihn in feiner Drangfal fingen lehrte: 
‚ Stille, ſorgenvolles Herz! 

Aengſtlich in die Zukunft ſchauen, 

Häuft nur immer Schmerz auf Schmerz: 

Aber kindlich Gott vertrauen, 

Ihm ſein Schickſal übergeben, 

Iſt der Weg zum frohen Leben. 
Als nun der Hubertsburger Friedenſchluß 1763 ihm die Freiheit 
brachte, kam er als ein zwiefadh Freigewordener und wahrhaft 
von Gott Geſegneter in's Vaterland zurück. Da hat er dann 
in einem gar kindlich ſchönen Liede: „O wie gut ſind alle 
Wege, Herr, bie beine Hand mid führt!” Gottes Güte 
gepriefen und, fich ihn weihenb, gefungen: . 

Wie viel drohenden Gefahren, Möchte doch mein ganzes Leben - 
Gott, entaog mid beine Hand! a e beiner Güte ſeyn! 


Mich vor Sünden zu beivahren, ol ich nicht mit Eifer ftreben, 
Haſt du Kreuz mir zugefandt. Feb und Seele bir zu weih'n? 

Aber auch in Trauerflunden _ Gott, mein Vater, beffen Treue 

Hab ich deine Huld empfunden. Sch mich jeden Tag erfrene, 

Oft, eh ich es mie verſah, Sieb mir Schwacher Luft und Kraft, 

Bar Schon deine Hülfe ba. Fromm zu feyn und tugendhaft. 


Er ſtieg nun im würitembergiſchen Militärdienſt, bei dem er ſich 
wieder einſtellte, bis zum Obriſtlieutenant, und erhielt als Zeichen 
großen Verirauens dad Commando ber Feſtung Hohenaſperg, 
welches damals von Bedeutung war, weil unter Carls Regierung 
wichtige Staatögefangene dert zu bewachen waren. Das fromme, 
rebliche uud fanfte Gemuͤth des Prinzen fühlte fi aber bei bie- 
fem Ymt in einem: qualvollen Wiberftreit mit bem Drang ba 
Herzens und dem. Gebot der Amtöpflicht ruhelos umgeirieben, 
weßhalb er endlich nad zwanzigjähtiger treuer Dienſtleiſung im 
J. 1776 ſeinen Abſchied nahm. 

Er wählte nun feinen Aufenthalt bei feinem ältern Bruder, 
dem unterdeſſen zur Regierung gekommenen Fürſten Chriſtian 
Frichrich Carl zu Kirchberg, der gleichfalls von ungeheuchelter 
Frömmigkeit und feiner Bilpung war. Bald darnach vere h⸗ 
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Lichte er fih am. 10. April 41778 mit ber Gräfin Albertine 
Renata von Caſtell⸗Remmlingen (geb. 1. Yuli 1735), die er 
bei feinem Bruder in Kirchberg, wo fie fih eine Beitlang auf 
Beſuch bei defien Gemahlin aufhielt, Tennen gelernt Hatte. Zu 
dieſer gleichgefhaffenen, frommen Trauenfeele mußte fich fein 
chriſtlich geſinntes Gemüth hingezogen fühlen. Ste warb nämlid 
frübe fon durd die bis im ihr zwanzigftes Jahr fortwährenden 
Folgen einer ſchweren Gliederkrankheit, die als Kind über fie ge: 
fommen war, in der Schule der Leiden geübt und baburd zu 


dem bingetrieben worden, der die Mühfeligen und Belabenen er: . 


quidt und fie in feiner Nachfolge Demuth und Sanftmuth lehrt. 
AS fie nad zurüdgelegtem zwanziaften Jahr mehr zu genefen 
anfieng, ftarb ihr bie treue Mutter, eine geborene Gräfin t. 
Ortenburg, und in ſolcher Verwaiſung, ſchüchtern vom Leben und 
Treiben ber Welt fih abziehend, gewöhnte fie ihren Geift an bie 
edelfte Befchäftigung mit dem Wort Gottes und beſonders auf 
mit den beften religiöfen Dichtungen ihrer Zeit. Young und 
Gellert wurben hierin ihre Lieblinge, denen fie felbft auch nad: 
zubichten verſuchte. Mit diefer KHriftlih durchgebildeten Frau 
lebte num ber Prinz zuerit vier Jahre lang (von 1778-1782) 
zu Nemmlingen im Gaftel’fhen, dann 14 Zahre im Hohen: 
lohe'ſchen Schloffe zu Künzelsau am Kocher, zuletzt aber zu 
Kirchberg an der Jart, in überaus glüdlicher, wiewohl Finder: 
Yofer Ehe, die fi in den einfachſien Formen, in ungezierter Ge: 
felligkeit und prunflofer Freude bewegte. Nach Außen war ihr 
Wirken durch möglichſt viele Beweiſe der Milpthätigfelt umb 
Hülfleiftung bezeichnet. Das innere Leben aber bezog ſich auf 
‚die Gemeinſchaft des Glaubens, worin fidh Beide mit und burd 
einander befeſtigten, Täuterten und ftärften. Der Prinz widmeie 
fi vorzugsweiſe religiöfen Studien, Er nahm fleißigen und 
‚efrigen Antheil am öffentlihen Gottesdienſt und ſuchte befonters 
auch ‘auf bie Bildung und Amtsführung ber Geiftlichen in feiner 
Nähe fördernd einzuwirfen, indem er fi) mit ihnen gar oft über 
ihre Prebigten befprah und über allerlei neiftlihe Berufsange: 
Vegenheiten berieih, auch ben untreuen Predigern mit Liebevollem 
Ernfte ihre Säumniſſe und Fehltritte vorhielt. Sehr wahrſchein⸗ 
lich tft e6, daß er an ber Bearbeitung und Einführung 
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bes Hohenloheeſchen Beſangbuchte vom Fahr .ITM (TI. 
S. 244) mitgewirkt Hat; noch entſchiebeneren Autheil hatte ex 
aber an dem Hohenlohe'ſchen Kirchenbuch, pas im Jahr 
1799 ftatt des veralteten vom %. 1688 eingeführt wurde. In 
demſelben find 19 Collekten zum Anfang und 53 zum Schluß 
bes Gotteßbienfted von ihm verfaßt. Während er es liebte, Ge⸗ 
bete als Ergüfie feiner chriſtlichen Gefühle nieberzufchreiben, diche 
tete feine Gemahlin mit befonderer Vorliebe geiftlidhe Lieber; fie‘ 
deinen ſich ilbrigen® gegenfeitig in dieſen Lieblingsbeſchäftigungen 
unterftügt zu haben. ' 

Sechsundzwanzig Jahre hatte nun biefer ſchöne Ehebund des 
edlen fürftliden Paars gewährt, und Gott Hatte bereits die alte’ 
Verheigung Jeſaj. 46, 4.: „ih will euch tragen bis in das 
Alter und bis ihr gran werdet; ich will es thun, ich will heben’ 
und tragen und erreiten,“ an ihnen erfüllt, aber noch eine felte: 
nere Gnade follte an ihnen in Erfüllung geben. In einem im 
fünften Jahr ihrer Ehe auf das Geburtsfeft des Prinzen im J. 
1782 gebichteten Feſtgedicht: „Mein Lebenslauf, zum Preis des 
Höchſten aufgefekt. An meinen beflen Freund und innigft gelieb⸗ 
ten Herrn Gemahl von feiner treuen Gattin”, hatte die edle Frau 
unter Anderem alfo gejungen: 

Edler Mann! getreuer Gattel 
Freud’ if mir’s, um dich zu jeyn: 


Eh' ich bich zum Führer hatte, 
Gieng ih traurig und Allein. 


Aber nun, Dich zum en 
Fürcht' ich Feine rauhe Bahn ; 
Will's gleich noch beichwerlich werden, 
Gebet e8 doch himmelan. 


Ruhig find wir und zufrieden, 

Sf gleich unfer Glüd nicht groß; 
Gott bat unfer Loos entjchieden, od 
Und das ift. das beſte Loos! — 


Ach! noch manche ‚biti're Stunden .' 
Warten, Freund! auf mich und dich; 
Scheiden -- ach! das fchneidet Wunden, 
Höch ſter! o erbarme bih! . 


Darf ich eine Bitte wagen? 

Bater! nimm zugleih uns ayf, 
Daß die Hinterblieb’'nen fagen: 
‚Säön vollendet M ihr Lauf“ 
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Dicker femme Munich Hatte Weohlgefallen ver Gott gefun⸗ 
den. Un benfAben Tage wümli warf bie zärtlich Lichenben 
einerfei Krankheit auf ein achttägiges Krankenlager. Ein Borge 
fühl ihrer gleichzeitigen Vollendung ſchien Beider Seelen im 
Fieberſchluumer und im wachen Zuſtand zu erfreuen. Am 
Borabend ihres Scheidens feierte bie Prinzeffin in ihren Phan⸗ 
taflen ſchon ihren Einzug in ben Himmel mit ihrem. Gemahl 
unter dem AZujauchzen ber engliſchen Chöre; fie forderte tie 
heben Anwefenden plöblih mit freudeſtrahlendem Gefichte auf, 
mit ihr zu rufen: „Vivat das Ehepaar!” An demſelben Abend, 
nachdem dem Bringen endlich das lang entflohene Bewußtſeyn 
wieder zurüdgelehrt war, ließ er fih an das Bett feiner theuren 
Lebensgefährtin tragen und fprad ihr aus der Fülle feines frow: 
nen Geiftes in priefterlicher Kraft und Weihe gar ſchön und 
tröftli zu. Des andern Morgens, eine halbe Stunde vor ihrem 
gleichfalls nahen Ende, gebot die Prinzeſſin ihren umſtehenden 
Verwandten, ben beforgten Gemahl nicht füber ihre zumehmende 
Schwãche zu enttäuſchen, damit er fi zunächſt nur mit bem Ge: 
danken an feinen eigenen Hingang befchäftige und in Andacht 
fürfe. Er aber ließ alsbald aus den lichten Träumen feiner 
Vhantafie bei ihr anfragen: „Ob fie nun bereit wäre, mit ihm 
zu kommen?“ und grlofh, nachdem er noch ausgerufen hatte: 
„Albertine, bift du fertig, fo wellen wir unfere Meile antreten!" 


fanft um zehn Uhr, die Unzertrennliche zehn Minuten fpäter, am 


Morgen des 21. San. 1804. Am 25. wurde das eble Baar 
unter den Segnungen der ganzen Gemeinde, bejenherd ber Armen, 
mit und neben einander in der fürftlichen Gruft zu Kirchberg 
beigeſetzt. | 

Die geiftlihen Lieber biefes edlen Fiirftenpaars, übe 
bie ihr neuefter Herausgeber, Dr. ». Grüneifen, fein Urtheil da: 
bin abgiebt: „es zeigt fi in ihren zwar Ten Schwung ber 
Phantafie, Leine lebendige und neue Bilberreihe, aber fie zichen 
durch die einfache Innigkeit ihres Vortrags, durch die ſchmuckloſe 
Wahrheit und einen für die Zeit ihrer. Abfaflung ſehr anerken⸗ 
nungswerthben Ton ded Auseruds an und finb ber Faflungstraft 
eined großen Theile von Lejern in der chriftlichen Gemeinde an: 
gemeſſen“, finden fi auf. ber fürſtlichen Bibliothek in einer hand: 


‘ 
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ſchriftlichen Samsung‘; hier die ebericheift bat: Geiſtliche Lie⸗ 
ber sen 9. E. und A. R. 1796.*, wobei fih nicht mehr ermii⸗ 
teln läßt, weldhem von. beiben Ehegatten bas eine ober andere 
Lied zugehört; 33 fell der Prinz. und 16 feine Gemahlin vers 
faßt haben. Sie erſchienen almählih im Druck in ben verſchie⸗ 
denen Ausgaben folgender vom Prinzen, der als Muſikkenner 
mehrere mit Melodien geſchmückt haben foll, berausgegebener, im 
Hohenloheſchen jett noch vielfach bei häuslichen Andachten als 
„Morgen- und Abendſegeubuch“ gebrauchter Schrift: | 


‚Morgen: und Abendandahten auf zwölf Wochen in Gebeten 
und Liedern für die Häusliche Andacht, Dehringen. 1779.* (2. Ausg. 
Schleiz. 1782. — 5. Ausg. Stuttg. 1796. — 7. Ausg. daſ. 1813. 
— 8. Ausg., von Dr. dv. Grüneifen beforgt. Stuttg. 1838. (mit 30 
Liedern, wie bie 7. Ausg. 

Durch das Schneeberger ©. vom 3. 1799 (ſ. ©. 245) find meb- 
rere von ben dieſer Schrift als Anhang In fleter Vermehrung beige: 
gebenen Liedern in kirchlichen Sebrauh gefonımen, wie 3. B.: 
„Herr! ſtärke mich! ſtärk mein Vertrau'n auf dich“, haben ſich abe 
daraus nun wieber verloren, während durch das Württemb. G. 1842 
neu in denfelben eintrat: 


„Beherrſcher aller Welten” — zum Abendgebet am Iehten 
Tage eines Jahrs. . 

Bürde*), Samuel Gottlieb, wurde am 7. Dez. 1753 zu 
Breslau geboren, wo fein Bater Schaffer an her. Fire Gt. 
Barbara war, Schon -auf pen Eliſabejhen⸗Mymnaſium zu Bres⸗ 
lau erhielt er dur den Rector Arletius und hurd bie bamalige- 
Gewohnheit, im Gymnafium von. Zeit zu Zeit dramatiſche Stüde 
aufzuführen, ben Antrieb zu dichteriſcher Thätigkeit. Er las ber 
ſonders Wielands Werke, von denen er manche, wie 3. B. Mu: 
ſarion, faſt ganz auswendig lernte, und Wieland, bem er manche 
Gedichte zuſchickte, beflärkte ihn auch, auf ver bichterifchen Lauf⸗ 
bahn fnrtzufiißren. ‚Ein Jahr, bevor ar. bie Univgrfität beziehen 
ſollte, Hauch fein, Bater, ohne ihm das gehörige Vermögen zum 
Stubiren zu hinierlaſſen. Doch ſchützte ihn ein Stipendium her 
dem dringendſten Mangel, und auf der Univerfiiät Halle, wo er 
bie Rechte fiudirie, fand er an einem Kaufmannsſohn einen. 
Schulfameraden und Freund, zu deflen Herzen und Kaffe er glei 


_Y Quellen: 6, 9. Jdebens Lezicon beuticher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten. Leipz. Bd. I. 1806. W 
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freien Zutritt: hatte. So gewäann er ein Üikikiiged mb fees 
Bertraum gu Gott, der fo väterlich für ihn forgte, und wollte 
darum aud in feinem Liebe: „Gott, Bater in dem Dim 
mel, ſprich“ jeden Ehrijten das als eine Haupibitte dem Herrn 
vortragen lehren: 

Gieb mir ein Herz durch Gnade feſt, 

Das dich in Allem walten läßt, 

Und unbedingt mit Kindesmuth 

In deinem Vaterwillen ruht. 
Nach vollendeten Studien war er von 1776—-1778 Lehrer und 
Auffeher bei einer von ben Treimaurerlogen für zwölf arme Kna⸗ 
ben errichteten Lehr = und Erziehungsanftalt in Breslau, wo er 
Antheil nahm an einer 1775 erſcheinenden Wochenſchrift: „Poete⸗ 
reien, Altvater Opigen geheiligt.“ Nachdem er hierauf mit dem 
Geh. Cabinetsminiſter v. Haugwiz, als deſſen Privatfecretär, 
Italien und die Schweiz bereist und dann zwei Sabre lang im 
Forftdepartement gearbeitet hatte, wurde er Kammer- und Ge 
beimerjecretär bei dem ſchleſiſchen Generalfinanzdepartement und 
zulegt Hofrath und Kanzleibirector zu Berlin, wo er am 28. 
Ayril 1831 ftarb. 

Reben manchen weltlichen Gedichten *,, in denen er meil 
ben jentimentalen Ton eines Matthifon und Salis anfchlägt, je: 
wie neben mehreren Luft: und Trauerfpielen, Operetten und Er 
zählungen, auch einer gelungenen Meberjegung bes verlorenen Para 
biefes von Milton, machte er fi vornehmlich bemerklih als 
Dichter geiftligder Tieder, die ihm am beften gelungen 
find und in fließender, reiner Sprache und leichtem, wohlklingen⸗ 
dem Berdbau anziehende Gedanken vortragen. Er übertrifft Gel: 
lert, deſſen Ton fein Grundton ift, durch poetiſchen Ausorud und 
war auch feiner Zeit‘ fo gefeiert, daß verſchiebene Tonſetzer ſich 
beeiferten, Compofitionen zu feinen geiftliden Poeften :zu liefern, 
3. B: der Kapellmeifter J. A. P. Schulz in Berlin (1788), ber 
Cantor Ehriftian Sofyitf Tag in Hohenftein (1793), Gottlob 


*) Er ift ber Dichter bes ganz in ben Volfsgebraud; Übergegangenen 
Lieds: „Stimmt an ben froben Rundgeſang“, das werſt in Voſſens 
Mufen-Almanad. 1789. S. 159 erſchien? 
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Bachmann, K. a Ebert ab noch mehreve Andere. Sie erſchie⸗ 
nen, über 100 an der Zahl, in folgenden Sammklungen: 
1. „Geiftlihe Poefieen von Sam. Goitl. Bürbe. Breslau, bei 


Gatil. pwe. 1787.“ Q: Aufl, unter dem Titel :., „Lieder und Sing⸗ 
ftüde. Halberfiabt. 1794.) 
Nach dem Vorbericht vom I, Nov. 1786 bat er die 33 hier be⸗ 
findlichen Lieder in dem Sinn verfaßt, daß dabei „nicht. ſowohl ber 
Gebrauch beim öhfentlichen Gottesdienſte zum Augenmerk genommen 
wurde, als vielmehr theils bie gemeinſchaftliche häusliche Erbauung, 
theil8 auch bie ganz einfame Andacht, die jedem Chriſten der teinfte 
Freudengenuß jeyn follte.“ Cine 2. Abtheilung enthält 12 Hymnen 
und Oben uns eine B. Abtheilung 5 größere „Singſtücke für bie 
gottesdienftliche Muſik“, für die eigentlich auch die Dden und Hym⸗ 
zen beſtimmt find. Die Lieber fanden bald willig Yufnabme in ben 
6.6. und das Oldenburger &. 1792 trat mit 17 berjelben zu Tage. 
Sept find noch im Sektaud: . 0 
„Die ftillen Abendfiunden" — Schlaflied, gemeinfchaftlich 
zu fingen. | 
bpyer nach ber neuen Faffung im Berliner ©. 1829; 
,Auch dieſes Tages Stunden®. . 
he Wahrheit, lehre mich“ — zu Gott, bem 5. 
eifte: | ' 
„Spott! weld ein (welder) Kampf in meiner Seelen‘ 
— ber Kampf zwilchen Fleifh und Geiſt. Nah Röm. 7. 
‚Ihr Menfden, hört! jo fpricht ber Herr ber Welten“ 
a u ung. ." D . 4 . ’ . | 


‘ 


oder elũrzt und mit Str. 2. beginnend im Hamb. G. 


„Darf ſich der Menſch zu richten unterwinden?“ 
ehe Herzens teinfte (beſte) Freude! "bes treue 
eähtie. - ... — 3. 

„Nicht mehr, als meine Kräfte tragen” — in Krankheit. 

„Steil und bornidt if der Pfad* — bie Streiter bes 

errn, 

‚wenn (Wann) der Herr einft die &efangnen" — Sehn- 
fircht nach ber Freiheit ber Kinder Gottes. Rad Pſalm 126, 
(Im Württemb. ©. 1842 irrthümlich Ch. H. Zeller zuge: 
ſchriehen.) 

„Wenn ich in beißen Thränen ſchwimme“ — Troſt und 

Araft durch Glauben. (3 Str. | 

ober in feiner neuern unb vermehrten Geflalt im Berliner 


G. 1829. | 
‚Wenn heiße Shränen mir entfließen“ — (6 Str.) 


2, Beemtihte Gedichte von ©. ©. Bürde. Breslau. 1789." (2. 


Aufl. daſ. 1795.) 

Mit einigen geiftf. Liebern, wovon in A. H. Niemeyers ©. 4. 
Aufl. 1800. uͤbergieng: „Blickt auf! in Millionen Keimen“ und tms 
Hamburger ©. 1842: „Seid gefegnet, heil'ge Stunden". 


3. Geiſtliche Gedidte von S. ©. Bürde. Breslau. 1817. ober 
1818, 


Hier find alle feine Lieber gelammelt, inbem ben altern, welche 
aber vielfgch. in minder paſſender moderniſirender Weiſe umgearbei⸗ 
Rod, Airqeulled. VE. 21 
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tet erſcheinen, etkiche 00 newe betgegelen ind. Vop den Tate fi 
in kirchlichem Gebrauch 
„Der Frühling if erſchienen“ — im Frühlinge. 5 6 
(Am Wärttemb, &. 12. 
hesen, de teßte Strophe als beſonderes Lied Im Leipz. 


„Freut euch bed Herrn, ihr Frommen“. 
„Einmäthiglich Im Stillen! — das Pflugſtfeſt. 7 Str. 
| oder mi Weglaffung der eriten 4 Strophen im Hamb. | 
{ ‘ 


„Du ha ſt bein Wert vollendet. 

„Bott, Batex in dem Himmel, ſpriche — Geberlied. () 
aoduitemb, . 1842, Pfälzer G. 1858 und Mennoniten- 
1854.) | 

„Ich komme, Heil dee Welt, zu bir" — um Chriſti Oma 
(Am ber. Prov.“ß. 1852 und Basler &. 1854.) 

„Wir haben ihn zur Ruh gebrachte — Begräbnißlie! 
(Sm Leipz. @. 1844.) .. 

Nach C. Gädecka's Angabe hätte Bürde auch noch „Ei 

bauungsgeſänge für den Landmann. Breslau. 1817.“ herausgt 


geben. Dieſelben lagen aber nicht zur Einſicht vor, 





2) Bie Dichter der rührhaſt pathetiihen Gefüͤhlsrichtung. 


Der Hauptvertreter und Tonangeber diefer Richtung if - 


Slopfisch*), Friedrich Goitlieb (S. 21%, wurde gebort 
2. Juli 1724 zu Quedlinhurg, wo ſein Vater, Gottlieb Hein 


: 9% Quellen: Kiopftod, Er und Über ihn. Ben Garl Friedrig 
Eramer. Neuefte Ausg. Leipg. und Witena. 6 Theile. 1782. 17% 
1792. 1703. — Klopftod, in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Elife. Herausg. von C. F. Cramer. 2 Theile. Hamb, 1777. ATI 
und: Beilagen zu Tellows Briefen an Eliſe von Helftih Peter Stut 
im deutfchen Mufeum. 1777. Bb. 2. Nov. ©. 439-465, umb in heile 
„Simmel. Schriften. Leipz. 1786.: Samml. 4. S. 322-837. — Kl 
Rod und feine Freunde. Herausg. von Klamer-Sämibt. Hafberl. 
1810. — Auswahl aus Klopſtockẽ nachgelaffenem Briefwegei Heraut 
von Glokiug, 4 Theile, Saipz. 1821. — Klopſtoge ven ven —* 
Ddring. Weimar. 1825. — Klopftods ſämmil. Werke, erg ln | 
Bänden durch feinen Brigfwgchisl, —XRXRVX und anbre Beilage 
von Hermann Shmihlin. Fiutig, 1839. 1840, — Mörifofer, 27 
fod in 3Uri6 im Jahre 1750-4791. Zürich. 1881. Läher, En 

g 


h 
zoun, in Herzogs Real-Encyclop. Bb. VII, 1857, ©. 745751. — Dr 
* Lubker, Lebenobilder aus dem letzwerftoſſenen Jahrh. deutſcher Bil 
enſchaft umb Literatur. Hamb. Im Berka bed rauhen! Sanfes. 16% 
| . 


trsich ner Gotilleb Klopſtock. von 828 


rih, Boanbenburgticher Gommijfioensraih war, von wo er aber 
1735 als Pachtamtmann nad Friedeburg im Manägfeldiſchen zog. 
Durch dieſen ſchwärmeriſchen, viel mit Geiſtern der Verſtorbenen 
verkehrenden und manche Nacht mit dem Teufel in ſchweren Käm⸗ 
pfen ſich abringenden Vater bildete ſich wahrſcheinlich bald ſchon 
in dem Knaben bie emfte, hohe und feierliche Stimmung aus, 
die in ſeinen ſpätern Jahren an ihm hervortrat. Im dreizehnten 
Fahre kehrte er mit feinem Vater nad Quedlinburg zurück, wo 
er eine Zeitlang das Gymnaſium befuchte, und kam dann 1739 
—1745 auf die berühmte Lehranitalt „Schulpforte“. Hier fen 
faßte er, voll feuriger Liebe zur Dichtkunſt, bie. eriten Gedanken 
zu feinem unfterblihen Gedicht: „Der Meſſias“ und fchrieb 
vie 3 erſten Geſänge zunächſt in Profa, weil ihm kein Versmaß 
für den unendlichen Gegenſtand genügen wollte. Er ahnete das 
mals bereits, daR er berufen fey, durch dieſen Geſang als ein 
„Homer der Deutſchen“ das Baterland zu verherrlichen, und 
ſchrieb einsmals vol GSelbftgefühl die Worte an die Wanb: 
„Mich Schreibt die Nachwelt einft in ihre Bücher ein.” Solches 
Selägefühl und feurige EHrbegierde mäßigte er aber ſtets durch 
Öottesfurcht. So Aingt er von letzterer in einer feiner bamaligen 
Dven: „Hoch weht bie heilige Flamme voran und weiſet bem 
Ehrbegierigen beſſeren Pſab.“ Die Bibel machte er fi wicht 
allein ans Pflichtgefühl, fonbern ans wahrer Herzensluſt zu ſei⸗ 
nem Lieblingsbuch, namentlih rührten. ihn bie poetiſchen Bücher 
Hobs und ver Propheten. Einp Verbeißung, daß ber gefallene 
Menſch Gnade finden ſolle, entlodie ihm als Jüngling Häufig 
Thränen; eine Spur won ber Unfterblichleit ver Seele verfehte 
ihn in eine dankbare Entzüdung. Die Religion wurde ihm lau⸗ 
ter Vorſtellung bee Größe ımb Herrlichkeit des Meſſias und ſei⸗ 
ner göttlichen Menſchenliebe, Iguter Empfindung von wallenber 
Begenliebe und lobensvoller Danktarkeit. Aus dieſer Gemüthsart 
bildete fih denn auch von felbft eine Schreibart, bie voller Poeſie 
war, ehe er nur einen Vers gejehen hatte. Als ihm dann Milz 
tond Gedicht. vom verlorenen Paradied zu Geſichte kam, war 
er ganz entzückkt davon. Am 24. Sept. 1745 hielt er feine 
Abſchiedsrede „über bie epiſche Poeſie“ und bezog dann bie Unis 
verſität Bonn, um Theologie zu finbiren; allein das rohe Lehen: 
21° 


‚216 Nies: Berlske. J. 1756-4817. Die Bath: Kine. 


Lichte er fih am 10. April 1778 wit ber Orüfln Albertine 
:Rzata von EaftellsRemmlingen (geb. 1. Yuli 1735), bie er 
bei feinem Bruder in Kirchberg, wo fie fi eine Zeitlang anf 
Befuch bei defien Gemahlin aufhielt, Tennen gelernt hatte. Zu 
dieſer gleihgefhaffenen, frommen Frauenſeele mußte fidh fein 
chriſtlich gefinnte® Gemüth bingezogen fühlen. Sie warb nämlid 
frühe ſchon durch die bis in ihr zwanzigſtes Jahr fortwährenden 
Folgen einer ſchweren Gliederkrankheit, die als Kind über fie ge: 
fommen war, in der Schule der Leiden geübt und dadurch zu 
bem bingetrieben worden, ber die Mühfeligen und Belabenen er: 
quidt und fie in feiner Nachfolge Demuth und Sanftmuth Tehrt. 
AS fie nad zurüdgelegtem zwanzigftem Jahr mehr zu genefen 
anfieng, ftarb ihr die treue Mutter, eine geborene Gräfin v. 
Ortenburg, und in folder Berwaifung, ſchüchtern vom Leben und 
Treiben der Welt fih abziehend, gewöhnte fie ihren Geift an bie 
edelfte Beichäftigung mit dem Wort Gottes und befonderd auch 
mit ben beten religiöfen Dichtungen ihrer Zeit. Young und 
Gellert wurben hierin ihre Lieblinge, denen fie felbft auch nach⸗ 
zubichten verſuchte. Mit dieſer chriſtlich burchgebildeten Frau 
lebte num der Prinz zuerſt vier Jahre lang (von 1778 -1782) 
zu Nemmlingen im Gaftell’fhen, dann 11 Jahre im Hohen: 
lohe'ſchen Schloffe zu Künzelsau am Kocher, zuletzt aber zu 
Kirchberg an der Jart, in überaus glüdlicher, wiewohl Finder: 
loſer Ehe, die ſich in den einfachſten Formen, in ungezierter Ge⸗ 
ſelligkeit und prunkloſer Freude bewegte. Nach Außen war ihr 
Birken durch möglichſt viele Beweife der Mildthätigkeit und 
Hulfleiſtung bezeichnet. Das innere Leben aber bezog fi auf 
die Gemeinichaft des Glaubens, worin ſich Beide mit und durch 
einander befeſtigten, Tänterten und flärkten. Der Prinz widmeie 
fih vorzugsweiſe religiöfen Studien. Er nahm fleifinen und 
‚eifrigen Antheil am öffentlihen Gottesdienſt unb ſuchte beſonders 
auch anf die Bildung und Amtsführung der Geiftlichen in feiner 
Nähe fördernd einzumwirfen, indem er fi mit ihnen gar oft über 
ihre Predigten befprad und über allerlei geiſtliche Beruftange: 
Vegenheiten berieih, auch den untrenen Predigern mit Tiebevollem 
Ernſte ihre Säumniſſe und Tsehltritte vorhielt. Schr wahrfeein: 
lich ift e6, daß er an ber Bearbeitung und Einführung 
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aber atich “feinen Blick mächtig Unaus auf vie Emigfeil. Zur 
Erholung reiste er im Jahr 1750 im Goſellſchaft Sulzers nad 
Züri zu Bodmer, der ihn 'eingeläden hatte, denn am meiſten 
Eingang Hatte die Probe feiner -Meifiade in ber Schweiz gefuns 
ven. Bon ba aber berief ihn nun im Frühling 1751, als ex 
gerade im Begriff war, fih eine Profefjur am Garolinum in 
Braunſchweig durch ben Abt Ternfalem zu verfchaffen, ber bänifche 
Mnifter, Graf v. Bernflorff, defien Herz bie drei Gefänge bes 
Meifiad rührten und der daraus die Größe des Geiſtes, der fie 
geſchaffen, erlamtte, nah "Kopenhagen an den Hof Frie 
drichs V., wo ihm ein anfehnliher Gehalt von 400 Reichsthalern 
ausgefeßt wurbe, damit er ruhig und ohne Störung ven Nah⸗ 
rungöforgen "den Mefflas vollenden könnte. Er galt viel beim 
König, mit deſſen Hof er im Winter zu’ Kopenhagen und im 
Sommer zu Friebensburg, einem ländlichen Schlefle, lebte, und 
burh ihn wurde Cramer im Jahr 1754 als Hofprebiger nad) 
Kopenhagen berufen, wie ein Jahr zuvor fihon Bafebow als Pro⸗ 
fefior der Philoſophie nach Sorde. Am 10. Juni 1754 ver: 
beiratbete er fig mit Margaretha (Meta) Moller, ver Toch⸗ 
ter eines Kaufmanns zu Hamburg, bie eine herzliche Liebe zu 
ihm ala Dichter des Meſſias gefaßt und bie er durch feinen 
Freund Gieſecke auf ber Neife aus der Schweiz nad Kopenhagen 
in Hamburg fennen gelernt hatte. Allein nicht viel über vier 
Jahre hatte er ar ihrer Seite das ſchönſte Glück des Lebens ger 
noflen, als er fie am 28. Nov. 1758 dur den Tod verlieren 
jollte. Zu Hamburg wollte fie ihre Entbindung halten und bort 
hauchte ſie über dem, daß fle ihm ein Söhnlein gebar, ihr Leben 
aus. Sein Schmerz über diefen großen Verluſt ſpricht fih rüh⸗ 
vend no im manchen feiner [pätern Oben aus, und im fünfzehn: 
ten Geſange feines Meſſias, der vierzehn Jahre ſpäter erfchien, 
feierte er Ihr Andenten, indem er tinter denen, welche Erfcheis 
Mingen von Auferftandenen fehen, in Eibli, ber Geliebten Gebors, 
feine Meta darſtellt. Der frohe, lebendige Glaube an ein ewi⸗ 
6 Leben und an eine Wiebervereinigung mit ihr machte ihm 
allein fein bitteres Loos erträglich. Auf dem Dorfkirchhof zu 
Ottenfen an ber Eibe begrub er fie mit der Inſchrift: „Saat 
von Gott gefäet, dem Tage der Sarben zu reifen.” In dem: 
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Diefer femme Munich Hatte Wohlgefallen ver Bett gefun- 
ben. An demſelben Tage wümlih warf bie zärtlich Liebenden 
einerfei Krankheit auf ein achttägige® Krankenlager. Ein Vorge⸗ 
fühl ihrer gleichzeitigen Vollendung ſchien Beiber Seelen im 
Fieberſchlummer und im wachen Zuſtand zu erfreuen. Um 
Borabend ihres Scheidens feierte bie Prinzeffin in ihren Phan⸗ 
taflen ſchon ihren Einzug in ven Himmel mit ihrem Gemahl 
unter dem Zujauchzen ber englifhen Chöre; ſie forberie tie 
heben Anweſenden plöglih mi freudeſtrahlendem Geſichte auf, 
mit ihr zu rufen: „Bivat dad Ehepaar!" An demſelben Abend, 
nachdem dem Prinzen endlich das lang entflohene Bewußtſeyn 
wieder zurüdgelehrt war, ließ er fih an das Bett feiner theuren 
Lebensgefährtin tragen und ſprach ihr aus ber Fülle feines from: 
men Geifted in priefterlicher Kraft und Weihe gar ſchön und 
tröſtlich zu. Des andern Morgens, eine halbe Stunde vor ihrem 
gleichfalls, nahen Ende, gebst die Prinzefiin ihren umſtehenden 
Verwandten, ben beforgten Gemahl nicht fiber ihre zunehmende 
Schwädhe zu enttäuſchen, Bamit er fi) zunächſt nur mit bem Ge: 
danfen an jeinen eigenen Hingang beichäftige und in Andacht 
fürfe. Er aber ließ alsbald aus ben lichten Träumen feiner 
Bhantafie bei ihr anfragen: „Ob fie num bereit wäre, mit ihm 
zu fommen?” und gerlofh, nachdem er noch auögerufen hatte: 
„Albertine, bift du fertig, fo wollen wir unsere Reife antreten!” 
fanft um zehn Uhr, die Unzertrennliche zehn Minuten fpäter, am 
Morgen des 21. San. 1804. Am 25. wurbe das edle Paar 
unter den Segnungen der ganzen Gemeinde, beſonders ber Armen, 
mit und neben einander in der fürftficden ruft zu Kirchberg 
beigeſetzt. 

Die geiſtlichen Lieder dieſes edlen Fürftenpaars, über 
‚ bie ihr neuefter Herausgeber, Dr. v. Grüneifen, fein Urtheil da: 
hin abgiebt: „es zeigt fih in ihnen zwar tem Schwung ber 
Phantafie, Teine lebendige und neue Bilberreihe, aber fie ziehen 
durch die einfache Innigkeit ihres Vortrags, dur die ſchmuckloſe 
Wahrheit und einen für die Zeit ihrer Abfaflung fehr anerken⸗ 
nungswerthben Ton des Ausdrucks an und. find ber Faflungsfraft 
eined großen Theils von Leſern in ver chriftlichen Gemeinde an: 
gemefjen*, finden ſich auf der fürſßtlichen Bibliothek in einer hand: 
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ſchriftlichen Sammlung‘; die die tieberfcheift bat: „Geifiiiige Lie⸗ 
ver von F. E. und A. R. 1796.*, wobei fi nicht mehr ermits 
teln läßt, welchen von. beiven Ehegatten das eine ober andere 
Lied zugehört; 38 ſoll der Prinz. und. 16 feine Gemahlin vern 
faßt haben. Sie erjhienen almählid im Drud in ben verſchie⸗ 
denen Ausgaben folgender vom Prinzen, ber als Muſikkenner 
mehrere mit Melobien gefhmüdt haben foll, herausgegebener, im 
Hohenlobefchen jetzt nody vielfach bei Häuslichen Andachten ala 
„Morgen: und Abendſegenbuch“ gebraudter Schrift: 


‚Morgen= und Abendandadhten auf zwölf Wochen in Gebeten 
und Llebern für bie Häusliche Andacht, Oehringen. 1779.” (2. Ausg. 
Schleiz. 1782. — 5. Ausg. Stuttg. 1796. — 7. Ausg. baj. 1813. 
— 8. Ausg., von Dr. v. Srüneifen beforgt. Stuttg. 1838. (mit 30 
Liedern, wie die 7. Ausg. 

Durch das Schneeberger ©. vom 3. 1739 (f. ©. 245) find meh⸗ 
tere von ben biefer Schrift als Anhang tn fteter Vermehrung beige- 
gebenen Liedern in kirchlichen Gebrauch gefonımen, wie 3. B.: 
„Herr! ſtärke mich) ſtärk mein Vertrau'n auf dich“, Haben fich abe 
daraus num wieder verloren, während durch das Wiürttemb. G. 1342 
neu in denfelben eintrat: 


‚Bebherrjher aller Welten? — zum Abendgebet am lehten 
Tage eines Jahrs. 

KBürde*), Samuel Gottlieb, wurde am 7. Dez. 1753 zu 
Breslau geboren, wo fein Bater Schaffer an der. Kirde St. 
Barbarg war, Schon auf den Elifſabeihen-WMymnaſium zu. Brefe- 
lau erhielt er dur den. Rector Arletius und hurch bie bamalige 
Gewohnheit, im Gymnafium von.Zeit zu Zeit bramatiihe Stüde 
aufzuführen, ben Antrieb zu hirhterilher Thätigkeit. Er las ber 
ſonders Wielands Werke, von denen er manche, wie 3. B. Mu: 
ſarion, faßt ganz auswendig lernte, usb Wieland, dem er mande 
Gedichte zuſchickte, beflärkte ihn auch, auf ber dichteriſchen Lauf: 
bahn fartzujahren. Ein Jahr, bevor er. bie Univerfität beziehen; 
ſollte, ſarb fein, Bater, ohne ihm das gehörige Vermögen zum 
Stuniren zu hinterlaſſen. Dog ſchützte ihn ein Stipendium vor 
bem dringenpften Mangel, und auf er Univerjiiäit Halle, wo er 
die Rechte ſtudirie, fand a an einem Kaufmannsſohn einen 
Schulfameraden und Freund, zu deffen Herzen und Kaffe er gleich 


— 





Quellen: & H. Ibedens Lexricon beutfcher Dichter und Puv⸗ 
ſaiſten. Leipz. Bb. I. 1806. re htm 
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freien Zutritt hatte. Go gewann cr ein bablicheb umb feiles 
Vertrauen gu Gott, der fo väterlich für ihn forgte, und wollte 
darum auch tin feinem Liebe: „Gott, Bater in dem Dim: 
mel, ſprich“ jeden Chriſten das als eine Hauptbitte dem Herrn 
vortragen lehren: 

Gieb mir ein Herz durch Gnade fett, 

Das di in Allem walten läßt, 

Und unbedingt mit Kindesmuth 

An beinem Vaterwillen rubt. 
Nach vollendeten Studien war er von 1776—1778 Lehrer und 
Auffeher bei einer von ben Freimaurerlogen für zwölf arme Kna: 
ben errichteten Lehr- und Erziehungsanftalt in Breslau, wo er 
Antheil nahm an einer 1775 ericheinenden Wochenſchrift: „Poete— 
reien, Altvater Opitzen geheiligt.“ Nachdem er hierauf mit bem 
Geh. Kabinetsminifter v. Haugwiz, als deſſen Privatfecretär, 
Italien und die Schweiz bereist und dann zwei Jahre lang im 
Torftvepartement gearbeitet hatte, wurde er Kammer: und Ge 
beimerfecretär bei dem fchlefifchen Generalfinanzdepartement und 
zuleßt Hofrath und Kanzleibirector zu Berlin, ws er am 28. 
April 1831 ftarb. 

Neben manden weltlichen Gedichten *), in denen er meiſt 
den fentiimentalen Ton eines Matthiſon und Salis anjchlägt, fo: 
wie neben mehreren Luft: und Trauerfpielen, Operetten unb Er: 
zählungen, auch einer gelungenen Veberfegung bes verlornen Para: 
biefe8 von Milton, machte er fi vornehmlich bemerklich ale 
Dichter geiftlider Lieder, die ihm am beiten gelungen 
find und in fließender, reiner Sprache und leichtem, wohlklingen: 
bern Versbau anziehende Gebanfen vortragen. Er übertrifft Gel: 
Vert, deſſen Ton fein Grundton ift, durch poctifchen Ausdruck und 
war auch feiner Zeit fo gefeiert, daß verſchiebene Tonfeßer fih 
beeiferten, &ompofltionen zu feinen geiftligen Poeſien :zu Kiefern, 
3. B: der Kapellmeiſter J. A. P. Schulz in Berlin (1788), ber 
Cantor Chriftian Sofyitf Tag in Hohenſtein (1793), Gottlob 


*) Er ift der Dichter bes ganz in ben Volksgebrauch Übergegangenen 
Lies: „Stimmt an ben froben ‚Ru nbgelang” das werſt in Bofſſen⸗ 
Mufen-Almancc. 1789. ©. 159 erſchien: 
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Dahme, R. I Ebers nud noch mehrere Audere. Sie erſchie⸗ 
nen, über 100 an ber Zahl, in folgenden‘ Sammlungen: 
‘ } 


1. „Geiflide Poelieen von Sam. Gottl. Bürbe. Breslau, bei 
Goul. Kdwe. 1787." (2, Aufl, unter bem Titel: „Lieder und Sing⸗ 
Rüde. Halberftabt. 1794.) ı 

Nach dem Vorbericht vom 4, Non. 1786 bat er bie 33 Hier be: 
findlichen Lieder in bem Sinn verfaßt, daß babei „nicht fowohl ber 
Gebrauch Beim üfjentlihen Gottesbienfte zum Augenmerf genommen 
wurde, als vielmehr theils die gemeinfchaftliche Häusliche Erbauung, 
theils auch die ganz einſame Andacht, :die jedem Chriſten ber teinfte 
Freudengenuß jeyn follie." Cine 2. Abtheilung enthält 12 Hymnen 
and Oben und eine 8. Abtheilung 5 größere „Singiüde für bie 
gottesdienftlihe Muſik“, für bie eigentlich auch die Oben und Hym— 
nen beflimmt find. Die Lieder fanden bald wiltige Yufnabme in ben 
8.8. und das Oldenburger G. 1792 trat mit 17 berjelben zu Tage. 
Seht find noch im Gebrauch: 

„Die fillen Abendſtunden“ — Schlaflied, gemeinjchaftlich 
‚zu fingen. \ 
sder nad) ber neuen Faſſung im Berliner ©. 1829: 
: „Auch biefes Tages Stunden“. 
ae Wahrheit, lehre mid“ — zu Gott, bem h. 


eifte. 

„Sott! welch ein (welder) Kampf in meiner Seelen“ 
— ber Kampf zwiſchen Fleifh und Geiſt. Nah Röm. 7. 

Ihr Meujhen, Hört! jo ſpricht ber Herr ber Welten“ 
— Duldung. '' a ' ' 


ober, gugefünt und mit Str. 2. beginnend im Hamb. ©. 


„Darf fi ber Menſch zu rigten unterwinben?* 
einc ‚Herzens reinſte (beſte) Sreude!  — dee treue 
tie, - O . 
„Nicht mehr, als meine Kräfte tragen” — in Krankheit. 
‚Steil und bornidt if der Pfad" — bie Streiter bes 


errn. 
nn (Wann) bes Herr einft bie Gefangnen“ — Sehn- 
fucht nah der Freiheit der Kinder Gotted. Nah Pialm 126, 
( By ums, G. 1842 irrthümlich Ch, H. Zeller zuge: 
chriehen.) ’ 
‚Benni in beißen Thränen ſchwimme“ — Troſt und 
Kraft durch Glauben, (3 Str. 
ober m feiner neuern und vermehrten GSeftalt im Berliner 


. ®. ” 
‚Wenn beibe Shränen mir entfliefen‘ — (6 Str.) 


2, Vermiſchte Gedichte von ©. ©. Bärbe. Breslau. 1789.” (2. 
Aufl. daſ. 1795.) 
Pit einigen geiftf. Liedern, wovon -in A. H. Niemeyers ©. 4. 
Aufl. 1800. Übergieng: „Blickt auf! in Millionen Keimen“ und im's 
Hamburger ©. 1842: „Seid gejegnet, heil’ge Stunden". 


3. Geiſtliche Gedichte von S. ©. Bürbe. Breslau. 1817." ober 
1818. | 
Hier find alle feine. Lieber gefammelt, indem ben Ältern, welche 
aber wieligch. in minder pafiender mohernifirender Weile umgearbei⸗ 
Koh, Kisgenlied. VE 21 





344 Fünfte Periode. 3: 1956-1817. Die luth. Kirche. 


tdrewt” — Gebeilteb. Zur 26: Betrachtung Gechachs. Bon 
—&X beilfamen Wirkungen unb Kraft bes Gebets. Im Reval'⸗ 
et © 


2. Anterkaftunnen mit Gott im Ungewitter. Stuttg. 1780.’ 
Es find bier wier Unterhaltungen, die aus einet Betrachtung nnd 
‚einem Gebet beſiehen, je 1 ober etliche Lieder beinegeben und 6 aus 


Gebeten und Xiedern beftehende Dankopfer nad bem Ungemitter 


angehängt. Im Ganzen 18 Lieber, wovon 6 neue von Göz feläfl 
verfaßt find. 


3. Tiſchgebethe und Unterhbaltungen in Liebern und Ber: 


fen, befonders der Jugend gewidmet. Stuttg. 1790." Hier finden 


ſich 2 von Göz ſelbſt verfaßte Lieder, , wovon eines in's Württemd. 


G. 1792 iſt eingerücket worden“. 


Auch als Hymnologe hat ſich Göz bemerklich gemacht 


aus Veraulaſſung der damals gerade in Württemberg im Werk 


befindlich geweſenen Herausgabe eines neuen G.'s (ſ. S. 248 ff.) 
durch eine kleine, aber nicht unbedeutende, von guter Sachkenni- 
MR zeugende Schrift: „Beitrag zur Geſchichte der Kirchenlieder. 
Stutig. 1784.“ (ſ. S. 246), worin er aber freilich einer Ge 


ſangbuchsreform nach Art des Cramer'ſchen neuen G.'s für 
Schleswig⸗Holſtein. Kiel. 1780. (ſ. ©. 239, Nr. 11.), von dem 
er erflärte, daß es „die ſchoͤnſten und grünblichiten Regeln für 
Einrichkung eines neuen G.'s enthalte”, das Wort gerebet hat. 


Friedrich Eberhard, Prinz von Hohenlohe-Kirchberg *), 
Sohn bed Grafen und fpätern Fürften Earl Nuguft zu Hohen: | 
lohe-Kirchberg, geboren in Kirchberg an der Jart 21. Oft, 1737, 
Schon nad zurüdgelegtem vierzehntem Jahr, im 3. 4752, kam 


er auf die Hochſchule zu Jena und trat ſodann nach vierjährigen 
“Studien im 3. 1758 als achtzehnjähriger Jüngling unter bad 
württembergifhe Militär, in welchem er wom Herzog Carl zum 





Hauptmann ernannt wurbe. Als diefer im fiebenjährigen Krieg 
feine Truppen gegen Friedrich den Großen ausſchickte, gerieth der 
Prinz in preußiſche Gefangenſchaft und wurde in ver Feſtung 
Magdeburg in einer ſchweren und ſtrengen ſrihesefangen ſchoſ 


— 


*) Quellen: C. Ju dv. Moſers patriotiſches Archiv. rn xu. 
©. 442 f. — Morgen: und Abenbanbachten, nebſt anbern Gebeten und 
geiftligen Liedern vom Prinzen Friebr. Eberh. zu Hohenlohe-Kiriberg. 

8. Aufl. mit einem Lebensabriß bob 0 an, bevsriwsstet von Dr. 
‘} Anejjen, Hofprebiger. Stuttg. A 
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gehalten. Durch die unvorbergefehene und ungewohnte traurige 
Lage, in ber er fi Hier mehrere Jahre befand, wurbe er in fen 
Inneres geführt und mit ſeines Herzens Bedürfniſſen, ſowie auch mit 
ben Verheißnugen und Anſprüchen des chriſtlichen Glaubens im: 
ger vertrant, fo daß er ſich zu einer frommen Lebensanſicht er⸗ 
bob, welche ihn in feiner Drangſal fingen lehrte: 
‚ Stille, ſorgenvolles Herz! 

Aengſtlich in die Zufunft ſchauen, 

Häuft nur immer Schmerz auf Schmerz: 

Aber Findlich Gott vertraten, 

Ihm fein Schickſal übergeben, 

Iſt der Weg zum frohen Leben. 
ME num der Hubertöburger Friedenſchluß 1763 ihm hie. Freiheit 
brachte, kam er als ein zwiefacdh reigeworbener und wahrhaft 
von Gott Gefegneter in's Vaterland zurüd. Da hat er dann 
in einem gar kindlich fchönen Liebe: „DO wie gut find alle 
Wege, Herr, bie deine Haud mid führt!” Gottes Güte 
gepriefen und, ſich ihm weihenb, gefungen: . 

Wie viel drohenden Gefahren, Möchte do mein ganzes Leben’ 
Gott, entzog mich beine Hand! ge e beiner Güte len! 


Mih vor Sünden zu beivahren, ollt' ich nicht mit Eifer ſtreben, 
Haſt die Kreuz mir zugefandt. Leib und Seele bir zu weih'n ? 


Aber auch in Trauerftunden | Gott, mein Vater, beffen Treue. 
Hab ich deine Hulb empfunden. Ich mich jeden Tag erfrene, 

Oft, eb ih es mir verſah, Sieb mir Schwachen Luft und Kraft, 
War ſchon beine Hülfe ba. Fromm zu ſeyn und tugendhaft. 


Er flieg nun im württembergiſchen Militärdienſt, bei dem ev ſich 
wieder einflellte, bis zum Obriftlientetant, und erhielt ald Zeichen 
Hohen Werirauens dad Commando ver Felimg Hohenaſperg, 
welches damals von Bebeutung ivar, weil unter Carls Regierung 
wichtige Staatsgefangene dert zu bewachen waren. Das Fromme, 
reblihe uud ſanfte Gemüth des Prinzen: fühlte ſich aber bei bie- 
em Amt..in eimem qualvollen Wiberfiveit wit bem Drang bed 
Herzens‘ und dem Gebot der Amtspflicht ruhelos umgelrieben, 
weßhalb er endlich nad zwanzigiähriger treuer Dienſtleiſtung im 
3. 1776: feinen Abſchied nahm. 

Er wählte nun feinen Aufenthalt bei feinem ältern Bruber, 
dem unterdeſſen zur Regierung ‚gefommenen Fürſten Chriſtian 
Frichrich Carl zu Kirchberg, der gleichfalls von ungeheuchelter 
Frömmitzleit und feines Bilbung. war. Bald darnach verch- 
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lichte ex fi am. 10. April 1778 mit deu Gräfin Albertine 
Neata von Caſtell⸗Remmlingen (geb. 1. Yuli 1735), bie er 
bei feinem Bruber in Kirchberg, wo fie fi eine Zeitlang auf 
Befuch bei deflen Gemahlin aufhielt, Tennen gelernt hatte. Zu 
diefer gleichgefhaffenen, frommen Trauenfeele mußte ſich fein 
chriſtlich geſinntes Gemüth Hingezogen fühlen. Sie warb nämlid 
frühe Schon durch die bis in ihr zwanzigftes Jahr fortwährenden 
Folgen einer ſchweren Gliederkrankheit, die als Kind über fie ge 
fommen war, in der Schule der Leiden geübt und baburd zu 
dem bingetrieben worben , ber bie Mühfeligen und Belabenen er: 
quidt und fie in feiner Nachfolge Demuth und Sanftmuth Tehrt. 
As ſie nad zurüdgelegtem zwanzigftem Jahr mehr zu genefen 
anfieng, ftarb ihr bie treue Mutter, eine geborene Gräfin v. 
Ortenburg, und in folder Berwaifung, ſchüchtern vom Leben und | 
Treiben der Welt fich abziehend, gewöhnte fie ihren Geift an bie 
edelſte Befhäftigung mit dem Wort Gottes und befonders aud 
mit den beften religiöfen Dichtungen ihrer Zeit. Young und 
Gellert wurben hierin ihre Lieblinge, denen fie ſelbſt auch nad: 
zubichten verſuchte. Mit dieſer chriſtlich durchgebildeten Frau 
lebte num ber Prinz zuerit vier Jahre lang (von 1778-1782) 
zu Nemmlingen im Gaftel’fhen, dann 14 Jahre im Hohen: 
lohe'ſchen Schlofle zu Künzelsau am Kocher, zulebt aber zu 
Kirchberg an der Kart, in überaus glüdlicher, wiewohl Finder: 
loſer Ehe, die ſich in den einfachſten Formen, in ungezierter Ge⸗ 
felligkeit unb prunflofer Freude bewegte Nach Außen war ihr 
Wirken durch miglichſt viele Beweiſe der Mildthätigkeit und 
Halfleiſtung bezeichnet. Das innere Leben aber bezog ſich auf 
die Gemeinſchaft des Glaubens, worin fih Beide mit und burd 
einander befeftigten,, Täuterten und ftärften. Der Prinz widmeie 
fi vorzugsweiſe religiöfen Studien Er nahm fleißinen und 
‚frigen Antheil am öffentlichen Gottesdienſt und ſuchte befonders 
au ‘auf bie Bildung und Amtsführung ber Geiftlichen in feiner 
Nähe fördernd einzuwirfen, indem er ſich mit ihnen gar oft über 
ihre Prebigten beſprach und über allerlei geiftliche Berufsange⸗ 
Yegenheiten berieih, auch den untreuen Predigern mit Tiebevollem 
Ernfte ihre Säumnifie und Tehltritte vorhielt. Schr wahrſchein⸗ 
lich iſt eo, daß er an der Bearbeitung und Einführung 





Feladeich Oechacd, Prinz von Hefeniehentuhteng: 317 
bes Hohenlohe'ſchen Beſangbucht vom: Bahr 178 (6(ſ. 
S. 244) mitgewirkt hat; noch entſchiebeneren Antheil hatte er 
aber an dem Hohenlohe'ſchen Kirchenbuch, das im Jahr 
1799 ſtatt des veralteten vom J. 1688 eingeführt wurde. In 
bemfelben- find 19 Collekten zum Anfang und 53 zum Schluß 
des Gottesdienſtes von ihm verfaßt. Während er es lichte, Ge⸗ 
bete als Ergüfle feiner chriſtlichen Gefühle niederzufchreiben, dich⸗ 
tete jeine Gemahlin mit befonderer Vorliebe geiftliche Lieber; fie 
Iheinen fi übrigens gegenfeitig in biefen Sieblingebefääftigungen. 
unterftügt zu Haben. 

Sechsundzwanzig Jahre hatte nun dieſer ſchöne Ehebund bes 
edlen fürſtlichen Paars gewährt, und Gott Hatte bereits die alte 
Verheigung Jeſaj. 46, 4.: „ih will euch tragen bis in das 
Ater und bis ihr grau werbet; ih will ed thun, id will heben 
und tragen und erretten,“ an ihnen erfüllt, aber noch eine felte: 
nere Gnade jollte an ihnen in Erfüllung gehen. In einem im 
fünften Jahr ihrer Ehe auf dad Geburtsfeſt des Prinzen im J. 
1782 gebichteten Feſtgedicht: „Mein Lebenslauf, zum Preis des 
Höchſten aufgefeßt. An meinen beiten Freund und innigft gelieb⸗ 
ten Herrn Gemahl von feiner treuen Gattin”, hatte die edle Frau 
unter Anderem aljo gefungen: 

Edler Mann! getreuer Gatte! 
Freud iſt mir's, um dich zu ſeyn: 


Eh' ich dich zum Fuͤhrer hatte, 
Gieng ich traurig und allein. 


Aber nun, Dich zum ln Ai 
Fürcht' ich Feine an Ba 

Will's gleich noch beichwerlich werben, 
Gehet e8 doch himmelan. 


Ruhig find wir und zufrieden, 
Iſt gleich unfer Glüd nicht groß; 

- Gott: bat unfer Loos entſchieden, 0 
Und das iſt das befte Lyos! — 


Ach! noch manche ‚bitt've Stunden 
Warten, Freund! auf mich und dich; 
Scheiden — ach! das Hneidet Wunden, 
Höoöch ſter! o erbarme dich! 


Darf ich eine Bitte wagen? 

Vater! nimm augleig uns auf, 

Daß bie Hinterblieb’nen fagen: 
„Schon vollendet M ihr Lauf!“ 


595 Funfte Periode: J. 178-1817.- Die iuth. Kirche. 


nurs dem 2. Tyelt. 1769. ° 


Pr zeift die Saatı mein Staub erhebt” m bie Hoff: 
nung Li u hehuns. Mel.: „Ein Kinbelein ſo Jährlich“ 
mi 

ober mit Weglaflung van ‚er 1. und 5.4 

PH int ih, zu berielen, ein“, 

Freu el e, rühm und preijg". — bie Erlöfung. 
RL: De Menihen müſſen erben“. 

„Hera! weid Heil fann ih erringen" — die Größe ber 
Shriflen. Mel.: „Wachet aufl ruft uns“. Erfimals ſchon im 
Gt. Yetri-6. 1 1760, 

„Ihr Mitgenof en, auf, aum Streit“ — ber Kampf ber 
Glaubenden. „Es wol uns Gott genädig feyn“. 

Nicht nur reiten überwinden“ — ber Sieg ber Glau: 
benben. Mel.: Ale Menſchen müſſen fterben“. Erſtmals 
ſchon im Gopenhagener St. Petri⸗G. 1760. 

„Preis dem Todesüherwinber" — bie Auferfiehung Jeſu. 
‚Me.: „Sollt ich meinem Gott nicht fingen“. Mit 2 maje 
ſigi re gelhmädt von Ghriffmann 1792 und Sit: 

ex 1 
pber in ber Saffung bes Glberf. Prov.⸗G.'s. 1852: 

„Thnet, esten, ah ihr Pſalmen“. 

’ ober in ber ung bed Shafffanfer 8.8. 1841/67 : 

„zobt ben Herrn, \ r Gotiegfinder”, 

‚Sin! ih eink in jenen Shlummer‘ — Abenblieb. Mel. 
„Der am Kreuz if} ıngine Liebe“. 


‚Benni einft von jenem Schlummer“ — Morgenlie. 


el.; „Der am Kreuz ifl meine Liebe‘, — 
‚Beige bih une 2 Alle" — Borbereitung zum Gottes⸗ 
dienſte. Mel.: „Su e dich, o liebe Seele". 
Unter Klopſtods Yugen und in vertrautem Bertehr mit ihm 
bieten m Copenhagen: 


Eramer*), Dr, Jahann Knbeas, eboren 27, (nicht 29.) 


Januar 1723 zu Idhſtadt ober Fohann Grorgenſtabt im fächſi⸗ 


ſchen Erzgebirge, wo fein Vater Pfarrer may. Der brachte ihn 
anf die Färftenfchule zu Grimma, von wo er 1742 bie Univerji- 
tät beziehen ſollte. Meein kuxz zuvor ſtarb ber treu für ihm be 
ſorgt geweſene Vater, wodurch er faft aller Mitlol zum Studiren 
heraubt war, Er traute aber auf des himmliſchen Vaters Für: 
forge und begab fich zu Fuß nach Leipzig, obgleich ihm nicht 


*) Quellen: Gedächtnißrede auf ben a de Kanzler, de 
J. a Eramer, am 23. Yult 1788 gehalten von 

Klami Sufigrath, Kiel. 1783. — ——— giſche —8— “ro, Beil. 
©. 1 2 Wilh. Wolfraths Lebensbeſchreibung Eramters Bi ken 
Hase ten vom ‚Leben umb — gutgeſinnter Menſchen. Halk. © b. VI. 
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mehr als 80 Chalet Für das Jahr zu Gebot Hanben. Gens 
Syarfamteit und Orbmingsliebe- und was er ſich bei. rafkkafeng 
Fleiß dur Ueberſetzen und Informiren verbiente ;: halfen Ihe 
durch, und bald eröffnete fih für ihn eine rühmliche ‚Laufbahn. 
Anfangs, bei feiner fuh erwarten Neigung ‚zur Dichtkunſt und 
ſchönen Literatur, ein eifriger Schhler Gotiſcheds, wandte er ſich 
von deſſen fteifer Geſchmackloſigkeit mehr unb mehr ab und ſchloß 
ih mit Joh. Ad. Schlegel une Rabener an ben: PBrivatgelehrien 
Gärtner an zur Herausgabe einer befiern Zeitfchrift für Beförs 
derung äſthetiſcher Bilbung und Bersolllomumung der beutjchen 
Sprache, ber ſogenanuten „Bremer DBeliräge*, vie: bald allgemei⸗ 
nen Beifall fanb und an ber dann. auch Klepfted. und: Andere 
Theil nahmen (f. S. 195). Nachdem er fofert 1745. Magier 
geworben. war, fleng er an, Borlefungen zu halten, bis er 1748 
Prediger zu Erellwig wurde, einem Dorfe im. Stifte Merjes 
burg unweit von Düsen. Bier erwarb er fi durch fein lieb⸗ 
reiches Betragen das Zutrauen und die Liebe. der Landleute im 
hohem Grab, ® Einmal rettets er durch thaͤrige Halſeleiſtung und 
zwedmäßige Anſtalten, wobe er z. B. ſelbſt bie Sturmglocke 
anzog, fein Dorf vor. dem unfäglichen Glend der Ueberſchwem⸗ 
mung, indem bie Sale bereits einen Damm durchbrochen hatter 
Weil er aber durch: feine im Nuhr. 4748 - begenueme Herausgabe 
einer mit Abhandlungen und Anmerkungen begleiteten’ ebevfekung! 
ver allgemeinen Weltgefſchichte des franzöfifchen: Biihofe J. 3: 
Boffwet, ſowie der Predigten: und Meinen Schriften: des berühm⸗ 
ten Predigers und Kirchenvaterd Joh. Chryſaſtomus, Patriarchew 
von Conflautinopel (10 Bande. Leipz 743.17513), ſich sine 
Namen erworben hatte, erhielt or 1750 einen Neuf als Odexchoſo 
prediger uns Conſiſtorialrath nach Quedlinburg, mo: Mi 
Jahre zubor Chr. Sciver geſtanden und Alopſtock geboren war: I 

Diefer empfahl ihn dem Gaafen d. Bernſtorff, daß er fchomi 
1754 zu ihm nach Copenhagen werjeht wurbe als deutſchor 
Hofprediger des Kbnigs Friedrich V. von Dänemark. Und in 
dieſem neuen Amte erwarb er ſich bald den Ruhm eines ausge⸗ 
zeichneten Kanzelredners und „andern Chryſoſtomus“. Er pre⸗ 
digte it ungemeinem Beifall in hinxeißender Beredſamkeit, bei, 
der Stimme, Action, Declamation, Miene und :Bortuag ein har⸗ 
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marſiches Ganzes: bubeten ), Und. durſte Behr Hof und in ber 
ganzen Stabi, unter allen Saander bie. größte Hochachtung und 
Biche genießen. Im J.: 1765 erhielt: er zugleich auch bie theo⸗ 


logiſche Profeſſur an ber Univerſitäͤt und. 1767. die theologiſche 
Doctorwũrde. Diele heilſame Anftalten traten durch ifn in's Le 
ben, und er wirkte als Prediger und Lehrer in ſolchem Segen, 
dag er ben ehrennollen Beinamen „Eyegede“ oder zu deutſch: 
„der durchaus Gute”. erhielt, dem einſt der König Kanut der 


Große, welcher die Einführung des Ehriftenthbuns in Dänemarf 
vollendete (1019--4035), geführt bat. Aber auch bie Trübjals- 
zeiten fellten bei ihm nicht ausbleiben, mie bei Chryſoſtomus, 
mit dem er das gleihe Schickſal theilen mußte in Ehren, wie in 
Schmachen. As 1766 der edle König Friedrich geſtorben war 
und. nicht ‚lange darnach unter feisem Nachfolger, bem jungen 


ſchwachen König Ehriftian VII., der frivnle, Kabinetsminifter 


Stouenfee, ein etfriger Beförderer ber freigaifteriſch-franzöſiſchen 
Grundſtze, das GStacidruder in bis Hände bekam, ımb Graf v. 


Bernftorfi, Cramers hoher Gönner, und mit- ihm mande Freunde, 





wie. Klopſtock, Copenhagen verliegen, mußte er nun Zeuge 
ben überall einreißenden Leichtſinns und großer Zugelloñgkeit ſeyn 
und ‚allerlei: Kränfungen erfahren, Er war aber smerfchroden 
genug, das begünſtigte Lafer anzugreifen und feinen geſtürzten 


Börner wicht: gu. verleugnen. . Mitten: im dieſen böfen. Zeiten der 
Derwirrung „Band der Wann des Herrn, ein Fels im Meer, 


ragt’. über feine Wogen: um ſich dert, mie er 477N- Luthern in 


ber fchwungvplles Ode: „Du freies Volt, das keinen Nationen” 
geicdhiiders hat. Seine Freunde gitterten für ihn, ew: zitterte nicht. 


Gudlich ſiegte bie herrſchende Partei über ihn nad er. warb wegen 
feiner ſreimüthigen Predigten, womit er gegen. das Tafter um ihn 


her: kriegte und bie immer mehr einreißende Zügelloſigkeit ſtrafte, 
feiner Hofpredigerſtelle entſetzt und bes Landes verwieſen. Er 
nahm wun. einen Ruf als Superintendent in. ber Reichsſtadt 
LZübeck an und gieng noch in J. 1771 darihin ab. . Als aber 








*) Die erſte Sammlung feiner Brpigten erſchien in 10 Theilen. 
Copenh. 1755—1760. und eine „Neue Sammlung, bejonders Über bie 
Grasgelien und einige andere Ferte“ in 42 Theilem. ATBSIITRA, . 
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idön im Januar. 1772 bie bekannte Ummtlzung ber danifchen 
Staatdverwaltung eingetreten unb Girwenfee geſtürzt und 26. 
April Yingerichtet war, wurde .er im %. 1774 vom König: von 
Danemark als Profanzler und erfter Brofefler der Theologie an 
bie Univerfttät Kiel berufen , für deren Beſtes er eifrig bes 
jorgt war und an ber er befombers auch für die Bilbung junger 
Brebiger ein Predigerinſtitut ftiftete. Durch ven: Berluft zweien 
erwachſenen Töchter und feiner innig geliebten Frau im 3. 1777 
hatte er ſchwere Prüfungen durchzumachen, er trug fie.aber mit 
bemüthiger Ergebung in den Willen Gottes, fo unerforſchlich ihm 
auch Gottes Weg und Rath. war. Er glaubte feft, was er im 
feinem Liebe: „Unerforſchlich ſey mir immer“ ausipriht: „IR 
doch Alles, was Gott thut, wie's auch fcheine, weil’ und gut.” 
Im J. 1784 wurbe er, nachdem er ſich mit einem Fräulein v. 
Felſen zum zweitenmal verehlicht :hatte, Kanzler ber Uni: 
verjität Kiel und erlebte in feinem Mier an Kindern und 
Kindeölindern viele Freude; zwei feiner Söhne wurden noch zu 
feinen Bebzeiten Profefloren in Kiel. In feiner legten Krank—⸗ 
heit, bie. ihn in Folge der Abnahme feiner Kräfte überfiel, Tlagte 
er über viel unverbiente Feinbichaft, Die ihn getroffen, und bat 
einen Freund, jebivedem feiner Feinde zu fagen, daß er mit einem: 
Herzen voll Liebe für ihn. aus der Welt gehe und er es ſich, 
wenn Gott. ihm das Leben friftete, zur Pflicht machen würbe, zu 
deſſen Wohlfahrt Alles, was er könne, beizutragen. In ber lege 
ten Zeit: wurbe fein Krankenlager noch jehr fhmerzlih. Gerade 
acht Tage vor feinem Ende beftimmie er den Tag, ber . fein 
Sterbetag warb, als Entfeheivungstag feiner Krankheit voraus, 
Gr zitterte nicht und fah froblodenn dem Tode entgegen, wie er 
bieß ſelbſt in dem Lieb: „Wer, o.mein Gott, aus dir geboren“ 
am wiedergeborenen Chriſtenmenſchen geſchildert hatte, indem er 
von ihm ſingt: 

Er ſieht den Tod von ferne kommen, 

Und zittert nicht; er iſt ſein Freund: 

Von dir zum Erben angenonimen, 

Frohlockt der Chrift, wenn er erſcheint. 


Er endet fröhlich feinen Lauf 
Und ſchwinget fih zu Gott hinauf. 


206, Anchenlied. VI, rn 22 
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Mach feiner Borberbeftiumung Buch er in der Nacht nom 1412. 
uni 4788, Auf bem Sterbebette no prach er feine Ueber⸗ 
jengung nom ber Gewißheit: ber göttlichen Begnabigung durch 
Chriſtum aus, indem er bezeugte, „er fage nicht ale Ihenlsg auf 
dem Rranteulager, über den Sekt jeden kommenden Augenblid 
zum Tod entiheiben Tünne, ſondern als philoſophirender Theolog, 
daß fein auberes Syſtem ih fo viel Brände der Berubigung 
gewähre, als das lutheriſche Syſtem non der Begnadigung bad) 
Chriſtum, und er wünfde, daß er die Lebhaftigkeit diefes Ge⸗ 
fahls, das er jetzt habe uab wit gehabt babe, einigen ‚ber ange: 
ſehenſten Theologen, Die hans ſo ſchwankend und ungewig reden, 
wittheilen Tüunte.“ Kopfied Bat ihm im ziveiten Lied feiner 
Dde: „Wingelf”, ia ber er feine Dichter—Freunde befingt, ein 
wärbiges Denkmal gejeht. 

AUS Dichter bat ſich Kramer um ben Anbau der lyriſchen 
Form in ber beutihen Paefie ſehr verdient gemacht, wie er auch 
als Meiſter der ſchwunghaften geiftlihen Lyrik gilt. Er Arang 
in feinen geiſtlichen Liedern vorzugaweiſe auf das Mußkaliſche, 
uf Empfindung und Bewegung, auf wirkliche Poeſie und gieng 
fo ſehr auf leibenſchaftliche Erregung aus, daß er öfiers ſogar 
noch bie geſteigerte Neligioftät Klopſtoks überſteigerte. Er ver⸗ 
fiel dabei, wie auch in feinen Prebigien, iu das rheioriſche Pathos, 
figtt in Die Tiefen ver chriſtlichen Heilswahrheiten einzubringen, 
und ber „philofephirenhe Thaolog“ blikt auch iu feinen beiten 
geiſtlichen Lichern Aherall durch, jo hob «6 derſelben mehr ober 
meniger theils an wer intenfiven Kraft wahrer Golisunigfeit umd 
glanbiger Unmittelbarkoit, theils an ber Schlichtheit des Achten 
Kirchenſtyls mangeli ; Hat ss dach ala Geſamgbachtredactene ſelbſt 
an dem alten Kirchenliedern die alte körnige, ſaft ⸗ und kraftvolle 
Bebeliprache weggeſeilt (ſ. S. 230). Meben ſolchen bie über 
ragende Mehrzahl bildenden ſchwunghaften Liedern im Kiapfted'- 
ſchen Hymnen⸗Ton, hat er aber auch trockene, lehrhafte und in 
proſaiſche Breite ſich verlaufende, moraliſirende Lieder verfaßt, bei 
denen theils eine Nachwirkung der Gottſched'ſchen Schule, der er 
urſprünglich angehörte, theils ein hedeutender Einfluß ſeines 
Freundes Gellert, dem er als „ein Iffentliches Zeugniß feiner 
Dankbarkeit Für bie rührenden und wohlthätigen Gindrüche, die 
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feine geiſtliche Aeder auf ihn gehabt Haben“, BL evang. Nach⸗ 
afmungen der Palmen Davids und 46: eigene gotkesdienſtliche 
Lieder wibmete, welche er 1769 in Druck gab. So ſuchte er; 
gleihfam in die Detite feiner beiden hoben Dichterfreunde ſich 
ſtelend, jenem gerecht zu werben, Klopſtock freillch zumelfi, aber 
anch Geflert, der ihn ſchon am 7, San. 1764 einmal gefchrieben 
hatte: „der Weit wegen wänſchte ich, daß Du Hin und iwieber 
etwas leichter feyn möchteſt. Was Dir leicht ift in Deiner 
poetifchen Höhe, das iſt der Welt nicht ſtets leicht, und für bie 
Belt dihteft Du jebt." Bezeichnend für diefe Mittelftellung if, 
was er bei ber Herausgabe feiner gefammelten Gebichte in bey 
Vorrede vom 24, März 1782 ausgefprodhen bat: „Iſt es gleich 
bie liebſte Beihäftigung der h. Poeſie, das Herz, wo fie Tann, 
618 zur Entzüdung zu begeijtern, fo Tann es ihr dach nicht vers 
wehrt fein, Dem Unterrichte ihre nicht immer gleich bilderreiche, 
aber doch alle Zeit harmoniſche Sprache zu leihen, wenn fie zus 
weilen ihre Hörer mehr. zu erleuchten, als zu entflammen fucht. 
Ich hoffe darum, daß man, wenn Lieder zu einem nusgebreite- 
tern gemeinnübigen Gebraude beitimmt ſind, nit in allen eine 
gleiche Lebhaftigkeit unb Stärke, noch einen immer neuen uner⸗ 
warteten lyriſchen Schwung, dem doch nicht Jedermaun jolgen 
kann, nech überall gleich glühende Farben des Ausdrucks verlan⸗ 
gen werde.“ I 

Bon dieſer Dappelart bat denm nun Cramer im Ganzen 
mehr denn 400 geiftliche Lieder geliefert, mit weichen bald auch 
die damaligen G.G. in reicher Auswahl prangten. So hatte 
z. B. der tonangebende, Mylins“, das G. zum gottespienftlichen 
Gebrauch in den K. preußiſchen Lauden. 1780., deren 57, das 
Wärttemb. ©. 1794 deren 59, das Schleſiſche fogar 60 u. ſ. w., 
und ſelbſt in deu G.G. der Neuzeit, obgleich bie von entſchieden 
kirchlichem Standpunkt aus redigirten deren nur wenige aufge⸗ 
nommen haben, finden ſich im Ganzen immer noch bei 80 vor. 
Hat doch z. B. allein das Hamburger G. vom J. 1842 deren 
noch 32, das Oldenburger vom J. 1868 deren 16, das Züricher. 
1858 deren 15. 

Einzelne wenige erſchienen vom J. 1742 an in ben 
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„Bremifhen Beiträgen” und in der Momatsihrift: „Der nor: 
bifhe Aufſeher.“ 3. Bände. Copenh. und Leipz. .1759. 1760. 
und 1770. Hier, wo fi 4 Open und 7 geiftl.. Lieber finden, 
erjcheint erfimald im 3. Banb 1770 als 180. Siäd: 


{ „Betet an, laBt uns lobfingen"’ — ein Danklled Über bie Schi: 
pfung. Den 6. Nov. 1760. Ein Wechſelgeſang zwiſchen Chor 
unb Gemeine. Später, 1780 und 1782, giebt Cramer ben Chor 
und Gemeingefang je als ein befonberes ‘Lieb. Der letztere ift das 


ieb: 
„Tief anbetend, tiefim Staube*. 
In Sammlungen traten fie dann zu Tag nach folgender 
Reihenfolge: 


4. „PRoetifhe Ueberſetzung der Palmen. Mit Abhandlungen über 
‚diefelben von X. X. Cramer, 8. Däniſchem Hofprebiger. Theile. 
ren 1762—1764." (Holländiſch von Theodor Lubbers, Göttingen. 

Der 1. Theil mit Pſalm 1--41. erfchien erfimals 1755. 

‚ Der 2. Theil mit Pſalm 42--82, nebft Palm 149. erſtmale 1759. - 
Der 3. Fa mit Pſalm 83—116. erfimals 1763. 
Der 4. Theil mit Pfalm 117-150. im 3. 1764. 


Diefe Pſalmlieder find Feine genauen buchſtäblichen Vebertragun: 
en, —— äfters weitſchweifig gerathene 
— — — — in freien, Kader Bersmapen, wie fie meilt 
i 


ſondern hymnenartige, und 


dem Original ganz angemeſſen find. Obgleich zunächſt nicht zum 
Kirchengebrauch beitimmt und von ihm —*— nur in 12 Numern 
für fein Schleswig-Holſteiniſches Kirchen-G. 1780 benützt, giengen 
doch noch außer dieſen weitere 12 in Kirchen-G.G. über, 3. B. in’ 
Schaffhauſer G. 1841/67, das für ben reformirten Pſalmengeſang dar⸗ 
aus bie Pſalmen 2. 71. 91. 112. 116. 118. erwählt bat. Die ver: 
breitetften find: 


‚Dein Wort, o Höchſter, if vollfommen" — en Bruch⸗ 


ſtück aus Pjalm 119. Ueber befien 105. Vers: Vom Yahı 
1759. Auch im Schlesw.-Holſt. &. 1780 mit 5 Str. im Ab: 
ſchnitt: Vom Worte Gottes. " 
„Stheb, erheb, o meine Seele" — nad dem 104. Pſfalm. 
Bom Jahr 1763. Auh im Schlesw.:Holft. G. 1780 im Ab: 
' ſchnitt: Bon ber Schöpfung. Ä 
ober mit Deglallung ber erften und legten Str. im Würt⸗ 
temb. &. 1791/1842. 
„Herr (Gott), bir if Niemand zu vergleihen”. 
Mit Ihönen Melodien von Chriſtmann 1792 und Knecht 
1793 geſchmückt. 

- „Bott, meine ganze Seele" — nad Pſalm 9. Vom Jahr 
1755. Auch im Schlesw.:Holft. ©. 1780 im Abſchnitt: Vom 
ee und ber Danfjagung. (Aber ohne Pfalmüber: 

ſchrift. 

„Herr, Du erforſcheſt mid" — nad Pſalm 139. Vom J. 
1764. Am Schlesw.-Holſt. G. 1780 im Abſchnitt: Von Got: 
tes Allwifienbeit. (Auch ohne Pfalmüderfchrift.) 
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„Lobſinge Gott, er heb ihn, meine Seele" — nah Pſalm 
108. Vom J. 1763. Im Schlesw.⸗Holſt. G. 4780 im Ab⸗ 
ſchnitt: Von der Güte Gottes. (u Str.) Bon Chrifimann 
1992 mit befondrer Mel. gefhmüdt. 

ober: 
5 unfrem Gott mit freudigem Gemüthe“. (So 
im ref. ©. für Amerika von Schaff. Philad. 1859.) 
Von dieſen ſteht bloß das Cotgenannte Lied in der Sammlung 
feiner ſämmtlichen Gedichte. 1782/83. 


Zur ganzen Pſalmenſammlung erſchien: 


„Herrn Dr. Cramers überſetzte Pſalmen, mit Melodien zum Sin⸗ 


gen bei dem Glaviere, von Earl Bhil. Emanuel Bad. Leipzig, im 
Verlag des Autors. 1774.* (Mit Mel. zu Pſalm 1. 4. 6. 8. 10. 
17. 23. 25. 30. 32. 33. 38. 42. 46. 47. 65. 67. 86..88. 90. 91. 
93. %. 97. 99. 100. 103. 104. 110. 11h. 316. 119. 121. 128. 130. 
142. 145. 146. 148. 150.) 


.,Andachten in Gebeten, Betrahtungen und Liedern Über 


Gott, feine Eigenihaften und Werte. 2 Theile. Schles⸗ 
wig und Leipz. 1764. 1765.“ 

Der 2. Theil, 1765, enthält 22 Lieber, von benen er aber ber: 
nah bloß 14, und zwar verbeflert, unter feine fämmtlichen Ges 
dichte. 1782/83. aufnahm. Hier: 


„Der Herrif Sott, und Feiner mehr“ — beide im 
‚Shwingt, heilige Gedanten”. Schleswig: 
ober in der Faſſung vom 3%. 1782: Hof. ©. 
„Schwingt, meines Geiſt's Gedanken“ 1780 in dem 

(Üeber ſeine Mel. vgl. ©. 117.) Abſchnitt: 


Von dem Einigen Gott, 
dem allerhöchſten Geiſte. 

„Unerforſchlich ſey mir immer’ — von der Weisheit Got- 
tes. Daf. 


3. ‚Evangelifhe Nahahmungen der Pſalmen Davids und 


andere geiftlihe Lieder, von Dr. %. A. Cramer, ber Gottes: 
gelehrtheit orbentl. Nrofefjor und K. Hofprebiger. Copenh. 1769.“ 
Nach ber Vorrede vom 18. März 1769 giebt Cramer in ben bier 
enthaltenen 3 Nachahmungen ber 30 erften Palmen (für Pf. 18. 
22, 25. find je 2 vorhanden) eine „noch nicht verſuchte Art, bie 
Tfalmen nachzuahmen“. Er fagt darüber: „ich babe bei ber Be- 
tradtung der Wohlthaten, welche wir unſrem Herrn und Heilande 
Jeſu Chriſto und feiner Erlöfung zu banfen haben, in mir folde 
Folgen ber Empfindungen und Gefinnungen zu erweden unb auszu⸗ 
drüden gefucht, als David buch ben Genuß, bas Bebürfniß ober bie 
Erwartung andrer ober gleiher Wohlthaten Gottes empfunden und 
ausgedrüdt hat.“ Davids Gedanken find babei im Grund beibehal: 
ten, aber allemal auf Jeſum und fein Erlöfungswert bezogen. 
‚ Bon ben 45 „anderen geiftlihen Liedern“ Ind bie meiften ſchon 
in feinen vorigen Schriften gedrudt erihienen, hier aber „an vielen 
Stellen geändert und verbeffert“ gegeben. Bon noch nicht gebrudt 
gewefenen Liedern und ev. Pfalmennahahmungen finden fidh Bier, 
jo weit fie am meiften verbreitet find: 
‚in (Gott) deiner Stärfe freue fi" — nah bem 21 
Palm. Im Shlesw.:Holft. ©. 1780 in bem Abſchnitt: Für⸗ 
bitte und Dankjagung für ben König. 
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„Kammt, fammt, hen Herrn gu preifen“ — vom ker AL 


macht Gottes. Dal. it Befonhrer Melodie von Chrifimann 
1792 geſchmückt. 


‚Sollten Menſchen, meine Brüher® — von ber Men: | 


fchenliebe. Daf. 
„Rriumpbire, Gottes Stabi — nah bem 18. Pſalm. 
(411 Str.) Im Schlesw.⸗Holſt. G. 1780 in dem Abſchnitt: 








Bitten um Ausbreitung, —— und Beſchützung ber chriſt- 


lichen Kirche. Fehlt‘unter feinen ſämmtl. Gedichten. 1782/83. 
„Wenn, Mittler, meine Pilgerzeit" — nah bem 28. Pf. 
Am Schlesw.:Holfl. G. 1780 in bem Abfchnitt: Vom Tobe. 
Don Knecht 17% mit beſondrer Mel. geſchmückt. 
ober in ber Faſſung von 1783: 

„Wenn, Jeſu, meine Bilgerzeit”. ‚ 

„Wie groB, wie angebetet if“ — neh dem 8. Palm. Im 
Schlesw.⸗Holſt. &. 1780 in dem Abſchnitt: Vom Worte 
Gottes. 

„Wie felig Hin id, wenn mein Setft” — uon ber Erkennt: 
niß Gottes. Daſ. Bon Knecht 1795 mit beſondrex Melodie 
geſchmückt. 


4. ie geiſtliche Oden unb Eteder. übe. 1766 amd 1775." 
er: 


„Hohbegnabigt von dem Herrn” — 1775. Bon ben Be: 
kennuniß Jeſu Ghriſti. (Im S. 1780.) 
ober mit Weglafſung ber Str. 1. mad Diterichs Bearbei⸗ 
tung im Haus⸗G. 1787: 
„Sanft, o Chrift, it Jeſu Jod. 
„IH Toll zum Leben dringen — 4775. Bilte um Stand: 
Baftigteit im Glauben. (Im ©. 1780.) 


I „Allgemeines Geſangbuch, auf Königlichen Allerguübigfters Befehl zum 
öffentlihen und häuslichen Gebrauche in den Gemeinen bes Herzog: 
thums Schleswig, bes Gerzogiiums Holftein, der Herrſchaft Pinne- 
berg, ber Stobt Altora und ber Grafihaft Ranzau gewidmet. 
Altona. Erfte Ausg. 1780.” 

An dieſes bereits S. 239 geſchilderte, in Verbindung mit Klop: 
ſtock von Cramer redigirte Kirchen-G. von 914 Numern nahm Era- 
mer 244 eigene Originalfieder und 31 duch ihn veränderte Lieber 
andrer Dichter auf, dom weldhen er aber 12 hernach auch unter fei- 
nen „fämmtl Liedern. 1782/83.“ erſcheinen Tieß, bie er wegen ihrer 
burchgreifenden Verbeflerung „als eine Art von Eigenthum“ betrad: 
tete. Aus ben frühern Sammlungen feiner Lieder nahm er babei 
nicht alle, fondern Bloß bie ihm zu kirchlichem Gebrauch am geeig: 
netften erfheinenden Lieder auf, 3. B. aus Nr. 1. bloß 14 Pialm: 
Uberſetzungen, und fügte benfelben eine Anzahl neu gedichteter, zu: 
vor nod nit gebrudter Lieder bei, von welchen jetzt noch wei— 
ter verbreitet find: 


a. Driginallieber: 


‚Dein bin ich, Herr, bir willig mich" — qhriftliche Ent: 
ſchließungen AR Gottjeligteit. ‘ “ 

„Er if gefommen, er" — Xbventslieb, 

„Ewig, ewig bin ih bein" — van ber Taufe, (11 Str.) 


: han Anereas Come . 813 
„Dt usujern R& Beten wir! — 
—— rt ober eten Wir Jchitte für alle 


ober nach Niemeyers G. 1286: 
„Für alle Brüder beten wir" (mit Weglaſſung bee Str. 4.). 
oder nach det Ueberarbeitung im Württemb. &. 1791/1842: 

„Für alle Menfſchen beten wir“ (mit 8 Ste). 

„Sott, wie du bift, fo warf bu ſchon“ — Ewigkeit unb 
Unveränberlichfeit Gottes. 

Groß iſt des Höchſten Name in feier ihm geweihten 
Stadt — Empfindung der Wohlthat, in der chriſtlichen Kirche 
au leben. (5 Str.) 

oder in der Faſſung bes Hamb. G.'s. 1842: 

„ner ſteht zu Gottes Ruhme die Kirche, bie geweihte 
Stabi" (mit Weglafjung von Str. 3.). 

„Wer, o mein Gott, aus bir geboren’ — Empfindungen 
ber großen Glüͤckſeligkeit wahrer Chriſten Im biefemw Leben. 

„Wer zählt der Engel Heere" — von ben Engeln. 


b. Durdgreifend verbefferte Lieber: 


„„Dank dem milben Vater! Dant" — nah Tiſche. Origi— 
nal: „Singen wir aus Herzensgrund“. Anonymes Lieb vom 
3%. 1368 (f. B&.H, MI 
ober in her Zaffung des Schlefiihen G.'s. 1855: 
„Btirtgt dem milden Vater Dank“. 


6. Johann Andreas Cramers, Profanzlerd der Univerfität Kiel, 
Saämmtliche Gedichte. PBeipzig, bei Joh. ©. Im. Breitkopf. 
1. und 2. Theil. 1782" (Mit Norrebe vom 24. März und 24, 
Aug.) 3. Theil. 1783. (Mit Vorrede vom 30. April.) 

Die Sammlung enthält in 16 Büchern (1—5. Buch im 1. Theil, 
6—13, Bud im 2. Thell, 14-16. Bud im 3. Theil) 270 Open 
und Lieder ohne alle und jebe Ueberfähriften, meiſt aber in ber 
Rubrifenorbmnig von Nr. 5. zufamengeflelt Bie größern Oben, 
13 an ber Zahl, unter welchen vornehmlich die auf Davib, Luther 
und Melanchthon ſich auszeichnen, füllen das ganze 16. Buch aus; 
bie Heinen, wie 4. 8 Nr. 1. 30. 31. 33. (mm 1. Bud), Nr. 98. 
195. (im & Buch) Reben unter den mit mannigfachen Abänderun« 
gen. nritgetheilten Liedern ber fibrigen Bücher zerftreut. „Sämmt:- 
iche“ Gebichte finden ſich bier übrigens nicht vor. Se fehlen 3. B. 
von Nr. 5., außer 19 leichter durch Cramer veränberten Liedern, bie 
fi in benfelben befinden, von ben 257 Numern ber 15 erften Bücher 
3 Rırmern amd von Nr. 1. fine bloß 8 Pfalmlieder ftatt 150 aufe 
genommen. Dagegen begegnen uns hier 17 nicht in Nr. 5. befind- 
ide Numern (außer den oben als Oben genannten bie Numern: 
25. 32. 35—37. 39. 41. 238-240. 42. 249.), die theils Oden, 
theilg ganz mes gebichtete Lieber find. Bon biefen lebtern fand 
noch Verbreitung: 

„Halte dich niit länger; fließe“ — Dank gegen Gott; im 

14, Bud. 1783. (10 Str.) . 


7. „Joh. Andreas Cramers binterlaffene Gedichte. Herausg. von 
jeinem Sohne C. %. Cramer (Profefjor in Kiel). Altona und 
setpiig, 3 Site. 17H." | | 

Diefe Sammlung bildet eigentlich Ben 4. Theil Yon Pr. 6., def: 
fen baldiges Erſcheinen J. 9. Cramer felbft in ber. Borrede zum 3. 
Theil, 30. April 1783, in Ausſicht geftellt Hatte met ben Worten: ' 
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Es bleiben mir fo viele; größt W neue Debichte ũbrig, daß ich 
im Laufe diefed Jahrs ober im fünftigen noch einen Band druden 
Iafien ann.“ Während bas 2. Stüd ein Lehrgebicht, „ber Mienid”, 
und das 3. Stüd gereimte Denkſprüche aus ber Glaubens: und 
Sittenlehre enthält, bietet das 1. Stüd noch weitere „ben und 
Lieder”, von benen aber feine Numer Verbreitung m G. G. fanb. 


Derſelbe Sohn gab auch Heraus: 

‚„Eompofitionen ber in dem 1. Theil der Gebichte meines Vaters 
enthaltenen Oben und Lieber. Bon Friebr. Lubewig Aemilius Kun: 
zen (Königl. Däniſchem Capellmeifter, geb. zu Lübel um's J. 1763, 
+ 238. Ian. 1817 [f. S. 355]). Leipzig, bei Breitfopf. 1784." 
Mit 91 Sefängen. 

Sunk*), Dr. Gottfried Benedict, geb. 29. Nov. 1734 zu 
Hartenftein in der Grafſchaft Schönburg, wo fein Vater, Gottfr. 
Funk, der als Pfarrer in Beutbe ftarb, feit 1730 Hof: un 
Stabt:Cantor und dann 4751—1754 Diaconus war. eine 
Mutter war die einzige Tochter des Pfarrerd M. Chriftian Frie⸗ 
drich Sinner in Weißbach. Während feines Aufenthalts auf bem 
Gymnaſium zu Freiberg, wohin er im 13. Lebensjahr kam, war 
er Mitglied des Singchors, ber unter der Leitung bes 1756 als 
Nachfolger Sch. Bachs auf das Cantorat an der Thomasſchule 
in Leipzig berufenen 8. Fr. Doles fand, und machte in ben 
Wiſſenſchaften ſolche Fortfehritte, daß ihm der Rector Biedermann 
in feinem 16. Jahr die information feines eigenen Sohnes über: 
trug. Er kam jedoch über feinen Studien je länger je mehr in 
allerlei Zweifel über einige Hauptpuntte der chriſtlichen Glaubens⸗ 
lehre hinein, fo baß er fi deßhalb an ven 1750-1754 in 
Quedlinburg als Hofprebiger ftehenden J. A. Cramer, beffen 
Schriften ihm dazu Muth machten, brieflid wandte, um ihm 
feine Herzensunruhe zu offenbaren, und ben Beginn bes theolo- 
gifhen Studiums, wozu ihn fein Vater beftimmt hatte, bis Oſtern 
1755 verzögerte. Als er da nun endlich, bereits 20 Sabre alt, 
bie Univerfität Leipzig bezog, fieng er ftatt der Theologie bie 
Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren an, weil er, bei feinen Bedenken 
gegen die Anerkennung der Bekenntnißſchriften der Iutherifchen 
Kirche, auf Feine Anftellung im ſächſiſchen Kirchendienfte Hoffen 


e) Quellen: ©. 9. Funks Leben, Charakter und Verdienſte, ein 
Anhang zum 2. Theil von Funks Schriften. Herausg. von feinen Zög— 
lingen und Freunden. Berlin. 1821. S. 289—346. (Der 1. Theil, 1820, 
enthält fein Bildniß.) . . 








! 
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konnte. Er ſchloß fi enge an den Profeſſor Bellert an, ver 
ihm darch perfönlichen Umgang das wurde, mas ihm ſeither durch 
ſchriftläche Unterhaltungen Cramer geweſen war, und bereits im 
Februar 1756 berief ihn der letztere als Lehrer und Erzieher ſei⸗ 
ner Kinder nad Copenhagen, wohin er von Queblinburg aus 
als Hofprediger übergetreten war. Während biefe® Aufenthalts im 
Haufe Cramers, der ihm verfprad, eine Anftelung im bänifchen 
Kirchendienfte ihm auszuwirken, ſtudirte er nun unter befjen An⸗ 
leitung mit allem @ifer bie theologischen Wiſſenſchaften und bes 
fonder® auch die morgenlänbifhen Spraden. Den größten Ges 
nuß gewährte ihm bier neben dem anregenden Verkehr mit ben 
im &ramer’ihen Haufe aus: und eingehenden Männern wie Graf 
v. Berniturff, Paſtor Münter, Schönborn, Nittimeifter Heinr: 
v. ©erftenberg und Andern, der faft tägliche Umgang mit Klop⸗ 
ſtock, mit dem er für Abfaflung feiner geiftlichen Lieder nament« 
lich in muſikaliſcher Hinfiht regen Verkehr pflog und von bem 
er einmal ſchrieb: „Klopſtock ift wie mein Engel. Niemand Tann 
eine Stunde mit ihm umgehen, ohne von ihm eingenommen gu 
ſeyn. Wer Klopflod nicht bewundert, ber hat kein Genie, und 
wer ihn kennt und nicht liebt, der bat Kein Herz.“ Auch Eras 
mer, wie Klopftod, fang er häufig die Melovien feiner Oben 
vor, baß er fie nachfingen konnte. MS nun fein Vater 1769 
in ihn drang, in's Vaterland zurüdzufehren und bort eine Ans 
ftellung zu fuchen, konnte er fi immer noch nicht entfchliehen, 
ein Predigtamt anzunehmen, weil die Verpflichtung auf bie ſym⸗ 
bolifhen Bücher und jede Anerkennung menfchlicher Autorität in 
Glaubensſachen wider fein Gewiſſen war. So trat er benn, durch 
eine trefflihe Sammlung von Meinen Poefien, Fabeln und Er: 
zählungen unter dem Titel: „Kleine Befhäftigungen für Kinder. 
Copenh. 1766.* (2. Aufl. Magbeb. 1772.) als Pädagog beftens 
empfohlen, im Oftober 1769 als Subrector an der Domfchule 
zu Magdeburg ein, wo er fofort 27. April 1772 in bie er: 
ledigte Nectorftelle einrüdte, die er 42 Jahre lang mit großem 
Geſchick und feltener Treue befleivet bat. Namentlich ben theo⸗ 
logiſchen Unterricht behandelte er mit aller Sorgfalt, und ſein 
Zweck dabei war, wie er felbft jagt, „den Schülern die Religion’ 
überhaupt al& wichtig für ihr Leben zu zeigen und fie vor ben 
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Klippen des Zeitallexs, am meiſten vor ber an der Tagesorbuung 


befindlichen Gleihgüktigleit gegen bie Religion zu verwahren.“ 


Br ſprach auch zum Beginn ber Schule nad dem Gefang eins 


ger Strophen immer auch ſelbſt verfaßte Gebete, von benen ned 


eine Sammlung vorhanden if, Daneben pflegte ex mit befenbrer 
Vorliebe bie Muſik und ſchloß fi enge an ben Muſikdirecier 


Joh. Heinr. Rolle an, mit dem er bis zu befien Top, 29. Da. 
4785, oftmals Singftüde anfführte, In felbigem Jahr wurde 


er auch zum Conſiſtorialrath ernannt . une 1804 erhielt er hie 


theologiſche "Docterwürbe, 
An den letzten Jahren feines Lebens hatte er viel unter beu 


RKriegsdrangſalen zu leihen, indem er 1800 ver ben Beranmahen 
den Feinden fich nach Lübeck flüchten un, nach längerem bis ind 
Jahr 1807 ſich hinziehenden Flüchtliugsſtand zurüdgefchrt, im 


Herbſit 1813 die Einſchließzung Magdeburgs durchleben mußte. 


Und als nun endlich bie Preußen gefiegt hatten und 42. Juni 


4814 der Köoniglicha Friedenabete, Rittmeifter v. Treskow, einer 
feines frühern Zöglinge, in wie Stadt einzng, lag er. am einer 





Blafenvereiterung töbtlih darnieder. Am neunten Tage be 
Krankheit, deren unaufhörlihe Leiden er mis vieler Faſſung und 


Geduld ertrug, entſchlummerte er 18. Juni 1814 fanft mac faß 
HNjähriger Amtoführung. 
Am 24. Dez. 4812 hatle er als Anfang eimer hernach aber 


nicht forigeſetzten Selbftbieguaphie die feinen Glaubensſtand be 
kundenden Worte niebergefchrieben, „Die Güte. Gottes Kat den 


ang meine® Lebens immer fo geleitet, daß Alles, was mir be 
gegnete, mich zur Beſſerung meiner ſebbſt führte und mein geiſti⸗ 
ges Leben mehrte und flärkte. Immer mehr wird in mir ber 


Glauben befeftigi: nirgend iſt imnerer: Friede und reine, Freude, 


als in den Geſinnungen, hie den Charakter eines Untertanen bei 
Gotiesreiches ausmachen, weiches Chriftus fliftere, im ber Leber: 
zeugung und dem Gefühl, daß wir einer höhern Weltorbuung 


angehören und daß dieſes Erdenlehen nur das Kintheitdalter eine 


immer ſchönern umb feligern Foxtsawer,, eines: ewigen Foriſchrei⸗ 
tend zu höherer Vollkommenheit und Gottähnlichkeit ſey; denn 
mie finb feines Geſchlechts (Ap. Geſch. 17, 28.).“ 

: . Um 29. Mov.. 4848 murbe. da ihm gu ſeinen zabfurichen 


Optiickehr Bemble Jun, .  .:- sr 


und baufberen Schalern im Magbeburger Tiowt verrichtet unh 
ans einen großen, feine mit der Aufägrift: „Scholse, ecalesiad, 
patriae: deous‘‘ verfehene Büfe von weien Marmor in einer 
Niſche bergenden Marmorblock beftehende Denkmal feierlich eingk: 
weiht. 

Seine „geiſtlichen Lieder”, 25 an ver Zahl, von welchen 17, 
vielleicht auch 18 vor dem Jahr 1709 und 7 in dem Zeitraum 
von 2791 — 1806 verfaßt find, erſchienen erft nach feinem Tod 
geſammelt in „SG. B. Funks Schriften. Berlin, 1. Theil. 1820.**), 
wo aber die Ältern nichts weniger als zu ihrem Vortheil in eine 
ganz moderne Geſtalt umgewandelt erfcheimen, wie er fe felbft 
a ihrer Aufnahme in's Magdeburger G. 1802 und in Matthi⸗ 
ſons lyr. Anthologie. Ba. 18. 180%. mit einer Menge aus 
öfthetifchen und hogmatifchen Nüdfichten vorgenommenen Aenbe 
rungen zutzerichtet hatia.**) Diele älteın waren erſimals vers 
einzel? größtentheils im Eopenhagener St. Petri-&. 1760 (4) 
und in Zollikofers G. 1766 (11), die jüngern aber größtentheile 
im Magbeburger &. 41802 erfßienen. Es befinden fi aber 
unter den 25 Liedern mehrere Bearbeitungen frember Lieber aus 
alter und neuer Zeit, die nicht als fein Eigentum gelten koͤn⸗ 
nen***), To daß nur 18 Originaflieber auf feinen Namen kom⸗ 
men. Bon biefen finb jet nod in den G. G. einheimiſch: 


_— nn — — — — — 


*) In einem Briefe an den Supexintenbenten Starke im Bitterfeld 
vom 24. Juli 1804 meldet Funk, er babe 1771 oder 1772 eine Samm⸗ 
lung feiner gerftlicgen Lieber einem Verleger zum Drud zugefandt „anf 
Aufforderung verehbrungswürbiger Männer“, dieſelbe ſey aber verloren 
gegangen. Jördens "ra in ben Supplementen zu feinem Lericon, 
eipz. Bd. VI. 18211. ©. 125 mit, Funk babe jeläft einen Abbrud von 
feinen Liedern heforgt, ber aber nie im ben Buchhandel gefommer fey 
C. Gödecke dagegen will fogar in feinem Grundriß zur Geſchichte ber 
beutfhen Dichtung. Bb. IL. 1859, von einem im Buchhandel erjchienenen 
„Verſuch im geiftl. Chen und Liedern, 4774." willen. Beide Angaben 
Rimmen aber nicht zu Funks eigenhänbiger Krieflicher Miütheilung vom 
Jahr 1804. 

) So inberte er z. B. in Strophe 2, des Diterliehe: Halleluja. 
jauchzt, ihr Chöre“ hie Faflung: „Hat mächtig Sataug Reich essen“ 
um in: „Hat feiner Feinde Macht bezwungen“. 

0) 2,8: „Hoͤr unfer Bitten, Gotiet Geiflt (in her Sammlung 
von 1820 mit dem Beifag: „Nah Klopſtock“) ober nad bar allg im 
gunb. GO. 1842: „Hör unfer Gebet, Geiſt bes Harn“ if nichts als eine 

eig bes, Punghhymne: „Remm, I Hera nk’, Caanie 
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„Balb’öber fpät bes Tores Kan“ — gerliugPett: Im Suten, 
Erſtmals im Kopenhagener St. Betri-&. 1760 (mit 13 Str.) und 
dann im Zollifsfer’fhen &. 1766, wo ber Anfang Tonderbarer 
* „Bald oder früh“ lautet, mit einer Schlußſtrophe ver⸗ 
mehrt. 
ober in ber Faſſung bes Elberf. Prov.⸗G.'s. 1852: 

„Bald Bin auch ich des Todes Raub“. 

‚Der unsre Menſchheit an fih nahm" — Geridt und Ber: 
geltung. Erfimals im Eopenhagener St. Petri-G. 1760. 

„Die auf der Erbe (wir bienieden) wallen" — Anbenten an ben 
Tod, Erftmals in 3. Bafebows Privat:G. zur geſellſchaftl. und 
unanftößigen Erbauung. Berl, und Altona. 1767 

„Einſt felig dort zu werben" — Stechliäfet Im Schlesw.⸗ 
Holſt. G. 1780, 

„Halleluja, jauchzt, ihr Chöre“ — von ber Auferſtehung Jeſu. 
Erſtmals im Zollikofer'ſchen &. 1766 mit 4 Str. Auch in Rol: 
is Frelodien geiſtl. Geſänge. Halle. 1775. mit einer Melodie 

edacht. 
ober in ber Faſſung bes Schlesw.⸗G.'e 1780 und Niemeyer: 
en G.'s. 1785: 


„Lobt den Herrn, o (ihr) Gottesfinder“ (A Str.). 

„Die tft mein Herz jo fern von bir" — Entfrembung von 
Gott. Schon vor bem Jahr 1769 verfaßt. Findet fi aud im 
Magdeb. &. 1805. 

Münter*), Dr. Balthafar, wurde geboren 24. März 1735 
zu Lübeck. Als er das zwölfte Jahr erreiht hatte, gerieth er 
durch das völlig unerwartete Falliment feined Vaters, Lorenz 
Münter, der einem ber angefeheniten Kaufhäufer vorjtand, mit 
einemmale aus dem Schooß bed Reichthums in bittern Mangel, 
und dieſe plögliche Verwandlung feiner Tage machte einen fo tie: 
fen Eindruck auf ihn, daß er mun erit alle feine Kräfte an: 
ſtrengte, durch fleifige Studien für fein Kortlommen in der Welt 
zu. forgen. So wurbe er denn von da an einer ber beiten Schi: 
ler des unter Overbecks Leitung berühmt geweſenen Lübeck'ſchen 
Gymnaſiums und zeichnete fi beſonders in ber Iateinifchen Be⸗ 
redſamkeit und Poefie aus; aber aud durch mehrere deutſche Ge: 





iR das auch fonft unter feinem Namen curfirende Lieb: „Gelobet feyft bu, 
Gottes Sohn“ eine Bearbeitung ber Weihnachtsſequenz: „Gelobet ſeyſt 
bu, Jeſu Chriſt“ (f. Bb. I, 240. Nr. 6. und 11.) Irrthümlich wird 
ihm auch äfters das Lied von Diterih: „Bringt Trei® und Ruhm bem 
Heiland dar” und das Lieb Lavaters: „Wie felig, Herr, iſt der Gerechte“ 
zugeſchrieben. 

" 9) Quellen: Dr. Balth. Münters Leben und Charakter, von ſei⸗ 
nem Sohne, Dr. Friedrich Münter. Kopenhagen. 1793. — Shlidte 
grolTs Nekrolog auf das %. 1793. Bd. I. S. 322-364. — gentet 
Archiv ber neueften Kirhengefchichte. Weimar. 1794. Quart 4. Wr. 3. 
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bichte enimgeh ac ſich als Gymneſiſt ſchon grotzes Lob, Tukhefanhns 
burch eine „be zum Lobe ber Gottheit“, die er als -16r ums 
ATjähriger Jüngling in zwei Geſängen 1751 und 1753 :um 
Drud gab, Durch gute Stipendien, bie ihm ber. Rath. feinen 
Baterftabt zukommen ließ, war er in ben Stand geſetzt, im Jahr 
1754 zum Studium ber Theologie die Univerfität Jena zu ber 
ziehen, wo er dann ſchon 1757 Privatbgrent und bald herauf 
Adjunkt der philofophifchen Fakultät wurbe und mit faft unglauh⸗ 
licher Anftvengung täglih S—A1O Borlefungen hielt. Er weile 
fh denn aud ganz und ‚gar dem alabemifchen Lehrberuf widmen, 
an dem er große Freude hatte; da wurden bie feurigen Reben, 
bie er daſelbſt als Mitglied der Freimaurerloge, bie Haff 
nung genannt, „über bie Pflichten derer, die ba hoffen“, voll 
jugenblicder Begeifterung hielt*), vie Beranlaffung,, daß er zwm 
Prebigerberuf übertrat. Eine folge Rebe nämlich, die er auf 
Verlangen in Gotha hielt, bewog ben Herzog. Friedrich III., ihm 
1760 die Stelle eines Hofdiaconus und Woifenhausprebigers ans 
zutragen, und nah dem Rathe feiner Freunde brachte er dieſem 
Rufe zum Predigtamte feine akademiſche Laufbahn zum Opfer 
und verheirathete ſich dann im jelbigen Jahre noch mit einem 
Gothaiſchen Hoffräulein, Sophie v. Wangenheim, mit ber er 33 
Jahre lang in einer fehr glüdlidhen, mit 5 Kindern. gefegneten 
Ehe lebte. Um feiner geblümten und bilderreigden Predigten wil: 
len, die auch unter dem Titel: „Heilige Reben in 7 Theilen. 
Ööttingen und Gotha. 1760—1765.* im Drud erfihienen, wurbe 
er in Gotha ungemein verehrt, ja faſt angebetet. Gleichwohl 
aber jehnte er fi) doch bald aus dem Reſidenzleben in bie länd⸗ 
liche Stille, und erhielt auf feinen Wunſch 1765 die Stelle eines 
Superintendenten in Tonna, von wo aus er jedoch auf beſon⸗ 
bere® Berlangen ber herzoglihen Bamilie, die ihm ihre Gunſt in 
borzüglichem Grade zugewendet hatte, alle. Monate einmal war 
Gotha kommen und vor ihr. prebigen mußte, und obgleich er nun: 
in Tonna feine Prebigten mehr nach der Faſſungskraft einfacher 
Landleute einrichtete, _ ftirömten vo fortwährend bie Boipaes 





ünfmal Als) ſolcher Reden erſchlenen in 5 Sammlungen gebrudt 
Yun 1739-1762 
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Kienwestie nach bem einige Stunden -entlegenen Loire, ihn 
preaigen zu hören. Da wurde wider all feim Veranuihen und 
WBiniden eine Gafprebigt, Die er bei einem in ber Vaterſtadt ge 
machten Beſuch 1764 in Copenhagen gehätten Hatte, bie Ir 
face, daß er ein Halb Jahr darnach, 1766, als erfter Prediger 
an die deutſche St. Petri⸗-Gemeinde In der daniſchen Haupiſtadt 
an Da Haubers Stelle berufen wurde, und Bier, wo ihm 2 
Jahre darnach die theulogifche Fakultät auch die Doctorwürbe er: 
tHeilte, wirkte er dann bis an fein Ende 28 Jahre lang in großem 
Segen, um feiner teeuen Amtsführung und ausgezeichneten Predi- 
gergabe willen viel geliebt von feiner Gemeinde. Das jugend⸗ 
ige Teuer, das ihn in feinen Gothaiſchen Prebigten oftmals über 
die Grenzen hingeriffen hatte, milderte fi nun mehr unb mehr 
nd ließ eine fanfte, milde Wärme zurüd, die feinen in reicher 
Zahl zum Drud gelangten Vorträgen ungemein wohl anfland. 
Er drang babei wor Allem auf das Praktiſche im Chriftenthum 
und wollte, wie er ſelbſt ſich ausſprach, „dur Darlegung deſſen, 
daß ber nachdenkende und nad ſittlicher Bollkommenheit ſtrebende 
Menſch nirgends ſolche Befriedigung findet, als in dem Evan⸗ 
gelium Jeſu, feinen Zuhörern das Chriſtenthum ale eine göttliche 
Dfienbarung theuer und Heilig machen." Air demſelben Sinne 
gab er aud eine beſonbere Schrift heraus unter dem Titel: 
„Unterhaltungen eines nachdenkenden Chriſten mit fich ſelbſt über 
bie Wahrheit und Gottlichkeit feines Glaubens and Innern Örün: 
ben. Hamb. 2 Theile. 1775. 1776.“ Daneben ſuchte er viele 
Erbauungsfchriften Anderer tm feiner Gemeinde zu verbreiten, 
vomehmlih die von J. 3. Heß, die Prebigten Zollifofers, bie 
Beratungen Jernſalems und das Handbuch ber Religion von 
Hermes, und nahm RG mit beſondrem Eifer und Geſchid ber 
religifen Unterweifung der Kinder an, bie er benn auch durch 
feime Herzlichkeit fo an fih zu feſſeln wußte, daß fle ihn wie 
einen Bater lichten. Und wie er die Pflichten eines Seelforgerd 
zu üben verftand, hat er dor aller Welt gezeigt, ala er 1772 ben 
geftürzten Minifter Grafen v. Struenſee (ſ. S. 336), befien vor 
ibm 1773 gefchriebene Bekehrungsgeſchichte in's Däniſche, Schwe⸗ 
diſche. Franzoöfiſche, Engliſche und Holländiſche überſetzt wurde, 
zum Tod auf dem Schaffot vorzubereiten hatte. In den ledten 


> 
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5 Jauhren feines vebens erwerb'er fi auch noch durch zweck⸗ 
mäßige Verbeſſerung des Armenweſens große Verdienſte, wobeil 
er, twwotz ſemes alternden und von ver Gicht geplagten Körpers; 
ſelbſt die beſchwerlichſten Gänge nicht ſcheute, um die Berforgung 
der Armen in geregelten Gang zu bringen. - 

In feinem Haufe, das zu ben gebilheifien ber ‚bänifchen 
Dauptifiabt gehörte, hatte er im ven erſſen Jahren feines Copen⸗ 
bagener Aufenthalts einen ſchönen Kreis ausgezeichneter Männer 
um fih verfammelt, in beren Umgang 8 ihm ungemein wohl 
war, Gelehrte wie Karfter, Niehuhr, Tyge, Rothe, Künftler wie 
der Kupferftecher Preisler und Dichter wie v. Gerftenberg, Funk, 
Klopftod und Cramer, von welchen insbefonbre die beiden letztern 
in vertrauteſtem Verkehr mit ihm ftanden und ben anregenditen 
Einfluß auf feine geiftliche Dichtergabe übten. Als dann ber Tob 
und allermeift Struenfee’s böfes Regiment dieſen Freunbesfreiß 
gelichtet hatten, wurke ihm Erfag in feinem von Liebe und Frie⸗ 
den durchwehten Yamilienfreife, dem er fi mit zärtlichiter Din 
gebung wibmete, namentlih an ber Erziehung feiner Kinder den 
lebhafteſten Antheil nchmend und jo auch die Freude erlebend, daß er 
feinen älteften ihm in Gotha gebornen Sohn, Friedrich, der hernach 
vom 2. April 1808 bis 30, April 1830 als Stiftsbifhof von 
Seeland der Primas der däniſchen Kirche war, bald als Profeſſor 
an die Univerfität Kopenhagen berufen unb einen berühmten They: 
logen werben ſah. In feinem Charakterbilbe find „unumſchränktes 
Wohlwollen, Aufrichtigkeit und Beſcheidenhenheit“ als Tieblicde 
Züge zu ſchauen. Als die Greuel ber franzöſiſchen Revolution, 
von der er anfangs, wis auch Klopftod, Gutes gehofft hatte, in 
ben IOger Jahren zu Tag zu treten anfiengen, erfaßte ihn ſchwere 
Sorge, dieſer böfe Geift möchte ſich auch über andre Länder ver⸗ 
breiten, ſo daß er öfters den Wunſch ausſprach, ſcheiden zu dür⸗ 
fen, bevor dieſes geſchehe. Und dieſer Wunſch warb ihm erfüllt. 
Nachdem er von der Mitte des Sommers 1793 an eine Abnahme 
ſeiner Kräfte gefühlt, wurde er auf der Kanzel von einem Katarrh⸗ 
fieber befallen, das in ein Nervenfieber ühexgieng und unerwartet 
ſchnell feinem Leben in tinem Alter von DB Jahren ein Ende 
machte am 5. Oft, 4799, Er ftarb, wie er gelcht, in folder 
fanften Glaubensruhe, daß feine als Dichterin und Reiſe-Schrift 
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ſellarin gleichhalls belannt geworene Tochter Frisderike, vermählt 
ſeit 48. Juli 1783 mit dem 8. däniſchen Agenten, nachherigen 
Seh. Conferenzraih Joh. Ehriftian Ernſt Brun, auf ſeine Be⸗ 
erdigung das Lied verfaßte*): 


Herr! perleihe Troſt den Deinen, 
Allen, die am Grabe weinen. 
Sanft, wie er gewandelt hat, 
Enbet fi fein Erdenpfad, 

Und im Schlummer hingeſchieden 
Ruhet er in Gottes Frieden. - 


Seine werthvolle Dihtergabe hat Münter ausſchließlich für 
die geiftlihe Dichtung verwerthet. Zuerſt verfuchte er fid 
in Cantaten, indem er während feines Gothaer Aufenthalts 
zunädft für die Kapelle des Fürften von Schwarzburg-Rubolftadt 
„Kantaten über die Evangelien. Gotha. 1761.” und „Kantaten 
über die Epifteln. Rudolſt. 1762.” erfheinen ließ, denen er bann 
„Seiftlihe Kantaten. Gött. und Gotha. 1769.“, 25 an ber 
Zahl, nachfolgen ließ. Erſt in Copenhagen fieng er, wie er 
felbft bekennt, von Klopftod und Cramer angeregt und ermuntert, 
gottesdienſthiche Lieder zu entwerfen an. Sie waren ihm 
die Tiebften unter feinen Arbeiten und gehören wirklich zu den 
beiten ihrer Zeit, in der ſich dann auch mande bie allgemeinite 
Geltung erworben haben. Er bat aud mit ber größten Gorg- 
falt an ihnen gefeilt, und weil fie ihm aus dem Herzen kamen 
als Tebendiger Ausdruck feiner eigenften Empfindungen, giengen 
fie auch zu Herzen; er befennt nämlich ſelbſt über ihre Entftehung: 
„ih babe mich felten in die Stelle eined Andern gefeßt und Em: 
pfindungen nachzuahmen und audzubrüden gefucht, die ich ſelbſt 
nicht wirflid hatte, noch haben konnte. Mehrentheils haben mid 
perfönliche Umftände meines Lebens, eigene Bebürfniffe, Ent: 
ſchließungen und Abfichten geleitet, fo und nicht anders zu Gott 
zu beten, als ich gebetet habe." Er fteht dabei nicht, wie Era: 
mer, mit bappefartigen Liedern, fondern mit Liedern aus Einem 





*) Diefes ihr Lieb bat wohl ben Anlap gegeben zu bem befannten 
Grabliede: „Sanft (Still) wie er gewandelt bat”. 

Sie ar geb. 3. Juni 1765 zu Tonne, + 25. Mir; 1835 zu Gopen- 

n. Ihre GSebichte in Matthilons Manier und von ibm herausg. 
nen Züri. 1795. (und in in vermehrten Auflagen daſ. 1798 und 


—* 
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Cuh in einer Mittelſtellung zuifchen ber verſrndig lehrhaften 
und der pathetiſch rührhaften Verſtandesrichtung. Gegen bie 
erftere macht er als Hauptregel für Dichter geltend: „wähle 
nur ſolche Hauptfäge zu deinen Liedern, durch deren Betrachtung 
bein eigne® Herz gerührt wird, unb überlaß bie übrigen, bie bu 
bir nur von der Seite vorzuftellen weißeft, da fie den Verſtand 
erleuchten, dem bloß unterrichtenden profatfchen Vortrage.” Deß⸗ 
halb ſchreibt er auch an Klopftod und Cramer: 


„Eigentliche Lebrlieder findet man in meiner Lieberfammfung 
nicht. Ich babe mi, wie Sie, meine Liebfien, noch nicht Überzeugen 
fönnen, daß ein bloßer Unterricht mit VBerfland gefungen werben kann, 
zumal von Vielen zugleih. Ach glaube jedenfalls, daß der Unterricht 
in Empfindung übergeiragen und als ein Gebet, wenigſtens als ein 
Selbftgefpräh ausgebrüdt werden müſſe; wer bierinnen mit mir über: 
einſtimmend denkt, der wird bei mir auch Lehrlieder antreffen, bie nicht 
bloß gelefen, ſondern auch geſungen werden können.“ 


Bo er aber Lehrlieder in dieſer Art und Weiſe liefert, haben fie 
jedenfalls auch mehr poetifchen Gehalt und Reiz, als die Gellert'⸗ 
ſchen, denn er geht immer von der Grunbanfiht aus: „Poefie 
muß die Spradhe der Empfindung reden.“ Gegen die andere 
Dichtungsart Dagegen macht er hinfichtlich bed Ausbruds ber Ems 
pfindung beftimmte Grenzen geltend, in denen er wörtlich jagt: 


„Das geiflliche, vornehmlich das Kirchenlied iſt nicht dasjenige 
Produkt eines bichterifhen Genies, in welchem es ſich mit jeiner gan 
zen Stärke ausbreiten und feine Materie allen ben Shmud und Glanz 
zeigen darf, befien fie fähig if. Es gift babei für den Dichter, nicht 
einige wenige erleuchtete Geifter, die ihm auf einem hoben Fluge nach⸗ 
zufolgen vermögen, fonbern vornehmlich den großen Haufen ber unge⸗ 
Iehrten Ehriften zu erbauen, bie ſich nit zu ihm erheben Können, fon- 
bern zu benen er fi) berablafien muß. In dem geiſtlichen Liebe finde 
alſo gar feine Erdichtung flatt; bie nadte Wahrheit in ihrer fimpien 

unſchuldigen Geftalt, in einem gefälligen,, nicht blendenden aber hellen 
Kichte, nicht mit dichterifchen Blumen bebedt, jondern durch ihre eigen- 
thümliche, das Herz bewegende Schönheit reizenb: bieß ift das Bild ber 
Mahrheit, fo wie fie das geiftliche Lied varftelleffmup. Seine Einbil: 
dungsfraft muß ber Dichter dabei fehr in feiner Gewalt haben und bie 
Bülderfprache muß er fehr fekten reben. Was er im profaifchen Vor: 
trage für zu“kühn anſehen würbe, bus muß er fi im geiftlichen Liebe 
noch weniger verftatten. Er muß fih nie vornehmen, bie Leſer ober 
Sänger feiner Lieder mit fi Hinzureißen, ſondern ihnen nur feine 
„ Tanften Empfindungen unvermerft einzuflößen und fie dadurch' zu beive- 
gen, daß fle fi mit gutem Willen und aus Gefühl, daß es gut für 
fie fey, gu dem Ziele leiten laſſen, wohin er fle führen will. Da⸗ 
bei muß aber doch das geiſtliche Lieb immer Poeſie ‚bleiben, ‚wenn es 
gleich wicht aller der Stärke und’ Erhabenheit fähig if, mit ber bie 
Poeſie fich fonft ausbrüdt. Es muß ſich edel und würdig aushrüden; 
Loch, Kirchenlied. VI. u 23° ' 
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feine Sprache nu in ihrer Simplirität far unb u 





b uabeädlfich fchu ; 
das Lied muß fich immer de aber mäßig. Die Empfindung liegt 


im Herzen bes Menfhen, fle darf nicht Hineingetragen, fordern tur in 
bemjelben erwedt werben, und das fan nicht durch einen matter und 
fraftlofen Ausbrud geſchehen, ber das Herz nicht erweicht, ſondern bazu 


ift der edle und burddringende Ton nöthig, den man gewiß trifft, 


wenn man ſelbſt gerührt if, und ben man ſonſt vergeblich zu erreichen 


ſucht. 


Es iſt demnach ein zulreffendes Urtheil, wenn Jordens über 
bie in folder Weife verfaßten Münter'ſchen Lieber jagt: „Sie 


find poetifher und ftärker im Ganzen, als Gellerts, weniger 
lyriſch, oft and) noch weniger marfig, als Cramers Lieber”, und 
Küttner in feinen Charakteren deutſcher Dichter fic alfo charak— 
terifirt: „Sie athmen einen ächten Dichtergeift, Andacht und Em: 
pfinbungen bes feurigften Dante; ſie find erhaben ohne lyriſche 
Kühnheit, veih am neuen und berzerhebenden Gebanlen , reicher 
an Ausbrüdhen innigen Gefühls, ald an lebrender Meral; fie 
haben einen gewifjen Anftrid) von männlider Ernfihafligfeit, mehr 
ben Ton feierlider, ald weicher Empfindungen und eine Traft 
wolle, veine und gewählte Sprache.“ Aber bei alle dem. fehlt 
ihnen eben ein gewiſſes Etwas — und das if bad ſpezifiſch 
chriſtliche Element. | 

Es find ihrer gerade Hundert, bie in zwei gleihen Hälften 
zu Tag traten unter dem Titel: 


1. Erſte Sammlung Geiftlider Lieber von B. Münter, Dr. 
ber Gotieögelehrtheit und Paſtor an ber Deutſchen Petrikirche zu 
Kopenhagen. Leipz. 1772.“ 

Mit einer Zuſchrift an Klopftod und Cramer vom 11. Januar 
1772, an deren Spitze er denſelben ſchreibt: „Sch würde es nie ge: 
wagt haben, gottesdienſtliche Lieder zu entwerfen, wenn Sie nicht 


beide mich dazu ermuntert hätten. Ich wußte zu gut, was für Doz 
gänger ih an Ahnen hatte und wie wenig ich hoffen durfte, Ihren 


nahe zu fommen. Sie aber fpraden mir Muth ein u. f. w.” und 


an beren Ende ver ben aus Copenhagen kurz zuvor geſchiedenen 


Freunden im fihtlider Rührung verheißt: „Gott bat mir auf einige 





Sabre, die beiten meines bisherigen Lebens, das Glück zugeflanden, 
buch ben perjönliden Umgang mit Ihnen, fronme Freunde, er: 
leuchtet und gebeffert zu werben. Sehr bald Hat er Sie mir wieder 


aus ben Augen geführtl Er verbient auch bafür Anbetung und 
Dant, fo fhmwer-eg mir oft wird, über meinen Verluſt nicht zu Tla- 
gen. Ich freue mich mehr, als ich fagen kann, auf unſre Wieder: 
vereinigung in ber befiern Welt. Unſer biefiges Leben ift fur: 
unsre Trennung kann auch nicht lange. währen!“ 

Schon im Jahr 1773 erſchien, weil bie erſte Ausgabe: nur aus 
wenigen Abbrüden beſtand, bievon eine 2. Wuflage mit einem fur: 
zen Vorbericht vom 9. Febr. 1773, und äugleich in demſelben Ber: 





2 Wahr U 


Ing eine ‚wit nenen Melodien von ben berahmteſten Meiſtern ber 
bamaligen Zeit ausgeflatiete Ausgabe unter bem Titel: 


‚Dr. Balthaſar Münters, Paſtors am ber beutfchen Petrikirche zu 
Kopenhagen, erfie Sammlung geiftlicher Lieder. Mit Melodien 
von verfhiebenen Singtomponiften. Leipg. 1773." Jebem 
ber 50 Rieder if eine Melodie vorgebaudt mit begiiferten Bäſſen, 
theilweiſe auch für das Clavier componirt. Dazu lieferten 5 Joh. 
Chriſtoph Friedr. Bach, Concertmeiſter zu Bückeburg, 6 Carl Rhil. 
Emanuel Bach, Mufifdireetor in Hamburg, 12 Joh. Adolph Scheibe, 
8. däniſcher Kapellmeifter (geb. in Leipzig 1708, + April 1776), 7 
Joh. Adam Hiller in Leipzig, je 5 Job. Wilh. Hertel, Kapellmeiſter 
in Ludwigsiuft ober Schwerin (geb. zu Eiſenach 9. Oft. 1727, 
14, ven 1789, Ernſt Wild. Wolff, Hoffapellmeifter in Weimar (T 
daſ. 7. Dez. 1792), und Joh. Heinz. Rolle, Muſikdirector in Mage: 
burg, je 3 Georg Benda, Hoffapellmeifter zu Gotha (geb. in Böh⸗ 
men 1724, + im Röfrik 6. Nav. 1795), und Fr. 2. Rem. Kunzen, 
K. dänischer Kapellmeifter, fein Landsmann (f. ©. 344). 


Diefe Melodien konnten und follten dem kirchlichen Gebrauche 
übrigens nicht dienen, ba fie lediglich für hänsliche Erbauung ge: 
Ihaffen waren. Dieß fühlend, bat benn auch Münter feine Lieder 
ale bis auf eines oder zwei alten und befannten Kirhenmelobien 
a wozu er „nach feinem Gefühl bie ſchicklichſten aus⸗ 

q," 

Einige ber 50 Lieber hatte Münter auch kurz vorher feinen „ab- 
gefürzten Predigten Über einige Evangelien und ben Katechigmus, 
Copenh. 1771.” anhangsweiſe beigefügt. Weitaus der größte Theil 
gieng bald in die Kirchen⸗-G.G. Über. In benen ber Neuzeit bat 
mA davon bie Hälfte noch erhalten, in ansgebehnterer Weile je: 
och aur: 

„Der du dem Tode nah, für die“ — Vergebung der Beleidi⸗ 

gungen: (9 Str.) Mel: „Mach's mit mir, Gott, nad) bei- 
ner ’e 
ober nach ber Bearbeitung im Württemb. G. 1791/1842: 

„Duſchenkſt voll naliet und Gedulb“, 

„Der lebte meiner Tage ift mir vielleicht nit fern“ 
— freubige Erwartung bed Todes. Mel.: „Aus meines Her: 
zens Grunde“. 

‚Did krönte Gott mit Freuben” — Ermunterung zur Be: 

Andigkeit. Mel.: „Aus meines Herzens Grunde". 

„Die Feinde deines Kreuzes drobn‘ — zu uns komme 

bein Neid. Mel.: „Wär Gott nicht mit uns, biefe zei: 
oder mit Weglaflung ber Str. 1. im Nigaifhen ©. 1853: 

‚Dein Reich if nit von biefer Welt“. 

„Dir verfähnt in (von) beinem Sohne* — bein iſt das 
Reich und die Kraft und bie Herrlichkeit. (Mit 5 achtzeiligen 
Str.) Mel.: „Herr, nit hide beine Racher. Im Württemb. 
G. 1791/1842 in 10 vlerzeifige Str. zerlegt zur Mel.: 
„Sollt e8 gleich Hisweilen“. 

„Bott, ih will mid ernflidh prüfen” — Gutes thun um 
Golies willen. Mel.: „Seen dich fehr, o meine Seele“. 

Jeſus fommt, von allem Bdfen" — Üriftlihe Freudigkeit 
im Leiden. Mel.: „Wachet auf, ruft uns“. ’ 

23° 
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„Lapt uns mit Danten tueten’ — Inte Aumiitigii mit 
einem Munde Gott. (Mit 6 Str.) 
ober nad der Umarbeitung im Berl. ©. 1829: 

„Frohlockend laßt uns treten“. (4 Str.) 

‚Mein Glaub ift meines Lebens Ruyg" — Glückfeligkeit 
bes Chriften. Mel.: „O Ewigkeit, bu Dounnerwort‘. on 
Knecht 1797 mit einer ſchönen ariemmäßigen Mel. geſchmückt. 

„Sollt ich jetzt noch, da mir ſchon“ — fee Entfchließung 
eines Ehriften. Mel.: „Chriſtus, ber uns fellg macht‘. 

„Stärke, Mittler (Zefa), beine Theurerlösten” — bei 
ber Gonfirmation junger Chriſten. Ein Ghorlied nach ber 
Melodie: „Mitten wir im Leben find“, worauf auch die Schluß: 
worte: „Heiliger Schöpfer, Gott” u. f. w. weiſen. 

ober als Umwandlung in ein Gebetlied ber Konfirmanden 
im Württemb. &. 1791/1842 nad) bem Vorgang ©. ©. 
Sturms, ber in feinem vollſt. G. für Kinder. 1771. da: 
mit einen Wechſelgeſang zwiſchen Erwachſenen und Kin: 
bern gebilbet Bat: 

„Stärkung, Mittler, bein find wir, fieh, wir Alle 
fleben“ — von Knecht 1793 mit eimer in Württemberg gar; 
einheimijhen Mel. für dieſes Metrum geſchmückt. 

2. „Zwote Sammlung Geiflliher Lieder von B. Münter 
u. ſ. w. Leipz. 1774.* ’ 

Mit einer Zuſchrift an Chriſt. Felix Weiße in Leipzig vom 95. 
Juli 1773, worin Münter Grundregeln für die Dichtung geift!. und 
inobeſondre gottesdienftliher Lieder aufftellt, von welchen die wid: 
tigften bereits mitgetheilt wurden, und einem am Schluß angebäng 
ten, dem Mufifdirector 3. A. Hiller gewibmeten Paſſions⸗Oratorium. 

Z3u gleider Zeit und in ber Zuſchrift bereits als fertig amgefün: 
bigt, erihien die Melodifirung ſämmtlicher 50 Lieber diefer 
Sammlung unter dem Titel: 

„Dr. B. Münters, Taftors an ber beutfchen Petrikirche zu Kopenhagen, 
2. Sammlung geiftl. Lieder. Mit Melodien (amt Elavierbeglei: 
tung) von Joh. Chriftoph Friedr. Bach, Hodhreihsgräfl. Bückebur⸗ 
gifher Concertmeifter Leipz. 1774." 

Die Lieber biefer Sammlung haben fi weit nicht fo verbreitet, 
iwie bie ber erften. Im Gebraude find noch: 

„Deines Gottes freue di" — Freude in Gott. Mel.: 

„Schwing did auf zu deinem Gott“. 

„Der Thron ber Weltbeherrſcher iſt“ — für bie Könige. 
Mel.: „Es ift das Heil ung fommen ber”. (10 Str.) Nur 
in abgefürzter Geftalt gebräuchlich. 

„Herr, ih bin bein Eigentbum" — Zubereitung auf bie 
eat vor Gott, Mel.: „Straf mi nit im beinem 

orn“ 


ne. 

„Quehlle ber Wolllommenheiten" — Liebe zu Gott. Mel.: 
„Sefu, der bu meine Seele“. 

„Bon Zucht dahingeriſſen“ — Gebet für Chriften, bie fi 
der Sünde Petri bewußt find. Mel.: „Wenn meine Sünd' 
mid Tränfen”. j 

Unter den Augen Klopftod® und in vertrautem Verkehr mit 


ihm dichtete in Hamburg®): | | | 
I In Hamburg bichtete auch, Übrigens ohne nachweislichen perjän: | 








Dein frifich Sturm. Dan. Schicheler. 967 


Star), M. Ehriſtoph Chriſtian, ans dem alten von 
Offenbarg ſtammenden Geſchlechte ver Sturm von Sturmed, das 








lichen Verkehr mit Klopftod, mit dem er nur nod im letzten Jahr feines 
Lebens dort zufamen lehte, in hohem, Kiepftod nachſtrebendem bichteri- 
ſchem Sqwung — 

Schiebeler, Daniel, ein Dichterjüngling, der ſich ſelbſt in feiner 
„Poetik bes Herzens”, einem langen Gedicht vom Jahr 1766: „über ben 
rihtigen Gebraud des dichteriſchen Genies‘’ ſchilderte als einen, „ber vom 
heif’gen Teuer glüht, womit ber Gottheit Hand bes Dichters Bruft be- 
lebet, das, wenn Entzückung ibm durch jede Nerve bebet, fi) in Gefan 
ergießt* und inbrünftig flehte: „Religion! holdſel'ge Tugend, bu! J 
fieb empor zu euch; ßrömt mir Begeiftrung zul’ Er wurde zu Ham: 
burg gedoren 25. März 1741 und fieng ſchon als Schüler des Johan⸗ 
neums, von Profelfor Richey angeregt und geleitet, zu dichten an, und 
zwar bauptfählih für die Koh’fhe Schauſpielergeſellſchaft in feiner 
Batetfiabt, da er won früh auf Theater und Muſik leidenſchaftlich Tiebte, 
Während feiner Univerfitätsjahre, Die er, um bie Rechte zu flubiren, von 
1763 an in Söttingen und von 1765 an in Leipzig zubrachte, machte er 
fh neben muſikaliſchen Arbeiten für bie Bühne vornehmlich durch feine 
Romanzen (32 an ber Zahl) mit Melodien von J. A. Hiller befannt 
und fehrte dann 1768, nachdem er daſelbſt Dr. der Rechte geworben var, 
von Leipzig nah Hamburg zurüd, wo er im felbigen Jahr noch zum 
Sanonicus beim Domcapitel erwählt wurbe und feine gebrudten und uns 
gebrudten Gedichte mit DVerbeflerungen anonym berausgab unter bem 
Titel: „Mufilalifhe Gedichte von S. Hamb. 1770.”, worunter fi 
6 geiftliche Lieber befinden. Ex litt an der Hypodondrie und flarb, erſt 
30 Jahre alt, in Folge derſelben an ber Auszehrung 19 Aug. 1771. 
Nach feinem Tod gab, mit einer Nachricht von feinem Leben und Cha- 
rakter, Profeſſor Joh. Joach. Eſchenburg am Kollegium Carolinum zu 
Braunſchweig (ſ. S. 237), eine Auswahl feiner beſten Poeſien heraus 
unter dem Titel: „Dan. Schiebelers Auserleſene Gedichte. Hamb. 
1773.“ (Bei J. 3. C. Bode, Schiebelers vertrautem Freund.) Hier 
ſinden ſich in einem beſondern Abſchnitt 9 „Iyriſche Gedichte geiſtlichen 
Inhafte”, und dieſe, nebſt ben 2 bier nicht aufgenommenen: „Herr! vor 
deinem ‚Yageficht" und: „Lobſingt bem Heiland, meine-Lieber‘‘, zuſamen 
alfo 11, hatte bereits während feines Leipziger Aufenthalts der mit ihm be- 
freundete Zollifofer feinem ©. für bie reform. Gemeinde in Leipzig. 
1766. einnerleibt. Davon find in ben neueflen G.G. noch im Gebrauch: 

‚Er fommt, er fommt, ber große (flarle) Held" — bie Geburt 
des Erlöfers. 

„Hr, vor deinem Angeſicht“ — vor ber Predigt. (Fehlt in 
feinen Gedichtſammlungen, gehört ihm aber nad) dem von Karben: 
berg erwähnten Zeugniß Sfhenburgs mit Sicherheit zu.) 

„Triumphl! Triumpbl und Lob und Dan" — die Anfer-' 
ſtehung bes Erlöfers. 

oder nah Diterih im Mylius. Berl. 1780: 

Frohlockt dem Herin | Bringt Lob und Dank”. 


% Quellen: Rlaggefang am Grabe Sturms, nebſt kurzer Nach⸗ 
tiht von feinem Leben und Ende. Eine Denkſchrift von J. DO. Thieß. 
Hamb. 1786. — C. E. Sturms Leben und Charakter von Jak. Friebr. 
Fedderfen, Hof: und Domprebiger zu Braunfchweig. Hamb. 1786. 
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feit der Mitte des 14. Jahrhunderts bem Maglſtrat du Straß—⸗ 
burg eine Reihe feiner tächtigften Witglieber geliefert hatte, und 
unter dieſen vornehmlih den Stabtmeifter Jakob Sturm, ben 
Hauptbeförder der Neformation in Straßburg (+ 1553), ber ba: 
bin Johann Sturm, feinen Blatsfreund (7T 1599), als Recder 
des von ihm gegründeten Gymnaſiums berufen hatte, Er wurde 
geboren 25. San. 1740 in Augsburg, wo fein Vater, Johann 
Jakob, ein geſchickter Rechtsgelehrter und Fatferliher Notarius 
bei den Magiitratögerichten war, und ftubirte vom %. 1760 in 
Jena, wo er 1761 Magifter wurde, und fett Herbft 1761 in 
Halle, wo er nad wenig Monaten bie Lehrftelle eined Collegen 
am K. Päpagogium erhielt. Bon da kam er 1765 als Conrec—⸗ 
tox nah Sorau in ber Nieberlaufig, nach zwei Jahren ſchos 
murbe er aber wieder nah Halle zurüdberufen als vierter Pre: 
biger on ber Marktkirche, we er im felbigen Yale noch britter 
Prediger wurbe und fi 1768 mit Johanne Chriftiane Bunning, 
deren Bater Stallmeifter beim ſächſiſchen General Grafen v. Eofel 
war, verheirathete. Im Juni 1769 erhielt er einen Ruf zur 
zweiten Prebigerftelle an der 5, Geiſtkirche in Magbeburg. 
Her brachte er, wie er felbit mehrmals verfiderte, bett beften 
und rubigften Theil feines Lebens zu. eine Gemeinbe hieng 
mit ungetheilter Achtung und inniger Viebe an ihm, und Hier, 
wo er zugleih an Babe und Fedderſen gleichgeſinnte Mitarbeiter 
um Weinberg des Herrn und herzliche Freunde hatte, ſchrieb er 
quch bie meiſten feiner zahlreihen Erbauungsihriften, Am 26. 
April 1778 wurde er an bie Stelle des Dr. Fridetici zum 
Hauptpaftor an ber St, Petrifiche in Hamburg erwäßlt. Au 
bier, wie auf feinen feitherigen Stellen, erwarb er fi bald durch 
feine vorzügliche Predigergabe, durch feine Amtötreue und Out: 
herzigkeit, durch feinen ganzen Sinn und Wandel große Achtung 
und Zuneigung. Bei feiner Antrittöprebigt am 1. Sept. Hatte 
er zum Herrn gefleht: „Deine ganze unausfprechliche Liebe gegen 
„Breunde und Feinde, gegen Belannte nnd Unbelannte, gegen | 
„Fromme und Gottlofe müſſe au mid bringen, mitleidig, brü- 
„Lerlich, barmherzig und freundlich zu ſeyn, gerne, wo ich Mann, 
„wohlzuthun, Thränen abzutrodnen, gerne um Anderer willen 
„auch einige Beſchwerden zu ertragen. — „Ich muß wirken bie 
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„Merlendeh, der wich :gefambt-ıhat, ſe laug sr. Kan. iſ. ASS 
„Tommi die Markt, be Riemmd wirten kann.” Dapnach will 
„auch Ich denken und handeln. Ich will es immer meinem Her⸗ 
„en und Gewiſſen ſelbſt prebigen: „„die Zeit beined Lebens 
„iſt kurz, bie Gelegenheiten, Guted zu thun, find bald vorüber; 
„die Nacht des Todes nähert fi bir mit jedem Augewblid;“ 4 
„— Dieſer Zuruf fol mein beftändiger Warner und Ermunterer 
„ſeyn, damit ich Gutes thue und nicht müde werde, fonbern viels 
„mehr mit unverbrofiener Treue dem Tag ber Ernte entgegens 
„eile.“ Es war, als babe er bei biefen Morten das baldige 
Ziel feines Wirkens geahnet. Dev Kerr ſchenkte ihm aber nud 
bie Kraft zur Erfüllung dieſes Flehens, fo lange er noch hienieden 
war, Er wear immer bereit zum Wohlthun, Helfen und Dienen > 
nantentlich batte er auch an feiner Frau in der beftänbigen Aus⸗ 
übung ber Wohlthätigfeit eine treue Gehülfin. Er war «4 
namentlich, ber mit dem eblen Profeſſor Büſch das treffliche Ham⸗ 
burger Krankeninſtitut gründete, wodurch ſchon vielen tauſend 
armen Kranken geholfen ward. Als Prediger ſagte er ohne Mens 
ſchenjurcht und ſündliche Menſchengefälligkeit, ohne Anſehen ber 
Perſon, des Standes: und Ranges, in ſeinen Vorträgen Jedem, 
was recht ober unrecht fen; er that dieß aber leid mit dem Geiſte 
der Tiebe und Sanftmuih, Die er auch beivied, als er 1782 wegen 
ver Lehre vom Seligwerden ber Heiden, welche er in einer feinen 
Schriften vorgetragen Hatte, von dem ala Wächter auf der Worte 
bed Iniherifchen Kirchenthums ſtehenden Senior Götze Über feinem 
Rationalientus ſtark angegriffen und dadurch in länger anhaltende 
Kämpfe verwidelt worden war, bie ihm das Leben verbitterten 
und die Geſundheit untergeuben, To baß er an einer heftigen 
Bruſtkrankheit todtkrank wurbe. Seinem Freund Fedderſen, ber 
feine Veripeivigung übernehmen wollte, verwehrte er es — „weil 
feine Feinde dadurch noch mehr möchten erbittert werden.” So 
hatte er auch einmal rinem Manne, ber ihn früher auf's Tiefſte 
beleidigt Hatte, nun aber ihn um feine Verwendung für eine Stelle 
m Hamburg bat, bereitwilligft zu Helfen geſucht, und ihm, alg 
line Verwendnng vergeblich war, ein anſehnliches Geſchenk zur 
Linderung feiner Bebrängniß zugeſchickt. Dabei lebte in ihm eim 
beſonders herzliches Vertrauen gu ber Borfehung, jo daß er ſtets 
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Das Defie von Get hoffte und. ſich zuderfidkiih allen: feinen 
Fügungen unterwarf. Oftmals kounte er zu ſeinem Freboberſen 
ſagen: „Darum iſt mir Abraham fo ſchäßbar, weil er ein Held 
tm Glauben if. Wohl uns, wenn wir Gott vertrauen, baburd 
üben wir auf einmal viele große Tugenden ans.” Aus eigenem 
bertrautem Umgang mit Gott und aus: Erfahrungen beffelben 
wurbe er ber Herzliche Beier und der geiftvolle Andachtslehrer, der 
er in allen feinen Erbauungsfäriften if. Auch den häuslichen 
Gottesdienſt, den er ftets empfahl, übte er ſelbſt täglich mit 
wärmfter Andacht aus. Seine feften Leberzeugungen von ber 
Wahrheit und Göttlichleit der Religion Jeſu und die Gottes⸗ 
weisheit und Gotteskraft berfelben, die er am der eigenen Seele 
erfabren, machten ihn zu einem Mann nad dem Borbilb Sefn. 

So kam ihm mit nichten, „eb’ er es gedacht, in ber Sünke 
Freuden feines Lebens lebte Naht”, fo ſchnell biefeibe wuch über 
ihn kam. Mehrere Jahre ſchon kränkelte er an Bruſtleiden. Da 
Kberfiel ihn plögli in der Nacht vom 10. anf den 11. Augufl 
bes Sabre 1786 ein Heftiger Bluthuften. in feinem Garten, wo 
er ben Tag zuvor in Geſellſchaft einiger Freunde heiter verlebt 
hatte. Er dachte alsbald an feinen Tod und Tieß fi deßhalb 
Münters Lied: „Der letzte meiner Tage iſt mir vielleicht nicht 
fern” (f. ©. 365) fleißig beten, nad deſſen Borlefung er ein: 
mal fagte: „Wohl dem, der feine Buße nicht bis aufs Kranken: 
bett verſchiebt! Ad! wie irren bie Gedanken herum, wenn man 
im Fieber Liegt." In diefer ganzen letzten Krankheit bewies er 
ein freubiges Bertrauen zu Gott, gänzliche Unterwerfung unter 
feinen Willen, Chriftenmuth und Geiftesflärke beim Gefühl des 
berannahenden Todes. Das frohe Bewußtieyn der Gnade Got 
ed gab er in feiner großen Schwachheit einem Freund baburd 
zu exfennen, daß er auf fein Herz wies mit ben Worten: „Sier 
ift e8 ganz ruhig” und bie Naht vom 17. auf den 18. Augufl 
zu einem Dankfeſt weihte, indem er vie bei ihm wachenden 
Freunde aufforderte, mit ibm das Gellert'ſche Lieb. zu fingen: 
„Wie groß ift des Allmächt'gen Güte“. Als aber der letzie 
Augenblid nahte, fagte er noch mit leifer Stimme bie lebten 
Worte: „Ih bin meiner Seligkeit gewiß: — ich -fehe meinen 
Lohn vor mir — bort glänzt meine Krone!“ Hierauf wurde 
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fein: Geflecht: Schu heiten ce Jugte: id: bien, ald wenllte. enchlum⸗ 
mern, und zeit heiterer ‚Mine ſtarb er fanft den 26. Aug. 17886 
früh um zwei Uhr in einem Alter non 47 Jahren. Bein Dich⸗ 
terfreund und früherer College, Joh. Otto Thieß ), fang einen 
rührenden „Klaggeſang am: Grabe Sturms.“ . 


— 


*) Dr. Joh. Otto Thieß, der eine Selbſtbiographie in 2 Theilen. 
Hamb. 1801 und 4802. Herausgegeben bat, wurde als ber Sohn eines 
Arztes zu. Hamburg 15. Aug. 1762 geboren, ftubirte ‚Theologie in Helms 
Rädt und wurbe bann 1783 Nachmittagsprediger an ber Paulsfirche en. 
dem Hamburger Berge. Als er aber in ber Hoffnung, Domprediger 1 
Hamburg zu werben, zu Gießen die theologifche Doctorwürde anna 
und 4785 jene Stelle niederlegte, mußte er, weil feine Hoffnung fehl: 
ſchlug, zu Hamburg ohne Amt und Brod privatifiren. Er zog dann ale 
Privatboeent nach Kiel, wo er 1792. zum Adjunkt der theologiichen 
Fakultät ernannt, aber ſchon 1799 von biefer Lehrſtelle wegen bekennt: 
nißwidriger Lehren mit einer Nenflon entlaffen wurde, worauf er zunädift 
wa Iuchoe ſich hegab und dann 1805 ein Landhaus ‚zu Bordeghoitch 
Bredesholm) fi erlaufte, auf dem er 7. Jan. 1810 farb, BR 

Seine erften geiftlihen Weber ließ er ale Anbang in feiner Schrift 
eriheinen:, „Meine Gedichte für meine Freunde. Hamb. 1783." Bay 
denjelben bat fih jetzt noch in etwas veränderter Geflalt im neueften 
Hamburger ©. 1842 erhalten: 


„Religton, von Gott gegeben" — bie Religion ber Ehriſten! 
| Bon. ihm zu Helmftäbt als Mitglied bes, Predigerſeminars zum 
| Schluß eines Kanzelvortrags 1782 gebichtet. 2 

„O Himmelswort, von Bott gegeben“. ' 
Tiefe und einige andere Lieber, bie er unter dem Titel in Drud gabı 
„Geſänge unb Lieder an ben gebeiligten Tagen ber Chriften, zur Probe 
berausg. Hamb. 1784.* erjäjienen dann von ihm gefammelt unter bem 
titel: „ph. Otto Thief Chriſt liche Lieder und Gefänge Hamb 
1785." Es find 38 Lieder, meift bloße Raahmungen und öfters faft 
wörtliche Wiederholungen älterer befannter Leder. (2. Aufl. Lelpz. 1794. 
mit vielen Veränderungen.) Ben Schluß bildet ein „Qpleranzkked‘‘; 
„Schon. weicht die finftre Mitternacht bes Aberglaubens und bie Macht 
der Borurtheile ſchwindet“, in weldem fih Stellen finden wie: „Aud 
die, die ber Sektengeiſt noch immer von eimanber reißt, find Eines Leihen 
Sieber, find, weſſen Glaubens einer if, er jey auch Tür, Heibe, ‚Sube, 
Ehrifl, als Menſchen alle Brüder” oder: „Wem e8 am rechten. Sinn ges 
bricht, dem ‚Hilft. der: wahre Glaube nicht, fo fehr er darauf bauet“. 
Eines diefer Lieber, nicht zu verwechjeln mit dem Diterich'ſchen Oſterlied; 
„Auferftanden, auferftanden ift der Herr, ber uns mit Gott verföhnt”, 
hat ſich noch im Firchlichen Gebrauch behauptet als gelungenes Lieb: 

„Auferffanden, auferſtanden ift er aus bes Grabes Nacht“ 

— am Öfterfeftl. 1784. 

Er jhrieb die Vorrede für den Anhang zu bem von Sturm angebahnten 
men burger ©. 1788, weldger ben Titel hat: „Weber zur Hausans 
dacht. 1788. und 12- Lieber won ihm enthält. Er gab auf ein „Aom» 
munsonbud für Aufgelläzxte” heraus, von dem eine 2. Huflage 
Leipz. 1796, erſchign und in dem es ſich ſo aufgeklärt zeigt, daß er Deu. 
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-: Mitar wen in franhibamer Grbaunmngseſchriftſreller; 
beſonders befannt machte er fich durch feine „Unterhalttengen mit 
Bett in den Morgenſſunden auf jeben Tag bes Jahrs. Halle. 
41768. 71. 74. 80. 85.*, wovon im J. 1843 H. W. Boebeder, 
Paftor in Hannover, die dreizehnte Originalnuflage mit Umarbeis 
tungen beforgte, fowie durch feine „Betrachtungen über bie Werte 
Gottes im Reihe der Natur und der Borfehung auf alle Tage 
bes Jahrs. Halle. 4. Thl. 1772. 2. Th. 1776.* (Neu bear: 
beitet und vermehrt von einem katholiſchen Geifflichen zu Mainz 
41838 in vier Bänden wieder aufgelegt.) Davon erſchienen felbit 
franzöſiſche, dänifche und ſchwediſche Ueberſetzungen. „Große 
Schaaren” — fagt deßhalb Fedderſen — „werben fi einft in 
ber Ewigkeit um ihn fammeln und ihm zujauchzen: „„Heil fey 
birl denn bu Baft mein Leben, bie Seele mir gerettet, du!““ 
Obgleich er von den Borzligen des Chriſtenthums vor ber Natur: 
veligion inwig überzeugt war und auf Erfenntnig Jeſu Chriſti 
und Wachsthum in vberfelben drang, auch die Erlöfung durch 


Ehriftum und das Verföhnende in feinen Leiben glaubte und be: | 
haupiele, fo tried er doch vorberrfchenn nad bem Ton ber ba: 


Maligen Zeit entiveder bie chriſtliche Sittenlehre Hack dem Tugend: 
mufter Jeſu, oder die Förberung ber Erkeuntniß und Verehrung 
Gottes durch die Natur. 

And in biefem Sinne dichtete und fammelte er auch bie 
vielen Lieder, die von feiner Hand ausglengen. 3. P. Lange 
bezeugt von ihm: „Er bat zwar Leine große Fülle und Tiefe bed 
dogmatiſchen Gehalts, aber doch einen tüdjtigen Kern und ein 


ausgezeichnetes Talent bes Ausdrucks, bie Gabe der friſch ftrömen: | 


don Aeußerung.“ Nicht alle feine Lieber Iaffen fi mehr als 
fein ‚Eigentum mit Eicherheit erkennen, da viele theild andern 
Liedern nachgebildet ober aus mehreren von Andern entlehnten 
Gefängen zufamengefegt, theils ohne alle nähere Bezeichnung in 


feinen Sammlungen unter durchaus anonyme ‚Lieber eingereiht 


felgen Voffens —28 (ſ. S. 252), Schillers Dithyrambe au Nie Frende 
„Freude, ſchöner Gbtterfunken“ und Ahrilte Geſänge beidruckte. Seine 
wenefen Lieder erſchienen in der Sammlung: „Lieber, dem Baterlarib 
und der Neligien gefangen. Kiel. 18007.0 " 
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ſich verfisken.: Decieriei Haupichtungen ſad es, Im denen er 
fich als Dichter kund gethan, nämlich 

4. in der Naturliederdichtung.“) Hieher gehören 
folgende zwei Sammlungen, bie er ausgehen ließ: 


*) Als Naturliederdichter machte fi hernach auch bemerflich: 

Johann Friedrich Schint, geboren in Magdeburg 29. April 1755 
als eines Kaufmanne Sohn. Nachdem er-vom Jahr 1773 an In Halle 
unter Semler und Griesbach Theologie findirt und von ba 1776 als 
ein mit ber Orthodorie und bem ganzen Difenbarungsglauben zerfalle- 
ner Sandibat in bie. Heimath zurüdgelehrt war, legte er fi, von Bür⸗ 
ger und Gökingk aufgemuntert, ganz und gar auf die Dithmft und 
arbeitete dann 1777 in Berlin, 1779 in Hannover, 1780 in Wien für 
das Theater, weßhalb er auch zu Hamburg 1789 als Theaterdirector ans 
geftellt wurbe. Erft nach vielen Jahren zog er fi von diefer Stelle in’s 
Privatleben zurüd und Blelt fih nun, wiel mit Eberhard und Tiebge vers 
kehrend, abwechfelnd it Holfein, Ratzeburg und Berlin auf, bie er 1822 
wieder eine Stelle ala Bibliothekar bei ber Herzogin v. Sagen annahm, 
wo er dann auch 10, Febr. 1835 ftarb. oo. 

Er gab heraus: en 
1. Vernünftig chriſtliche Gedichte von J. Fr, Shint Berlin 

und Stettin, bei Fr. Nicolai. 1.788,“ 

In ber Vorrede aus Wien vom 1. Oft. 1787 giebt er ſich ale 
ächter Vorläufer der Magdeburger Lichtfreunde kund, ber es für 
feine Aufgabe hält, „bie reine Chriftusreligion’' oder „die netürlichfte 
und vernünftigſte Gotteserfenntnig und Gottesverehrung“ zu för⸗ 
dern, indem er durch feine Gedichte, die er deßhalb in Kirchen-G. G. 
aufgenommen ſehen wollte, „den Kopf und durch denſelben das Herz 
ſeiner Nebenmenſchen erhelle, fie zu glücklichen, pflichigetreuen Bür⸗ 
gern des Staats bilde, fie das Leben froh genießen und deu Tod 
ohne Kurt erwarten lehrer, und deßhalb auch den Wurſch aus 
ſprach bag man bie G.G. „immer mehr von Allem reinigen möchte, 
was nach zu finnliden, zu orientaliihen Begrifien ‚von ber Gott» 
beit, nach Wunderglauben und myſtiſchen Gefühlen bes Chriſten⸗ 
thums ſchmeckt und alfo feinem reinen, ächten Geift zuwider if, 
und ni fingen Tieße, wogegen ih ber Verſtand empären, was 
nicht auch bie aufgeflärtefle Vernunft mit reiner Erhebung bed Her⸗ 
zens mitfingen könnte.“ Da findet fi beun unter den 26 Liedern 
diefer Sammlung, von benen 3. B. das Oldenburger G. 1791 fieben 
ber unverfänglichiten als Nr. 6. 85. 322. 314. 365. 402, 468. auf: 
genommen hat, neben einem „Lied von ächter Duldung“, des Umfange: 
„Den Nächten, wer er immer fey, Chrift, Zube, Mufelmann und 
Heide, mit Giner Liebe lieben , frei von Boruribeil, jey Pſlicht uns, 
Freude! Er ift ein Menſch wie wir, und ift Menſch eh'r als Jude, 
Heyd’ und Chriſt“ als Schluplieb ein „vernünftig chriſtliches Glau⸗ 
benshefenntniß”, in welchem er alfo zur Gottheit vebet: ' 


Den Weg zum Süd ſchriebſt, Weſen aller Weſen, 
An jedes Menſchen Herz bu, jeber kann 

Im green Bude ber Natur Ihn leſen, 

Er wende nur Verſtand und Augen an. - - 
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in ber Natur. Eine Bugabe zu ben Betrachtungen über bie 
Werke Gottes im Reiche ber Natur und ber Vorſehung. (Vom J. 
1772, ſ. oben.) Halle. 1775. 

Mit einer Zuei mung an bie literarifche Geſellſchaft in Magde⸗ 
burg vom 7. Augufl 1774, wornach er die bier befindlihen 163 fie: 
ber theil® von allgemeinem Inhalt über bie Größe und Herrlichkeit 
Gottes in der Natur, und bie Eigenfchaften, die Gott in ben Natur: 
werfen geoffenbaret,, nebit Lobgefängen für die Merfe Gottes in ber 
Natur, theile von beſondrem Anhalt über beſondre Gegenſtände und 
Wohlthaten in ber Natur, über ben Wedel und bie Wohlthaten ber 
Sabreszeiten, mebft Morgen= und Abenbliedvern aus mehr ale 100 
Liederſammlungen, namentlich von Gellert, Sramer, Schlegel, Mün- 
ter, Journalen und ähnlichen Werken zufamengelefen bat und dabei 
gar oft den Gedanken ber Dichter eine andre Einfleidung gab und ſonſt 
viele Abfürzungen unb Aenderungen vornahm. Mit Sicherheit ge: 


Denn die Vernunft, bie uns zu bir erhöbet, 
Wodurch wir biejes große Buch verſteh'n, 
Zeigt deutlich uns, worin das Glüd beſtehet, 
Zu dem uns beine Vaterlieb' erjeh'n. 


„Bejänge ber Religion von J. Fr. Schint. Neu-Brandenburg. 


1811.” Mit 75 Liederu. (2. Auft., verbeilert uud vermehrt. Berl. 
1817. Mit 95 Liedern.) Neben 3 Adfchnitten mit Fell: und Feier 
gefängen, mit Glaubens: und Tugendliebern und mit Liedern zut 

elebung bes weiblichen Religionsfinnes findet fi bier eim bejon: 
berer Abfchnitt von Liedern „beim Wechſel ber Tages: und 
Jahreszeiten, der Erfheinungen ber Ratur und bes te 
bens'. Diele Naturlieder von gutem Fluß und Wohllaut find 
bie allein erwähnenswerthen Lieder Schints. Sie haben ben Eba: 
rakter poetiſcher Fülle und find wirklich „dichteriſche Ergießungen des 
wahrhaft geregten Herzens und bes erwärmten Gefühls“, wie er auch 


in ber Vorrede 1811 ſagt: „Es iſt faſt unmdglih, daß bie Seele, 


„im Anblicke der Wunder der Natur verloren, ihren majeflätifchen 
„Sriheinungen gleihfam gegenüber, in bes Gewitter brauſendem 
„Sturme, feinen ſtrömenden Wafferfluthen, feinen feuchtenben , vom 
‚„wieberhallenden Bonner begleitenden Biken bie Stimme einer 
„böhern , über Erbengröße erhabenen Macht vernehmghod, im Son: 
„nen⸗Auf⸗ und Untergang, in bes Nachthimmels ſtrahlenden Weiten 
„die Ahnung eines nnvergängliden Etwas im fih empfindendb;.... 


' st ift es, daß, wenn fie dieſen Anſchauungen, Ahnungen 


„und Gefühlen Laut und Ton giebt, biefe Laute und Töne nid! 
„rang unb Hal ihrer Bis zur Begeifterung erhobenen 
„Stimmung feyn folten!” Alſo bie zu Hymnen fih auffchwin⸗ 


gende Religionegefänge. In neuern Kirchen-G.G. finden ih 


Davon noch: 


„Mit ifrem dunklen Flügel ſchwebt über Thal und 
Hügel" — am Abenb. 
„Wie reih an Freud, an GlAd und Segen if, Sub: 
pfer, Deine Ishöne Welt“ — im e. 
Gerg ne ber Deutihen auf das Jahr 1835. 1, 


Auer, Chaiſtian ‚Gtiran: Sch: Sehen Mies. AUB 
— en ſelbſ daven am ‚bie. jeht zu Im ——— 


an beifen ſtarke Hand bie Welt” — Bottes unermeß⸗ 
liche Güte. Als Schlußiteb aud in feinen „ Liedern und Kir⸗ 
chen⸗Geſaͤngen. 1780." 
„Nacht und Stille führen wieder uns: den milden 
Schlaf herzu“ — Abendlied. Eine freie Veberarbeitung 
von ob. Frans Lieb: „Unſre müben Augenlieber“. 1650. (1. 
3b. UI, 385.) 
In einer befonbern Nadriht an ben Lefer theilt et mit, daß eine 
aueerieiene Zahl dieſer Gefünge, etwa 60, von Mufifbireetor Rolle 
N Muſik gefegt und auf Oftern 1776 in Drud gegeben werden 
olle. 


b, jGeſan gbuch für Gartenfreunde und Liebhaber ber 
Natur. Hamb. 1781.” 2 Theile. 
Der 1. ee enthält 91 Lieder über bie Naturgegenſtände, ber . 
2. Theil 99 über die Bflihten, welche die Betradkung ber Natur 
lehrt, ES finden fi Bier bie meiften Lieber ber vorigen Samm: 
lung, aber verbefjert oder in ber Sallung, bie fie bei ihrer Aufnahme 
in den ſog. Mylius. Berlin. 1 durch Diterich erhielten. Neu 
aufgenommen find 60 Lieber. Unter den 190 Liedern biefer Samm⸗ 
fung, bie alle anonym gehalten find, gehören jebenfalls 90 andern 
Dichtern zu. fer mit andern in ben „Liedern und Kirchengefän- 
gen. 1780." 2 unt. Nr 3.) erſtmals mitgetheilten Naturliedern, 
(Nr. 27. 30. 36. 41. 42. ER das befannte Frühlingstieb: 
„Erwacht zum neuen Leben ſteht vor mir bie Natur“, 


2. im der Kinderlieberbidtung®), bei feiner helon⸗ 
dern Liebe zu den Kindern, widmete er denſelben folgende zwei 
Sammlungen: 





) Als Kinder: und Schulliederdichter machte ſich in dieſer Zeit weis, 
ter noch bemerklich: 

Johann Heinrich Röding, geb. 20. Nov. 1732 zu Hamburg, feit 
1768 Oberlehrer an ber —R daſelbſt, nachdem er zuvor Unter⸗ 
lehrer an ber Schule bes berühmten Jürgen Elert Kruſe und dann Rec— 
tor an her ule zu Zellingitebt im Holſteiniſchen geweſen war. Er 
Rarh zu rg 28. Dez. 1800. Seine mehr denn 100 Lieder ‚Ruben, 
ni in fo senden Schriften: 

I, „Die: seibenagejdiäte Jeſu mit untermengten Betrachtungen 
und Liedern. Hemb. 17 13° Mit einer Cantate und 19 Paifiense 
liedern, von. welchen noch im kirchlichen Gebrauch: 

„Sein Kampf war nun geenbet" — das letzte Wort Jeſu 
am Kreuz. 

2. ‚Lieder Über den Katehismus, nebit Gebeten für Kinder, 
Hamb. 1772. Mit 31 Liedern, von welden no im Gebr 


ſieht: 
„Der bu durch deiner Allmacht Hand’ — Preis der aoͤn⸗ 
lichen Vorſehung. 
Dawon erſchien eine 2, wermehrte Aufl. unter. dem ‚veränderten Titabe 
„Seiftlide Lieder und Gebete füe Kinder, zum Gebrauqch 


‘ 


5864 Tünfter Beriobe. ‘3. 1786-1847. Die lukh. Kirche. | 
a ‚Sammlung geiſtlicher Befänge über die Werte Gottes | 


2. 


in der Natur. Eine Bugabe zu ben Betrachtungen über bie 
Werte Gottes im Reiche ber Natur unb ber Vorjehung. (Vom J. 
1772, |. oben.) Halte. 1775.“ 

Mit einer Zueignung an bie literariſche Sejelihaft in Magde⸗ 
burg vom 7. Auguft 1774, wornad er bie bier befindlichen 163 Lie 
ber tbeil® von allgemeinem Inhalt über die (Siröße und Herrlichkeit 
Gottes in ber Natur, und bie Eigenſchaften, bie Gott in ben Natur: 
werfen geoffenbaret,, nebft Lobgefängen für die Werke Gottes in ber 
Natur, theils von befonbrem inhalt über befonbre Gegenflänbe und 
Wohlthaten in ber Natur, über den Wechſel und die Wohlthaten der 
Sahreszeiten, nebft Morgen= und Mbendliedern aus mehr als 100 
Liederfammlungen, namentlih von Gellert, Eramer, Schlegel, Drün- 
ter, Sournalen und ähnlichen Werfen zujamengelefen bat und babei 
gar oft den Gedanken der Dichter eine andre Einkleidung gab und fon 
viele Abfürzungen und Aendberungen vornahm. Wit Sicherheit ge: 


Denn bie Vernunft, bie una zu bir erhöhbet, 
MWoburd ‚wir biejes große Buch berieh in, 
Zeigt deutlich uns, worin das Glück beſtehet, 
Zu dem uns deine Vaterlieb' erſeh'n. 


„Sejänge ber Religion von J. Fr. Schink. Neu-Brandenburg. 


1811* Mit 75 Lieberu. (2. Aufl, verbeilert und vermehrt. Berl. 
1817. Mit 95 Liedern.) Neben 3 Abfchnitten mit Feſt⸗ und Feier 

efängen, mit Glaubens: und Tugendliebern und mit Liebern zur 

elebung bes weiblichen Religionsfinnes findet fih bier ein beſon⸗ 
berer Abfchnitt von Liedern „beim Wechſel der Tages: und 
Jahreszeiten, der Erfheinungen der Natur und bes le 
bens“. Dieſe Naturlieder von gutem Fluß und Mobllaut find 
die allein erwähnenswerthen Lieder Schints. Sie haben ben Cha— 
rafter poetifcher Fülle und find wirklich „dichteriſche Ergießungen des 
wahrhaft geregten Herzens und bes erwärmten Gefühls““, wie er auf 
in ber Borrede 4811 jagt: „Es iſt fat unmöglich, baß die Seele, 
„im Anblide ber Wunder ber Natur verloren, ihren mafeftätifcen 
„Erſcheinungen gleihjam gegenüber, in bes Gemwitters braufenden 
„Sturme, feinen ſtrömenden Wafferfluthen, feinen leuchtenden, vom 
„wieberhballenden Bonner begleitenden Bliten bie Stimme eine 
„höhern, über Erbengröße erhabenen Macht vernehmgchd, im Son: 
„nen⸗Auf⸗ und Untergang, in bes Nadthimmels ſtrahlenden Welten 
„bie Ahnung eines unvergänglicen Etwas in ih empfindend;.... 


„unmöglich tft es, daß, wenn fie biefen Anſchauungen, Ahnungen 


„und Gefühlen Laut und Ton giebt, dieſe Laute und Töone nicht 
„Klang und Hal ihrer bis zur Begeiftlerung erhobenen 
„Stimmung ſeyn folten!” Alfo bis zu Hymnen fi auffchwin: 
gende Religionsgefänge. In neuern Kirchen :G.&. finden fid 
davon noch: 
„Mit ihrem dunklen Flügel ſchwebt über Thal und 
Hügel" — am Abenb. 
„Wie reih an Freud, an Glück und Segen if, Sdb 
pfer, beine ſchöne Welt" — im Herbfie. 
(Bergl. Fra ber Deutihen auf das Jahr 1835. 1, 





Erißoph Chriſtian Sturm. Joh. Heiz. .Rökigg 985 
deren tm felbR. davon an bie jeht noch im Gebrauch befimblichen 


„Sott! deſſen ftarfe Hanb die Welt” — Gottes unermeß: 
liche Güte. Als Schlußlieb auch in feinen „Liedern und Kir- 
chen⸗Geſaͤngen. 1780." 

„Nacht und Stille führen wieder uns: ben milden 
Schlaf Herzu" — Abenblieb. Eine freie Veberarbeitung 
von ob. Franks Lieb: „Unfre müden Augenlieder“. 1650. (I. 
Bd. IM, 385.) 

In einer befondern Nachricht an den Lefer theilt er mit, baß eine 
auserlefene Zahl dieſer Geſaͤnge, etwa 60, von Mufildirecetor Rolle 
uf tif gefegt und auf Oflern 1776 in Drud gegeben werben 
olle. 


‚ Geſangbuch für Gartenfreunde und Liebhaber ber 
Natur. Hamb. 1781." 2 Theile. 
Der 1. Theil enthält 91 Lieder Über die Naturgegenfände, ber 
2. heil 99 über bie Pflichten, welche bie Betrahtung der Natur 
lehrt. Es finden fi bier bie meiften Lieber ber vorigen Samm: 
lung, aber verbeflert oder in ber Sellung, bie fie bei ihrer Aufnahme 
in den ſog. Mylius. Berlin. 1780. durch Diterich erhielten. Neu 
aufgenommen find 60 Lieber. Unter ben 190 Liedern diefer Samım- 
lung, bie alle anonym gehalten find, gehören jedenfalls 90 andern 
Dichtern zu. Hier mit andern in den „Liedern und Kirchengefän- 
‚gen. 1780. 6 unt. Nr 3.) erſtmals mitgetheilten Naturliebern 
(Nr. 27. 30. 36. 41. 42. 53.) das befannte Jrühlingslieb: 
„Erwacht zum neuen Leben ſteht vor mit die Natur”, 


2. in ber Kinderlieberbihtung*), bei feiner heſon⸗ 
ın Liebe zu den Kindern, wibmete er benfelben folgende zwei 
jammlungen : | = 


+) Als Kinder: und Schullieberbidgter machte fi) in biefer Zeit weis 
r noch bemerklich: 

Johann Heinrich Röding, geb. 20. Nov. 1732 zu Hamburg, ſeit 
68 Oberlehrer an der Jakobsſchule daſelbſt, nachdem er zuvor Unter: 
hrer an ber Schule des berühmten Jürgen Elert Krufe und bann Rec: 
x an ber ule zu Tellingſtedt im SHolfteinifchen gewejen war. Er 
sch zu Hantdurg 28. Dez. 1800. Seine mehr denn 100 Lieber finden 
5 in folgenden Schriften: en | W 
„Die Leidensgeſchichte Jeſu mit untermengten Betrachtungen 

und Liedern. Hamb. 1773." Mit einer Cantate und 19 Paſſions⸗ 
‚ Tiebern, von.welden noch im kirchlichen Gebrauch: 

„Sein Kampf war nun geendet“ — das letzte Wort Jeſu 

am Kreuz. 
‚ „gieder über den Katehismus, nebit Gebeten ‚für Kinber, 
amb. 1772.” Mit 31 Liedern, von welden noch im Gebrauch 


eht: 
Wer du durch deiner Allmacht Hanb" — Preis der gött⸗ 
lichen Vorſehung. J 
Davon erſchien eine 2. vermehrte Aufl. unter. dem veränderten Titel: 
„Geiſtliche Lieber und Gebete füe Kinder, zum Gebraud; 
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u Gebete warb Lieber tie Rinder von M. Chr. Ehr. Sturm. 
Ve. 1771." 2. Aufl. jehr vermehrt. Halle. 1772., 3. Aufl. mit 
weitern Liedern vermehrt. Halle 1776. fo daß es nun im bem 1. 

Abſchnitt für Kiuber von reiferem Alter 14 ben Morgen« unb Abend: 
gebeten, 5 ben Hauptfeflgebeien an enängie Lieder und 38 Lieber über 
te vornehmßen Stücke ber —** hre, Im Ganzen alſo 56 
Lieber find, während der 2. Abſchnitt für Kinder von zarterem Alter 
kurze Reimgebete und BDentiprlihe enthätt. (Die 4. Unfl. Hall. 
1779. und eine nad feinem Tod 1787 in Schaffhauſen erfchienene 

‚5. Aufl. find unveräöubert.) - 
Nicht alle diefe Lieber gehören übrigens Sturm als Eigenthum; 
er hat ohne alle Bezeihnung mande frembe Lieber geradezu oder 
mit allerlei Zurichtung eingereibt.*) Mit Sicherheit gehören ihm 





in den Schulen. Hamb. 1774. Mit 51 Liebern; eine 3. ver: 
mebrte Aufl. baf. 1784 mit 84 Liebern, eine A. vermehrte Aufl. dal. 
1797. Rebe Auflage brachte bie frühern Kleber mit Berbefferungen. 

Bean. gʒ „ Thiefj, Hamburger gelehrte Geſchichte. Bd. 15. 


*) So iſt 3.8. das Lied: „Komm ber, bu frobe Tugend, fey 
alt und höre zu" (Jeſus, ein Beiſpiel) nicht fein Eigentum, fonbern 
as mit eslaflung von 15 Str. oder vielmehr Zufamenfaflung beriel- 
en in Eine zu 6 Str. abgefürzte Lieb: „Heut fomme her, o Tugend“, 
melches mit ber Ueberſchrift: „Die frühzeitige Frömmigkeit“ Balth. Haug 
Über das Evang. auf 1. Sonntag nah Epiph. Luc. 2, 4152. verfaßt 
und eyſtmals mit 26 Str, in feiner Schrift: „Der Chrift am Sabbath: 
tage. Ulm. 1763.° und dann bie und ba verändert mit 20 Str. in ber 
2. vermehrten Aufl. „Des Chriften Sabbath In Lehrgedichten und Liedern 
über die vornehmiten Gegenftände ber chriſtl. Religion. Stutig. 1778. 
(mit 80 gebichtartigen Abhandlungen unb LXebrvorträgen über bie einzel: 
nen Evangelien, wie er fie jelbft nennt: „eine Art von poetifcher To: 
file”) mülgetpeitt bat. Daraus ift dann für bie Württemb. G.G. 1791 
und 1842 das von Knecht 1763 mit Hefondrer Mel. bebachte Lied erwach⸗ 
fen: „Der niedern Menſchheit Hülle“, von weichem 1791 bie 
8.8. 11-13. 45. 16. bem Haug jgen Original nad} der Faflııng ber 2. 
Aufl. entiehnt find, währenn 1842 eine Weberarbeitung diefer Ueberarbei- 
fung fih findet, model die B.B.1. 2. 7. 8. 18. 19. aus ber erften beibe⸗ 
Balten, bie 8.8. 3-6. 9—17. von anbertvärts entlehnt um eingefchhoben 
worben find, fo daß von Grundliede Haugs nur die 2 auch von Sturm 
mit Fleinen Aenberungen aufgenommenen Schlußſtrophen: „Und biſt du 
weht erzogen, ſo Glide, wie dieß Kind, und: Gehorche meiner (Jeſu) 
Lehre, fo wird die Jugend rein” u. f. w. noch fliehen geblieben find. 

Haug if 4 Zu 1731 zu Stammheim, einem wilrttemb. Dorfe 
bet Eafto , geboren, wurde 1758 Pfarrer in Aieberftoßingen, 1763 in 
Magſtadt und 1. Dez. 1766 Profefior am obern Gymnafium in Stutt 
gene zugleich and feit 1776 Profeſſor ber Philoſophie an der Hohen 

Mdnıle, auf ber fi damels getabe Schiller Kefand, und Wittwod: 
prediger an ber Stiftsfirde. Er ftarb 3. Ian. 1792. Sein Sohn iſt 
ber Befannte Gpigranmenbichter Joh. Chriſtoph Pr. Haug. Was er für 
bie Hymnologie geleiftet f. Bb. V, 23. Das: hm font auch zugefchrie: 
—— si. yPoai best an eurem Stabe⸗, gehbrt Schubart an. 


0. re re... 0,4 
bie beiben hier finale erſcheinenden und jeht noch aebränctlichen 


‚Einf geb ih ohne Beben zu meinem Tode hin’ 
— Ton der Anfetitehung. Erſtutalo In ber 2. Aufl. 1772. 
„Herr, birgelobidneue Treue‘ — am Confirmations⸗ 

tage. Erſtmals in ber 3. Aufl. 1776. 


b. Vollſtändiges Geſangbuch für Kinder vom reiferem Alter, 
von Me ehr. Sturm, Prediger an ber h. Geiſtlirche in Magde⸗ 

urg. Halle. ẽ.“ 

Mit einer Vorrede vom 29. Dez. 1776, in ber über bie 109 hier 
gelammelten Lieder, unter welchen fi) auch bie von lit. a. befinden, 

turm mittheilt: „mehr als die Hälfte berfelben babe ich ganz neu 
verfestiget”. Bon biefen find noch gebräuchlich: 

„Mein Erldfer, auch für mid giengf du Bin zum Lei- 
ben“ — vom Leiben und Xob krehn. 

„Seht, Kinder, zum Altar binan” — bei dem erflen Ge⸗ 
nuß des 5, Abendmahls. (6 Str.) Im Hanıb. ©. 1842 if 
aus einigen Str. in Verbindung mit Sin 1. und 4. bes 
Sonfirmationslieds: „Herr! dir nelob ih" (ſ. lit. a) ein 
Wechſelgeſang zwifchen Gemeine und Kindern gebildet — 

„Auf, junge Shriften, auf, zum Streit!“ 


3. in ber Kirhenliederbihtung, Die Hauptnieder⸗ 
Inge feiner in diefer Richtung am zahlreichſten gebichteten Lieber 
it die Sammlung: } 


„Lieber und Kirhengefänge von Chr. Ehr. Sturm, Paſtor an ber 
St. Petriklirche und Scholarhe in Hamburg. Hamb. 1780.” . 

Mit 38 ober eigentlich, ba das Sonntagslte: „Dir, Ewiger, [ey 
diefer Tag geweiht” mit ber kleinen Aenderung: „Dir, Jefu, Dir ſey 
dieſer Tag geweiht" doppelt vorkommt (Mr, 10. und Nr. 39,), nur 
mit 54 ihm durchaus eigenthümlich zugehörenden Lieben. Zu einer 
Antwabl von 30 berfelben erſchienen auch in demfelben Jahre noch, 
wie es bie Vorrede vom 20. März 1780 bereite verfünbel Bat, 
Melodien unter dem’ Titel: 


Herrn Chr. Chr. Sturms, Hauptpaftors an ber Hauptlirde St. Petri 
und Scholarchen in Hamburg, geiſtliche Gefänge mit Melodien 
zum Singen bei dem Elaviere von Herrn Kapellmeifter ©. 
Ph. Em. Bad, Mufildirector in Hamburg. Hamb. 1780.” (2. 
Aufl. 1784. 3. Aufl. 1792.) 

Und biefer erſten Sammlung folgte balb auch, gleichzeitig mit 

ihrer 2. Auflage, für die noch ü igen Sieber, mit HSinzufünung eini- 

ger weitern,, eine zweite Sammlung Melobien fün WM Geſänge 

unter bemjelben Titel unb in bemfelben Verlag. Hamburg, bei Jod. 

Heine. Herold. 1781,* 

he Auch U. Weber in Magbeburg gab 1781 Hiezu Melodien 
rang, 

‚ Der größte Theil der 54 Lieber Befteht aus folchen, welche Stutm, 
wie er ſelbſi jagt, „Jeit mehreren Jahren verfertiget hat’; 
insbeſondre bie 12, welche Ditert® mit mehrfachen, von Sturm danm 
auch meift hier beibebaltenert Senberungen bereits in die „Lieber für 
ben Bffentfichen Gottesdienſt. Berlin. 1765.” und daraus and Zolli⸗ 
tofer in fein reform. ©. Reipz: 1766. aufgenommen hatte. Sie 
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—* erfimals Yauptfästih”) in folgenden Sturm'ſchen Sähriften 

eu: 

a. „Heilige Betrachtungen eines Communikanten. Bon 
bem VBerfafler bes „wahren Chriſten in der Einſamkeit.“ (Halle 
1761.) 2 Theile. Hale. 1763. Hier; 

36 weiß, an wen mein Slaub (Herz) ſich Hält" — Ber 
figerung ber Seligfett. U 

„Bas ſoll ih ängſtlich Flagen“ — Vertrauen auf Gottes 
Borfehung. 

d. „Der Chriſt am Sonntage (Ein Erbauungsblatt.) 4 Theile. 
ng 1. 2. Theil. 1764. 3. 4. Theil. 1765." (2. Aufl. 1787.) 

ier: 

„Der Herr iſt meine Zuverſicht, mein befter Troſt im 

\ (Troft, mein Heil, mein) Erben” — Vertrauen auf Gott. 

oder nah ber Faflung im Bairiſchen G. 1854 um 
Anbdern; 

„Du, Herr, bift meine Zuverficdht, mein beiter”. 

„Dir, Emwiger, (Zefu, dir) jey biefer Tag geweihet!“ 

” _ Sonntagslied. 1764. 

ober nad ber Zaffung Diterichs 1765: 

„Dieß iſt der Tag, zum Segen eingeweihet“. 
„Herr, du biſt meine Zuverſicht, bu lebſt, aud id 
werb’ leben“ — Troft der Auferftehung. 1764. 
Hallelnjahl Seins lebet, erlöste Menſchen, 9 er 
bebet” — Lobgefang auf die Auferfiehung Jeſu. 1764. | 
ober na) ber Faſſung Eramers im Schlesw.-Holfl. ©. 


„Lobet Gott! benn Jeſus Tebet”. | 
oder nach Diterihs Faſſung im Mylius. Berl. 1780: 
„2obt ben Höchflen) Jeſus Lebet”. 
Nie bift Bu, Höchſter, von uns fern“ — Gottes Allgegen: 
wart. 1764. 
ober Im der Faſſung Eramers im Schleew.-Holſt. ©. 


„Du bift, o Unermeßlicher, und wirft an allen Enben“. 

e. „Bredigtentwärfe über bie Sonn- und Lefttags- Evan: 
gelien des ganzen Jahrs. Erſter bis achter Jahrgang. Hamb. 
1778— 1786." 

Bei ben Predigten an den 3 hohen Feſten, Weihnachten, Oftern 
und Yfingften, am Neujahr, am Bußtag und in der Poſſionszeit 
je 6 im Jahr) iſt immer ein Lieb angehängt, deren es alfo in bie 
fer Predigtſammlung im Ganzen 88 find. Weit nicht alle finb aber 
Driginallieder Sturms, ſondern vielfach zugerichtete Lieder Anberer. 


— — 


*) Weitere Liederſammlungen und Schriften mit Sturm'ſchen Lie 
bern, bie aber nicht die erfien Quellen für eines feines bedeutendern Lie: 
ber find, erfchienen von ihm, als 3. B.: „Lieber für bas Herz. Von 
dem Verfaſſer des Chriften am ‚Sonntage. Frankf. und Leipz. 1767." — 
mit 46. Liedern. — „Unterhbaltungen ber Anbadt Über bie Leis 
—RX ch ichte Jeſu. Halle. 1771.° (Mit je 1 angehfingten Liebe.) 
23, Aufl, 1778., vermehrt mit 67 Liedern, meiſtens von. Neander, Schle⸗ 
gel, Münter, Eigene Lieber hat er in biefe Schrift vielleicht 24 eingereiht. 


TEN 01 u Herr Riewmeyen. 3 
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ne Fanbere Gapmmlung berielöen wurde nad feinem Tab veran⸗ 


goellet unter be h ve ; f 
„Lieder au e hohen Feſt⸗, Paſſions- und Bußtage. 
Coburg. 1795." . j » 
Aus bem 1. Jahrgang, 1779, find in die Lieber und Kirchen- 
Gefänge aufgenommen folgende jegt noch größerer Verbreitung im 
tirhlichen Gebrauch ſich erfreuende Lieber: 
„Amen! (Ehre), Lob, Preis und Stärke“ — Oferlieb zur 
DOfterprebigt. 
„Shrift, ſey achtſam, fey bereit! — Beichleunigung ber 
Buße. aut Bußtagsprebigt über Eph, 5, 14. 
oder in ODiterichs Faſſung für den Mylius. Berl. 1780.: 
„Sichrer Menſch, noch iſt es Zeit“. 
ober in Cramers Faſſung für das Schlesw. - Holfl. ©. 


„Ehriſt, fey wach ſam, fey Hereit”. 
„Vom Grab, an dem wir wallen" — Weihnachtslied. Zur 
Ehrifttagsprebigt. 
oder in’ ber Faſſung Fr. Ad. Krummachers vom 3%. 1810 
‘ mit Einreihung ber Strophen jeines Chorliedes: „&m- 
por zu Gott, mein Lobgeſang!“ als ein Wechlelge- 
- fang aufgefährt im ev. Rufſiſchen ©. Petersb. 1855.: 
‚Dom Staub, in bem wir wallen”. 

Bon ben zuvor noch nit gebrudten und erfi um’s Jahr 
1780 angefertigten Liedern und Kirchengefängen , die bauptjäch- 
lich in ber letztern Hälfte ber Sammlung ftehen, haben nur fehr 
wenige eine allgemeinere und namentlich auch jetzt noch anhaltende 
Verpraitung gefunden. Am meiſten noch bie zwei Krankenlieber: 

„Ach, könnt' ih doch mit beinen (dev Kirde) Gliebern" 
— Abendmahlslied eines Kranken. 

„Der Morgen fommt und meine Klage" — Morgenlieb 
eines Kranken. 

Die jüngften Lieder und Kirhengelänge Sturms finden fi 
erfimals in den weitern Jahrgängen ber Predigtentwürfe bis zu jets 
nem Todesjahr, 1786. Ste fanden aber faft nur im Hamburger ©. 
Aufnahme, in welchem er heute noch mit 25 Liedern vertreien if; 
in einige andere G.G. gieng davon noch bleibenb über: 

‚Heut dffner fi bie neue Bahn“ — Neujahrslieb. Zur 

Predigt am Neujahr 1784. 


Ganz befondere Bflege fand die Klopſtock'ſche Dichtuugsweife 
in Halle durch ben Urenkel A. H. Francke's — 

Wiemeyer*), Dr. Auguſt Hermann, geboren 1. Sept. 
1754 zu Helle, wo fein. Bater, Job. Konrad Phil. Niemeyer, 
als Archidiaconus an St. Marien fand, Seine Mutter, Hen⸗ 
riette Auguſte Sophie, war bie ältefte. Tochter Freylinghaufens 


N Quellen; Neber bes vereivigten Kanzler Niemeyers Lehen und 
Virken. Quedlinb. 1828. — A. H. Niemeyer, zur Erinnerung an deſſen 
Leben a Wirken, von A. Jacobs. Herausg. von %. ©. Gruber. 


Ro&, Rirentic. VE. 24 


1) Zünfte Perlede 13. 17ODe7.:" WE Inh. Kirche. 


und deren Muller die eingige Dochtet Freurcckets V. BB. IV, 328). 
Bei dem Studium ber Theologie, dem er auf des Univerfität ſei⸗ 
ner Vaterftabt vom 3. 1771 an oblag, waren haupiſtichlich Sem: 
Yer und Nöffelt, mit denen er perſönlichen Umgang pflegte, feine 
Meifter. Im J. 1777 wurde er Magiſter und Brivatbocent und 
Tas als folder über Horaz, Homer und Sopkofles. Sofort 
1779 :zumı außerordentlichen und 1784 zum orbentlicdyen Profeſſor 
ber. Theologie und Aufſeher des K. Padagoginums ernannt, las 
er bauptfächlich über die Fächer ber praktiſchen Theologie, fowie 
Über Paädagogik, worin er AG auch als fruchtbarer Schrifſteller 
hervorthat durch weit befannt gewordene Werke, unter denen ben 
erfien Rang einnehmen "feine Charafterifit ber Bibel. 1779., 
in ber er eine angiehende, aber eben meift nur den menfclicen 
Maßſtab anlegende Charakterſchilderung der biblifhen Perſonen 
gab, fein „Handbuch für chriſtliche Religionslehrer. 179192.“ 
worin er den Geiftlihen rein nur als Religfonsichrer auffaßt, 
ber, flatt Vermittler zwifchen. Gott und Menſchen ſeyn zu wol 
den, das ächte Humanitätögefühl. und reinen: Pflichteifer haben, 
um populär zu feyh, bie Ausdrücke der Bibelſprache wie „auf 
"ben Geiſt fan” — „Ehriftum anziehen" u. |. w. in bie ber 
‚gewöhnlichen Verkehrsſprache umwandeln und, um mit Zweiflen 
über bie religidfen Heilswahrheiten, die fi auf's Praktiſche be 
stehen, einig zu werben‘, dogmatiſche Streitfraget vorerſt gan 
bei Seite laſſen follte; fein „Lehrbuch für die obern Neligiond 
Haften gelehrter Schulen. 1801.*, worin fi ein gatherzige 
Nationalismus Aundgiebt, dev. zwar mit dem bibliſchen Chriſten⸗ 
thum nit im MWiderftreit ſeyn und’ die Kircbenlehte nit an 
tafden. will, aber eben Alles zetgeınhfz modelt und das ben Zeil: 
bewußtfeyn nicht Genehme auf fi veruhen läßt, und endlich 
ſeine, Gyendoffitze der Erziehung und. des Unterrichts. 1796." 
‚werben er zwar wer: Pädagogik ihee wiſſenſchaftliche Ausbildung 
gab, aber für fie eben die Humanirät als Princdip aufſtellte. 

mn Jahr 1790 wurde er K. preußiſcher Conſiſtorialralh, 
1794 Doctor der Theologie, 1804 Oberconſiſtorialrath und Mit: 
gied des Berliner Oberſchule Gollegiums. Als aber nad bei 
Schlacht bel⸗ Jena bie Untverſitaͤt Halle, 20. DR. 1806 von 
Napoleon aufgefoßen worden war, wurde er im Mai 4807. pl: 

IV . 
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lich aus feiner Wahnung gehalt umb mit wier aubern angejchenen 
Männern, bie wegen ihrer preußiichen Gefinnungen verdächtig 
waren, als Beißel nach Paris beportirt, wo er jedoch fih im 
Intereſſe ber Univerfität Halle fo geltend zu machen verftanb, 
daß, als Halle in Folge bes Tilſiter Friedens dem neu errichte⸗ 
ten Rönigreih Weſtphalen gugeiheilt wurbe, er nad feiner Rüd- 
tehr im Ditober 1807 von dem in SKaflel refinirenden König 
Jerome von Weftphalen an der nun wieder neu bergeftellten 
Untverfität im J. 1808 gum Kanzler und beſtändigen Rector er- 
nannt wurde und Hülfe für die dem Untergang nahen Francke'⸗ 
hen Stiftungen erlangte, deren Director er mit Dr. Knapp feit 
1799 geweſen war, unb bie er, wie insbefondre zuvor ſchon aud) 
das Waiſenhaus, deſſen Borfteher er 1785 geworben war, nad) 
längerem Verfall wieder zu neuer Blüthe gebracht hatte, wenn 
auh der alte Glaubensgeift feines Urgroßvaters Francke davon 
no& ferne blieb. Am 18. April 13237 durfte er, eine allgemeine 
Verehrung genleßend, als ein „glüdlider Greis*, wie er ſich 
felbft nannte, fein 580jähriges Amtsjubiläum Feiern und ftarb 
dann fünf BVierteljahre darnach an einem Schlag 7. Juli 1828, 

Als Dichter iſt er ganz und gar in Klopſtocks Fußſtapfen 
geireten. Dabei verfiand er wohl, befien Sprache und Form 
nachzuahmen, der Adlerflug des Klopſtock'ſchen Dichtergeiftes aber 
fehlte ihm völlig, Dieß zeigt ſich beſonders au feinen Oben, bie 
nichts als Aunftmäßige Copien ber Klopſtock'ſchen find; in ven 
Liedern giebt fi auch mchrfad eine wohlthuenbe religiäfe Wärme 
und Innigkeit fund, die überhaupt als ein ebler Kern unter der 
ralienaliſtiſchen Außenfeite feines ganzen Bezeugens werborgen lag. 
Sie ſind aber zu künſtlich, zu fentimentat äſthetiſch, ober, wie er 
fie felbft bezeichnete, zu fehr für Leute von cultivirierem Ge⸗ 
fümade, als daß fie fih zum Kirchengebrauch eigneten, deßhalb 
ſind au nur wenige von den mehr ald 100 Liedern, die er ge 
dihtet hat, in den beffern neuern G. G. noch erhalten geblieben), 
während die frühern davon wimmelten. Sie erfgienen, nachdem er 
ja aßererft mit 3 in den Jahren 1777. 1779. 1781. von Rolle in 
Mufit gefehten religidfen Dramen : „Abraham auf Moria“ (Leipz. 





BE Bambitnen- ©: ABEL Hat frellich wei deren 16. 
24 


872  Zänfte Beriebeund: 1MO-IEET; Die Inh. Arche. 


4777), Lagacas oben bie. Süber der Wuhwikelfeni“ ruribi: Thirze 
aind. ihre Söhne“, bie ſamt 36 Oben zuſamengedruckt unter dem 
Titel: „A. H. Niemeyerd Gedichte. Leipz. 1778.” ausgegeben 
wurben, aufgetreten war, ber Reihenfolge nach in folgenden durch 
m veranftalteten Sammlungen. und Schriften: 


„Auswahl einiger vorzüägligen neuerengeiftliiden tie 
ber zum PBrivatgebraud, Halle. 1782.” Unter ben 67 Liedern 
dieſes Tleinen, für ben akademiſchen Gottes dienſt beſorgten 
G.'s. finden fi: 
auf erwanet, meine Lieber" — bie. Freundſchaft. 
( 


tr.) 
oder mit Sealgſuns der Strophe 1. in der Faſſung des 
Württemb. ©.8. 1342: 
> was wären meine Freuden”. 

O baß von meinen Bebenstagen" — der Werth bes Le— 
bens. (12 Str.). Bow Sturm in feinen Brebigtentwürfen 
1785 abgefürzt und verändert. gn ſeiner Gedichtſammlung.“ 
1814. bat Niemeyer ſelbſt Str. 3. und 8. weggelaffen. Im 

Hollindifchen reform. G. 1805. 
2. „Belangbud für Höhere Säulen und Erziebungsanfal: 
Heraudg. von A. H. Niemeyer, ord. Prof. der Theologie, bed 
8 "Bädagogiums und Waiſenhauſes Mitdirertor und bes erflern orb. 
Aufſeher. Halle In ber Budbanbtung des Waiſen hauſes. 1785.9) 





9) Mitarbeiter an dieſem G. war laut Vorrede S. XI: 

i Suecero, Georg Wilhelm, Lehrer am Königl. Pädagogium zu Halle, 
‚ein Urenkel Joh. Sof. Windlers (f. Bd. IV, 353). Er wurbe 2. Nov. 
88 zu Magdeburg geboren als der zweite Sohn des bortigen Eonfi: 
ſorialraths usb Oberpredigers an der Liebfrauenfirde, Johann Georg 
Sucro. Nachdem er vom J. 1778 an in Halle feine Studien gemacht 
‚und dann ein halbes Jahr Collaborator an der Magdeburger Domſchule 
„getwejen war, kam er 1782 als Behrer an das Päbägsgium. in Halle, von 
wo er nad djähriger Dienftleiftung als Feldprediger zu dem Knobels⸗ 
dorf'ſchen Regiment nad) Stendal berufen wurde, in welchem er 1787 
‚ben Felbzug nach Holland mitzumachen hatte. Jin Jahr 1789 warde er 
Denn: ‚Pfarrer in Bardesleben bei Magdeburg. Er flach im der Hälfte 
einer Jahre in feiner DBaterftabt, in die er ſich ſchwer krank zur Cur be 

geben batte, 24 “ „Mei 1 TB — sk PR 
’ v bat ieber iemeherſchen cigetragen, von welchen 

aber N 241. und fr 244. b eelüen 9 Sehe —* Liedes von 
Mebich (in deſffen 1. Theil geiſtl. Reder Rh. 53.) unb eines Liedes von 
Ixeylinghauſen (sd Der Ali) j Rorgen fommt gegangen”) find. Die Or: 
ginal-Numern 243. fanden — auch in andern 

GBeG., und heute * a —* —— im Gebreuch: 

kt Da und heiſ'ge dich, mein Bei Gelang ag am 
orgen on | 
Beiträge zu biefem G. waren ferner: 
Hartmann, Gottlieb David, der älteſte Sohn des bekannten Wai⸗ 
ſenhauelehrera — Htmann zu Ludvigebarg in Auettanberg, wel⸗ 
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Au SR Vortede vor 12. DU. 1785 War dieſes G. Für bie 
Morgen: und Abendandachten des Halle'ſchen Pädagogiums beſtimmt, 
bei welchen mit Anrede und Gebet bed Lehrers regelmüßig ein Ge⸗ 


cher zur Zeit ſeiner Geburt, 1752, Schulmeiſter in Roßwag, einem Dorfe 
an ber Enz, war. Von ihm iſt ber befannte Roman: „Hartmann, eine 
württemb. Kloftergefhichte. Leipz. 1778.“, eine Befthreibung feiner Jugend: 
erfebniffe in den württembergiſchen Klofterfchufen, deren Zwang er, nach: 
dem er als Zögling bes Stiftes Philofophie zu flubiren angefangen Bbatte, 
als ein Brauſe- und Feuerkopf entfloh. Er fchrieb auch anonym: „So= 
phron oder die Beftimmung bes yünglings für diefes Leben. Dem Herrn 
Probſt Spalding gewidmet. 4773.*,® worüber ibm fein frommer Bater 
eindringlihe Vorflelungen machte. j | 

Durch die Vermittlung Sulzer® in Berlin, an dem er von Lavater, 
mit welchem er fräb fumpathifirte und Briefe wechſelte, empfohlen war, 
wurbe er, noch fehr jung, 1774 als Profeſſor der Philofophie an das 
neu errichtete akademiſche Gymnaſium zu Mitau in Curland berufen, wo 
er frühe ſtarb 5. Nov. 1775. 

Ein Verzeichniß feiner Poefien, nicht ohne Talent gefertigter Nach: 
abmungen ber Klopſtock'ſchen Oben unb Barbenlieder, gab Bei ber An 
zeige feines Todes Ehr. H. Schmid in feinem Leipziger Mufen-Alma- 
nad, 1777. ©. 141 fi. m- geböten die Lieder: 

„Wir ſeh'n ben Schlaf uns winken“ — Geſang am Abend. 
‚zum Fleiße warb bas Leben* — Aufmunterung zum Fleiß. 
(Bal. G. D. Hartmann, Prof. zu Mitau, hinterlaſſene Schriften. 
Gefammelt und. mit einer Nachricht von feinem Leben herausg. 
von C. 3. Wagenſeil. Gotha. 1779.) ' 


Krehl, M, Gottlieb Ludolph, geb. 1745 zu Königeroda im Mans: 
feldifſchen, feit 1772: Diacon’in Eisleben und feit 1789 Superintendent 
in Pirna, wo er 18. Juli 1822 fein 5Ojähriges. Amtsjubiläum feierte 
und dann 10. März 1823 farb. Das Schulgeſangbuch zunähft für bas 
ed. Gymnaſium zu Osnabrüd, 1862. Hat von ihm no: - 

„Geſtärkt durch ſüße Ruh der Naht" — Morgenlied. 


Bürger, Gottfried Auguft, geboren 1. Jan. 1748 zu . Molmers: 
wende bei Afchersleben, war zuerſt Amtmann zu Altengleichen im Für— 
fentbum Galenderg und dann feit 1780 außerorbentlicher Profeſſor der 
Thilofophie in Göttingen, wo er 8. Juni 1794 farb. Bon ibm: : 

Wer nie in ſchnöder Volluf Schon", — Lobpreis ber 
Keufchheit. 


Senf, H. C. 8%., ein fähfifcher Pfarrer, ber Verfaſſer der „Gedichte 
von Filidor. Leipz. 1788." Er flarb um's J. 1793. Bon ihm: | 
„Der Kbendftern blickt ſanft auf mich“ — Andenken an ent: 
fernte Lieben. 


‚ Sulde, Fürchtegott Ehriftian, geb. 29. Sept. 1768 zu Oiterwiſch 
bei Leipzig als des dortigen Pfatrers Sohn, wurbe 1794 Lehrer am 8. 
Padagogium in Halle, 1798 Pfarrer zu Shohwis im Mansfeldiichen, 
1806 Prediger an ber Liebfrauenfirche zu Halle, 1811 Superintenbent 
daſelbi. Im J. 1817: legte er dieſes Amt nieber, pflegte aber noch. bie 
in's hohe Alter bie Symnologie, um bie er ſich viele Verdienſte erwarb. 
Er half Niemeyer bei der mit der A. Auflage 1800 angebradten Ber: 
mehrung ſeines ©’, wozu er eigas Beiträge. Lieferer, und beforgte auch 
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feng mit mufitaltichen Benlektteng verbunbes- war Die Huiwahl ber 
23 Lieber geihah mit Feter Nädficht auf junge Beute mit einem 
cultivirteren Geſchmack, bie entweder aus den geſitieten Ständer und 
von früh auf an eine gemwille eble Sprache gewöhnt ober doch jetzt 
in wiflenfchaftlicher Bildung find‘. Es wurben barum „viele in 
einem gewiflen Sinn vortreffliche ältere Lieber" nit aufgenommen 
und ihnen ein neueres Lied, „Iobalb dieſelben Wahrheiten in ihm 
ebler gejagt waren“, vergelopen unb babei bie zur Aufnahme er: 
Vefenen Lieder zu dem Bebürfniffe mittelſt Zuſätzen, Weglaffen und 
Aendern „zwedmäßiger gemacht”, Die wenigen Altern Lieder, welde 
Aufnahme fanden, erſcheinen deßhalb in ganz moderner Umfleibung 
und der größte Theil if von Haus aus modern. Eigene Lieder 
bat Niemeyer 49 nebfl mehreren Zuſfatzſtrophen zu 2 fremden tie: 
bern beigetragen, worüber er jagt: „Ich ſah mich bei manden Ma: 
terien, die mir für unfre und aubre Zünglinge wichtig fchienen, fo 
gana verlafien, baß baburdh, außer mehreren Altern Verſuchen im der 

st, auch während ber Arbeit noch manches neue Lieb entflanden 
iR." Bon diefen „ganz neuen“ Liedern Niemeyers haben fich, wäh: 
rend biefe Liederauswahl für die nächſten Decennien von namhaftem 
Einfluß auf immer ſchwunghaftere Betreibung ber Mobernifirung ber 
G. G. war, in den neueſten 8.8. nur noch erhalten: 

„Du, beifen Augen floßen" — bie Ramler’fhe Anfangs: 
Choralftrophe aus dem Dratorium „ber Tod Jeſu. 1760." durch 
Hinzudichtung von 6 eignen weitern Strophen zu einen Pal: 
fionslieb geftaltet, das er ſelbſt in der Vorrebe S. Xı. ale 
Nr. 80. unter feinen eignen ganz neuen Liedern aufzählt (f. 
oben ©. 198 f.). 

„Shre fey Gott in ber Höhe! der Herr ift geboren” — 
die Geburt des Erldfers, 

„Biel zu gering bin ih, o Herr" — Bequemlichleit und 
Güter des Lebens. (In der Gebiätfammlung. 1814. weit ber 
Ueberſchrift: Danklied für Glückiche.) 

An ber 4. Aufl. 1800 und in ber 5. Aufl. 1803 Hat Niemeyer bie 
Zugabe eigner Lieder bis auf 64 vermehrt. 


3. „A. H. Niemeyers Timotheus. Zur Erwedung unb Beförderung 
ber Andacht nachbentenber Ehriften. Zweite, mit einer 3. Abtbei: 
Yung vermehrte Auflage. Leipz. 1789. 1790,” (Die 1. Aufl. war 
mit 2 Abtheilungen anonym 1783 erfäätenen.) Als Anhang find 
biefer neuen 3. Abtbeilung 20 „religiöfe Gefänge” beigefügt, unter 
benen fi) aber neben 13 and Nr. 2. bloß 7 ganz neue befinden und 


— 1. — — ·— 


eine „prüfenbe und beſſernde Durchficht“ ber religiöſen Gedichte deſſelben 
1814, wie er auch früher ſchon dem Pfarrer Goltfr. Lebrecht Richter zu 
Mühlbeck das Manuſcript feines bekannten „allgemeinen biogr. Lericons 
alter und neuer geiſtl. Liederbichter. Leipz. 1804.* durchgeſehen, verbeſſett 
und „mit vielen ——*8 Beiträgen bereichert‘ hatte. Er dichtete 48 
Meder, von benen mande einzelne auch im Halle'ſchen patriotiſchen 


Wochenblatt. 1801 ff. erihienen waren und dann gefammelt herausfamen 


Antter dem Titel: „Beifllihe Oben und Lieber. Halle. 1827. Von ben: 
ſelben finbet fi in bem für bie ewang. Gemeinden in Rußland. Petersb. 
1865. andgegebenen ©.: 

„HAuslich Glück ik Sottes Wille* — Trounmgälleb: 
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darunter das ehebdem viek aghrauchte Lich; „em euch, Brüber, alle “ 
— Ind under ih“. Sie haben reine —8* den neue⸗ 


4. „Sammlung neuer geiſtlicher Lieber zum öffentlichen und 
Privatgebrauch. Halle. 1790.“ Bon Niemeyer herausgegeben als 
Anhangaum Glaucha'ſchen G., für das er 1801aquch einen 
Anhang von Betrachtungen und Gebeten beſorgte, in welchem aber 
bie ſtarken Tertueränderungen nicht von ibm, fondern von Dr, 
Schulze, Director des Halle'ſchen Waiſenhauſes, und Pfarrer Jäuide 
zu Hohenthüren im Saalfreife herrühren, Hier: 

„Mein banges Herz, Jen ſtille!“ — am Grabe theurer 
obien, I 
„Menſchenfreund, nach deinem Bilde" — Menſchenliebe 

im Sinne Jeſu. 


5. „Religibfe Gedichte von Ang. Hermann Niemeyer. Halle unb 
Berfin.- 1814.* ' 

Meben zwei Abſchnitten, „Dratorten" ung „Vermifchte Gebichte“; 
worunter ih namentlich manche feinen patriotifchen Sinn bezeugende 
„vaterländiiche Gedichte” Befinden, finden fih bier in einem be- 
fonder8 vorangeftellten Abſchnitt 80 „Belftliche Lieder und Chöre“. 
Nach der Vorrede vom 8. April 1814 iſt Hier kaum bie Hälfte ber 
früheren Bieder aufgenonmıen, und bie aufgenommenen find größten 
theils nen bearbeitet; viele dagegen find „ganz neu und nicht wertige 
aue ben legten Jahren", Von .biefen find noch am meiſten ver- 

reitet: E 
„Ich weiß, an wen ih glaube, und (denn) mein Er- 

Idfer Lebt” — Beruhigung. (4 Str. 
- ober nad ber Faſſung im Württemb. G. 1842, wo eine 5, 
Strophe von A. Knapp angehängt IR: 
8 weiß, an wen ich alanbe, und daß mein Heiland 
ebt“. J 

„Nein! ich will nicht ſorgen“ — Ergebung und Ver— 
trauen. 


Eine 2. Aufl. mit weitern Textverbeſſerungen, aber ohne Liederver⸗ 
mehrung, erſchien davon unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder, Ora⸗ 
torien und vermiſchte Gedichte von A. H. Niemeyer. Halle und 
Berlin, 1818.8 * 
Alle weitern Dichter, welche noch dieſer vornehmlich von 
Klopſtock inſpirirlen Richtung angehören*), überragt — u 


*) Bon denſelben werbienen wenigſtens einer kürzern Erwähnung: 

Huber, A. Johann Ludwig, Schubart3 und J. 3. Moſers Tanb$- 
mann und Reidensgenoffe, mütterlicher Seits Neffe des Oberhofpredigers 
Dr. Eberh. Lubw, Fiſcher In Stuttgart (f: Bb. V, 85 ff.). Er wurde 
4, März 1723 zu Großheppach, einem württemb. Dorfe im Remsthal, 
geboren, wo fein Vater Pfarrer war. Zum Stubium der Theologie be: 
ſtimmt, hatte er jeit 3737 die württembergifhen Kloſterſchulen durchlau⸗ 
fen und war bereits im theologiſchen Stift zu Tübingen 1743 Magifter 
geworben, als er nach feines Vaters Tod ih zum Studium ber Rechte: 
wiſſenſchaft wandte. Nachdem er dieſes abfolvirt Hatte und dann wenige 
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Schubert, Ehifiten Frievrih Daniel, geboren 26. Mir; 
1739 (nah C. Goͤdecke 22, Nov. 17431) zu Oberfoutheim in 


Jahre Advokat beim Zelgeriät in Stuttgart gewefen war, Tam er als 
Oberamtmann 1750 nad) Nagold, 1756 nah Bebenbaufen unb 1762 
mit bem Rang und Titel eines Regierungsrathg nah Tübingen. In 
biefer amtlihen Stellung hielt er reblich fe an dem, was Herzog Chri- 
ſtoph über den Beruf eines Oberamtmanns erflärt Batte, daß er näm— 
lich „den ihm untergebenen Gemeinden an ihren Gerechtſamen, Berträ- 
gen, guten Gewohnheiten, Gütern und Eintommen ebenfo wenig bürfe 
abgeben und entziehen laflen, als feinem Fürſten“, und als nun ber Her: 
309 Earl nad feiner Willlürherrfchaft 1764 ohne Zuflimmung ber Land: 
ſtande eine allgemeine Steuerveränderung im ganzen Lanbe durchführen 
und ben Militärbeitrag bes Landes um bie Hälfte erhöhen wollte, prote: 
firte er freimüthig dagegen, unb bie Tübinger Amisverfammlung ver: 
weigerte bie von ihr begehrte Zuſtinmung zu biefem neuen Steuerplan. 
Deßhalb Lie ihn dann auch ber Herzog im Juni 1764 nebſt dem Bür: 


germeifter unb zwei andern angefehenen Männern buch) 20. Srenabiere 


ale Gefangenen auf bie Veſtung @ebenaiperg bringen, wo er mit bem 
Bleifift allerlei Gedichte an bie Wände fchrieb, unter andern auch ein 
Morgenlieb, worin «8 Heißt: 
Gott! wenn mein Herz an beine Güte benft, 
Bin ih ein freier Mann; 
Da ift kein Mißgeſchick mehr, das mid, kränkt, 
Kein Kerker, fein Tyrann! ' 








Nach feiner erfi nach 6 Monaten am Chriſtfeſt 1764 erfolgten Frei⸗ 


laflung begab er fih nun nad Tübingen zurüd, wo er als vebliher und 
mutbiger Patriot, ben die Zuriftenfalultät deßhalb auch zum Doctor ber 
Nechte erwählt Hatte, mit ben größten Ehrenbezgeugungen empfangen 
wurde und, von feinen Mitbürgern hochgeſchätzt, über 24 Jahre ohne 
Amt und Brod im Privatfland Tehte, von ben Landfländen durch eine 


jährlihe Penfion vor eigentlihem Darben bewahrt. Im Jahr 1788 zog 


er, auf dringende Bitten feines alten bewährten Freundes , bed Regie: 
rungspräfbenten v. Gemmingen, nad Stuttgart, wo er noch öfter, felbit 
im Grelfenalter, freimüthig feine Stimme für bes Baterlandes Wohl er: 
bob unb dann als ein Greis von 77 Jahren 30. Sept. 1800 burd 
ben Zob, wie er gehofft, „in bem fihern Hafen gerettet wurbe, wo ihn 
fein Sturm mehr erreihen Tann.“ 

Als Dichter Hat er fih, angeregt vor Allem durch Klopfiods „herr: 
lie Gefänge*, fowie auch burch bie Poefien Eramers, Gleims und Wie: 
lands, ſchon auf ber Umiverfität auf dem weltlichen Gebiet verfucht und 
bis zu feinem 34. Lebensjahr theils eine große Menge von Gedichten 
alter und neuer Dichter überſetzt und nachgeahmt, theile eigne, frei er: 
fonnene verfaßt, die er dann, von Bobmer und Zachariä aufs freund: 
lichſte beurtheilt, 1751 im Drud ausgehen ließ unter bem Xitel: „Oben, 
Lieder und Erzählungen.” Seine geiltlichen Poeſien erfchienen unter bem 
Titel: „Verfuhe, mit Gott zu reden. Reutlingen. 1775.*, wovon eine 
2. vermehrte Auflage erſchien mit bem Titel: „Hubers Verſuche im Neben 
mit Gott. Tübingen. 1787.” Neben Sebeten in Proſa finden fih Hier 30 
poe ilde Stüde und unter diefen 11 geiſtliche Lieder (bie 1. Ausgabe Hatte 

even bloß 10), von benen 5 in's Württemb. &. 1791 aufgenommen 
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ber jeht zu Werttesuherg gehörenden Graffchaft Anyutg. Sein 
Bater, Fohanu Jabob, war dort PWekcepter und Pfarrvicar, kam 


wurden als Nr. 582. 591. 599. 606. 610. Bon dieſen hat ſich im neuen 

Württemb. ©. 1842 und außer ihm nur ned im Züriher G. 1853 bas 

erſt in der 2. Aufl. erſchienene Lieb erhalten: | 
Diesem il ba, es winkt der Halm*’ — zur Erntezeit, 


Seine Schicſale bat er felbit beichrieben in ber Schrift: „Etwas 
von wmeinent Leben und etwas von meiner Mufe auf ber Zeitung. Von 
Regierungsrath Dr. Huber. Stuttg. 1798.” Hier jagt er in einer fei- 
nen ganzen religidfen Standpunkt charakterifirenden Weile S. 122 von 
biefen Berfuden: . „Sie wurben von vielen vortrefflihen Menſchen mit 
„sen ausgezeihnetiten Beifall heehrt. Nur einige alte Betbrüber meines 
„Baterlands und ihre Schweitern hatten feinen Glauben daran, weil fie 
„von einem ungeilihen Manne herrührten und weil fie, wie.fie ſagten, 
‚von Menſchen jeber Religion gebetet werben könnten. Doc unfer bei- 
„ier denkender und Wahrheit liebender Confiftorialrath Grieſinger (ſ. ©. 
„249 f.) bat meiner veblihen Abſicht, etwas zu Ausbreitung einer‘ ver- 
„nünfttigen Verehrung Gottes beizutragen, Gerechtigkeit wiberfahren 
„lajlen unb verjiebene von jenen Verſuchen in die neue Sammlung 
„unfrer allgemeinen Kirhengejänge aufgenommen.” 


Reiber, Reihart Gottlob, geb. M. Dez. 1744 zu Bernflatt im 
ſchleſiſchen FürftentHum Dels, von 1760 an auf dem Seminarium gu 
Del8 unb von 1765 an auf ber Univerfität Frankfurt a./D., wurde 
1775 Herzoglih Württembergiſch-Oelsniſcher Tagenhofmeifter und Cabi⸗ 
netsprebiger und zu Ende felbigen Jahrs noch Katehet und Pfarr Abd: 
juntt in Dels, worauf er 1778 nah Mühlwig im Delsnifden und 1788 
nach Dirsdorf im Nimpt'ſchen Kreife als Pfarrer kam. 

Bon feinen nahezu 200 Liedern, von benen das Sauer’fche G. 1813 
13 aufgenommen bat, find mande unter allerlei Trübfalshite wohl aus: 
gezeitigte Dichterfrüchte. Er gab heraus: — 

1. Geiſt liche Lieder von R. G. Reiber. Erfte Sammlung. Bres⸗ 
lau. 1783.“ Es find 48 Lieder, worunter: 
„Prächtig ſinkt die Abendröthe“ — Abendlied. 
oder in ber Faſſung A. Knappe: 
„Sunft erbleiht die Abendröthe“. er 
„Bon den Tohten ſtehſt du auf" — Oſterlied. Irrthümlich 
Fabatern zugelchrieben. . 
oder: - 
„Siegreih fand mein Heiland auf“. 
oder in ber Faſſung bes Württemb. G.'s. 1791/1842: 
„Bon dem Grab Fund Jeſus auf“. 
Sein verbzeitetfies Lied. Auch im Pennfylvaniihen luth. 
G. 1849 und im Reform, ©. für Norbamerila. Philab. 1859. 
2, Zweite Sammlung geiftlidger Lieber, fonberlih vor Xeibenbe, 
on R. G. Reiber. Breslau. 1784... Es find 32 Lieder, worunter : 
„Erfülle mich mit fanften Trieben’ — Menſchenliebe. 


3. „Blumen im Thale ober neue geiſtliche Lieber von R. G. Weis 
ber. Breslau. 1810.” Es find 442 Lieber, worunter: 


Z3I5 Seite Beriobe '&, ia7. A Istäe Albis, . - 


aher von be im folgenden. Jahhr als Behepier sus IRuffeire- 
tee in bie bamalige freie Meideftnkk: Aalen , init auch zu Wuürt⸗ 


„Allmast! Allmacht! Hilf dem Schwachen“ — Gottes 
Al macht 


acht. 
„Du follf glauben, o bu Armer’ — Glaube. 


ermes, Dr. Johann Timgtheus, geboren 31. Mai 1738 zu Petz⸗ 

nid dei Stargard in Hinterpommern, wo fein Bater, ein Anhänger ber 
Wolfiſchen Philoſophie, Tfarrer war. Auf ber Univerfitäit zu Königs: 
berg, die er 1756 zum Studium der Theologte bezog, waren Kant, bei- 
fen kritiſche Philofophie ihn Übrigens micht anzog, und Arnole feine Leh⸗ 
rer. Der Tebtere, der Ihn näher an fi 309, veranlaßte ihn zur Lectüre 
des Grandiſon und gab bamit feinem Talent eine beſtimmte Michtung. 
Er fagte zu ihm bie benfwlrbigen Worte: „Die Zeit naht, wo wir als 
„Drebiger ben Beniden wentg mehr werben beilommen Finnen; alsbanu 
„wird das Wahre und Schöne eines gefälfigen Gewanbes bebürfen, und 
„Sie, wenn Sie fortfahren, Ihre Beobachtungen unb Erfahrungen nieber: 
zuſchreiben, Yönnen dann ein beutfcher Micharbfon werden.“ Von ba:an, 
1759, fieng germes an, bie ganze Moral bes Weibes, aus dem Innern 
und äußern Leben feiner edlen Mutter gemommen, in ber Korm feibit 
gemachter Erfahrungen nieberzufreiben. Und als er nun in Königsberg 
abfoloire und Über Danzig nad Berlin überkefiebelt war, trat er als 
Romanfchreiber auf und Fährte bie engliichen Aamiliengefichten in 
Deutſchland ein, inhem er na bem Wrufter Fieldings „bie Geſchichte 
ber Miß Fanny Willes, jo gut als ans bem Englifchen Überfett, Leipz. 
66.” im Drud ausgeben liaß, ber dann vier Jahre fpäter, nachdem er 
unterbeflen Lehrer an ber Nitterafabemie zu Branbenburg, Feldprediger 
beim Krokow'ſchen Dragonerregiment zu Lüben in Schleiien und fofort 
Berti Anhalt:Kötben her Hof: und Echloßprediger zu Pleß in Ober: 
Hlefien geworben war, Sophiens Reife von Memel nah Sachen. 5 
Theile. zeig, 17701773." narhfplgie, womit er ſich vielen Beifall er: 
warh und in ſelbſtſtändiger, freier Nachahmung ber Ridarbjon’ichen 
Manier für Deutſchland die Reihe ber piychologiihen Romane eröffnete 
und ein gqutes Muſter ber Mienfchendarftellung im Romane aufftellte. Es 
it in biefem Tugend-Roman bie Ueberwindung her Verfuchung durch 
Tugend gefchilbert, aber diefe Tugend Hat feine Wurzel im Glauben, von 
bem man bamals nicht mehr viel wiſſen wollte Ber allerlei füy Lefer 
aus höhern Ständen berechneten pifanten unb öfters auch 'üßernen 
Schilderungen ift Preis, Ehre und Sieg der Moralität Anfang, Mittel 
And Ende bes ganzen Budys, das bald jo berühmt wurbe, daß man es 
in's Holläindifche, Dänifhe und Franzöſiſche Aberfegte. Hermes war eben 
einer ber fog. Popularpbilofophen (f. S. 192) und wurbe von Teinen 
Zeitgenofien als „gufgeflärter, helldenkender Theolog“ gerühmt, als er 
nun 1772 von Pleß nad Breslau Übergefiebelt wer, wo er ber Meibe 
nad als Prediger an der Marten-Magbalenenfirde, als Profeffor und 
Inſpector des Renl-Symnafiums, von 1775 am als Probſt an ber h. 
Geiſtkirche, Paſtor der Hauptlirhe zu St. Bernharbin und Beifiger bes 
Confiſtoriums, von 17 an als Paſter Primarius ben Marien Magbe- 
lenenkirche und von 1808 an ala Superintenbent des Fürftentbums Bres: 
lau, ObersGonfiftorialrath ,. erſter Profeflor ber Theologie und Paſtor 
primartus an ber Gt. Elifnbeipenfiche feine — entfaltete und 
24. Juli 1821 anham. hoben Wise van 88 Jahren ſaxp, allgemein ge: 
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tendberg gehärip;. im- weidher..er won 1746: Bistums muube 
Schon im .Kuabenalter fahte her junge: Schubort eine ſolche Bas 


[häbt wegen feiner „groben Menichenlieke" unb feines „warmen Eifers 
für das Wohl der Brüder“. 
: je ließ 112 ſelbſt gebichtete Lieber. im Dyud erjcheinen unter bem 
itel : 
„Lieder für die beſten belannten Kirdenmelobieu, nebft 
zwölf (in liberalem Ton gelhriebenen) Commusion = Anbacten. 
Breslau. 1800.” (2, Aufl. 1808.) Sie unterfheiden fih zwar von 
gewöhnlichen Tiebern durch eine gewiſſe Originalität in Gebanken 
and Ausdruck, haben abes eine jo hohe und gelehrte Sprache und 
fo viel Sezwungenes und Schwerfälliges in der öfters in’& Profaifche 
herabfinkenden Darſtellung, daß fie feine Verbreitung fanben, 

Beſſer find ihm die Lieder feiner frühern Jahre gelungen, hie er 
in die beiben oben erwähnten Romane umb insbejonbre in ben zweiten 
eingeſtreut bat. Der letztern finb es 49, bie dann auch melobifirt- in be- 
fondrer Ausgabe erſchienen unter bem Titel: i 

„Lieder und Arien aus Sophiene Reiſe, mit Beibehaltung 

ber von dem Berfafler angezeigten und andern neu dazu verfertigten 
Melodien von Johann Adam Hiller. Leipz. 1779." gr. 4. — 
Biele biefer Liedes hatte nämlich Hermes auf befannte und allgemein 
beliebte Melodien Hiller’jcher Arten gemacht, und biefe behielten bie 
ihnen zu Grund gelegten Melodien, für bie übrigen aber fertigte 
Hiller ganz neue Geſangweiſen. 
Von biefen erfreut ſich ein einziges, alle andern weit aufwiegen⸗ 

des ſchönes Lieb weiterer Verbreitung in ben neuern G.G.; 
„IS hab von ferne, Herr, beinen Thron erblidt" — 
Vorſchmack bes Himmels. can 3b, I. 1770. S. 17 unb 3b. 

VI. ber 2. Aufl. 1775. ©. 395.) 

(Bol. Ehrhardts Presbyterologie bed evang. Schleſiens. 
Bb. 1. S. 393 fi - Die —** Kanzelredner des 18. 
und 19. Jahrhunderts. Nach ihrem Leben und Wirken 
dargeſt. von Dr. Heinrich Döring. Neufladt a./Drig, 
1830. — ©. H. Zordens Lericon beuticher Dichter, 
und Brofaiften.. Leipz. Bd. II. 1807. S. 395—403. und 
Supplementbanb VI, 1811. S. 332-335.) 


Starte, Gotthelf Wilhelm Chtkſtoph, geboren 9. Des. 1762 zu 
Bernburg ald Sohn des dortigen Suberintendenten. Nachbem er" zuerft 
in feiner VBaterftabt der Reihe nach 1733 Collaborator en ber Stadiſchule, 
1785 Eohrector, 1739 Rector an derfelben und 1798 DOberprebiger an 
der Altflädter Kirche und Schulinfpector geworben war, wurde er 1799 
Pfarrer zu Rieder, von wo er im Dezember 1808 Herzoglich Bernburgi⸗ 
ſcher Oberbofprebiger zu Ballenſtädt am Harz wurde. Am J. 1827 trat 
er in den Rnhefland und ftarb 27. Okt. 1830 zu Ballenſtädt. 

Bon feinen mehr ale 60 Liedern veranftaltete er 2 Hauptfamm- 
Tangen: a 
4. Vermiſchte Säriften von ©. W. C. Starfe. Erſte Samm⸗ 

fung. Berlin. 1796." Mehrere derſelben waren zuvor ſchon in 

einigen Almanachen gebrudt erſchienen. Jetzt noch im Gebrauch 

Rechen von dieſen chedem ta ulefen WM. beſindlichen :Siebeun: : 
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380: ateVexlade. J. Visi7. . Dieräbtf, Kitthe: 


Uebe: gu Mepftocke Gebichten / daß ser: Wie erften Geſtrnge des Meſ⸗ 
ins faſt ganz auswendig Termte, und :ulE Mann trug er dann 


‚Naht mit Anbadt im Gemüth” — Bei ber Abenbmahle: 
feier. 1793. 
oder nach ber Seffung im Leipziger ©. 1844: 
„Naht mit Tiebendem Gemüthe“ 
Zu Gott ſ9wingt unſer Geiſt ſich auf" — Andenken 
an ben Tod. 1798. 
ober in fpäterer Faffung: 
‚Zum Dimmel hauen wir Hinauf“. 
eibe erſchienen erſtmals gebrudt in ber neuen Slumenleſe 
teutſcher und verteutſchter Gedichte: Leipz. 1795 


2. Kirchenlieder von G. W. C. Starke. Halle. 1804.° Bon ben 
in biefer vollſtändigen Sammlung feiner nun auf 42 ſich belaufen: 
ben Lieder neu erfhienenen Liebern findet fich Feines in G. G. vor. 

Ebenjo wenig ift dieß ber Fall bei feinen hernach erft noch theils 
einzeln in Vaters Jahrbuch ber häuslichen Anbadt. 1823 ff., theile 
in einer Beinen Sammlung unter bem Titel: „Lieber für unfere 
Zeit, im November 1813.” erſchienenen Liedern. 


Bahoffvon Et, Freiherr, Ludwig Heinrich, ge 16. März 
1725 zu Gotha, wo fein Vater, Johann Friedrich, Katferlicher Reichshof: 
rath und herzoglich Sächſiſcher Geheimerath und Kanzler war. Nachdem 
er 1742-1745, im Verkehr mit Cramer und Klopftod, feine Studien in 
veipäig gemadit hatte, an beren Schluß er „ſechs Dben Davids. 1745.° 
im Druß ansgeben ließ, betrat er in K. Däntjhen Dienften bie diplo⸗ 
matiſche —8— und bekleidete fpäter der Reihe nach die Geſandtſchafts⸗ 
poften in Mabrib, Regensburg und Dresden, worauf er dänifcher Ge: 
heimerath mwurbe. Gr gehörte bem Freimaurerorben an und gab aud 
heraus: „Einige Freimaurerlieder. 1775.” Zuletzt zog er fih auf feine 
Güter im Altenburgiihen zurüd und farb dann auf feinem Gute Do: 
bitjchen, auf dem er am fiebften verweilte, 16. Mai 179. 

Eine Meine Sammlung von 18 geiftlichen Liedern, bie er gebichiet, 
erfhien anonym unter dem Titel: „Verſuch in giftigen Oden und Lie 
dern. (Aftenb.) 1771.” Im Gebrauche find no 

„Begleitemih, o Chriſt! wir gehen zum ſchmerzene⸗ 
vollen Solgatha" — die teten Worte bes fierbenden Er: 
u“ löfers. Berfapt während einer ihm zu. Regensburg zugefloße: 
nen Krankheit am flillen‘ Freitag 20. April 1765 unb Bereits 

in’s gelitofer ige ©. 1766 aufgenommen. 
ob er as ber Bearbeitung Küfters im Braunſchw. ©. 


Beglein mi nad) Golgatha, o Ehrift, auf deſſen Höhen“. 
oder nach ber Bearbeitung Diter ichs im Haus⸗G. 1787: 
„Auf l jhau im Geil nad Golgatha, o Cyhriſt! auf 1 peiten Höhen”. 
ober in ber Faſſung bes Berliner G.'s. 
ee dich, o Chriſt! wir gehen im — —* gen Gol⸗ 
atha”, 
‚Weg bu, vor Gottes Thron zu treten" — Anbetung 
ur Gottes im Geiſt und in der Wahrheit, 1771. 


Lenz, Lubwig Febebtich, geb. 26. Mani 1717. zw Allenburg, wo er 
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dunch - feing: Affegetlichen "Declaamtiauen ber Geſduage Ned Pick 
viel zur Verhersiichung dieſes Werkes bei;:r war Hierin::cin 
Meifter ‚wie keiner vor und nach ihm. Im Jahr 1753 Hate 
ihn fein Vater auf das. Lyceum nah Rärblingen geſchidt, das 
damals umten ‚Thilo fand und ihm wenig Rabrung fir ſeimen 
innen Menſchen bot. Die Seele des Chriſtenthums, feine harz 
befieende Kraft, blieb ihm unbelannt, und ex, beklagte ea ſelbſt 


dann auch Hofrat und Kreis-Amtmann wurbe und 3. Jult 1780 farb. 
Nah feinem Tob erjhienen: „Gedichte verſchiedenen Inhalts von 2. de. 
Lenz. Altenb. 1781.” Die 3. Abtbeilung derjelben enthält „Sreimaurer- 
liedet“, bie er als erfte Sammlung biefer Art deutſcher Lieder ſchon 1746 
zu Altenburg im Drud batte ausgehen laſſen, bie. 2. Abth. „religjäfe 
Lieder“, von welden noch im Gebraude ift: 

808, Preis, Gewalt und Ehre" — Ofterlied. 


Hebluff, Heinrich Gottfried, Diaconus in Gärlig, wo er 7. März 
1748 geboren wurde und 24. Yan, 1785 auch ſtarb. Die 31 won. ihm 
gedichteten Lieder gab fein Schwiegervater, Archidiaconus Giefe in Gör- 
ig, nad feinem Tode heraus unter dem Titel: „Sammlung geiftlicher 
—55— Zeren H. ©. Hedluffs. Erſter Verſuch. 17880.“, davon nach im 

ebrauch: 
„Betet an ben Bott ber Stärke“ — Anbetung. 


Webdbigen, M. Peter Florens, zuerft Pfarrer zit Buchholz im Yir- 
flenthum. Minhen und dann feit Anfang biefes Jahrhunderts u ;Mleig- 
Bremen, wo er im Juni 1808 farb. Seine Frau, Charlotte, 8 
Stohlmann, gab heraus: Morgenſtunden ber Grazien. Bremen: 1795., 
wo feine, erfien 7 Lieder im Druck erfhienen. Dann gab er ia Vuchhelz 
eine Sammlung feiner Lieber, 54 an ber Zahl, heraus unter bem Titel: 
„P. F. Weddigens Geiſtliche Oden und Lieber fir Chriften. Hamb. und 
Leipz. 1798.“ Mit einer Vorrede aus Vuchholz 10. Fehr. 1798 ‚Hetirt. 
(2. vermehrte unb verbefjerte Aufl. Elberfeld und Leipz. 1800. 3. Aufl. 

812.) Um ihrer Beliebiheit willen fanden fie auch einen Tonfeber, ber fie 
mit Melodien Ihmüdte, und fo erihienen dann: „B. 3. Wehbigent Geiß- 
liche und moralijche Oben und Lieber, für das Clavier und Fortepiano 
in Mufil gefegt von Müller. Erfie Sammlung. Rinteln: 1802.” 
in d. : Bon diefen giengen, nehf ganz men gebüchteten, mehrene in's ©. 
für das Fürſtenthum und die Stabt Minden 1306 über. Im Gebraude 
ſtehen noch die fhon in der 1. Ausgabe 1798 enthaltenen Lieber: '" 

„Bier faß ih Gottes Rat — — verborgene Rath⸗ 
ſchlüſſe Gottes. Joh. 13, 7. Veranlaßt durch das Ableben bes 
Konigl. Prinzen Friedrich Ludwig Earl, Prinzen von Preußen — 
nad. ber eignen Angabe in ber: Borrebe,. Zn 

„Nähm ih ber Morgenröthe Flügel“ — Allgegeniwart und 
Alwifjenheit Gottes. Pſalm 139, 7. nt 


Hohnbaum, Johann Chriflian, geb. 6. Nov. 1747 zu Rodach bei 
Coburg, men Sein er und dann Guperintonbent gu Gobusg, wo gr 
13. Nov. 1825 Horb, Bon ihm: _ 
„Es iſt vollbradht! des Jammers leßzter Ton*'— Chriſti 
... ‚ Siegeawant. Gıfıals iu Hibkuughaifer . ST ua VaPT PER 
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irrt, dub auf vleſer Schule te RNeligten ſo Tall? Sehanbelt 
zeurde, daß «8 on und feine Milſchüler dabei ſters gefröftelt 
Habe. So lebte er damals, durch feine Fertigkeit im Clabierſpiel 
wor feine fröhliche Laune bellebt, zaumlos ale: ein Inftiger und 
fiawlidyer Jungling dahin, ohne viel am Gott und Ewigkeit zu 
senken. Im X 1756 ſchickte ihn dann fein Water in die Schule 
zum 4 Geiſt nah Nürnberg, wo er fein muſikaliſches Talent 
erſt recht ausbilden Tonnte und auch bereits manche Gedichte zu 
werfaflen anfieng, bie vielen Beifall fanden. - Als er dann 1758 
die Univerfität Erlangen bezogen hatte, um Theulogie zu ſtudiren, 
ſchreckte ihn der trodene Ton ab, in welchem man bier.biefe hei⸗ 
tige Wiſſenſchaft lehrte, und er flürzte ſich nun ganz und-gar im 
bas wüfte, wilde Stunentenleben, pas damald in Erlangen zu 
Haufe war, „Bon Leibeufhaften gepeitſcht,“ wie ex ſelbſt be: 
kennt, branste er ſinnlos einher und häufte Schulben auf Schal: 
den, weßwegen er vier Wochen in's Schuldgefängnig kam und 
son feinen Eltern, ‘die ſolchen Aufwand nicht erſchwingen konn⸗ 
ten, zurüdgerufen wurde, Bon ba-an litt au feine Geſundheit, 
bie er durch Ausſchweifungen zerrüttet batte.: In Yalen ange: 
ommen, predigte er eine Beitland bald für feinen Vater, Bath 
Für benachbarte Geiſtliche, oder auf Reifen. Er warb baburd 
wieder in’& Gebet getrieben. unb auf die h. Schrift gewieſen; er 
fühlte ſich von frommer Andacht .ergeifien, jo bag ihm nur ein 
Fuͤhrer fehlte, der ibn zum‘ Herrn gebracht Hütte. Allein die 
Welt veritridte ĩ She gar Bald wieder in ihre Netze. „Ein Wei: 
ber anf Erden,“ fagt we ſelbſt, „war mir lieber, ale die fern: 
Ieuchtende Stadt Gottes.“ 
. Im Jahr 1764 belam ec dase Brögepterst zu Geſiß⸗ 
ngen, einem Stäbtchen im Geblet der Reihäftabt Ulm, wo 
er fi mit Helene, ber Tochter des Bortigen Oberzollers Bühler, 
rverheirdthete uud Tängere Zeit felnein mühſeligen Beruf wit Um: 
ſicht und Fleiß vorſtand. Allein nad: winiger Zeit warde er miß⸗ 
vergnuͤgt mit ſeinem Schitſal. fieng an zu zweifeln an den aller- 
höchſten Wahrheiten des Chriſtenglaubens und zu ſpotten über 
—— weliliche Dehnung. Zuletzt wurde er ein Lihfling, 
der bie eheliche Treue. yicht, hewahrte, Er geſteht es ſelbſt: 
Marder un Beier , Melbianfel: ui Rebefive lichennin mir, wie 
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nah. Yalıl, 8A, 4, umter Babels Nuinen, Anter einnlben? 
Ein Bein in Babwigäburg, wo man nerabe, bei ber .glängenkeh 
Hofhaltung ed Herzogs Earl, eine neue Oper auffährte, entzün- 
dete in ihm eine heftige Begierde, einen Ort awfzujuhen, wo 
mehr Welt, mehr Freibelt, mehr Weite und. Breile zum Natteiih 
war, weßhifb er fih 1768 um bie valante Stelle ind Dr ga⸗ 
niften uud Muſitdirectors in Ludwigsburg bemühne, 
bie ee dann mach erhielt. Gon wollle ihn durch einem bebei- 
tungsvollen Traum "von fomem Varhaben zurüstichroden; es 
tröumte ihm nämlich, eine ſtarke Hand zerre ihn aus rin 
von Scheuſalen umbenlten Wildniß voll Nacht und ‚Yyinkerni 
heraus‘, auf einen Berg, der ganz mit Aſche bedeckt war, we sc 
darch die Aſche in eimen Thurm watete, dor ben ein ganzes 
Heer von Männern in ſchwarzen Kutten ihn hohnneckend bewill- 
kommie. Dem uherachtet und: obgleich ihn fein treues, liebevolles Weib 
nit aufgehobenen Händen bat: „DO Wann! ich bitte dich, werd ein 
Chriſt und bleibe Hier“, verlich er Weib und Kind und og im 
Herb 1768 nad Ludwigsburg. Diefe folgten ibm. zwar bald 
nach, er aber flürzte AG gleichwohl In ben Strubel ber wildeſten 
Feiſchesluſt; ber tägliche Wngang mit. Mafilern, Btalienifen 
Sängern und Sängerinnen goß beftändbig Del in: das wild 
lodernde Teuer der Luft; er warb ein Frecher Religionsfpötter ab 
Sittenveräähter und fröhnte der Wolluft, ſo daß ihn fern ‚tremes, 
gottepfürchtiges Weib, die bei ſolchem Jummer im Gebet ihre ein⸗ 
zige Stärkung fand und „ihren Start ganz gelb gegriffen“, im 
Dez. 1771 verließ und zu ihrem Bater nad Geißlingen gweil- 
kehrie, von wo fie nur durch bie heiligſten Gelübbe, fein Leben 
beſſern zu wollen, tm Marz 1772 zur Rücklehr zu bewegen war. 
Allein. „die Strömung bes Verderbnifſes“ erfaßte ihn abermal 
and ſtärzte ihn vollends von Sqchuubde tn Schaube, jo daß ihn 
Spezial Zilling exeommunicirte und' er endlich, machbem er wegen 
verdächtigen Umgangs mwit- einem Mädchen in's Gefängniß ge: 
worfen wotben war, um eines Spottgedichts willen, das er auf 
bie Birchenlitanet und auf: einen bedentenden Hofmann gefertigt 
hatte, ams Lubwigeburg außgewiefen wutbe.: . : 
:Im: Elend und Jammer lief ev Weib: und Kind zuräd ko 
trieb: Sich. man wis win Braufelopf, unit, ohneꝰ feſtes Men,’ won 
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ber Kunft und Schöngeifterei fi nährend, sin verſchiedenen Orten 
herum, zuerit in Heilbronn, wo er bie Frau bed Bürgermeiſters 
v. Wachs auf dem Flügel unterrichtete und fein Glück Hätte 
machen fönnen, dann in Mannheim, wo er die Vorwürfe feine 
Gewifiens in Zrinfgelagen und Vergnügungen aller Art zu be 
täuben ſuchte und durch unvorfichtige Neben jebe Anftellung in 
ber Pfalz vereitelte, hierauf in Münden, wo er im Oktober 
1773 ankam und ſchon halb im Begriffe war, katholiſch zu wer⸗ 
ben, bamit er eine Anftellung finden und wohlleben könnte. Ded 
fträubte ſich dagegen fein befjered Gefühl, das nie garız in ibm 
veritummte. Weil er aber in München durch einen Brief, ber 
ihm zur Laft legte, er glaube an feinen heiligen Geift, verbäd: 
tigt worden war, z0g er nah Augsburg und fieng Hier .an, 
„die deutſche Chronik“ herauszugeben, in ber er freimüthig 
ben Jeſuitenorden und befonderd auch ben katholiſchen Bfarrer 
Gaßner, der fi als Wunderboctor geberdete und zur Verherr⸗ 
lichung des Jeſuitenordens in Ellwangen und Regensburg Teus 
fel austrieb (+ 1779), angriff. Dadurch lud er großen Haß ' 
auf fi, fo daß er gefangen gejegt und zur Stabt hinausgeſchaſft 
mwurbe. Auf dieß z0g er nah Ulm, wo er feine beutfche Ehre . 
nit, die in Deutfchland immer mehr Beifall fand, fortfeßte und | 
fih dadurch einen orbentlihen Verdienſt erwarb. Er rief num 
feine Frau und Kinder, bie er zwei Jahre Tang nicht mehr ge: 
fehen Hatte, von Geißlingen zu fi, Fehrte zur Ordnung und 
einem häuslichen, zufrievenen Leben zurüd und wandte fih auch 
wieder ber Religion zu. So gute Freunde er hier ‚hatte, fo 
drohte ihm doch von dem Haſſe der Fatholifhen Priefterpartei 
‚allerlei Lebensgefahr, und enblid. wurde er in einer mit bem Her 
zog Carl von Württemberg verabreveten Schlinge gefangen. Die 
fen hatte er nämlid durch einige Spottgebichte beleidigt und in& 
Sefoudre, wie man meint, burd das Reimlein: 


ALS Dionys von Syracus aufhören muß, 
Tyrann zu feyn, da ward er ein Schulmeifterlein. 


Auf des Herzogs Befehl Iodte ihn der Klofter - Oberamimann 
Scholl von Blaubeuren am 22.. San: 4777 unter einem liſtigen 
Vorwand in das nur 3 Stunden entfernte württembergiſche 
Stäbthen Blaubeuren am Fuß ber. Alb, wo er bann von bem 
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berzoglichen Abjutenten, Major v. Barnbüler, verhaftet. und. 22, 
Jan. auf ‚die Feſtung Hohenaſperg gebracht wurbe, Hier wurde 
er 377, Tage lang in einem büftern Felſenloch, in das Fein Lichts 
ſtrahl fiel, ‚gefangen gehalten, daß er lagen mußte: 


Seſangner Dann, ein armer Mann! 
Durch’8 ſchwarze Cifengitter 

Starr ich ben fernen et an 
Ua). wein’. und feafge 


Run war fein. gramenvoller Geißlinger Traum in fchredlide Gr⸗ 
fullung gegange. 

Die ganze Zeit ſeiner Gefangenſchaft, die zwar vom 
3. Febr. 1778 an milder wurde, indem er nun ein freundliche⸗ 
res Zimmer im Commanbautenbau erhielt, währte zehn Jahre 
lang, von 1777—1787, während ber er niemals von einem 
Richter verbört worden ift. Anfangs war er ber Verzweiflung um 
dem Selbitmorb- nabe, zumal als jeine Sünden, die ihm als 
Greuel nor die Seele traten, wie Höllenflammen über ihm zus 
ſammenſchlugen; allein. bie. Gnade Gottes erfahte fein Herz und 
er lernte zu dem Herrn aus ber Tiefe rufen: „Hilf mir, Gott 
beine Pfeile fteden in mir, ich verfinte in tiefem Waſſern, da fein 
Grund iR.” Der Gedanke: „Gott iſt die Biche”, ſowie bad 
Gleichnißß vom verlorenen Sohn, das er einmal’ in ber Bibel anf: 
ſchlug, richleten ihn_jeboch wieder auf. Seilfame Anleitung zur 
Belehrung "und zum Ergreifen ber Gnade Gottes gab ihm der 
bamalige Yellungs-Gommandant Philipp Friedrich Rieger, wel⸗ 
Ger ein ähnliches Gefängniß auf. Hohentwiel durchgemacht und 
fh dort belehrt ‚Hatte (j. Bd. V, & 192 ff.), durch feinen Zu⸗ 
ſpruch, und durch Mittheilung gottfeliger Schriften von Arnd, 
Bengel und Hollaz. Des letztern Gnadenordnung veichte ihm 
das Recept: „Fühlfſt du beine Krankheit, je geh zu Chriſto und 
(aß dir Helfen.” Die durch Gottes Licht bei ihm aufgefchloffene 
Erlenniuiß feiner Sünben trieb ihn immer tiefer in das Wert 
Gotles hinein, :.und er fieng an, ein größeres epiſches Gedicht 
über den verlornen Sohn zu dichten. NIS er ‚vier Geſänge das 
von. mit einem Bleiſtift auf unterſchlagene PBapierftüde geſchrieben 
hatte, ertappte ihn Rieger bareb and nahm ihm alles weg, inbem 
er ihn zugleich bedrohie, er. werbe im Wiederholungofalle krumm 
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an vie Warid geſchloſſen. Nun mußte er: ih. eben: ohne alles 
Sqhreibwerkzeug behelfen und die vielen geifiltihen Lieber, 
die ihm aus dem vellen Kerzen - flohen, bloß im Gedächtniß 
fertigen. Er fam uber darob in einen ſolchen Ernſt in der Heili: 
gung und in’6 Kämpfen wider bie. angewehmte Sündenluſt bins 
ein, daß er, ſtets zitternb bor dem Schriftwort 2 Petr. 20, 20 
—22,, zu Gott betete: „O Gotnumzaunemich, bewahre mid, 
erhalte mich zum ewigen Leben! "BAUR du mir. Freiheit ‚geben, 
fo gieb fie mir erft alsdann, wenn ich fie nicht mehr mißbrauche!“ 
Zu feiner geiftlichen Heilung wirkte aber beſonders auch ber fromme 
Plorrer Hahn von Kornweitbeim (|. Bo. 9, S. 7) mit, ben a 
zuerſt aus feinen Schrüten, bie ihm Rieger nebft VDetingers 
Schriften brachte, kennen lernte und ber ihn dann: auch manch⸗ 
mal beſuchen durfte unb ihm eine „Diät. für feine Seele“ ſchrift⸗ 
lich auffegte; wie er in feiner Gefangeuſchaft feine Zeit am beften 
anwenden ;fönne. Er lernte feinen Feinden verzeihen und für fie 
um Vergebung bitten; bie oft wundervollen: Gebetserhörungen, bie 
er. erfahren durfte, ſtärkten ihn täglih mebe im Glauben, fo baß 
er Gott für feine Leiden: preifen komte und ſelbſt im Kerker jo 
freudig wurde, daR er al! feinen Willen dem durch Weisheit und 
Liebe gelenkten Willen ſeines Batera im Dimmel:in- Allem unters 
werfen lernte. Wornach feine Seele verkangte;. geigt ſein ſchönes, 
in. biefer Gefangenſchaft nebichtetes Sebetöllen: „Urquektl aller 
BSeligkeiten".. AU das .ergählt er. felbit: in feinen. Lebens⸗ 
Inf, den er, ka ihm. das Schreiben mıf's. Streugſte unterfagt 
war, seinem Mitgefangenen, u. Scheidlin, ver mehr: Freiheit hatte, 
tbeil® durch eine wide Wann, theile:. durch eine Mike -umter dem 
ten im: Befängnik. tn. bie. Feder dikurte. Mi. Rieger, der ihn, 
kei aller: Färigrge für: feine Seele, hart und wunderlich hielt, ee 
Berhen. wor, wurde: im. Schr 1782 General Jakob v. Seele, 
ein heraguter: Mann, und -27. April 1784 ber fehr Dumas und 
aufgeMärte General v. Hügel Feſtungs⸗Commandant. Run befam 
ea Schubart befier, er durfte Unterricht in ber Mufll geben und 
auch feine, Frau ;burfte ihm. endlich 1. Zuli 1785 :mit den: Kin⸗ 
dern im neunten. Jahr der Gefangenſchaft zum erftenmal beſuchen 
am eiliche Tage... Am 11. Mat 1787 begab fi Herzog: Earl 
jelbit auf die Feſtung und kündigte ihm feine Freiheit an, Die er 
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butch’ Nie nngbrhikticie Verwendung des preußiſchen Hofes erhielt, 
welcher durch feinen im Frühjahr 1788 gefungenen „Humnus auf 
Friedrich den Großen” und ein zweites auf beffen Tod tm felbte 
gen Jahr verfüßtes Gedicht: „Friedrich der Einzige, Ein Oben 
liok“ günftig für ihn geſtimmt worben war. 

Mit der neugefhenkten Freihe it gewann er aber auch bie 
Belt wieder Hieb, wie Demas, und hielt nit Stand im Werke 
der Belehrung. : Der Herzog ftellte Ihn, zur Enſſchädigung, daß 
er ihn ohne Urihel und ˖ Recht fo Lange Hatte im - Gefängnif 
ſchmachten lafien, ald Hof: und Theaterdichter in Stutt- 
gart an. Hier fohrieb er auch wieder, wiewohl vorſichtiger und 
nicht mehr. mit dem alten Schwung und Feuer, feine deutſche 
Chronik. Seiner Geſundheit ſchadete er aber durch zu vielen Ges 
nuß geifiger Getränke und leckere Gaftereien, denen er fich nad 
fo langer magerer Gefangenschaft, im Verkehr mit durdreifenden 
Künftlern und allerlei Lebemännern, bingab, wobel übrigens fein 
ſchwankendes Herz am ber: immer gleichen Trömmigleit, Treue und 
Sauftmuth feiner von ihm jetzt erſt in ihrem Werth erfunnten 
Yran einen Halt hatte vor völligem Rückfall in's alte. Sünden: 
leben. So durfte er nur vier Jahre noch die neugeſchenkte Frei⸗ 
beit genießen und ftarb 10. Oft. 1791 An einem Schleimfieber, 
das damals in Stuttgart herrſchte. 

Die ‚vielgeprüfte Wittwe überlebte ihn noch über ein Vieritel⸗ 
iatyehundert under fümmerlidden :Umftänvden. Im %. 1804 ihrer 
einzigen. an Mufitus Kaufmann in Stuttgart verheiratheten Tode 
ter und 4808 auch ihrer lebten Stüge, des einzigen Sohnes, 
Ludwig, Preußiſchen Legationsraths, beswubt, mußte fie. um Aufe 
nahme in's Pflegehaus für kranke Hofdiener bitten, und ſtarb 
dort, 76 Jahre alt, 2. Jan. 1819, vergeſſen und verlaſſen. 

A Menſch und Dichter war Schubert: ein Repräſentant 
des „Kraftgenieweſens“, das ſich zu ſeiner Zeit breit zu machen 
anfieng in Deutſchlanv. Wie er als Menſch der Spielball ſei⸗ 
ner Begierden und Leidenſchaften war und, ohne alle Klarheit 
übet fein Inneres, vom guten und böfen Reigungen hin⸗ und 
hergezogen wurde, daß er Heute für die erhabenſten Gedanken in 
himmel anſtrebender Begeiſterung glühen und morgen ſich in ben 
Schlamm der niederſten Lüfte verfenken konnte: fo Liegt auch in 
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feinen weltlichen Grdichten, in denen: weiche Zanigkeit mit. ber 
wilbeiten Imagination gemifcht ift, Nahen. und Gemgiged dicht 
neben Hohem und Zarurtem. Wie er im Leben wiht Maß und 
Biel zu Halten ‚mußte, fo auch nicht in der Dichtung, bei. der er 
in ber Obe und Hymne: feine Sauptitänte: Hatte. Er war zwar 
mie geboren zum Dichter, begabt mit bem Vermögen, ben bei 
lebendigem, tiefem Gefühl und feuriger. Bhantafie ihn bewegenden 
Empfindungen mab in. reihen Maß zufträmenden Gedanken mit 
feltener Macht der Sprade den vollſſen Ausbrud, zu geben; aber 
diefe nicht langfam und gliedweiſe, ſondern leicht und plötzlich 
feinem Haupt ‚entfprungenen Kinder ſeines vollen Geiſtes, viele 
augenblidlihen Ergüffe eines überfliegenden Herzens, das fid, 
wie er ſelbſt jagt, „ans inwerm Bebürfwiß bes angehängten Stof⸗ 
fed gleichſam entichüttet und die höchſte Wonne darin empfindet“, 
tragen das Gepräge der Negellofigfeit, und auch nur wenige der 
beiten unter feinen Dichtungen find . frei von, phantaftischen Aus: 
‚wählen. In den geiftliden Didtungen, bern er. mehr 
denn 130 verfaßt Bat, if zwar. eine.gemäßigtere und geregeliere 
Daritellung, aber die heiligen. Schrifigekanten und chriſtlichen Em⸗ 
pfinbungen werben doch noch. zu ſehr von dem überwallenden Ge⸗ 
fühl des Dichters mit feiner: ben höchften äußern Effekt erzielen: 
ben Sprade übertönt; der Schwung ift zu. feurig und zu hoch 
und die Sprache allzu - fentimental und pathetiſch. Doch iſt ein 
mertlicher Unterſchied zwiſchen ben vor. und den in ober nach fei: 
wer. Sefangeufchaft gebichteten . Liedern. - Die-. erftern ſind nod 
gange. Lieder das Klopſtock'ſchen Geiſtes, Die Intern, obwohl den 
Klopfied’ihen Einfluß auch nicht verleugnend, find größtentheild 
vos h. Geiſte empfangen ,. der. des. Dichters Seele zur. Belchrung 
in feine Gnadenzucht zu nehmen: angefangen hetie.. | 
1. Die nor der. Setongeufäaft rigen Rieder | 
chen in der Sammlung: - - j | 


„Tobesgefänge von Chr. Sr. Dan. Schubert. Um. 1767. Bei 
Albr. Friedr. Bartholomäi,“ , Mit einer Xitelnignette, einer pocti- 
[hen Widmung an das geiftliche Minifterium in Alm und einer 
: Bomebe vom Ende bes Jahrs 1766, worka er beiennt, er babe ſich 
‚nad ben, Muftern ber geiftlichen Lieber. eines Gellert, Eramer und 
Klohiiod zu bilden unb zu bem fleilen Pfabe „piefer Männer empor: 

ullimmen gefuht, um ber Würde . ber gewählten. Materie zu ent: 

—* und mit den Worten ſchließt: Ar ich, jelber mit einem 
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frechen Korper ringe und bad Loos ber Sterhlichkelt it meinem Buſen 
trage — babe ich nicht Urfache, mir taufenbmal ſelber zu Jagen, was 
ich wünſchte, daß Anbre Jagen möchten? — Sert! Tehre' mich beden⸗ 
fen, daß ich ſterben muß, auf daß ih klug werde." (Cine „geringere, 
zum Beflen des gemeinen Manns veranftaltete” Ausgabe erſchien 
zu gleicher Zeit in demſelben Verlag und hernach zu Augsburg 
1799/1800. Am. Jahr 1770 .erfhien auch ‚eine Ausgabe unter dem 
Titel: „Der Chriſt am Rande des Grabes“, und bie erite beſſere 
Ausgabe wurde mit dem Bildniß Schubarts aus der beutfchen Ehro- 
nit a aufgelegt zn Augsburg, während er bort bie Chronf: fchrieb, 
im %. . 

Es find 74 mit Melodien bezeichnete Lieder, die er, 25—27 Jahre 
alt, in ben erſten 2 Jahren feiner Anſtellung in dem damals zum 
Ulmer Gebiet gehörenden Städtchen Seißlingen als Präceptor, zu 
beffen Funktionen auch das Grabrebenhalten gehörte, gedichtet und 
von benen er 1785 felbft bezeugt bat: „Da fie von mir in der brau⸗ 
fenden Jugend niebergeichrieben wurden: fo mußten wohl bie: from: 
men Empfindungen, die fanften, bimmelabnenden Chriftengefühfe 
unter einer Lana voetiſcher Floskeln nicht felten. erftiden. Gleich⸗ 
wohl find biefe Lieder: nicht ohne Segen geblieben. Man hat einige 
davon in anfehnliche Liederfammlungen eingerüdet ıı. ſ. w.“ Bon 
benfelben find .24 in. ber ſpätern Ausgabe- feiner ſämmtlichen Ge- 


- Dichte, während, die Übrigen von ihm „verhejlert” daſelbſt exſchienen, 
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weggelaffen worden, Deßgleichen 4 Spangelienlieder', bie als „An 
bang" sen Tohesaefängen 1767 beigegeben find und dort in einem 
furzen Vorwori als urjprünglih der feiner Weifung . anvertrauten 
Jugend beſtimmt geweſen und ald „Fragmente, bie er yon einer gan- 
zen Sammlung gerettet habe“, bezeichnet werben. - i 
Bloß zwei Lieber biefer Sammlung ftehen jetzt noch in vereinzel- 
tem kirchlichem Gebrauch, nämlich: 
‚Kommt heutan eurem Stabe” — Simeon. , Aus bem ?. 
Cap. des Evangeliften Luck. B.22—32.. Ehedem im Württ. ©. 
1791 auf den Feiertag Mariä Reinigung, im neuen G. vom 
J. 1842 weggelaffen,, bafür. aber im Meininger G. 1862 auf: 
genommen; ſonſt in. feinem ber neuen 8.8. . 

„Da fteben wir, bie Deinen, Unendlider, und weinen" 
— Grablied. .I Str. Mit ben nöthigen Weberarbeitungen 
und Weglaffung. von Str. A. 6. 9, im Schleſiſchen ©. Bres- 
lau. 1855, Sonft nirgends. Eine gelungenere Ucberarbeitung 
mit 8 Str. bat A, Knapp im Liederſchatz 1837 geboten. 


2. Die in und nad ber Gefangenfhaft gebiäteten 
er finden fi in folgenden Sammlungen’): | 


a. „Chr. Dan. Fr. Schubarts Gebichte aus dem Kerker. Zürid, 


— — 


Bd. 


bei Orell, Geßner, Füßli und Comp. 1785." Mit einer Vorrede 
vom Janunar 1785. 0 

Der erſte Abſchnitt, S. 1--154, enthält (während ber andere 
„dvermifchte* in fich faßt) geiftliche Gedichte, AD an der Zahl, meift 
Lieder und nur einige Oben. Obne fein Willen Hatte Armbrufter, 


„ein Zögling ‚ber Carls⸗Akademie in Stuttgart, ‚Diefe Sammlung ber 
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in ben Häuben feiner Freushe chriſtlich mit vielem Fehletn cur- 
—— veranſtaltet, datt Schubert fi beim Herzog bie 
Erlaubniß erbat, eine eigene Ausgabe feiner Gedichte und proſaiſchen 
Werke „zur Rettung feiner Ehre” beforgen zu bürfen. Und biefe er: 
fhien nun mit feiner Vorrede von ber Veſte Alperg im Mai 1785 
unter bem Titel — 


». ‚Shr. Fr. Dan. Säubarte Sämmtlihe Gedichte. Bon ibm 
ſelbſt berausgegeben. Stuttgart, in ber afabemifhen Bud): 
bruderei. 2 Bände 1785. 1786.” NErfler und zweiter Band. 
Frankf. a./M. 1787. in ber Hermann'ſchen Buchhandlung , bie, ale 
die Stuttgarter Auffage faf ganz vergriffen war, die noch Abrigen 
Gremplare famt bem Verlagsrechte der Frau nbgefauft Hatte. Reue 
verb. le Frankf. Hermann'ſche Buchhandlung. ©. F. Ketten: 

Der erfie Band, durchaus geiſtlichen Inhalts, mit Schubarts 
Bildniß, won Schlotterbed geſtochen, enthält 104 geiſtliche Gebichte 
in 3 Büchern, wovon bie 2 erfien bie aus dem Kerker, nebft 
einigen weitern Liedern, im Ganzen 49, wenn bad aus A Abthei⸗ 
Imgen beſtehende Gebicht „nad bem Genuß bes 5. Abenbmahls“ 
bloß einfach gezählt wird (— fonft: 52), und bas 3. Buch 53 Stüde 
aus ben Todesgefängen, verbeffert, nmıtt 2 am Schluſſe angehängten 
weitern Städen entbält.*) Im Vorbericht vom Mai 1785 ſagt 
Schubart mit Bezug auf alle, auch die gemilchten Lieber im 2. Band: 
„Hier iſt diejenige Sammlung von Gebichten,, bie ich theils im Ge: 
fängniffe, theils in ber Freiheit verfertigte. Erſtere weinte ich in 
ber Nacht bes Jammers nieder (ober, wie er hernach fagt: „ich habe 
fie oft mehr niedergeblutet, al® niedergefchrieben”") ; bieſe machte ih 
meift im Taumel der Welt, im Glutgefühl ber Jugend und Heiligen 
Freiheit.“ 

c. „Chr. Fr. Dan. Schubarts Gedichte. Herausgegeben von ſei— 
nem Sohne Subwin Schubart. 2 Theile. Frankf. a. M. 1802.“ 
mit Schubarts Bildniß, gemalt von Oelenheinz, gefloden von 

'Argent. 

Dieſe Sammlung enthält bloß eine Auswahl der Schubart'ſchen 
Gebichte, bei der wenigftens ein Drittel von lit. b. weggeblieben ift 
unb namentlich bie geiftlien Gedichte auf bie Hälfte rebucirt find. 
Sie hat zwar dagegen 23 Gebidhte, bie in lit. b. noch nicht erfchie- 
nen waren, teils weil fie bamals noch unterbrüdt, theils weil fie 
erſt nach bet Befreiung aus ber Gefangenichaft gebichtet worben 
waren. Die von geiſtlichem Inhalt unter biefen neuern, zuvor noch 
nicht gebrudten, haben aber. für das Kirchenlieb lediglich Feine Be: 
beutung, da durchaus bloß folde Numern in die Kirchen-G. G. über: 
giengen und noch fih darin erhalten Haben, welche ſchon in ben zu 
Züri erihienenen Gedichten aus dem Kerker. 1785.° (I. 
lit, a.) enthalten find. Hieher gehören : 

„Alles ifi euer, o Worte bes ewigen Lebens" — über 
1 Gor. 3, 21-23. Vom J. 1784. Mit 9 Str. 


. 
® 


*) Die neue verbefferte Auflage. Frantf. 1829. 3. Chr. Hermann'ſche 
Keabanblung, (8. F. Kettenbeil.) bat 3 weitere Lieder, im 2. Bud: 
„Göälaf wohl” und im 3. Buch: „Ich bin verfühnt" und: „Wir fielen 
tief". Das erfte und Iebte find aus Band IL hieher verjekt. 
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Der Trennung Taf Liegt ſchwer quf mir“ -- ‚ber : 
"men Mieberfeben. —F 2 Etr. * u her gram— 
„Hall auf die Gemelnde nieber" — um Salbung bes‘. 
Geifes. Das erfte feiner 4 Pajfionslieber nom J. 1779. Mit 
ober in tieweret Faſſung im Rigan.&. 1858: 
„Senke bih auf uns bernieber”. 
„Sottesrube, Sabbath filter — Sabbathlied. Vom Jahr 
1781. Mit Il Stv 
„Urgquell aller Seligfeiten‘ — Bitte. Bom 3.1780. Mit 
16 Ste., in beren 14. Strophe (10. Str. nad) ber meift accep- 
tirten Bearbeitung im Württemb. ©. 1791) die Schlußzeilen 
lauten: „fo wird meine Kerkernacht mir Zum Paradies ge: 
macht“. Iſt auch in bie Amerikaniſchen G.G. übergegangen. 
Bon Silcher in Tübingen 1823 mit einer ſchönen Melodie ge- 
ſchmückt. 
(Duellen: Schubarts Leben und Geſinnungen. Bon ibm ſelbſt 
im Kerker aufgeſetzt (ſ. oben S. 386). Erſier Theil. Stuttg. 1791. 
weiter Theil. Herausg. von feinem Sohne Ludwig Schubart. 
tuttg. 1793. — Schubarts Charakter von feinem Sohne Ludw. 
Schubart. Erlangen. 1798. — Schubarts Leben in feinen Briefen. 
Geſammelt, , bearbeitet unb herausg. vor Dr. Dav. Strauß (ber 
auch biefes Leben zu Angrifſen auf die Orundfeften der Kirche be- 
nützt hat). Berlin. 1849. 2 Bänbe.), | 


’ 


3) Die Dichter der alten frommen Glaubensrichtung. 


— 


Am Nachthimmel des als aufgeklärt geprieſenen Zeitalters 
der Herrſchaft des Bernunftglaubens ſtanden nur noch, ganz ver—⸗ 
einzelt, Teuchtenden Sternlein gleich, etliche wenige Dichter, in 
deren Liedern Nachklänge vom alten Glaubensliederton fir. ver⸗ 
nehmen ließen. Es find. zunächſt einige Schleſier: 

Ciebich“), Ehrenfried, geb.. 13. Juni 1713 zu Probſt⸗ 
hayn im Fürftenthum Liegniz, wo fein Bater Müller war. Bis 
in’s 16. Jahr mußte er demfelben im ver Muͤhle helfen, kam 
aber dann, weil er ausgezeichnete Gaben zeigte, auf bie Schule 
nah Schweidnitz, fpäter nad Breslau‘. und ſtuditte fofort vom 
%. 1738 in Leipzig die Theologie. Bald nah Vollendung feiner 
Studien, im X. 1742, wurbe er, nachdem er fih fo lange mit 
Inhormationen beidghitigt hatte, Pfarrer in Tonmik und Erb: 


— 





) Quellen: Nachrichten über Liebichs Leben und Sterben von C. 
* onen, Rector zu Hirſchberg, im. Lauſitziſchen Magazin. 1780, 
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mannöberf bei Hirſchberg in Schleſien. Hier flarb er auch nad 
36jähriger tremer und gefegneter Amitsführung am 23. Dezember 
1780, nachdem er noch „eine® fterbenden Chriſten letztes Lob Got: 
te8 auf Erben” — das ſchöne Lieb: „Dalleluja! Lob und Ehre‘ 
— gedichtet hatte, in welchem er freubig rühmen Tonnte: 

Hallelujah! nach treuer Bäter Art 

Haft du von Kindheit an 

Mi treu ernährt, für mander Noth bewahrt, 

Mir täglid Gut's gethan. 

Bei vielen frohen Segensftunden 

Sind Kraft und Leben bald verfhwunden. 

Hallelujah! Hallelujah ! 


Hallelujah! nun enbet fi mein Lauf, 

Im Glauben fchlaf id ein. 

Komm, komm, o Tod! ſchleuß mir beu Himmel auf! 

Bei Jeſn will ich feyn, 

Ich will ihm bort mein Loblieb bringen 

Und ewig himmliſch-fröhlich fingen: 

Hallelujah! Hallelujah | 
Zur geiftliden Liederdichtung hat ihn feine Frau er: 

muntert, mit ber er in ber innigften Glaubens = und Herzensge⸗ 
meinfhaft fand. Nah Tangem Bitten bichtete er ihr einsmals 
das fhöne Paſſionslied: „Du Gotteslamm, das alle Sün: 
ben träget”*). Als er diefed nun im Hamburger &orrefpon: 
benten ohne Nennung feined Namens veröffentlicht hatte und mil 
vieler Anerkennung aufgenommen fab, Tieß er fih von ihr be 
ſtimmen, in den Jahren 1749 und 1750 eine Anzahl geiftlicher 
Lieber zu dichten. Die Ausarbeitung der fogenannten Hirſchber⸗ 
ger Bibel mit Anmerkungen, die cr bald barauf mi Dr. Berg 
übernahm, ließ ihn aber fünfzehn Sabre lang an fein Lieberbid: 
ven mehr kommen. Er mußte vorher dieſes reich gefegnete unb 
fegenftiftenbe Wert vollenden. WIE aber dann das Hirſchberger 
Geſangbuch vom J. 1752, welches acht feiner Lieder enthielt**), 


*) Gleich darnach erſtmals gebrudt im Hamburger Gorrefponbenten 
1749 und in Schöbers Liederſegen 1749. 

2) Es find neben bem eben genannten bie Lieber: „Dein Blut will 
ich beſizen“ — „Er lebt, o frohe Bofl" — „Gott; ber bu ſelbſt dein Ur: 
Iprung Bit? — „Lobt, ihr 5. Geifler* — „Ih Bin getauft und Bin zu: 
glei" — „Ehrifte, Lamm Gottes, ba9 bie Sünder Tiebet” — „Duelle, 
aus welcher bie Seligkeit fließet”. 


* pichnteheb Liebich. Ehr. Sam: Wie. "": BU 


in bie’ Sünde des 1763, im Carlsbad als Curgaſt ſich aufhalten: 
ben Gelleris gerathen: wur und dieſer ihn durch einen vertrauten 
Freund hatte ermuntern Yaffen, doch noch mehr dergleichen Lieber 
zu bichten, fo nahm: er die lang ansgefehte Liederarbeit wieder 
mit freudiger Begeifterung auf. So hat er im. Ganzen 236 
durch ihre Correctheit und fromme Anmuth ausgezeichnete Tiebliche 
Lieder gebichtet. . Der größere Theil erſchien zunäshft, unter bem 
Titel : Zu = Me 


„Seiflihe Dden, nebſt einigen Gedanken von ben lutheriſchen Kir: 
henliedern und ben bamit vorgenommenen DBeränderungen, von E. 
Liebich, ev. Paſtor zu Lomnig in Schlefien. Hirfhb. unb Leipz. 
1768." Mit 142 Liedern, wovon 11 als Anhang beigegeben find, 
und einer Vorrede feines Landomanns, bes Paſtors Shriflen Sam. 
Ulber zu St. Jakob in Br von 8. März 1768, worin ber- 
ſelbe biefe Liederſammlung „eine feltene, aber auch köſtliche Frucht“ 
nennt und mit beſtem Zug und Recht bezeugt: Dieſe Lieder find 
unter bie beſten und vorzüglichſten unſrer Zeit zu ſetzen. Die das 


°) Ul ber, ber Naäfolger Erdm. Neumeiſters auf den Paſtorat zu 
St. Jakob in Hamburg feit 1757 Bis an feinen Tod, 28. Aug. 1776 (geb. 
26. Aug. 1714 zu Landshut in Schlefien als bes bortigen Seniors Sohn, 
1737 Pfatrer zu Heinersborf bei Liegnitz, 1740 Diaconus in Landshut, 
von ber Univerfität Wittenberg 1767 zum gefrönten Poeten ernannt), 
ließ gleigfall® Lieder ericheinen, 91 an ber Zahl, unter dem Titel: „Die 
Gott bittenben und lobenden Stimmen der Andaht an Sonn, Feſt⸗ und 
Baifionstagen. Hamb. 1763." (2. Aufl. 1764.) Er bekenni ſedoch in 
ber Vorrede, daß dieſe Lieder von feinem Freund und Sanbsmann, M. 
Ernft Lebereht Semper (geb. in Wilgen im Fürftentbum Oels 1, Juni 
1722, 1747 Pfarrer in Obereigk,! 1749 Diaconus in Landshut, wo er 
8. Märg. 1758 farb, worauf fein Freund, J. ©. Jachmann, Brof. amt 
Elifabethbanum in Breslau, feine Gedichte, meift geiftlihen Inhalts, zu 
Breslau 1760 herausgab), „originaliter verfaßt und in unvollkommenem 
Zuſtand hinterlaflen, von ihm aber neu bearbeitet und zum Drud bes 
fördert worden ſeyen.“ Diterich Bat 4 berielben überarbeitet und in bie 
Lieder für ben öffentlichen Gottesdienſt 1765 aufgenommen. Das be: 
tanntefte ift: 
‚Du reider Wirth, bu milder Spetfemeifter* — Bertrauen 
auf Gottes Yürforge. 
“ober in Diterichs Bearbeitung. 1765: RE 
„Sott, bu bleibſt ewig unfrer Wohlfahrt Wrifter*. 
oder in A. Cramers Bearbeitung. 1780: ' 
‚Du forgf, o Gott was helfen bange Sorgen“. 

Ihm felber gehören jedenfalls ganz zu eigen die Beinen Lieber in 
Burgs orglone ®. 4753: „Auf, Auf, mein Herze“ und: „Komm, an- 
genehmer Schlaf". Er bat aud ein Träftiges Zeugniß gegen bie „zur 
Mode werdende Verbefferung der alter gewoͤhnlichen Fieber,‘ als 06 bas 
ber einzige Schaben Joſephs“ Wäre, abgelegt: '-- ' 

(Vgl. Ulbers Lehen und Schriften. Hamb. 1777.) 


- 


BDA Fünfte Periode. 3, 1756-4947, Pie Ink. Kirche. 


‚babe, Reben laſſen, habe Ich wohl zumeilen 20 Zeilen ausge 


'„bamit zwanzigmal ſchoͤner macht, wil 


liehen, was ernſtlich, erbaulich zunb ein Wort für bas Herz If, wer: 
ben in biefen Liedern einen vollen Brunnen finden, eine folge Gabe 
ber Dichtkunſt, bie nicht umter bie gemeine: Gattung gefürt. Mas 
von Herzen kommt, das geht auch wieder zu Herzen, unb fo hab id 
bie Hoffnung, daß dieſe fätter nicht bald verwelken, ſondern lange 
im a grünen werden,” In ben hinten angehängten Geo; 


ten", ın "welden er vornehmlih bie Rieberverbefferungen oh. 9 


Schiegeis berämpfte (ſ. ©. 218), hat ſich Liebich ſelbſt Über bie ei. 
ehung feiner Lieber alfe ansgeip rochen: „Mein langfames und 
„Thläfriges Temperament, mein ſchwacher Kopf, ber lange auf ein: 
„mal zu denken nicht aushält, mein Cigenfinn in ſolchen Arbeiten 
„und mein ernfter Wille, es nad) meinem Vermögen auf's Belle zu 
„machen, baben mir biefe Arbeit ſchwer gemacht. Ehe ih 6 len 
en 
„Ein Wort zu finden, um einen guten Gedanden flärker und ben 
„Vers fließenber zu machen, mis zuweilen einige Stunden ge: 
„koſtet. Mein einiger Sweet If R aber geivefen, Lieder zur Erbauung 
„ber Chriften zu machen. Nach ben Srundjägen unferer auf dem 
„Wort ber h. Schrift gegründeten hriftlicden Religion kommt doch 
„Alles auf Sam an; et hat alles Gute erworben und bloß um 
„feinettoiffen fan e& ıms Gott geben. Mer ſo einen Böfen Ge 
„ſchmack hat, daß Ihm ber Name Sefus und das Verdienſt Zefu zum 
del wird, bem werben auch meine Lieder zum Edel werben. Eines 
bitte ich mir aus. Man mag dieſe Lieder tadeln, man mag ſie 
„verachten, aber ändern foll man Y enicht. und wenn man fie 
tbe ich das doch für eine große 
„Beleidigung anfehen * 

Davon find, obwohl nichte weniger als unverändert, in ben Kir- 

Hen:G.G. auch ber Neuzeit eingebürgert: 


„Dich, Sefum, la ich ewig Mit" — die Treme gegen 


‚Serum 
„Die, bir, bu Geber aller Saben‘ — bie göttlicden Wohl: 
thaten in der Ernte. Mit 16 A 
ober in ber Faſſung des und. G.'s. 1842: 
„Dit, milner Geber aller Saben“. 
— ner mit t Weglaſſung ber 11 erſten Ste. nach Bunſens G. 


‚Kommt, Shrinen Gottes Hald zu feiern“. 
oder bebat. nad dem Krürttemb. &. 1842: 


16Wir tommen, deine Huld zu feiern”. 


„Er lebst o frohe Vor! (frohes Wert) er lebt!“ — Oſter⸗ 
lied. Schon im Hirſchberger G. 1752. 
oder. nach der Faſſung bed Anſpachet &.'%. 1781: 
„Er lebt! o Kreudenwort! er Tebt!“ 
Erheb, o Ehrifl, Bein Hi und Sinn — Grhebung des 
zens zum Himmel. 
oder in ber Faſſung des Bert. @; 8. 1829: 
‚Erhenet, Chriſten, euren Sinn”. 
äi HERRN KH ug bes De ‚Demo. 3. 1788. 
Mn) erbebe Serz.un einen 
Va fung bes eo G. nsınsa: 
„Erheb, o ae einen Sin 
„Gott ift getreul fein Herz ein Unterbers” — ber ge: 
treue Gott. 1 Kor. 10, 43, (Mit 9 Sr) . 








Omi Sigmund. Opwald. . ,..,.., 395 


„Hier if mein Herz, mein Gott, id geb es bir" — 
Uebergabe bes Herzens an Gott. 
Dihfer Eröfker fomm bernichen“ — 
„35 werfe mich in beine Hände" — Sterbelie 
ober nah ber Faſſung des Württemb. G.'s. Momnsaz: 
„Ich faſſe, Bater, beine Hände. 
Kirchhof, Heil’ ge Stätte" — Riröpofögebanten. 
oder nad bem Elberf. Prov.:G. 
N Nuheftätie" . 
ommtundb laßt undbeten" — vom Gebet. 
„Quälet mich nicht, bange Sorgen“ — wider die 
Sorgen. z 
ober nad Cramers ‚Saflung im Säle, :Holfl. &, 1780: 
„Weicht und quält mich nicht, ihr Sorgen“. 
„Verlaß mich nicht mein Gott, verlaß mich nicht“ 
— mehmütbiges leben zu Gott bei allerhand zugeſchickten Lei- 
ben, beſonderẽ beim Abfterben vieler Freunde. 
Die zweite Ausgabe, um 94 weit ſchwaͤchere und darum auch 
Br verbreitete Xieber vermehrt, erſchien in 2 Theilen unter dem 
ite 
„Sammlung geifliger Ligber ur. Erbauun Never: 
mehrte Aufl. iegnig- 1. Theil. 1773. Liegnitz. 2. : eit. 1774. 
i 


Im Ganzen 236 Lieder, von denen bie neuen. ben ‚2. Theil bil: 
ben. Hier: 
„Herr, aufbeine Güte boffet mein Gemuͤthe⸗ — Gott⸗ 
vertrauen. 


„Kommt, Kinder, anzubeten“ — zum Kindergottesdienſt. 

„Lernen Seele, ſchon auf Erden, ehe bu im Himmel 

bift“ — Himmelsluſt. 

„Run bringen wir ben Leib zur Ruh und been ibn 
mit Erde 30" — Begräbmiptieb, Noch am meifien ver⸗ 
breitet. 

Oßwald), Heinrich Sigmund, geb. 30. Juni 1751 zu 
Rimmerfait in Schlefien (nah 3. J. Rambach: 19. Juli zu 
Schmiebeberg), war zuerft Buchhalter oder Vorſtand eines: Hans 
lungshauſes in Breslau. Hier verheiraihete er ſich mit einer 
Toter des hochgeſchätzten Predigers Hermes, rocken ber König 
Friedrich Wilhelm FH. von Preußen 1790 in's Ober⸗Conſiſtorium 
nach” Potsdam berief, um unter der. Oberlettung bed durch Publi⸗ 
cirung des Religions-⸗Edicts vom 9: Juli 1788 bekannten' Wlinis 
ſters Chriſtoph v. Möllner in ber zur Meinägung der Kirche uam 
rationaliftifchen Sauerteig nievergefeßten „immebiaten Examinations⸗ 
Commiſſion“ thaätig zu ſeym. vr ” reden Beil, a wurde 


— te . + \ N or t 


Bel. Sad, zur Geſchichte bes eifl. Winiflerin 8 zuger n 
Niebnns Zeitſchrift für — * je 1863. Hefl 3 ium ® Hu i 
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auch Oßwald, der ſich viel mit Geiflerfeherei beſchäftigte und beim 
König durch Einführung bei einer Somnambule empfohlen hatte, 
mit. dem Geheimerathätitel und einen’ anfehnlien Gehalt ale 
Lector ober Borlefer des Könige nad Potsdam berufen. Nach 
defien Top zog er fih dann in den Privaiſtand nad) Breslau 
zurück, wo er, 83 Jahre alt, 7. (nach Rambach: 8.) Sept. 1334 
ſtarb. — 

Er bat, neben vielen religiöfen und moralifchen Gedichten, 
bei 100 geiftlibe Rieder verfaßt, b bie hauptſaͤchlich in folgenden 
Schriften zu Tag traten : 


„Muffäße in den Gtunben bes verborgenen Umgangs mit Gott. Bres- 
Tau. 17%." (2. Aufl. Berlin. 1792.) 


„Gingfiäde, Lieber und ‚Ehoräle zum Singen am Clavier. Breslau. 


„Gedichte und Lieber für bas Herz. ‚Berl. 1793." Hier bie in 
ben neuern G. G. eingebürgerten ſchönen Lieber: 
„Hoch Über Erd und Welt und Zeit“ — vom Königsamt 
Jeſu Eprifti. 
ober nach ber allung, Im Leipz. ©. 1844: 
KT thronft bn über Welt und Zeit”. 
ch Lebe, aber doch nit ih" — Leben in Chriſto. Gal. 


Einige Nürnberger: ' 

- Mehberger”), Andreas, geboren 18. Nov. 1716 in 
Nürnbera, wo fein Bater, Koh. Rehberger, Diaconus und fpäter 
Senior. an St. Sehalb war. Seine Mutter, Eva Rofine, war 
die Tochter bed ale Paſtor primarius aus Preßburg vertriebenen 
umd hernach im Nürkberger Gebiet als Prediger in Waldau und 
dann in Gräfenberg angeftellten Stabtpfarrerd Löhner. Während 
er vom %. 1723’ an die Lehranftatten feiner Baterftabt befuchte, 
erlangte er im Difcantfingen, Clavierſpiel And Generalbaß eine 
große Fertigkeit. Anf der: Untverfität Mttvorf, die er im März 
1734 bezog; führte er ein ganz ſtilles, gottfeliges Leben mit wie 
ven Fieiß und Andacht, und ebenfo in Halte, wohin er fidy 1736 


gt 





8) Quellen: Ehrenſebachtniß des WI. Heren A. Rehber iger, eines 
um das Nürnbergiſche Zion hochverdienten Lehrers. Nürnb. 1771. Mit 
der Lebensgeſchichte, entworfen von Dr. Joh. Auguſtin Dietelmaier, 
Prof. und Paſt. prim. in alt dorf. — Dr, Thomaftins, das Wieder: 
Wgchen des evang. Lebens in ‚ber Iut$. Kirche Baierne, Erlangen. 
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auf ‚britihofb, Jahre. hegab um Siam, Baumgarten zu ‚hören. 
Nach feiner Rückkehr in bie Vaterſtadt, im 3. 1739, unterrich⸗ 
tete er als Candidat die abelige Jugend in verlchieenen anges 
ſehenen Häufern und. fan. 1741 aud Aufnahme in den Pegneſi⸗ 
ſchen Blumenorden unter dem Namen „Uxanio“, mit, den Sinn⸗ 
bild der Sonnenhlume und der Deviſe: „Ulegeit auf Eines ge⸗ 
richtet“, was er ſelbſt alſo beytete: | Ä 
Laßt bas Bild bes ‚Niubehends einen leichten Wetterha u, 
Faſt mit jedem Zeigerſch ag immerbin fein Ziel verrüden: 
Sonne der Gerechtigkern! fo bei’ Sturm, als heiten Biden, - © - 
Sieht mit, unverwandtem, Auge bich allein mein, Glaube an. 4 
Im 3. 1740 war er an der Kirche zum h. Geift Mittagöprebia 
ger geworben, darnach fam er 17. Febr. 1746 als Bfarrer an 
St. Jobſt und 28. Sept. 1761 an St. Jakob, worauf er erft, 
obwohl fhon 46 Jahre alt, A. Auguſt 1762. in. den Eheſtand 
trat mit Bath. Iuliane, der Witwe: feines Vorgängers, eh: 
Balth. Stark, die ihm 5 Kinder gebar. An ven ihm anvertrau⸗ 
ten Seelen arbeitete ev mit vieler Sanfimuth und ungemeinem Eifer 
nnd zu feinen Previgten war gtoßer Zulauf; mit Hochachtung 
und Liebe hieng ihm bie Gemeinde nan, denn fie fanb ihm aid 
einen, „bet gewaltig ‚previge und :watde in der Kraft des Herru 
und im Sieg bed Ramend unſresGoties; fie ſahen feine Liebe, 
feinem‘ Dienft, feinen Glauben, fehle Geduld un baf :er je läns 
ger je mehr ihue.“ Sr hat auch feine. Gomeinde oftmals zu dom 
demüihigen und glaubigen Gebet seramlaß: 
' Bend mi, 6 Bater, zu bem Sohne, | 
amis bein Sohn wieder zeuch zu bir. 
Dein Geift in meinem Herzen wohne 
Und meine Sisinen un’ Berftand —* m 
“ J bir — —S fiel. ni 
Sein vertranteßer Freuud „ Dietelmair, miß dem er. im,  Mtbpgf 
und, Kalle finbirt hate, bezeugt vom ihm: Rebbergs Rebefamft war 
Andacht und Eifer, in die Sprade. der Schrift und bed Herzens 
ausgeſchüttet; in ſeinen Öffentligen Geheten entdecte ſich feine 
Jnbrunſt, bie bie Herzen ‚aller Zuhörer zu entdecken vermögend 
war; ‚feine Ermahnungen und Tröſtungen waren fp. eindringend, 
daß nicht ‚leicht „eig Herz fo unempfindlich oder fo gebeugt ſeyn 
konnle, be nicht, Träfjige, Rühryngen oder erguicende Veruhit 
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augen zu Thell worben' ſehn Foflten- Und' der mit der ‘Lehre 
übereinftitmmende Wartbel verſchaffte Ihr deſto mehr Nachdruck. 
Er Harte vie Gottſeligkeit nicht erft mit dem Priefterornat ange- 
zogen, fie kleidete ihn aber hernach als ein tefto vorzügftcherer 
Schmuck. Gegen Memand war er rauh und unfreundlich, die 
Falſchheit galt ihm als bas’ abſcheulichfte Laſter; feine Uneigen⸗ 
nüßigfeit und Wohlthätigkeit gegen die Arinen war Jedermann 
als ausnehmend bekannt, und wiewohl er dieſes Allee war, fo 
demütbigte er ſich doch vor dem Herrn als einer, der nichts, denn 
die Verfohnung duch Jeſu Blut verlange und vor Gottes Gnade 
alles fey, was er iſt.“ 

Seines Abſchieds verfah er Fr in Bätbe und ſprach es auf 
gegen mauche Perſonen aus, er wiſſe, daß er feine Hutte bald 
ablegen werke. . Sm hielt er denn nach am. Pfingflfek 1769 eine 
kraͤſtige Predigt zu ausnehmender Ruhrung und Erbauung feiner 
Gemeinde, dabei er mit den Worten ſchloß: „Hilf und Allen rit- 
terlich ringen, durch Tod und. Leben zu bir. zu bringen. : Erkarme 
dich anfer!" Und ſchon nach 24 Stamden geſchah ein Stoß am 
feine Hütte, ber fie. gertrümmerm ſollte. Obwohl durch bie Pre 
digt merflich ermühet, wollte er doch am folgenben zweiten Pfingits 
tage die Kanzel wieder beirdten. Mi man thr nun fslbigen 
Rage, ba es Belt zur Kirche mar, zur Predigt rufen wollte, 
jand man ihn, m. ſeinem: Studirtiſch anf dem Stuhle figend, 
ſprachlos und an der garzen rechten Seite gelähmt, als einen, 
ber ſchnell an bie Pforten der Ewigleit hingerücet worden. Des 
andern Tages, 16. Mai 1769, ſtarb er. Der Antiſtes an St. 
Aegidien, Joh. Sigmund Mörl, hielt ibm 23. Mai die Trauer: 
prebigt über Mm. 4, 6., dabei’ vrs Thema war: „Die Reecht⸗ 
fertigung eines Sünders vor Gott.“ Drei Monate hernach ge 
bar feine: Wittwe ihr fechstes Kind; geräte wie fle and I. Der. 
1760* Tor erſtes und kinziges Kind aus ihrer erſten Ehe, fünf 
Monate nad) ihres erften Mannes Tod, geboren hatte. 

Er hatte eine fehöne Vorrebe geſchrieben zu einer nuch Lehre 
Ton in Nürnberg veranftalteten- Sammlung ber geiſtlichen Lieber 
defſelben unter dem Titel: „Evangeliſche Zeugniſſe von Gnade 
und Reit, ſo arıne Sünder und Kinder zu Jefu, dem Welthei⸗ 


land; Gaben. Narnb. 1745." €. Bd. TV, A585.) Und für fen 
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Narnbetgiſche Zion Hat “en nicht her "nen ganzen Fahrgamg 
Cantaten verfaßt, die in der Frauenkirche muſteitk Wurden, ſon⸗ 
dern auch eiie neue Ausgabe bes: Nürnberger allgemeinen G.!s 
veranftaliet, die dann gleich nach feinen Tode, noch Im J. 17609, 
zur Einfahrung farm. Die zwöolf Lieder, welche dieſem -&. äls 
Anhang beigegeben ſind, haben Ihm zum Verfaſſer Ein: weit 
größere Anzahl von Liedern uber, ‚die er gebichtet, finden fich in 
folgender Sammlung: 


Evangeliſche Sterbe: and Todes pſalmen, meiſtens zur Unterhaltung 
der Andacht Bei Leichenbegängniſſen verfertiget, nun aber zu allgemei« 
ner Erbauung gejammelt unb herausgegeben. 4 Sammlung, 
Nürnb. 1764.” Zweite Sammlung baf 1765. 2. Aueg. 1770.) 

Nach ber Borzede iR. Georg Chriſtoph; Miünier, uchbrudens 
kunſt Befliffener in Nürnberg, der Herausgeber. Bon den .200 Kies 
ven biefer - Sammlımg g hören 30 dem Rector Chriftoph Aug. 

Rei el - (geb. 4. Juli {745 in Großreuth, jeit 1748 Mecier am 

N ekalb- bann 1756 Diaconus daſ. und 1770 Prediger an St. 
—* als der er 10. Febr. 1774 farb), 24 dem Br 
ten Geor ee Munz su Grafenthal⸗; 12 find mit W. MM, 

3 mit B M bezeichnet und 113, mit U, R. bezeichnet, gehören 


ihm an 
"Bor feinen iunigen Liebern find in Archlichem Gebrauch: 
Der —X hat en Bott fey gelohtl nun 
rei* — Dfterlie 
sn NY du deinen Naeh” — Neulahrtied. Im Bairi⸗ 


G. 
ober in ber Abkurzung bes deipz. G. 1844 mit Weglaſ⸗ 
Tang von Ste: 1. and B. 
n ‚Unenbliger Erbarmer“. 
BANN if meine Seele Rittet — die Reghtferuigung bes 
n 


Zqchöner“), Johann Gottfried, geboren 15. April 1749 
zu Rugheim int Würzburgifchen, wö fein Vater, Johann Gottfr. 
Schöner, eines Salzmeſſers Sohn in dem nahen Säweinfurt, 
Pfarrer war. Sehne Mutter, Maria Rofina, war eine Lodter 
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+, Dueltem Leichenrede des Herrn J. G. Schdners Stabtpf. bei 
St. Lorenz in Nürnkerg, nebf einem Theil feiner Lebensgeiniihte, on 
ihm ſelbſt noch bei Lebzeiten verabfaßt und mit dem Tepten Theil. feiner 
Lebensgeſchichte at 7 ewigen feinem Andenken geweihten Auf: 
Selen hunde, don Pr. Shubert Ob IE Beiyy 1824 ©. 246-250, 
A Inde, og Dr. u erh. eipz — 004 
EN 09 Figt 1838. Bi 166-172. 183— I 
—* Me a 22 9 - Sammlungen für Biedhaber 
ED RN, — Rah 1818. 7396, _ Spynipgesiötietket 
iele 
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des Pfarrerß Miegler iq Wasbanien , der dem Enkel ; da er als 
Knabe in. feinem Haufe ſich aufhielt, fein Lernen jeden Tag wit 
dem, Deukſpruch anfangen lehrte: „Ohne beines Geiſtes Schein 
Yan nichts Gut's im Menſchen ſeyn.“ Als er zwiſchen feinem 
16. und, 47. Lebensjahre, vom, Gymnaflem in. Schweinfurt aus, 
yaa er..jeit 1760 befuchte, um füch zur Theologie vor zubexeiten, 
feing erße Prebigt Hielt, wurde ex in ſeinem Junerfien fo ergrif⸗ 
fen, daß er fi von ben gewöhnlichen Jugendſünden und allen 
feitherigen Zerftreuungen und Wlüchtigfeiten loomachte und von 
wun.an ein gutes Gewiſſen durch feine ganze übrige Schul- und 
Univerfitätözeit zu bewahren ſuchte. Nachdem er von 1767 an 
in. Leipzig, wo vornehmlich Sellert und Erufin® als Lehrer ſegens⸗ 
reichen Einfluß auf fetn Herz übten, und von 1769 an in Er: 
langen. feine. theologiſchen Stubien gemacht hatte, fam er 1770 
ale Hauslehrer zu Kammerrath Redlich nad Baiersborf im Bay: 
reuth'ſchen und von da tm November 1772 als Hofmeifter in 
das abelige Hans des frommen Almofenpfleger® v. Winkler in 
Nürnberg; nud bamit war fein 'iuferes: Glück begrünbet. 
Dem Ion im Mai 4773 wurde er durch Winflere Berwenbung 
unter hie Nürnberger Predigtamis-Caybibaten ayfgenammen, was 
für einen Ausländer fonft fehr fchwer Hielt, und im September 
felbigen Jahrs zum Veftenprebiger. an ber Margaretben-Gapelle, 
am 22. Juli 1776 aber bereits zum Diaconus am der Marien: 
fire ernannt, worauf er fih nun auch 14. DH. verheirathen 
konnte mit Maria Barbara, ber Wittwe bes Spezereihänblers 
Joh. Georg Eifen. Da ifm nun Alles fo glüdlih von flatten 
gieng und namentlih aud feine. Prebigten mit viel Beifall und 
Ehrenbezeugung aufgenommen twurben, fieng ex an, eitel zu wer: 
den; er hätte num gern, wie er felbft befennt, „fhöner“ noch als 
(sön erſcheinen mögen und legte ed auf Effektmachen bei feinen 
Zubdrern an. Und je mehr er nun fo ber Liebling ber vorneh⸗ 
wen und gebildeten Stände wurde und feine Kirche ſich mit fel- 
chen füllte, die fich aud von ber Kanzel herunter am, liebſten 
eimas, Schönes fagen laſſen wollten., deſtv weniger hatte er mehr 
ben Muth und bie Freudigkeht zu einem. frelen und einfältigen 
Vekennen ‚der. enangelifchen Wahrheit. Da. geflel es Sott, dem 
Dutchbrecher aller Bande, ihn von’ ſolchem Menjgpendlenfe frei 
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zu machhen, inhem er ibn hie Dar! nud Bein durchdringerhe ‚Kraft 
ſeines Wortes auf ganz beſondere Weife an feinem Herzen exfaße 
vn ließ. Am 2. Weihnachtsfeiertag 1776 predigte er nämlich 
über den Glauben an Chriſtum, und als er nun feine ſchönred⸗ 
neriſche Beſchreihung dieſes Glaubens mit den Worten aus oh. 
3, 36. ſchloß, ba traf ihn das legte dieſer Worte: „rer Zarn 
Gottes bleibet Über ihm“ wie ein Wetierfchlag uud eine durch⸗ 
dringend laute Stimme rief in feinem Herzen: „Und bu felber 
haft diefen Glauben nicht, au auf bir rubt ber Zorn Gpttes 1“ 
Auf einmal ward er leichenblaß und fieng, zum Schreden feiner 
Zuhörer, zu wanken und zu ſchwanken an, jo baß ihn einige 
Männer von ber Kanzel berunterfübren mußten. Und als @ 
eilf Tage darnach am, Felte der Erſcheinung Ehrifti 1777 wier 
ber prebigen wollte, fam derſelbe unerflärliche Förperlicde Anfall 
gleich zu Anfang ber Prebigt über ihn, baß er abermals die Kan⸗ 
zel verlaflen mußte. Darauf folgte dann brei Vierteljahre lang 
eine völlige Untüchtigleit zum Prebigen, ja fait zu allen Geiſtes⸗ 
geihäften, während welcher Zeit der fromme Kaufmanı oh. 
Tobias Kießling ihn oftmals befudte und einem Ananias glei 
ihm half, daß er wieder ſehend und mit dem 5. Geiſt erfüllt 
werde (Ap.⸗Geſch. 9, 17 f.). Er bekennt felbit über biefe Vor⸗ 
fälle: „Ob ich gleih nad meinem Gefühl Feine andre Auslegung 
baven zu machen wußte, ala daß ber Zorn Gottes einen Unwür⸗ 
bigen yom chrmürbigen Prebigtamte — ja, vielleicht gar von ſei⸗ 
nem Angeſichte verftoßen hätte, weßwegen mid Angſt und Schreden 
überall vezfolgte: fo erbarmie er ſich doch Aber meine Bußthrä- 
nen und wirkte mit. ben Tröflungen, bie ich wor bem Gnadenſtuhl 
Jeſu Chriſti fand, nit nur eine große Veränderung in meiner 
Seele, fondern ftärkte mich auch am Leibe allmählich zu meinem 
Amte wieber, das ich nun au einem anbeen Geficgtöpunfie 
führte.” Er prebigte nun frei und unumwunden, mit größter 
Entſchiedenheit das Wort vom Heil. und Leben ber Sünber in 
Chriſto, dem alleinigen Sünderheiland,, alfo, daß man öffentlich 
das Gerücht ausftreute, er fey im Kopf verrüdt geworben, und 
während feine ‚feitherigen vornehmen Zuhörer fih meift and ſei⸗ 
ner Kirche verloren, fammelten ſich jeht ganz andere, meilt aus 
ben mittlern und unterfien Ständen, um ihn, — ein. Hänflelu 
Roc, Kirchenlled. VI. 26 
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wach. bee AWentwort blicitener Geelen, und nirfet Viefen auch 
Meßling, der nun ſein Herzensfreund wurde. 

Am 2. Mat 1783 wurde Schoner Diacanus an ber 
Lorenzer Haupte und Pfarrkirche. Diefe Veränderung 
war zwar für feine Außere Lage fehr gänftig und vwerfchaffte ihm 
ein beſſeres Einkommen, aber eine ſchwierige und umfaſſende 
Seelſorge nahm jetzt feine Kräfte ſehr in Anſpruch und fat mit 
jedem Yahre bekam er ein neued, ſchwereres Kreuz zu tragen. 
In feinem Amte Hatte er oft fo viele peinliche Kränkungen zu 
ertragen, daß mandmal vie Weindesliche faft eriöfchen wollte; 
auch im feinen häuslichen Berbältnifien gab es manche herbe 
Webungen,, denn eines feiner fünf Stieflinder wurde 28. Nor. 
1786 ein Selbſtmörder und eine feiner leiblichen Töchtern, eine 
Jungfrau von 18 Jahren, in deren Bergen ber Himmel wohnte, 
litt Jahre lang an der Fallſucht, daß die Jammertöne, bie fie 





bewußtles dabei ausſtieß, Ihm oft fat das Herz zerriffen; babe 


war auch feine Frau inımer leidend. Im Jahr 1799 wurde er 


ſelbſt auch, nachdem er einen heftigen Schreden durchzumachen 
Wette, von einem Außerft beſchwerlichen Nervenzittern befallen, 


woburd fein Körper immer ſchwächer wurde. Er lobte aber 
auch daflir Sott unter Tränen, wie einer, der für einen Ber: 
ſchmack der Geligkeit dankt. „Denn,“ ſagte er, „ehe ich gegüd: 
tiget wurde, kannte ich ihn nit. Je größer ber Schmerz, deſto 
inniger die Nähe feiner‘ Liebe, :die uns doch allein in den Him⸗ 
mel zieht und hebt. Daram Heißt es: „„Wir müflen durch viel 
Trübfel in ders Rei Gottes eingehen. - Sp Ternte er aber im 
eigenen Leiden bie Leidenden hlmmelan weiſen, wie er dieß am 
ſchonſten sehn in inet Licde: DHimmwelan, wur him 
mei an? ' 

; Mitten’ unter dieſen Rehven blieb Fein Geiſt eichwohi 
m reger Thaätigkeit. Gerade In dieſen Jahren, namentlich von 
1799 bis 1809, gab er die meißten: feiner Schriften heraus, 
bie im In⸗ und Ausland viel Segen ftifteten, 3. B. Feiertags⸗ 
Epiſtelpredigten, Evangelienpredigten, das hiſtoriſche Leſebuch, die 
Spruchwörter, einen Katechismus und eine Sammlung eigener 
Lieder, vornehmlich auch Troſtlieder, nebſt vielen andern Meinern 
Schrliten. In ſeinen Predigten ermahnie er: unabräffig zur Buße 
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und zum Glauben an unſern Herrn Jefum Ehriftum, und durch 
feine öffentliden und Haus⸗Kinderlehren, wozu er eine befonvere 
Begabung hatte, fireute er, in Verbindung mit lieblichen Jugend⸗ 
ſchriften, bie er verfaßte, edle Samenkörner in bie jungen Ser: 
zen aus. Namentlich zeigte er aud warnen Antheil an ber 
Bibelfahe. Er war der Erfte, der im J. 1805 in Deutſchland 
eine Bibelgefjellfhaft grändete, bie in Verbindung jtand 
mit der britiſchen Bibelgefellfhaft Zu London. Dur feinen 
unermübdeten Eifer und feine ausgedehnten Belanntichaften brachte 
er eme Summe zufammen, jo weit fie nötbig war, das N. Tefta«- 
ment mit ſtehenden Letiern zu bruden, woburd mehr als 30,000: 
Eremplare theils unentgeltlich, theils zu ganz niebrigen Preiſen 
vertheilt wurden. Weberall war feine Hauptabſicht, für Jeſum 
Seelen zu gewinnen und das Weich Gottes zu fördern. 

Se treuer er fich aber fo feinem heiligen Berufe weihte, 
deſto befgwerlider mußten ihm bie größeren Anſtrengungen 
feyn, die Diefer von ibm forbertie. Sein Nervenzittern wurde 
immer ftärler, jo daß er nur mit Hälfe einer Maſchine, wodurch 
bad Papier feftgehalten wurbe, bie gitternde Haud noch einigero 
mapen zum Schreiben gebrauden konnte. Als er daher im J. 
1809 gem Stadtpfarrer am feiner Kirche ernannt wurde, 
mußte er bie Verweſung ber ftabtpferrantlichen Geſchäfte ſeinem 
Collegen überlafien. Uber bie Seelforge und das Prebistamt 
verfab er noch bis acht Monate wor feinem Hingang mit treuem, 
prieſterlichem Derzen. Eudlich mußte er fi aber doch emts 
ſchließen, im Dftober 1817 feine Amteführnng nieder zu⸗ 
legen: Das Bittern an beiden Händen nahm immer mehr zu 
unb auch bie. Füße verfagten jett ihre Dienſte. Run war Un⸗ 
thätigleit Jeln Loos, was in tief beugte, daß er barüber viele 
Thränen vergof. In biefer Zeit dichtete er fein Troſtlied im 
fänflicgen: Alter: „Gottlob! mein Erdenleben ift eine Gnaden⸗ 
zeit”, worin er unter Anderem fingt (B. 6. 7.): 

Das’ Siwinden meiner Kraft, 

Und fuch mit heißer Bitte 

Dich, der mir Troft verſchafft. 

Laß nichts bie Hefinung bämpfen:. 

„Ich Bin bein Kind, bein Erb“; ge 
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Dann harr ich in ben .Käınpfen, 
Weiß, bag ich nicht verderb. 


Unb würden meine Sinnen 

Tür diefes Leben ftumpf, 

Erhalt mir nur von Innen 

Den Glauben im Triumph, 

Die Liebe recht geſchäftig, 

Die Hoffnung unverfehrt, 

Den Troft ber Guade Träftig 

Unb die Gebulb bewährt | 
Er konnte aber bei alle dem befeunen: „Ye ohnmädhtiger , je 
traftlofer der alte Schöner wird, deſto gewaltiger und mächtiger 
wird in ibm Jeſus Chriſtus. Je ärmer ich bin, deſto reicher ifl 
mein Herr; je faurer und fchwerer ber Kampf, deſto ſüßer fein 
Troſt, defto mächtiger fein Beiſtand.“ Andy jest noch blieb er 
nicht ganz unthätig, denn er biktirte mehrere Beine Schriften, 
3. B.: „Gebihte zur Verherrlichung Jeſu“ und: „Lehrreiche 
Auffäge, unter dem Bibellefen entftanden.“ Immer heftiger aber 
wurde fein Rervenzittern, das nun ſchon 18 Jahre währte und 
ihn zu einem bielgeprüften und. bewährten Dulder machte. Er 
mußte zuletzt wie ein Kind gepflegt werben unb Tonnte beim 
Sitzen nicht einmal mehr einen Fuß über den andern fchlagen. 
Gleichwohl hörte man Fein ungebulbiged Wort von ihm. Er 
blieb ſtets in tiefer Verehrung feines Gottes, deſſen Wege. er für 
eitel Güte und Wahrheit Hielt, und fein Troft war: „Ich bin 
sit allein, der Vater ift bei mir.“ Wit dem verlehrte er auch 
ohne Unterlaß im Gebet, fo daß Br. Schubert, ber ihn fei- 
nen geiſtlichen Vater nannte, vom ihm bezeugt: „Ich Habe kaum 
einen andern Menfchen kennen gelernt, welcher das Beten ohne 
Unterlaß jo vermochte und übte, als Schäner, und dem man bie 
Seligleit, bie Ruhe des Herzens, welche ein beſtändiges Gebet 
giebt, jo durch und durch anmerken können, als ibm.“ 

Endlich fam für ihn, nachdem eine Geſchwulft ihm zuvor 
[bon die Augen verfchloflen ‘hatte, nach chwerem Leidenskampf 
die Stunde, da er „mit dem Sterbekleid fein Elend alles aus: 
309°. Er verfhied fanft am 28. Jnni 1818 in einem Alter 
von 69 Jahren. Er Hatte fich ſelbſt noch eine Leichenrebe über 
Pſalm 25, 6. 7. mit dem Thema: „Die Vergebung der Sün—⸗ 
ben, die erſte und unentbehrlichfte Troftquelle”, welche dann ber 
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Decan: Veillobter 1. Jali der Trauerverſammlung bei feiner 
Leichenfeier vorlas, und zwei Trauer-Oden aufgeſetzt, deren erfte, 
„vor dem Trauer:Sermon zu fingen*, anbebt: 


Wohl mir, ich geb zur Ruhe bin! 
Mein Glaube bat gewonnen! 

Dur dich, erhöhter Heiland, bin 

AH allem Zorn entronnen! 

Dir Bring ih Lob und Dank bafür. 
Wie groß, wie reich war auch an mir 
Dein göttliches Erbarmen! 


Manche der glaubendinnigen, aus dem Geiſt gebornen Lie: 
der Schönerd, welche etwas vom Tone Gellerts, feines alten 
Sugenbiehrerd, haben, erfchtenen urſprünglich vereinzelt, theil® auf 
einzelnen Blättern zum Verſchenken gebrudt, theils in ben zu 
Bafel von der dentfchen Geſellſchaft, zu der er ala Mitglied ge⸗ 
hörte, vom J. 1783 an herausgegebenen Jahrgängen der „Samm⸗ 
lungen fir Liebhaber hriftlicher Wahrheit und Gottfeligfeit.“ 
Dann ließ er zweimal auf etlichen Bögen verfchiedene Lieder und 
Gedichte zufamengedrudt erfcheinen, nämlih: „Einige vermifchte 
geiftliche Gebichte. Nürnberg. 1775.” (20 Türzere Gedichte ver: 
ſchiedenen Inhalts) und: „Kinige Lieder zur Erbauung. Nürnb. 
1776.“ (12 Lieder.) Darnach erit veranftaltete er bei vieler Nach: 
frage eine alle feine bis dahin gebrudten Lieder zufamenfafjende 
größere Sammlung unter dem Titel: 


Bande eiftlibe Lieder und Gedichte von 3. ©. 

Könner. Nürnb. 1790." Mit 65 Liebern, von denen bie aus ben 

—8* Sammlungen in verbefferter Geftalt erfheinen, und mit einer 
Borrede vom März 1790, 

Zweite vermehrte Auflage. Nürnb., in ber Raw'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 1810. Mit 87 Numern, bie iheils aus den alten, theils aus 
neuen, unterdeſſen auch auf einzelnen Blättern zum Verſchenken ge⸗ 
dructen Lieber beftehen und von denen 13 ohne Bezeichnung einer 
Melodie nicht als eigentliche Lieber, fordern eben als Gedichte gel: 
ten Fünnen. 

Bon diefen zum Theil Tehr beliebt gewordenen Liedern finden ſich 

in den neuern Kirchen⸗G.G.: 
„Der Glaube fehlt, und darum fehlen“ — ber ſchwache 
Glaube. Am Ton: „Wer nur ben lieben Gott”. 

„Es bantt mein Herz, es ja uchzt mein Lieb? — Troſt⸗ 
lied auf den Bilgerweg zum Himmel, Mit .12 Str. Im 
Ton: „Nun dankel AU’ und bringet her“. 

oder in ber Faflung des Württemb. G.'s. 1842: 

„Dir bantt mein Herd, bir jaudhzt mein Lied" — mit 

Weglafjung von Str. 5 
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: „6 jauchze heut bie weite West" — Weihnachügeſang. Im 
Ton: „Wie Ihön leucht't uns“, | 

„Es tagt in meiner Seele die Hoffnung jener Belt‘ 
— über 1 Eor. 2, 9. Ten: „Befiebl bu beine e’. 

„Triebefürft, zu dem wir flehen“ — Paſſionslied. AYueig- 
nung ber Leiden Jeſu. Im XTons „Ale Menſchen müflen“. 

„HSimmelan, nut bimmelan fell ber Wanbel gehen" 
— unfer Wandel ik ine Himmel. Phil. 3, 20. Ein Aufruf 
an alle Chriſten. Im Ton: „Seele, was iR Schön’res wohl”. 
ober: „Ruhe ift das befte Gut". In den Basler Sammlun— 
gen. Jahrg. 1306. and zuvor anf einem Ginzeldrud. 

„Ich blid in jene Höhe“ — Entfernung von der Welt. Am 
Ton: „A bleib mit deiner Gnade‘. Auch im Brüderbüchlein. 

„O ih fühle Dank und Preis“ — Ruhm der Treue Gottes. 
Sm Ton: „Meinen Jeſum laß ih nicht”. Zuerſt auf einen 
Einzeldrud. 

„Seele, ruh in jeder Naht“ — Aufmunterung gegen bie 
finftern Sorgen. Im Ton wie: „Himmelan’. Zuerſt auf 
einem Cinzelbrud. 

„Sich, Lobgefänge Krömen" — Loblieb auf ben Heiland 
ber Melt. Im Ton: „Ach bleib mit beines Gnade“. Auch 
im Brüberbüchlein. 

„Wie unausiprehliä gut biſt bu‘ — Geommundonlieb. Im 
Ton: „Sey Rob und Ehr’ bem höchſten Gut”. 

Mit ber 2. Auflage durch den fie umfaſſenden Titel berfelben: 


„Bollfändige Sammlung ber geifliden Lieber. 
und Gedichte von J. G. Schöner, Nürnd. 1810.” in Eines ver 
bunden, aber gleichwohl mit befondrem Titel, befondrer Negiftrirung, 
Numerirung und Paginirung als für fich beſtehende Sammlungen 
verſehen, erichienen:: 

a. „Sammlung einiger Troflieber, insbefondre an Ge 
burtstagen, von 3. G. Schöner. Nürnberg, bei Raw. 1803." 
EA Vorrede vom September 1803 und 21 Liebern, wovon ver: 
reitet : 

„Au tiefen Aengſten [hreien wir bi, Erbarmer, an“ 
5 wenn Gheleute in. Noth. Im Ton: „Befehl du beine 
edge“. 
„Sey Hille, müd geqnältes Herz" — im Ton: „Was Gott 
thut, das“. Am Bair. G. 1854. 

b, „Sefänge zur troftvollen Todes-feyer peimgegangener 
Chriften auf Gottesädern, von J. G. Schöner. Nürnberg, bei 
Raw. 1805." Mit 3 Liebern, worunter : 

„Troſt im Leben, Troft im Srabe" — Ehre des Erlöfers 
im Tode ber Seinen, Im Ton: „Alle Menſchen müflen“. 


Einige Württemberger,. in dern mit dem übrigen 
Deutſchland nur in geringer geiftiger Gemeinfchaft ſtehenden Lande 
ber Pietismus allein noch eine; Lebensmacht war — 

Zeiz;*), M. Johann Ferdinand, der’ Tochtermann Oetin⸗ 
gers (Br. V, 138 fi.), geboren 5. Jan. 1738 zu Lombach bei 


— — nn. 


*) Quellen: Dr. Chr. Oetingers Leben in Briefen. Herausg. 
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Alpirchach auf dem Schwarzwald, wo fein: 4768 mb her Pharr⸗ 
ſtelle zu Adelberg verſtorbener Votex, Georg Seiz, 1735-1744 
Pfarrer war, Im Jahr 1752 kam er in die Kleftesichnle nach 
Denkendorf, wo Weiflenfee (Bd. V, 84) ſein Prälat und Labrer 
war, und 1754 in die nah Maulbsonn, wo er Detingers Ab⸗ 
riß der evang. Ordnung zur Wiedergeburt zu leſen befam und 
baran folches Gefallen fand, daß zeitlebens dieſes Buch fein Lieb: 
lingsbuch wurde, jo baß er «8 für bie Duelle erklärte, daraus 
er Wafler des Lebens geihöpft babe. Im %. 1756 trat er in 
bad theolagiihe Stift in Zübingen über, in welden er dann 
1758 Magifter und 1766 Rapetent wurde. Bon da erhielt er 
1768 feine erfte Anſtellung im Kirchendienſt als Digeonus -in 
Befigheim, worauf er fih in Murrhardt A, Oktober ſelhigen 
Jahrs mit der jüngften Tochter Detingerd , Sherharbine Sophie, 
verehlichte, alſo, daß fein geiftlicher Vater nunmehr auch fein 
Schwiegervater wurde. Diefelbe gebar ihm 10 Kinder, vom wel⸗ 
hen aber bloß zwei Söhne und «ine Tochter ihn überlebten: &x 
war ein befanberer Kebhaber des: propbetifchen Worts im X. und 
N. Teſtament und prebigte bafjelbe mit allem Ernſt. Im Jabt 
1790 wurde er GStabipfarser in Sindelfingen, wo er bans 
auch feine: 1782 zur Wittwe geworvene 74jährige Schwiegermui⸗ 
ter in fein Haus aufnahm. Hier brachte er es bei ber Irdusı 
Fürforge, wit der er die ihm anvertraute Heexde zu meiden 
pflegte, bald bahin, daß der Bettel abgeihafit wurde, und daß, 
worauf auch ſchon in Befigheim jein unermühsies Veſtreben ger 
richtet war, das Schulweſen in Aufnahme kam. Dabei bank 
habte er, fo. weit es damals noch maglich war, mit allem Eifer 
die Kirchenzucht, über die er auch zu Beſigheim 1783 eine ber 
fondere Predigt mit einer Vorrebe von Sartorius im Drud aus⸗ 
gegeben hatte. Es ift von ihm bezeugt! „fein Lauf war ein an 
einander hängendeq Syſtem: wie geglaubt, jo gereden, jo gelebt; 
fo geſtorben. Er war inmier voll Gedanken und Borihlägen; 
wie dem allgemeinen Verderben möchte geftenert werben,” Kurz 
nur noch follte aber fein gefegnetes Wirken in Sindelfingen ſeyn, 





tr} 


von C. C. Eberh. Ehmann „Pfarrer in Unterjeſingen. Stuttg. 1859. 
©. 352—354, 
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Sion zu Anfang Auguſts 2708 erkrankte er am einer Hämor- 
rhoidalruhr, zu der fih ein Branbfleber geſellte. Da rief er 
einemals in den erſten Wochen feiner Krankheit bed Nachts mit 
großem Geſchrei und Thränen, babel es ihm rechte Herzſtöße 
gab, mehreremal nach einander aus: „Ah! daß die Menfchen ben 
Zorn Gottes nicht fühlen! Es ift alles fo kalt, fo fiher! Ad! 
daß die Menfchen den Zorn Gottes nicht fühlen!" Vierzehn 
Tage vor feinem Tobe, da die Aerzte noch auf Befferung Boff: 
ten, fagte er zu feinem SHerzensfreund und Schwager, Bfarrer 
Klemm von Hilbrighaufen: „Der Herr Täutert mid gewaltig; es 
wird mir fonderlich aufgededt, wie ih oft fo gleichgültig gegen 
das Gute und Böſe geweien , gegen jenes, daß id} es zu wenig 
gelehrt und vertheidigt, gegen biefes, daß ich es zu wenig gehaßt. 
Aber ih ruhe in bem Erbarmen meines guten Herrn.” Nachts 
vor feinem Ende fang er das Lied: „Die Chriften geh'n von 
Ort zu Ort” aus aller Macht ſeines Herzens und Mundes, und 
als des andern Tages fein hernach früh veriterbener Sohn, Frie⸗ 
drich Chriſtoph, von Denkendorf, wo er Alumnus war, Ihn zu 
beſuchen Tam, rief er ihm alsbald zu: „Ich fterbe; es wird balb 
beißen: es ift vollbracht!“ und bat ihn, das ihm allezeit fo lieb 
geweſene Lied zu fingen: „Die Seele Ehrifti Heil’ge mich“. Den 
Seinigen allen aber fagte er no zum Abſchied, er hinterlaſſe 
ihnen den 116. Pfalm, da werben fie Ihn immer finden, ba rede 
er mit ihnen allezeit noch fort; Hier fey fein Tagewerk nun voll 
endet , Gott brauche drüben au Leute. Darnach ftarb er, 23. 
Sept. 1793. Für fein Begräbniß verbot er alle und jebe Peter: 
lichkeit, felbft eine Prebigt und Rede; fein Viear follte allein auf 
beim Kirchhof das gewöhnliche Reichengebet ſprechen: „Allmächtiger, 
unfterbliger Gott“ u. f. w. 

Er ift zwar nicht Verfaſſer bes Be. It. Hiller zugehörigen 
Lieds: „Jeſus Chriſtus herrſcht als König”, um fo gewifler aber 
bes in den glanbigen Volkskreiſen Württemberge feft eingebür: 
gertien und auch in's Brüderbüchlein aufgenommenen Kraft: 
lieds: 


„Warten wird doch nie gereuen? — Aufmunterungslied zum 
Warten in Geduld. (Vgl. A. Knapps Liederſchatz. 1850/64.) 


"I Garl Irbebrich Hartmann. 8 09 


HYırttmann?), M. Aart Friedrich, einer "den -Tchien 
Repräfentanten ber im Worte feſt begründeten Bengel⸗Oetinger'⸗ 
hen Schule in Württemberg (Bo. V, 8 f. 149 f.), geboren 
4. San. 1743 im Kloflerort Adelberg auf dem Schurwald, wo 
jein aus einer alten fräntifchen Familie ſtammender Vater, Gesrg 
Heinrich Harttmann, Klöſterlicher Forſtverwalter war. Seine 
Mutter, Urſula Barbara, Tochter des Bürgermeiſters und Kauf⸗ 
manns Martini zu Heidenheim, war eine Urenkelin des Reut⸗ 
lingiſchen Reformators Aulber. Seinen erſten Unterricht erhielt 
er von dem Bater des mit ihm von da an in Freundſchaft ver⸗ 
bundenen Joh. Ferdinand Seiz (ſ. ©. 406 fi.) Dann kam er 
1757 - 1761 in die Kloſterſchulen zu Blaubeuren und Beben⸗ 
haufen. In letzterem Orte geſchah es, daß fieben junge Kloſter⸗ 
ſchüler, ohne von einander etwas gu wiſſen, durch ernſtliche Bes 
trachtung ber letzten Zeit und der bevorſtehenden Gerichte Goties 
von der „herumholenden Liebe Chriſti“ ſo mächtig durchdrungen 
wurden, daß fie, nachdem fie ſich in gleichem Streben erkannt, 
einen chriftlichen Freundſchaftsbund unter fich ſchloßen, mit einan⸗ 
ber dem Herrn zu bienen. Unter biefen war Hartimann, ber 
durch eine Higige Krankheit, von ber er glei nah bem Eintritt 
in’8 Klofter lebensgefährlich überfallen worben war und durch ben 
bald darauf, 6. Juli 1760, erfolgten Tod eines ihm befonders 
iheuren Compromotionalen, mächtig überzeugt wurbe, „daß er 
eine zur Ewigkeit noch fehr unreife Geburt ſey“, weßhalb er ſich 
mit ſeinem Blut „der Gottheit als Eigenthum von nun an am 
zugebören” verjchrieben bat. Die Siudien ber Jünglinge waren 
gemeinfhaftlih auf bie Erkenntniß ver bibliſchen Wahrheit unb 
auf Belebung des innern Sinns gerichtet, und mit vollen Zügen 
genoßen fie die Iautere Mil ded Evangeliums, wie fle ibnen 
befonders durch A. Bengeld Schriften dargebeten wurde. Dazu 


e) Duellen: Die von mir auf Grund ſelbſtſtändiger Forſchungen 
in Volks- und Freundeskteiſen, fowie in Harttmanns Schriften gemachten 
ansführlichern Mitiheilungen in ber 1. Ausgabe. Stuttg. 1847.. 3b, 1: 
S. 550-554. 684—686 (ber erſte Verſuch einer Biographie Hartt- 
manns). — C. Fr. Hartmann, ein Charakterbild aus der Geſchichte bes 
Hriftlichen Lebens Shobeurfhlands, entworfen von beflen Sohne ©. 8. 
Harttmann, + Profeffor in Maulbronn, gefihtet und ergänzt von G. 
Chr. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Unterjefingen. Tüb. 1861* 


an Fünfte Perioden: —XE MDie Inth. Kirche. 


daiu für Hartumann beals noch ein cerer Führen, welcher ihm 
eine neue Richtung gab; fe. Ehriſnoph Delinger wer int Jahr 
4759 Decan in Herrenberg getvorben. In ver Vacanz leriste ihn 
des dortigen Stadiſchreibers Sohn, Chriſtian Gottlieb Kraft, 
einer der Sieben, mit dem Harttmann am innigſten verbunden war, 
tonnen und fühlte ſich von deſſen myßiſcher Theologie und feinem 
lieblichen Weſen fo eingenommen, baß er aud feinen freund 
Hartmann in biefe Belanntiehaft zu bringen fuchte. Ben wa an 
har Detinger ber beiden freunde Verbild, Matbgeber und Leb: 
rer; alle ihre Vorſätze und Arbeiten legten fie ihm vor, ja fie 
arbeiteten ſelbſt mit ihm. Rachbem fie ihre kheologiſchen Studien 
im Stift: zu Tübingen 1765 vollendei hatien, wurde ia demſelben 
Jahr uch Hartimenn Vicar In Oefſchelbronn und Kraft 
Vicar in dem nahen. Thailfingen. Hier arbeiteien fie nun, als 
die naͤchſten Nachbarn, mit einander Tas M. Teilament mit Sum: 
marien unb Turzen Erflärungen,. meiſt nach Dengel, ans uub 
ließen es im J. 1707 zu Tübingen bruden. Auf gleiche Weiſe 
bearbeiteten fie auch ben Pſalter, der bereits 1766 unten. Hartt: 
mannd Ramen unb mi bem Titel: „Der Pialter Divies ned 
Luthers Ueberſetzung mit Anmerkungen“ zu Tübingen erfdhien, 
und mollten audy eine Lefebibel herausgeben, bie aber nicht zu 
Stande kam. Darnach wurden fie im J. 1768 mit einander 
in was Repetenten⸗CTollegium am theologiſchen Stift zw Tübingen 
berufen ; nach drei Jahren aber fchon trennte der Tob bie Unzer: 
trennlichen, und Haritmenn mußte feinen Herzensfreund, ber mit 
ihm Ein Herz und Eine Seele worden war, alo Pfarrer won 
Dnftmeitimgen zur Ewigkeit voramzichen ſehen. Er ſelbſt aber 
wurde, nachdem ihn Herzog Carl als Nepetent in Tübingen eine 
Rede über bie Kräfte ber Seele hatte Halten Hören, zu Anfang 
des Jahrs 4774 Brebiger und PBrofeffor an der boden 
Carlsſchule auf der Solitude, worauf er fih aud) 13. Sept. 
4774 ‚verheirathete mit Louiſe Johanne, einer Tochter des Bürger: 
meiſtexs zu Caunſtadt und Landſchafts-⸗NAſſeſſors Bed, die von 
ihrem Oßeim, dem frommen Waiſenhauspfarrer Matthias Beckh 
in Ludwigsburg, erzogen worden war und „ihr Herz frühzeitig 
dem Herrn Jeſus ergeben Hatte“. Am Betlsbnißtage hat er ſei⸗ 


0 exit Hartimann, os, 218 


ner Draut das Gebetalied gebiihtes: Prieſter? baßn von Geldmd 
Höhen“ *), worin er fie mit ihm beten Ichrte**y: - 2 


Friedensgeiſt! laß deinen Frieden Denn wie kann die Laſt ber Exben, 
Stets in unſrer Mitte zuh'n: Die beſtimmte Ritterſchaft 

Liebe! laß uns nie ermüden, Beſſer uns verſüßet werden, 

Und wie du gethan haſt thun; Als bach dei ner Liebe Kraft? 


Nah dritthalb Jahren kam er mit dieſer anſehnlich erweiterken 
Militar⸗-Akademie, in ber er auch Schiller unter feinen Schülern 
hatte, nad Stuttgart. Hier foll er einmal dem Herzog art, 
ber von einem Balle aus ihn fragte: „ob er nicht auch einmal 
tanzen wolle?” geantwortet haben: „Ya! wenn es mit David 
vor ber Bundeslabe. hergienge.“ Solches pietiftifches Bezeugen, 
das man hinfihtlih der Zoglinge, deren allgemeine Liebe und 
Achtung er genoß, für anſteckend hielt, ſowie auch freimüthige 
Aeußerungen über herrſchende Sünden in feinen Predigten, bei 
wirkten eo, ba man „feiner Thatigkeit für's Reich Ehrifti über⸗ 
druffig“ wurde und der Herzog ihm den Abſchied gab, indem er 
ihm ohne fein Anfuchen 3. San. 1777 die Pfarrei Jllingen 
übertrug." Von dieſem Drt, der ein ſchon viele Jahre ungebauter 
Meinberg war, konnte er nad wenigen Jahren bezeugen: „Det 
Herr ließ meine Gemeinde etwas von ber Mutterkraft des 
obern Jeruſalems erfahren und ſchenkte mir bald etwas von ber 
Heinen Heerde zu fehen, baß ich wirklich eine Gemeinſchaft von 
40 Berfonen beifamen babe.“ Doch kamen auch fehwere Trübs 
fale über ihn, im Frühjahr 1780 eine gefährliche Krankheit und 
2. März 1784 ber empfindliche Verluſt feiner Frau. Zu Arte 
fangs April wurde er auf die Pfarrei Korwmweitheint berufen 
als Nachfolger des berühmten Ph. Matthäus Hahn *"), der biel 
nemes, geiſtiges Leben in dieſe Gemeinde gebradyt und Privatver⸗ 
ſammlungen gegründet hatte, bie Hartimann num eifrig pflegte 
und auf mufterbalte Weiſe zu leiten verftand, jo daß er viel gate 


——— — 





*) Bol. A. Knapps Liedetſchab. 1850. Nr. 2609. u 

**) &s ift diefe 16. Strophe im Württemb. ©. 1842 als 8. Str‘ 
mit ‚einigen Aenberungen in bad Zinzendorf'ſche Lieb: „Herz und Herz 
vereint zufamen” eingefhoben worden. 

) Bei beffen Verheirathung mit ber Tochter des Pfarrers Flattich 
In Mimdingen, 16. Mai 1776, verfaßte Yartmunmn ba tt 9. Knappe 
Liederſchatz. 1850. als Per. 2977 befinbliche Lieb. 
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Dann harr ich in ben. Kämpfen; 
Weiß, daß ich nicht verderb. 


Und würden meine Sinnen 

Für diefes Leben ftumpf, 

Erhalt mir nur von Innen 

Den Glauben im Triumph, 

Die Liebe recht geſchäftig, 

Die Hoffnung unverfehrt, 

Den Troft der Guade Träftig 

Und die Gebuld bewährt | 
Er konnte aber bei alle dem befennen: „Ye ohnmächtiger, je 
Praftlofer der alte Schöuer wird, deſto gewaltiger und mächtiger 
wird in ihm Jeſus Chriſtus. Ye ärmer ih bin, deſto reicher if 
mein Herr; je faurer unb fehwerer der Kampf, deito ſüßer fein 
Troſt, deito mächtiger fein Beiſtand.“ Auch jest nad blieb er 
nicht ganz unthätig, denn er diktirte mehrere Beine Schriften, 
3. B.: „Gedichte zur Verherrlichung Jeſu“ und: „Lebrreihe 
Auffäge, unter dem Bibellefen entflanden.” Immer beftiger aber 
wurde fein Rervenzittern, das nun ſchon 18 Sabre währte und 
in zu einem vielgeprüften und. bewährten Dulder madte. Er 
mußte zulest wie ein Kinb gepflegt werden unb konnte beim 
Sitzen nit einmal mehr einen Fuß über den andern fchlagen. 
Gleichwohl hörte man kein ungeduldiges Wort von ihm. Er 
blieb ſtets in tiefer Verehrung feines Gottes, befien Wege er für 
eitel Güte und Wahrheit Hielt, und fein Troft war: „Ich bin 
nicht allein, der Bater ift bei mir.“ Mit dem verkehrte er aud 
ohne Unierlaß im Gebet, jo daß Br. Schubert, ver ihn fei- 
nen geiftlichen Water nannte, vom ihm bezeugt: „Ich babe kaum 
einen. andern Meufchen kennen gelernt, "welcher das Beten. ohne 
Unterlaß jo vermochte und übte, als Schäner, und bem man bie 
Geligleit, die Ruhe des Herzens, welde ein beſtändiges Gebet 
giebt, fo durch und durch anmerken Lönnen, als ihm.“ 

Endlich kam für ihn, nachdem eine Geſchwulſt ihm zuvor 
ſchon die Augen verſchloſſen hatte, nach ſchwerem Leidenskampf 
die Stunde, da er „mit dem Sierbekleid fein Elend alles aus: 
309%. Er verſchied fanft am 28. Juni 1818 in einem Alter 
von 69 Jahren. Er Hatte ſich ſelbſt noch eine Leichenrede über 
Dialm 25, 6. 7. mit dem Thema: „Die Vergebung der Sün⸗ 

»ſte und unentbehrlicäfte Troftquelle”, welche bann ber 
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Decan: Veillebier 1. Inli ber Trauerverſammlung bei feiner 
Leichenfeier vorlas, und zwei Trauer-Oden aufgeſetzt, deren erfte, 
„vor dem Trauer-Sermon zu fingen, anbebt: 


Wohl mir, ich geb zur Ruhe hin! 
Mein Glaube bat gewonnen! 

Durch dich, erhöhter Heiland, bin 

Ich allem Zorn entronnen! 

Dir bring id Lob und Dank bafür. 
Wie groß, wie reich war auch an mir 
Dein göttliche Erbarmen! 


Manche ver glanbensinnigen, aus dem Geift gebornen Lie—⸗ 
der Schönerd, welde etwas vom Tone Gellerts, feines alten 
Sugenbiehrere, haben, erfchienen urſprünglich vereinzelt, theil auf 
einzelnen Blättern zum Verfchenken gebrudt, tbeild in ben zu 
Bafel von der deutfchen Geſellſchaft, zu der er ale Mitglied ge: 
hörte, vom J. 1783 an herausgegebenen Nahrgängen der „Samm⸗ 
lungen fir Liebhaber chriſtlicher Wahrheit und Gottiſeligkeit.“ 
Dann ließ er zweimal auf etlihen Bögen verfchiebene Lieber und 
Gedichte zufamengedrudt erfcheinen, nämlih: „Einige vermifchte 
geiftliche Gedichte. Nürnberg. 1775.” (20 kürzere Gebichte ver: 
ſchiedenen Inhalts) und: „Einige Lieder zur Erbauung. Nürnb. 
1776.* (12 Lieber.) Darnach erft veranftaltete er bei vieler Nach⸗ 
frage eine alle feine bis dahin gebrudten Lieder zufamenfafjende 
größere Sammlung unter dem Titel; 


‚Bermifäte AU ADR e Lieber und Gedichte von J. ©. 

chbner. ınb. 1790.“ Mit 65 Liedern, von denen bie aus ben 

vorigen Sammlungen in verbeflerter Geftalt erſcheinen, und mit einer 
Vorrede vom März 1790. 

Zweite vermehrte Auflage. Nuͤrnb., in ber Raw'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 1810, Mit 87 Numern, bie heile aus den alten, theils aus 
neuen, unterbeflen auch auf einzefnen Blättern zum Berfchenten ge- 
brudten Liedern beftehben und von denen 13 ohne Bezeichnung einer 
Melodie nit als eigentliche Lieder, ſondern eben als Gedichte gel: 
ten konnen. 

Von bieſen zum Eh dent Beliebt‘ gewworbenen Liedern finden fi 
in ben neuern Kirchen⸗G 
„Der Glaube 7 und barum fehlen’ — ber ſchwache 
Glaube. Am Ton: „Wer nur den lieben Gott“. 
„Es dankt mein Herz, es ja uchzt mein Lied!“ — Treft- 
“ lied ‚auf ben. Bilgermeg zum Himmel. Mit 12 Str Im 
"Ton: „Nun banfet AN’ und bringet her”. 
oder in ber Faſſung bes Württemb. G.'s. 1842: 
„Dir dankt mein Ders, bir jaudzt mein Kieb” — mit 
Weglaffung von Str. 5 


⸗ 
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‘668 jaudye heut bie weite Weil! — Weinachzgeſang. Im 
Ton: „Wie Schön leucht't ung”, 
„Es tagt in meiner Seele die Hoffnung jener Belt‘ 
— über 1 Eor. 2, 9. Ton: „Beftehl bu bene Wege”. 
„Sriebefüärt, zu bem wir flehen“ — Paffionslieb. Zueig- 
nung ber Leiden Sefu. Im Tony „Alle Menihen müflen“. 
„Himmelan, nut bimmelan fell ber Wandel geben” 
— unfer Wandel if im Himmel. Phil. 3, 20. Ein Aufruf 
an alle Ehriiten. Im Ton: „Seele, was it Schön’res wohl“. 
oder: „Ruhe ift das befte Gut". In den Basler Sammlun: 
gen. Jahrg. 1306. and zuvor auf einem Ginzelbrud. 
„Ich blid in jene Höhe” — Entiernung von der Welt. Im 
Ton: „Ach bleib mit deiner Gnade“. Auch im Brüberbüdhlein. 
„D ih fühle Dank und Breis‘ — Ruhm der Treue Gottes. 
Im Ton: „Meinen Jeſum laß ih nicht". Zuerſt auf einem 
Einzelbrud. 
„Seele, ruh in jeder Naht“ — Aufmunterung gegen bie 
finftern Sorgen. Im Ton wie: „Himmelan”. Zuerſt auf 
einem inzeldrud. 
„Sieh, Lobgefänge krömen" — Loblied auf ben Heiland 
ber Melt. Im Ton: „Ah hleib mit deinen Gnade“. Aud 
im Brüberbüdlein. 
„Wie unausfprehliä gut Hifi bu‘ — Communionlied. Im 
Ton: „Sey Rob und Ehr' dem höchſten Gut“. | 
Mit der 2. Auflage durch ben fie umfaſſenden Titel berfelben: 
„Zollfiändige Sammlung der geiftliihen Lieber 
und Gedichte von I. ©. Schöner. Nürnd. 1810.” in Eines ver: 
bunben, aber gleichwohl mit beſondrem Titel, befondrer Regiftrirung, 
Numerirung und PBaginirung als für fich Beftehende Sammlungen 
verfehen, erſchienen: | 
a. „Sammlung einiger Trofllieber, insbelondbre an Ge 
burtstagen, von J. G. Schöner. Nürnberg, bei Raw. 1803.” 
a Borrede vom September 1803 und 21 Liedern, wovon ver: 
reitet : 
„Au tiefen Aengſten ſchreien wir did, Erbarmer, an“ 
— wenn Gheleute in Noth. Im Ton: „Beftehl bu. beine 


Wege”. 
„Sey fille, müd genuältee erz" — Im Ton: „Was Gott 
thut, das“. Am Bair. G. 1854. 


b, „Sefänge zur trofinollen Todes-feyer beimgegangener 
Chriften auf Gottesädern, von J. ©. Schöner. Nürnberg, bei 
Raw. 1805." Mit 3 Liedern, worunter: 

„Troſt im Leben, Trof im Grabe" — Ehre des Erlöjers 
im Tode ber Seinen, Im Ton: „le. Menſchen müſſen“. 


Einige Württemberger, in deven mit dem übrigen 
Deutſchland nur im geringer geiftiger Gemeinfchaft ſtehenden Lande 
der Pietiomus allein noch eine; Lebensmacht war — 

Zeiz*), M. Johann Ferbinand, der’ Tochtermann Detin: 
gers (Bb. V, 138 fi), geboren 5. Jan. 1738 zu Lombach bei 


— — — — 


*) Quellen: Dr. Chr. Oetingers Leben in Briefen. Herausg. 
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Alpirchach anf, dem. Schwarzwald / wo fein 1768 auf ber Pharr⸗ 
ſtelle zu Adelberg verſtorbener Vater, Ganrg Sei, 1735-1744 
Pfarrer war, Im Jahr 1752 Fam er in die Kloſterſchule nadı 
Denkendorf, wo Weiflenfer (Bd. V, 84) ſein Prälat und Lahrer 
war, und 1754 in die nah Maulbronn, wo er Detingers Ab⸗ 
riß der evang. Ordnung zur Wiebergeburt zu leſen bekam und 
daran folche® Gefallen fand, daß zeitlebens dieſes Bush fein Lieb: 
Iingebuch wurde, jo baß er es für bie Duelle erflärte, daraus 
er Waller des Lebens geſchöpft habe. Am J. 1756 trat er in 
bad theologiihe Stift in Tübingen über, in weldem er dann 
758 Magifer und 1766 Repetent wurde. Bon da erhielt er 
1768 feine erſte Unftellung im Kirchendienſt als Diaeonus. in 
Befigheim, werauf er fi in Murrhardt A, Oktober ſelbigen 
Jahrs mit ber jüngften Tochter Detingere, Eberhardine Sophie, 
verehlichte, alfo, daß fein geiftlicher Vater nunmehr ‚andy fein 
Schwiegervater wurde. Diefelbe gebar ihm 10 Kinder, von wel⸗ 
hen aber bloß zwei Söhne un» eine Tochter ihr überlebten: Er 
war ein befanderer Liebhaber des prophetiſchen Worts im X. und 
NR. Teſtament und prebigte baffelbe mit allem Ernſt. Im Jaht 
1790 -wurbe er Stabipfarser in Sindelfingen, we er bann 
auch feine: 1782 zur Wittwe geworbene 74jährige Schwiegermut- 
ter in fein Haus aufnahm. Hier brachte ev es bei ber Irdusı 
Fürſorge, wit der er bie ihm amvertrante Heerde zu meiden 
pflegte, bald dahin, daß der Bettel abgeſchafft wurde, und daß, 
worauf auch ſchon in Beſigheim fein unermüdetes Veſtreben ger 
richtet war, das Schulweſen in Aufnahme kam. Dabei banks 
babte er, fo. weit es damals noch möglich war, mit allem Eifer 
die Kirchenzucht, über die er auch zu Befigbeim 1783 eime ‚bes 
fondere Predigt mit einer Vorrede von Sarterius im Drud außs 
gegeben hatte. Es ift von ihm begengtt „fein Lauf war ein an 
einander: hängendeq Syſtem: wig geglaubt, jo gereden, fo gelebt; 
jo geſtorben. Er war immir voll Gedanken und Borfchlägen; 
wie dem allgemeinen VBerherben möchte geftemert werben.” Kurz 
nur noch follte aber e fein geſegnetes Wirken in Sindelfingen ſeyn. 
— — 1 


bon S, C. Eher esmenn, Pfarret in anteiſeſugen. Siuitg. 1859. 
S. 352—354, 
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jaugſten Sehnes, Carl Auguſt Goulsb, her ſich in Lanfien als 
praktiſcher Arzt niedergelaſſen Hatte und zu vielfacher Prüfung 
des Vaterherzens auf ben Lafteriweg eines Trinkers gerathen war. 
Das denkwürdige Gebet, das er 26. Dez. an feinem Grabe zu 
halten bie Kraft gehabt, iſt noch gedruckt aufbehalten. 

MWäprend feined Eßlinger Aufenthalts ſuchte ihn ber Bür: 
germeiſter Hoffmann von Leonberg, der hernach 1819 Kornthal 
gegrändet bat und bamald fon wit bem Blan umgieng, au 
der großen Zahl von Glaubigen, bie, mit der Kirche zerfallen, 
auswandern wollten, feparirte Gemeinden im Vaterland zu bil- 
ben, in Verbindung mit dem nachmaligen Inftitutsvorfteher von 
Kornthal, Johannes Kullen, Hartimanns früheren Schulpropifor 
und treuen Anhänger in Lauffen, in's Intereſſe zu ziehen, und 
im amgutragen, daß ex dieſen Gemeinden als Biſchof vorftehen 


ſolle. Er lehnte jedoch diefen Antrag auf's Entſchiedenſte ab, 


weil er eine ſolche Separation für ein Unrecht gegen bie Kirche 
alte, bie noch unter Laien und Geifllichen fo viele lebendige 
Sicher zähle. Stast veſſen z0g er noch, auf ben bringenben 
Wunſch feiner einzigen mit dem Dr. und Profeſſor ber Theolo⸗ 
gie, Ernſt Gottlieb Bengel, Joh. Albrechts wärbigem Enkel, iu 
Tübingen verheiratheten Tochter 6. Mat 1815 nad Tübingen. 
Wlein kurz nur folte dieſes Familienglück im Schon feiner Lie 
beu währen. Im Gommer trafen ihn kurz nad einander ſchlag⸗ 
artige Anfälle, die. ven Reft feiner Lebenskraft angriffen,, und 
34. Aug. 1815 durfte er ohne alles Schmerzgefühl fanft ein- 
fchinfen. Am 2. Sept. hielt ihm der Profefior ber Theologie, 
De. Wurm, bie Leichenrede, und fein Tochtermann vief ihm in 
einem fchönen Gedichte die Worte. nad: 

Heil! bir find bes: Buches Sigel offen! 

leib uns nah im Glauben, Xieben, Hoffen. 

Es find 19 Poeſien, die ‚wir gebrudt von Hartimann be: 
ten, und die als Anhang der von feinem Sohn entworfenen 
Biographie vom %. 1861 vellitändig beigegeben find, mit Aus 
nahme eines Liedes über bie acht Seligkeiten Matth. 5, 3—12.: 
„Wohl recht felig, jetzt und ewig“ und eined Sylveſterabendliedes 
vom J. 1809: „Wann der große Hirt wieder kommen wird“, 
lauter Gelegenheitsgedichte, ans benen A. Knapp, ber fie hand: 
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ſchriftlich mitgetheilt bekemmen Yatte, feit 1837 allmählih 9 zu 
Liedern zugerishtet und dann zufamen in feinen Lieberfchag; 
2. Auag. 1850. aufgenommen hat. Zwei berfelben find kirch⸗ 
lihen Gebrauches werth erachtet worben : 


‚Endblih bricht ber heiße Tigel" — bas Heiligungsgefchäft des 
Heren Jefu bei ben Seinen durch Leiden. Bei dem fel. Hingang 
bes Herrn antevogie Laur in Oberzenn, Treiherrl. v. Sedenborf’- 
[her Herrſchaft, welcher 1. Mai 1782 nach einer viertögigen Krank⸗ 
heit in dem Herrn entſchlafen, betrachtet von einigen mit dem Seligen 
auf die Hoffnung der Herrlichkeit verbundenen Freunden. Stutig., 
mit Erhard'ſchen Schriflen. So zuaf mit 18 Strophen auf einem 
Einzeldrud, auf beilen innerer Umſchlagsſeite das Motto fleht: 

So wird mein Gold im Leiden rein gefeget: 

Der Ofen iſt das Srenz, ber Topf das Herz, 

Die Schlade if, was fih in Gliedern reget, 

Der Schmelzer ift mein Freund, die Glut der Schmerz. 
Muß glei das Gold durch Feuer geh’n, 

So bleibt es bosch verflärt in feinen Tigel fteh’n, 


Mel.: „Zreuer Bater, beine Liebe”. . 
Ueberarbeitet im Brüderbüchlein und dann aud im befferer 
Welle von U. Knapp für feinen Liederſchatz. 1837. zugerichtet. 
und von ba in's MWürttemb. G. 1842 aufgenommen, nun auch im. 
den luth. und reform, G.G. Nordamerika's eingebürgert. 
„Liebe, du der Gottheit Spiegel“ — bie Liebe. 1 Cor. 13. 
Bon U. Knapp ale Lied Über die allgemeine Liebe zugerichtet 
und jo mit 18 Str. erfimals in feinen „Ehriftenliebern. Stuttg, 
1841." "mitgetheilt. Das Original ift ein 24ftrophiges Hochzeitlied 
auf die 20, April 1786 fattgehabte ehelihe Verbindung bes Pfar⸗ 
ters Meier von Grünwetterbach, frühern Vicars von Harttmann in 
Kornweſtheim, wo auch das Hochzeitfeſt gefeiert wurbe und Hart: 
mann bie Hodyeitprebigt Über 2 Eor. 2, 16. hielt. Das Lied wurde 
Jamt ber Rebe no 1786 zu Gaildorf duch einen Freund bes 
Bräutigams, 3. G. Eonz, zum Drud gebracht unter bem Titel: 
„Wort der Liebe am einem Tag ber Liebe bei ber Meier⸗Seiff'ſchen 
Hochzeit.” J. P. Lange nahm es in fein „beutjches Kirchenlieder⸗ 
buch. 1843.” auf und half ihm fo zu feiner weitern Verbreitung. 


Ein Norpbeutfher, ber Wandsbeder Bote — 


Elandins*), Matthias. Er war der Abkömmling einer 
alten lutheriſchen Prebigerfamilie. Schleswigs, und fein eriter bes 





) Quellen: Der Freimüthige. Jahrg. 1816. Nr. 14. S. 53—55. 
— Legicon ber Hamburgiihen Schriftfteller bis zur Gegenwart, von Dr, 
Hans Schröder. Hamb. Bb. I. 1851. — Zr. Perthes Leben, nach deſ⸗ 
jen fhriftligen und mündlichen Mittheilungen von Clemens Theodor 
Perthes, Prof. ber Nechte in Bonn. Hamb. 1852. Bb. U. ©. 58— 
2. auch Bd. 1. S. 77. — Matthias Claudius, ber Wandsbecker Bote. 
Bon Wilh. Herbft. Gotha. Bei Fr. Andreas Perthes. 1857. (3. vers 
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kannter Vorfahr, der als Pfarrer zu Emmerlef im Stift Ripen 
1586 ſtarb, hieß Claus Paulſen und hat als gelehrter Theologe ſei⸗ 
nen Namen in „Claudius Pauli“ umgewandelt, worauf dann nad 
damaliger Sitte deſſen Söhne den Vornamen des Vaters als 
Geſchlechtsnamen annahmen. Der Großvater, Nicolaus Clau— 
dius, gewöhnlich „Herr Claus“ genannt, ſtarb 1720 auf der 
Pfarrei Lygum, die ver Familie faft erblich zugehärte im vielen 
Sliedern, und während befjen jüngiter Sohn, Matthias lau: 
bins, ald Pfarrer zu Reinfelo, einem .Markifleden im Gebiet bei 
Herzogs zu Holftein:Plän, zwei Meilen von Lübeck entfernt, ans 
geftellt war, gebar ihm beffen zweite Tray, Marie, die Tochter 
des Rathsherrn Lord zu Flensburg, biefen in der 5. Taufe dem 
Bater nah benannten Sohn am 15. Aug. 1740. Am 3. 1759 
trat berjelbe, 19 Jahre alt, von dem Gymnafium zu Plön, 
wo er frühe jhon vornehmlih die Muſik, die ihm hernach aud 
jo fingbare Lieder dichten half, Tieben und üben gelernt, auf bie 
Univerfität Jena über, um Theologie zu flubiren, wozu er wie 
geſchaffen fhien. Es ſollte aber anders werben, damit er einmal 
ein um fo viel unbefangeneres. und darum lauter tönendes Zeug: 
niß eines „Laienbruders“ für den Chriftenglauben ablegen könnte. 
Ein bis zum Blutfpeien fi ſteigerndes Bruftleiven und wohl 
auch die damals in Jena vorherrfchenve theolögifche Nichtung, bie 
ihn, der Brod und nicht Steine fuchte, unmöglich befriedigen 
tonnte, bewogen ih, zum Stubium der Rechts- und Camera: 
wißlenfchaften überzuiveten, neben bem ex dann vornehmlih auch 
mit ben alten und neuen Sprachen und ben ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten fih beichäftigte und als Mitglied in die bortige „teutſche 
Geſellſchaft zur Verbefierung der deutſchen Sprache“? eintrat. Am 
Schluſſe feiner Studienzelt, in der er noch nicht zu ſich ſelbſt ge 
kommen uns als ein istender and ſuchender Jüngling den Ein: 
flüffen des Zeitgeiftes bingegeben war, gab er feine bichterifchen 





mebrte Aufl. daſ. 1863.) — Dr. Fr. Lübker, Bebentbllber aus bem 
lediverfloſſenen Jahrh. deutfcher ien chatn und Literatur. Hamb. Im 
rauhen Haus. 1862. — Wild. Ziethe, Prediger zu Berlin, Matih. 
Claudius. Ein Bortrag im evang. Verein. Berlin. 1862. — Bilh. 
Dauer, Gedichte: und Rebenshilder aus dem beutjchen Befreiungskriege. 
1864. — Dr, Ehrenfeuchtev, Prof. in Sdttingen, Watid. Claudius, 
in n Pipere evaug. Kalender, Berlin. Jahrg. 1866.,6. 215-225. 
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Erſtlingeverſuche, deren er ſich hernach ſchämte, zu Jena 1763 
heraus unter dem Titel: „Tändeleien und Erzählungen.“ In 
den erſtern ahmte er ſeinen Landöomann, Heinr. Wilh. Gerſten⸗ 
berg, einen Nachtreter Gleims, in ben andern Gellert nach. Ws 
er jedoch im März 1764 ale Secretär zu einem Grafen v. Hol: 
ftein nad Copenhagen gefommen war, übte ber gerabe dort mei: 
lende Meſſiasſänger und „Barbitenmann”, Klopftod , einen ent: 
ſcheidenden Einfiuß anf fein Dichterleben aus, indem er ihm, 
menn er auch no nicht feine religidfe Erneuerung bewirkte, hoch 
nun anbere ©egenftänbe bichterifchen Wiſſens, Natur, Baterland 
und des Aug zu Gott, als die Seele alles höhern Erdenlebens, 
aufſchloß Darnach kehrte er im Auguft 1765 In feinen „Baterfleden ” 
Reinfeld zurück, wo er im frommen Elternhaufe unter fleißigem 
Leſen der 5. Schrift während einer dreijährigen Zurückgezogenheit 
von dem rauſchenden Strom bed Zeitgeifted fih zu fammeln und 
zu ſich ſelbſt zu Tommen anfieng. Bevor bieß aber noch volle 
endet war, kam er im Spätherbft 1768, durch ben Buchbruder 
Joachim Chriſtoph Bode berufen, als Mitarbeiter an ben foge: 
nannten Adreß Fomptoirnachrichten nah Hamburg, mweldes bar 
mals der geiflige Mittelpunft bes neu erwachenden beutfchen Cul⸗ 
turlebens. war unb die Wortführer fait aller Richtungen deſſelben 
in feinen Mauern Hatte, einen Leffing, Herm. Sam. Reimarus, 
305. Bernd. Bafebow, Prof. I. G. Büſch, Paftor Alberti, mit denen 
dann Senier Göze, Hauptpaſtor an St. Catharinen, als Haupt⸗ 
vertreter der lutheriſchen Orthodoxie, den Kampf wiber ihre Welt⸗ 
bildung und ihr entſeſſeltes Naturleben eröffnete. Dieſe bildeten 
ben Freundedokreis des Claudius. Gegen Ende bed Jahrs 1770 
fiedelte er nah dem nur eine Stunde von Hamburg gelegenen, 
furz zuvor erſt durh Kauf an Dänemark gelommenen Markt: 
fleden Wandsbeck über, wo Bode vom Neujahr 1771 am eine 
Zeitfeprift unter bem Titel: „Der Wanböbeder Bote“ erſchrinen 
ließ, die in einen politiſchen und in einen gelehrten Theil zerfiel ; 
und den letztern, aus Poeſien, Tleinen BrojasAuffäten und fur: 
zen Kritiken beſtehend, hatte Claubius zu rebigiren, um ben eili⸗ 
gen Zeitungslefern einen durch volksthümliche Kürze und Würze 
Ihmadbaften Yiterarifgen Nachtiſch zu bieten, ber ihnen keine zu 
große Auſtrengung zumuthete und doch wirkte, Hier kam er ud 
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mit Joh. Heinr. Voß, der 1774 ih in Wandsbeck niedergelaſſen 


hatte, um mit bem bevorfiehenden Jahr den Göttinger Muſen⸗ 
Almanach in Bode's Druderei gu beforgen, in ben genaueften 
perfönlichen Verkehr, wodurch fih ihm die Welt Homerd und 
Plato's erfhloß, und trat nun, wenn auch in voller Selbfiftän: 
"bigfeit, dem berühmten Hainbund, deſſen Leiter ber ſeit einigen 
Jahren nah Hamburg übergefievelte und gute Freundfchaft mit 


ihm pflegende Klopftod war, mehr und mehr nahe.) Mittler: 
weile Hatte er fi zu Wandsbeck 15. März 1772 verheiratet 


mit der frommen, aber armen, ungewöhnlich fhönen, lebensmutihi⸗ 





gen und liebenswürbigen, noch nicht ganz 17jährigen Zimmer⸗ 
manstochter Anna Rebecca Behn, auf die er durd die trefflichen 
Antworten aufmerkfam geworben war, welche fie m ber nachmit- 
täglichen Sonntage - Kinderlehre in ber Kirche gab und bie ihm 


durch das Häusliche Glück, das fie ihm bereitete, eine reiche Quelle 


ber Dichtung eröffnete. Beil aber nun bald manderlei Nah: 
rungsforgen über ihn kamen, aus denen er fern Lebenlang kaum 


ganz beransgefommen,, fo mußte er ſich noh nah andern Er: 
werbsquellen umſehen. Er fammelte deßhalb feine poetiſchen und 
projaifhen Aufſätze (bon mots, wie er fie nannte), bie er feit- 
ber im Woreßblatt, im Wandsbecker, oder, wie er fett 1773 hieß, 
im „beutfhen Boten“, im Göttingifhen Muſen⸗Almangach umd 
im deutfhen Mufeum hatte erſcheinen Taffen, und gab fie dann 
mit Beifügung neuer, bis bahin noch ungebrudter, in 2 Theilen 
heraus unter bem Titel: „Asmus omnia sun Recum portans 
oder fürmtliche Werke des Wandsbecker Bothen. Waundsbeck und 


Hamburg. 1775.” **) Als er dann im Anfang Sommers 1775 





*, Bon Jahr 1772 —1788 lieferte er Beiträge in den Göttinger 


Mufen-Almanad). 


ee) ‚Die weitern Theile erihienen in folgender Reihenfolge: Drit: 


ter Theil, Wandsbed und Breslau. 1778. (Eine 2. Ausg. ber 2 erfien 
Theile erfhien 1790 und bes 3. Theils 1798, nachdem fhon vorher Dr. 
Niemeyer in Halle ohne Claudius Vorwilfen aus den 3 erften heilen 


eine he Fi (Auswahl) feiner Gedichte veranftaltet hatte, unter dem 


Titel: „Lieber 
genannt Asmus. Halle. 1780.) — Vierter Theil. Dal. 1789. Fünf: 
ter Theil. Wandsb. und Hamb. 1790. Sechster Theil, Daf. 1798. 
Siebenter Theil. Daf. 1803. Achter Theil als Zugabe zu ben 
Sämtlihen Merten bes. Wandabeder Boten. Wanbeb, und Hamb. 1812. 


t das Volk und andere Gedichte von Matth. Claudius. 





on. v Deatihias Glaudius. 44 


von dem Wänböbeier Winkelhlatt, mit. deu es „nimmer recht 
fort wollte*, abgetreten war, mußie er burdy bärftigen Ueberſetzer⸗ 
lohn fein und der Seintgen Leben kümmerlich friften, aber das 
„Beflehl du. beine Wege” wurbe fein Halt und bie Hülfe bes 
Herrn blieb auch nit and. Durd die Verwendung feines Freun⸗ 
bes G. Herder war es ibm vergönnt, 16. April 1776 in Darm 
ſtadt als Dberlanbes:Commiflarins mit einem Gehalt von 800 
Gulden einzutreten. Der damals ımier dem Zanbgrafen Lud⸗ 
wig IX. an ber Spitze bed Lanbedrsgiments ſtehende Präſident 
Friedr. Catl v. Moſer (|. Bd. V, 172) Hatte ihn im die and 
5 Mitgliebern beftehende „Oberlasp-Sommijfion” berufen, welde - 
zur Bolksbeglückung auf bie Verbeſſerung der Hülfsquellen bes 
beififden Landes in Aderbau und Induſtrie, forwie auf bie Hebung 
ber geiftigen unb fittlichen Lage der Bevölkerung binarbeiten ſollte 
und ber ald amtliche Organ zur Darlegung ihrer Beitrsbungen 
und zum Ausſprechen ber Wünfche und Bebürfniffe ber eingelnen 
Landestheile die mit dem 1. Ian. 1777 in's Leben tretende, zum 
Beten der Invalidenanſtalt erjcheinende Heſſen⸗Darmſtädtiſche 
privilegirte. Landeszeitung biemen ſollte. Die Redaction berjelben 
wurbe Caudius übertragen, der fie dann auch ganz in ber volke⸗ 
thümlichen Weiſe des Wandsbecker Boten beforgte, nur daß er 
ſtait des Boten nun :den Invaliden Görgel reden ließ. Hier kam 
er in Berührung mit den im naher Frankfurt weilenden Göthe 
und feinem jchöngeifterifchen Freundeskreis, insbeſondere mit deſ⸗ 
jen Freund Joh. Heinridy. Merk, Kriegsrath in Darmftabt, ber 
aber allem Ueberſinnlichen als Schwärmerei entfchieben abgewanbt 
war. Hatte er nun allmählich angefangen, durch bie Glaubens 
leere feiner Umgebung an feinem eigenen Herzen zu erfahren, wie 
Kart in ihm ber Ing zu dem wahrbaftigen Gottesfrieben war, 
und bei all dem Schönen in Natur und Kunft, das ihn Hier 
umgab, das Ungenügende beffelben zu .ertennen, fo daß er nun 
in eime tiefere Selbflerkenntniß bineinfam und ber in einer böhern 
Natur wurzelnde Geiſt der Wahrheit fi geltenb machte: jo trug 


Nach feinem Tod beforgte dann fein Tochtermann, Fr. Perthes in Ham: 
burg, eine Gejamtausgabe in 4 Bänden, und zwar als 3. Auflage. 1819., 
bie 4. Auflage. 1831. Die 5. Aufl, erſchien 1838, bie 6. Aufl. 1842 
und bie 7, Aufl, im 8 Heften. 1844. - 
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vollends zum Befunden und zur wHligen Erneurang- feines gangen 
innerſten Weſens eine. täbtliche Krankheit, in bie. er im Februat 
und Dir; 1777 verfiel, das Weſentlichſte bei. Sein ſchwaches 
Leben fo nahe ber Emigfeit zu fehen, das erfaßte ihn und prägte 
fi tief ein, er lernte im Glauben das ewige Leben ergreifen, 
und als er nun durch das Licht des kindlichen Glaubens, ber nad) 
dem Reiche Gottes trachtet und gewiß ift, daß ihm das Uebrige zu: 
falle, das vor ihm liegende: Dunkel erhellt ſah und barin Ruhe 
für feine Seele fand, entſchloß ex ſich, zu brechen mit feiner gan: 
zen jeitherigen Vergangenheit und das Amt, das ihm Auskommen 
und Ehre gewährte, aber ihn zu ſehr in bie Aeußerlichkeiten und 
in's ftäbtifche Geſellſchaftsleben Hineinzog, angeblich feiner Ge⸗ 
funpheit wegen aufzugeben, und zog ſchon nach Jahresfriſt, zu 
Anfang Mai 1777, nah feinem alten lieben Wandsbeck zu: 
rüd, um bort in flifler Zurückgezogenheit fein Glaubensleben 
pflegen und fobann auch frei ausſprechen zu können wor einer 
ungläubigen Welt. 

Nun war ber entfcheidende Wendepunkt in feinem Leben ein- 


getreien. Annerlich gefreit unb gereinigt von ben feiner innerfien, 


ber Wahrheit aus Gott nie ganz entfrembeten und vom biblifchen 
Grunde nichts weniger als völlig Insgelösten Natur fremben Bei: 
miſchungen bes Zeitgeiſtes und bes vielfachen Verkehrs mit feinen 
Tonangebern, Batte er num ben Muth, mit Allem, was damals 
in Deutfchland hoch erhoben und vergättert warb, zu brechen und 
fih von feinen ehemaligen Genoſſen in ber beutfchen Literatur 
entſchieden loszuſagen, die ihn auch bafür ihre Geringſchätzung 
bitter genug fühlen ließen, wie z. B. ein Voß, ber noch ein Jahr 
in Wandsbeck mit ihm zufamenwehnte, .von ihm berichtete: 
„Claudius verfinkt immer tiefer in ben gründlichen Moraſt, ber 
ihm ein Paradies fcheint”, und Göthe ihn geradezu einen „War: 
ven“ nannte, „ber voller Einfalisprätenfionen ſteckt“ Dafür 
ſchloß fih Claudius dann nun aber, wenn andy meiſt nur durd 
Briefwechfel, mehr und mehr an Männer an, bie ihm Höheres 
boten, an einen Friedr. Heinr. Jacobi, Hamann, Joh. Fr. Kleu: 
ter, Lavater, Friedr. Leop. Stolberg. Daß Claudius ein An 
derer geworben, zeigte fih alsbald und je länger befto mehr in 
ben Yortfegungen feines Asmus. Schon der 3, Theil, den er 
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gleich· nach ſeiner Heimlehr erſcheinen Lie -undiber größtenigeils 
noch aus Stüden belebt, bie vor und während feineh Darm⸗ 
ſtadter Aufenthalts geſchriehen wurden, enthält am Schluſſe drei 
neu in. Wandéberk wieder geſchriebene Stüde, in welchen ber 
Scherz und bie Kurzweil, Die felther bei ihm überwogen, var 
einem 5. Ernſte zerrinnt, ber einen tiefen und ergreifenden Ten 
annimmt, und das Zeichen des Kreuzes, das von vun on ſein 
Panier und Siegeszeichen wird, ſchließt ben Band. Bon dem 
4, Theil an überwiegt nun biefer Eruſt unb es tritt die Wahr: 
heit, deren Geltendmachung ihm feterlic am Herzen liegt, immer 
weniger in ber bunten Verkleidung eines fpaßhaften Boten, franf 
und frei hervor, und immer mehr erjcheinen Religion, Offen: 
barung, Chriſtenthum als das herrſchende Thema feines ganz auf 
dem Boden bes göttlichen Wortes wurzelnden fchriftfteflerifchen 
Wirkens, zumal ald nun die großen Bewegungen anbraden in 
der franzdſiſchen Revolution, in der Entwidiung der Kantiſchen 
Phifofophie und in der Erhebung der deutfhen Literatur bis zur 
Höhe der reinen, ſchöngeiſtigen Kunſtanſchauung Göthe's und 
Schillers. Der harin fih Fund gebenden Einfeitigfeit und Hof: 
fart ded Jahrhunderts, dadurch die Menfchheit in eine ungemeſ⸗ 
fene Selbfiberrlichkeit häneingeftellt wurde, fühlte er ſich berufen, 
die Wahrheit zu fogen und ihr ernit und ſcharf oder witzig und 
lächelnd gegenüber zu treten nicht im Kanzelton, nidyt in ber ge: 
wöhnlicgen erbaulichen Form, nit in ber Schulipraige bed Sy⸗ 
ftems, fondern in dem bequemen und herzlichen, ächt naiven Ton 
eined Heuspaters oder Haugfreundes, meiſt im Zwiegeſpräch ober 
in Briefweife, mit einer über ver Heiligkeit der Gegenftände immer 
mehr zunehmenden eblen Einfachheit des Ausdrucks. „Ihr thätet 
beffer „* rief er den Rationaliften zu (Tl. VL, 70), „wenn 
ihr fuchtet, die Vernunft gläubig zu machen, ftatt umgekehrt 
ven Slauben vernünftig, e& würbe euch mehr Segen bringen und 
wahrlich auch mehr Ehre, denn es tft etwas Rechtliches und 
Gules darin, wenn ein Menſch von Scharfſinn und Talent, am 
rechten Ort ſeine Einficht aufgibt und für nichts achtet, um 
einer höhern zu huldigen, zu glauben und zu vertrauen.“ Und 
dieſer Staube iſt ihm fo ganz allein das wahre und naturgemäße 
Berhältnig des Menfhen zu Gott, daß er ibn „Ren einzigen 
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fichern Bürgen für Wechrheit und Hecht in der Weit, vas wahre 


Pallabium ded Menſchen“ nennt und behauptet: „wer es ihm 
antaftet und ftört, ber bringt in um fein Glück, was er ihm 
dagegen auch wieber bringe und gebe" (Thl. VIEE, 56. VII, 158). 
Darum Hat er dann auch zunächſt und vor Allem von ber Ber: 
fon des Heilandes ſelbſt als „des allgegenwärtigen fouberänen 


Tröfters, bes Stillers alles Haders“, entſchieden Zeugniß abge 


legt. Sp ſchrieb er einmal an feinen BVelter Andres: 


„E83 macht bir graue Haare, unfern Herrn Ehriflus von fo Vie 
len verfannt und verachtet zu ſehen. Du liebe, gerechte. Seele, feinet: 
wegen brauchſt bu bir feine wachſen zu laflen. Er wird ar bleiben, 
was er iſt. Und wer nicht an ihn glauben will, ber muß ſehen, wie 
er ohne ihn rathen kann. Ich und du Fänmen das nit. Wir brau: 
hen Jemand, ber uns hebe und Halte, weil wir leben, unb uns bie 
Hand unter ben Kopf lege, wenn wir fterben follen. Und das kann 
er überfhwänglich nach bem, was von ihm gefchrieben ſteht, und wir 
wifjen feinen, von bem wir's Tieber hätten. Keiner bat je fo geliebt, 
und fo etwas in fi Gutes und Großes, als die Bibel von ihm faget 
und feget, ift nie in eines Menſchen Herz. gelommen. Es iſt eine 
heilige Geftalt, die dem Pilger wie ein Stern in der Nacht aufgeht 
und fein innerſtes Bebürfniß, fein geheimſtes Ahnden und Wünſchen 


erfült. Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn and Nie 


mand mebr an ihn glaubte. Wer nicht um ber Andern willen an ihn 


geglaubt hat, ‚wie kann ber um ber Anbern willen auch aufhören, an 


ihn zu glauben?“ (hl. VI, 98.) - 
Daß Claudius als. Volksſchriftſteller in einer glaubensmatten 
Zeit ſolches lebensfriſches Zeugniß für den Chriſtenglauben ab: 


gelegt und dadurch ſo bedeutend auf die chriſtliche Richtung der 


deutſchen Nation inmitten einer gegen das Chriſtenthum immer 
größer werdenden Entfremdung der Geiſter eingewirkt hat, das 
iſt fein Hauptverdienſt, das war feine Miſſion.“) So ewtfchieden 


*), Dr. Hagenbach macht in biefer Beziehung bie .trefiende Bemer⸗ 
fung: „Dabur gerade, baß Claubius, ein homme des lettres, wie er 
ſich in feiner Selbflironte nannte, als Vertheidiger bes Chriſtenthums 
auftrat, wurbe dem Chriſtenthum bei manden Leuten ein gutes Borur- 
theil erwedt; und wie es früherhin für Viele ein ermunterndes Zeichen 
war, daß der heitere Fabeldichter unb Comddienſchreiber Gellert auch bie 
Ihönften geiſtlichen Lieber bichtete (f. S. 263 fi.), fo mochte auch jetzt 
mandjer lebensfrobe Weltmann bem Dichter des Rheinweinliedes“ („Be 
ränzt mit Laub beri lieben vollen Becher? — zuerſt gebrischt int Altonaer 
Merkur 1775 unb mit feiner allbefannten Melodie berieben von Joh. 
Andreä in deſſen muſikaliſchem Blumenftrauß. Offenbah. 1776.) „Lieber 
Gehör ſchenken, als dem eifrigften Pfarrer, von bem er am Ende bod 
vermutbete, er vertheidige das Chrifltenthum-nur um bes Amtes und lies 
ben Brodes willen.” (Kirchen-Geſch. bes 18. und 19. Jahrh.'s. 2. Thl. 
Leipzig. 2. Wuft. 1849: ©. 187 f.) * 


aber ‘feine chriffliche Sehlnnung war und fo fehr er insbeſonüri 
gerade das Lutherthum und ſomit our Allem bie lutheriſche Abenb⸗ 
mahlslehre, gegenüber der reformirten, aufrecht zu erhalten bei 
müht war, fo fern war er ‚gleichwohl von aller unbulpfamen 
Kebermadherei und fo wenig verließ ihn jemals’ die Milde unb 
Billigfeit gegen Andersdenkende. 

Sein äußeres Leben floß dabei zu Wandsbed faſt immer in 
ſtiller Ruhe. dahin. Im erften Jahr nad) feiner Heimkehr. brady: 
ten ibm, neben ber Herausgabe bed 3. Theild feines Asmus, 
allerlet Weberfegungsarbeiten,, die fi fpäter (1800— 1811) vor⸗ 
nehmlih auch auf Fenelons Werke religidfen Inhalts erftredten, 
bie zum Lebensunterhalt nöthigen Mittel, Lärglih genug, ein; 
dann übergab ibm 1778—1780 Friedr. Heinr. Jacobi, der ba> 
mals als Bairifcher Geheimerath in Düſſeldorf lebte, feine zwei 
älteften Söhne zur Erziehung in’d Haus und unterjtüßte ihn 
unter folhem Anlaß in zarter und ebler Weife aus feinen reir 
hen Mitteln, die er fonft auch andern Dichtern zu gut fommen 
ließ. So konnte er fih denn für feine mwachfende Familie, bie 
zulett aus 9 lebendigen Kindern beftand, 1781 ein eigenes Haus 
in Wandsbeck Faufen, mit dem einige Güterftüde verbunden waren, 
durch deren eigenen Betrieb er zmei Kühe zu halten im Stand war. 
Sm 5%. 1785 warf ihm der damalige Kronprinz von Dänemarf, 
als er Mitregent geworben, einen Jahresgehalt von 250 Reiche: 
thalern aus und ernannte ihn dann auch noch 1788 zum erften 
Revifor der Schleswig: Holftein’ichen Bank zu Altona, mit ber 
BVergünftigung, feinen Wohnfig in Wandsbeck beibehalten zu bür- 
fen, fo daß er feine foriftftellerifhen und landwirthſchaftlichen 
Geſchäfte fortführen und in patriarhalifher Einfachheit ein in 
Gott zufriebened Familienleben führen konnte, in welchem bie 
ungezwungenfte Fröhlichkeit neben heiligem Ernſt ihre Stätte 
hatten. Da ſuchte und fand er als ein ächter deutſcher Mann, 
als chriſtlicher und deutſcher Hausvater, der ganz den Seinigen 
lebte und in ſeinen Kindern, die er meiſt allein unterrichtete, 
durch Lehre und Beiſpiel auf Belebung einer frommen, zweifel⸗ 
los glaubigen Geſinnung hinarbeitete, „bie ſtarken Wurzeln ſei⸗ 
ner Kraft”, und als er 1797 feine filberne Hochzeit feiern dürfte, 
konnie er feiner Rebecca, bie in unveränberter Liebenswürdig⸗ 
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Sekt As an der Seite ſtamnd und ihm mi) threm heitern jrommen 
Sinn fo lange trenli tragen und harren, beten und hoffen ge: 
holfen Hatte, zuſingen: — 

Ich banke dir mein Wohl, mein Glück in dieſem Leben, 

Ich war wohl klug, daß ich dich fand; 

Doch ich fand nicht, Gott hat dich mir gegeben, 

So ſegnet keine andre Hand. 

In den zwei letzten Jahren ſeines Lebens kamen noch ſchwere 
Nothſtände über ihn. Er mußte nämlich 1813 in Folge der 
Kriegsereigniffe als ein Greis von 73 Jahren fein liebe Wand: 
bet, mit dem er faft feit einem halben Kahrhundert verwachſen 
war, verlaffen und, an verfchiebenen Orten umberirrend, Mangel 
und Froft erleiden. AS er dann endlich von Kübel aus, wohin 
er zulegt übergefiebelt war, 8. Mai 1814 nah Wandsbeck zurück⸗ 


Tehren durfte, mwurbe er im Sommer und Herbſt vielfah durch 


körperliche Beſchwerden in feiner wieder gewonnenen Ruhe geftött, 
jo daß er in den erften Tagen bed December ben bringenben 
Bitten feiner feit 1797 an den edlen deutſchen Patrioten, Bud: 


händler Friedr. Perthes in Hamburg, verheiratheten älteften Tod: 
ter Caroline*), nahgab und zu ihr nah Hamburg zug, um 
bem Arzte näher zu feyn. Da entſchied e8 fi aber denn bald, 


daß es mit ihm zum Sterben gienge. „Mein ganzes Leben lang 


babe ich auf diefe Stunde ſtudirt“ — fagte er zu feinem Tod: 


termann; allein noch lange 7 Wochen währte es, bis die Sterbe- 


ſtunde fam, und diefe Zeit war für ihn, unerachtet aller Leiden, 
bie feine zarte Natur äußerft ſchmerzhaft empfand, eine Zeit be: 
ftändigen Dankes und faft ununterbrochener Liebe und Freund— 
lichfeit; er freute fi des blauen Himmels, bed Aufgangs ber 
Sonne, des treuen Weibes feiner Jugend, feiner Rinder und 
Enkel, Biel betete er, und insbeſondre, daß durch Schmerz ihm 
bie Berfuhung nicht zu ſtark werben möchte, und als er bann 
enblih das Ende näher fommen fühlte, betete er noch: „führe 
mih nit in VBerfuhung und erlöfe mich von bem Uebel.” 


— —— — 


2 Etne um I Jahre füngere-Rodter, Anna, war mit Friebr. Heim 
Jacobis Sohn, Mar, ber ſich zunächſt in Veels bei Aachen als Arzt 
micher lie und nachher mit feinem Vater nad Münden Überfiebelte, ver: 
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Dans iſt ir ſorgenles, ja wahrhaft reich im Slauben zorben 
21. Jan. 1815. Seine Tochter, bie ihm die Augen zugebrüds; 
ſchrieb darüber an ihre Freundin Peterſen: „Mit Augen habe I 
es nun geſehen, daß ber Glaube eine gewiſſe Zuverſicht iſt deß, 
das man hoffet und nicht zweifelt an dem, bad mean nicht fiehet, 
und daß dieſer blinde Glaube für ſich allein Kraft genug hat, une 
über alle Noth und Angſt und Todesfurcht ruhig, freudig und gott⸗ 
ergeben zu erhalten in dem großen, ernſten Augenblick des Ueber⸗ 
gangs bei hellem und vollem Bewußtſeyn.“ Am 25, Januar 
begruben ſie ihn auf dem Kirchhof zu Wandsbeck, und an ſeinem 
hundertjaäͤhrigen Geburtstag, 16. Aug. 1840, nachdem 8 Jahre 
zuvor, 26. Yuli_1832, auch ſeine Reberca im 78. Lebensjahr 
ihm nachgefolgt und neben ihn gebettet tworben war, wurde im 
MWandsbeler Gehölz, in dem er am Tiebiten luſtwandelte, dem 
eblen Boten yer alten frohen Botſchaft ein einfacher Denkſtein 
mit Stab, Hut und Tafche als Dierkzeichen feines Botenberufs 
geſetzt. Was folches befagen will, ſprach fein alter Dichtergenoffe 
und Freund, der Graf Friedrich Leop. v. Stolberg (ſ. S. 205), 
in feinem im Frauentaſchenbuch vom 3. 1819 erfimals gedruck⸗ 
ten „Andenken bes Wanbsbeder Boten* aus mit bet Worten: 
Der Bote gieng in ſchlichtem Gewand, 
Mit geihälten Stab in ber biebern Hanb 


Gieng forfhend wohl auf und forfchend wohl ab, 
Bon ber Wiege bes Menfchen bis an fein Grab. 


Er ſprach bei ben grommen gar freundlich ein, 
Bat freundlich die Andern, au fromm zu feyn, 
Und ſah'n fie fein redliches, ernſtes Geficht, 

Sp zürnten auch ſelbſt die Thoren ihm nicht. 


Do wußten nur wenige, benen er Kolb, 

Daß im hölzernen Stabe gebiegenes Gold, 
Daß heimliche Kraft in dem hölzernen Stab, 
Zu erhellen mit Lichte bes Himmels das Grab. 


Nun ruhet er ſelbſt in ber kühligen Gruft, 
Bis die Stimme des hehren Erweders ihm ruft; 
DI! gönnet ihm Ruh in dem heiligen Schrein 

‚ Und ſammelt die Ernten des Säemanns ein. 

Was man bie Stellung diefes Achten Voltspid: 
ter, deſſen befiere Lieder dem Ideal eines Volkslieds ganz nahe 
kommen und ben G, Herder „ben biebern Dichter, aus dem, wie 
aus wenigen, bie unfträflice, ächte Natur ſprach“, gemammt Hat, 
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zum RirgenfDenw anbelangt, ſo Yat er midi. dafür ein tie- 
fed Verſtündnißß kund gegeben, indem er wie für den Ehriften- 
glauben überhaupt , fo auch für bie alter laubenslicker Zeug: 
niß ablegend, an feinen Better Andres ſchrieb: 

„Ueber kraftige Kirchenlieder geht nichts; es iſt ein Segen barin 
und ſie ſind in Wahrheit Flügel, darauf man ſich in die Höhe heben 
und eine Zeitlang über dem Jammerthal ſchweben kann. Drum kann 
ich mir nicht helfen, daß es mich um einige alte Lieber nicht bauern 
unb- nicht leid feyn follte, weil fie geündert find, Sie find geweien 
wie ein alter Freund im Haufe, bem man vertraut unb bei bem man 

"Rat und Troft ſucht. Wenn man ben nun anders montirt unb im 
modernen Rod wieber fiebt, fo traut man nicht mehr, ob's noch ber 
alte Freund ift. Ich pfleg aud wohl bisweilen in der Kirche, wenn 
"die Gemeinde nach ber Verordnung fingt, fill zu ſchweigen und im 
Herzen bie alte Weife zu Halten.“ 
Gleichwohl aber Hat er. jelbft Leim einziges eigentlichet Kirchen: 
lieb geſchaffen, ja nicht einmal auch nur ein geiftlicher Liederdich⸗ 
ter ift er in unmittelbarer Weiſe. Allem mittelbar iſt eigentlich 
alte. feine Poeſie ihrem Anhalt und innern Leben nad eine geift: 
liche Dichtung, fofern die einfachen, der Natur und. bem Men: 
Ichenleben entnommenen Gegenſtäude berfelben als in ben tiefſten 
Grund aller Natur und alles Lebens eingejenkt erfcheinen und er 
in ihnen verhüllt und ahnend bie göttlichen Gcheimnifle und alles, 
was fein glaubige® Herz ‚bewegte, mit ber ebelften im Hauſe bes 
bimmlifhen Vaters vertwauten Kinbeseinfalt ausgeſprochen bat in 
lyriſcher Neligiofität. Darum gehören benn auch viele feiner 
Lieber in das geiftige Heiligthum des Volkes, und brei berjelben 
find au in Kirchen-G. G. aufgenommen worden, eine® freilich, 
fein fog. „Bauernliev*, das im 5, Theil feines Asmus. 1770. 
mit dem Titel: „Der fröhlide Bauer“ erfchienene Lieb: „Ueb 
immer Treu und Redlichkeit“, ganz und gar ohne Fug und Redt 
und au nur im Olbenburgifgen ©. 1791 (f. oben S. 252), 
bie zwei anbern aber, jo daß fie au in manchen ber befiern 
neuen Kirchen. G.G. ihren Platz behauptet haben, nämlich: 


„Das Stab ift leer, bag Grab ifi leer" — Ofterlied, Aus feiner 
letzten Lebenszeit, erfimals mitgetbeilt im 8. Theil bed Asmus. 1812. 
„Der Mond tft aufgegangen" — Mbenblied im Gerhbarbston von 
: „Run vuben alle Wälder.) Gr- fol. es, nach mündlicher Trabi: 


). Diefer Gerharbston Flingt uns auch aus feinem befannten Ber: 
Es feinen Sohn Johannes vom J. 1799 entgegen. (ſ. Bd. IH, 
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tion, wahrend felges Aufenthalte in Darmfabt 1776/77. amf.:bem 
Iss- Schnempelwege, einem dem Darmbach entlang gegen bie nahen 
oͤrberge bes Odenwalds ſich Hinziehenden Fußpfab, gedichtet Haben. 
DieſePerle feiner Lieber", bie er Voſſens Nuſen⸗Aſmanoch. Hauib 
1779., und daneben dem 4. Theil feines Asmus. 1783. einberleibte, 
und bie Herber als einziges aeitgerneiicen deutſches vie in feine 
„Stimmen ber Voller in Liedern.“ 1778 f. aufnahm, um, wie or 
fagt, „einen Wink zu geben, welches Inhalts bie beften Volkslieder 
ſeyn und bleiben werben“, fam unter den ©.6. zuerft in Niemeyers 
G. für höhere Schulen. 1785. und flieht num nicht Hloß im Württ, 
und Afälger G. und andern, fondern auch in dem gut ‚irätiüeg 
Anhalter &. 1859, fowie in’ dem Amerikaniſchen reform. 
iſt auch in's Engiiſche überſetzt in Lyra Germ. I. 229: 
moon hath risen on high““ und wurde mehrfach mit Welobich | * 
ſchmückt, zunächſt von Capellmeiſter J. A. P. Schulz im 3. Theil 
feiner „Sieber im Bolfsten bei dem Klavier zu fingen; Berl, 1790.4 
(Aud F-Dur, fgfhagfg, von Drufitbivector Frech in Ehlingen 
und von Louis Setie in neidelberg.) 
Am ftärkiten und reichſten erklang noch der alte Glaubens⸗ 
ton in den Liedern der damals allein noch zu einer größern 


Staubensgemeinfhaft innerlich wie äußerlich verbundenen —, 


Herrnhuter evang. Brüder-Unität. 


Ueber den Grafen Nic, Ludwig v. Zinzendorf, ber. von 
Herruhnt aus die alte böhmiſch⸗mähriſche Brüder⸗Unibät zu einer 
evangeliſchen Brüder⸗Gemeine erneuert bat (ſ. Bd. V, 288 ff.) 
bat Dr. Leo in feiner Univerſalgeſchichte das trefſende Zeugniß 
abgegeben: „Als die theologiſche Wiſſenſchaft den Tempel des 
Herrn zu untergraben anfieng, trug Zinzendorf, gröfnentheils von 
armen und einfachen Menſchen unterſtützt, von ben Neichen und 
Bebildeten dagegen werfpottet und verfolgt, den Alkar mit befien 
Heiligthümern, und unter ihnen auch. ven Riß bed Tempels, daß 
er einft wieber fich erheben .Lünnte, in ein Gezelt, das auf. feſtem 
Boden ftand, um fie zu retten, — zu retten für bie ganze prote⸗ 
flantiſche Welt. Das ift fein welthiſtoriſches Verdienſt. — Daß 
er wunderliche, zum Theil geſchmackloſe Formen des Ausbrude 
und der Darſtellung wählte — was man ihm bis heute zum 
Vorwurf: macht, wer fein und feiner Stiftung Glück, denn bar 
durch iſt dieſe behütet worben nor der. Beiheiligung der Halben 
und Unlautern — vor dem ſchwerſten Ausſatze, von welchem ein 
Werk, wie das ſeinige, befallen werden kann ‚und dem es im 
Augenblick preisgegeben iſt, wo es in Formen auftriit, bie. Dem 
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Beifall der Welt erhalten. Auerdings bar Zinzenborf auch in 
der Lehre einſeitig; aber das mußte er ſeyn im Gegenſatze zur 
Krankheit feiner Zeit. Im Gegenſatze zur natürlichen, philo⸗ 
ſophiſchen Religion, bie da meinte, mit Gott dem Vater ober 
mit dem Geiſt allein auskommen zu können, und baburd auf 
ganz irreführende Wege gerietb, mußte er vor allen Dingen 
aeeentuiren, daß es ein Heil gebe, außer In Chriſto (dem Ger 
freuzigten, 1 Cor. 2, 2.), — baß alle Tugend , die etwas An: 
beres ift als das Durchglänzen der Kiebe Ehrifti, nur ein Glanz 
eitler Selbfigefälligfeit, der tiefften und tödtlichſten Sünbe, ſey 
und bleiben müfle.* So Kat die Brüber-Gemeine bas Kleinod ber 
evangelifhen Kirche, das Wort vom Kreuze, in ihrem Schooß 
am treuften und beiten bewahrt, während in ber großen kirchlichen 


Gemeinſchaft die Gewäſſer des Unglaubens und philoſophirender 


Flachheit alle Damme durchbrachen und das Land bed alten Chris 
ftenglaubens überſchwemmten. Diefe von ber Welt abgefonberte 
und vor bem Weltgeift eben bamit beffer verwahrte Gemeinde 
wurbe zur Zeit bed Abfalls, den Zinzendorf vorherfagte, ein Wella 
uns ein evängelifcher Feuerherd, daß der alte innige Bibelglaube 
und bie Anbetung des Sohnes Gottes, unfered einigen Heilandes, 
wicht erloſch ‘in ber. Fhriſtenheit. Das prophetiſche Wort Offenb. 
42, 6. wird deßhalb von Manchen anf fie gebeutet. 

Veber dem Härte fih aber im ihr felbft auch der. überſchwäng⸗ 
liche Gefuͤhlsdremg, an dem fie früher Fitt, inımer mehr ab und 
ward in die rechten Glaubengſchranken eingelentt, nüchterne Mäns 
ner, gefwnd "im Glauben, in ver Liebe, in ber Geduld nad bem 
Sinn Pauli (Tit. 2, 2), wurden bie Leiter ber Gemeinde. So 
beſchloß dem nan auch im Jahr 4775, als Spangeuberg das 
Biſchofemt führte, die Brüber-Unitäte-Direction , nachdem man 
Mit dem in der Sichtungszeit für. ben Gemeindegebrauch provi⸗ 
ſoriſch bis zur Ansarbeitung eines ganz neuen Gemeins@efang- 
buchs beſtimmten fogenannten Heinen Lenboner O. vom J. 1754 
nun fon 21 Jahre lang fi beholfen Hatte (ſ. Bd. V, 300), 
endlich mit Veranftaltung eines folden neuen Se 
mein⸗MDeſangbuchs Eraft zu maden, „in weißem noch 
mehr, ats bereits im Londoner Geſangbuch, bei den Gefängen 
Alles auf den feiten-Orund der h. Schrift zurudgeführt und alle 
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Abweichungen don deren Geift und Wort, welche aus ber Zeit 
ihrer ſchnellen Ausbreitung von 1740 - 1750 ſich etwa noch er: 
halten hätten, beſeitigt werden ſollen, ohne jedoch von dem Eigen⸗ 
thümlichen das Gute und Erbauliche wegzuwerfen.“ Drei Jahre 
hernach erſchien es zugleich mit Spangenbergs in ber Lehrentwick⸗ 
lung ber Brüder⸗Unität Epoche machenden und ihre innere Ans 
näherung an die evangeliſche Kirche wieder bewirkenden Ides 
fidei fratrum (ſ. Br. V, 344 f.) unter bem Titel: | 


„Geſangbuch gum Gebrauch ber evangelifhen Brüder-Ge—⸗— 
meinen. Barby. 1778.”*) (Neue Auflagen. Gnadau. 1824, 
1850. 1858.) 

Mit einer Vorrebe aus Barby von 13. Aug. 1778, melde mit 
ber Strophe ſchließt: 

Allee jage Amen, 
Den Heren zu loben, 
ier auf Erden und im Himmel broben, - 

Othem bat! nn 
nachdem fie’ vorher bie Verfiherung gegeben Sat, „bie treue Ahficht“ 
bei ber hiemit aus ben verjchtebenen in ber Brüber-Unität gebräuch- 
liden G.G. in Eine Sammlung gebrachten Auswahl ber bewährte: 
ſten alten und nenen Kirdiengefänge And kernhafteſten Verſe fey ges 
weien, „ein G. zu liefern, weldhes bie wichtigften. und dem Herzen 
„und Gebächtniffe nie genug einzuprägenden Gotteswahrheiten nach 
„ber h. Schrift einfältig, deutlich und zugleich lebhaft und er» 
„fahrungemäßig in fich Paffe mit gnme laſſung alles befs 
„Ten, was einemgegründeten Wiberfprud unterworfen 
„it oder auf Brivatmeinungen ſich gründet.” 

Bon den 1750 Numern dieſes G.'s gehören, fo weit es ſich be« 
rechnen läßt, 636 ganz unb 45 größerntheils bem Liederſchatze ber 
evangelif den Kirde an, und zwat aus dem Zeitraum 1517 —1560 
ganze Numern 68 und geteilte 5, aus bem von 1560-1618 ganze 

und getheilte 9, ans bem von 1618-1648 ganze 67 und getbeilte 
10, aus dem von 1648—1680 ganze 155 und geteilte 7, wobei P. 
Gerhard und 3. Scheffler je mit 42 Numern vettreten find, und 
ans dem von 1680—1740 ganze 241 und getheilte 14, meiſt Spene⸗ 
riſch⸗ Halle'ſchen Urfprungs, doch auch vermengt mit 14 Liedern von 
Drtbodoren , wie Löfcher, Neumteifter, Laffenius, Schmold, Sinold. 
Anonym find bavon bei 60. Alle Übrigen Numern vertteten bie 
Brüberliederbihtung, unb zwar fo, daß SI aus dem Schooß ber 
alten Böhmifhen Brüdet-Unität und 990 aus ber durch Zinzenborf 
erneuerten Brüäber-Yinität ſtammen. Zinzendborf ift denn auch mit 520 
ganzen Numern und mit mehr oder weniger Einzel-Berjen in 164 





— — 


) Hiezu erſchien anf Grund eines von Gregor perfaßten hand⸗ 
ſchriftlichen Verzeichniſſes der einzelnen Lieber mit Namen und Lebens 
umftänden ber Verfafjer und fonfliger Quellen im Unitäts-Archiv: „Hiſto⸗ 
riſche Nachticht vom Brübergefangbudhe des Jahres 1773 und von deſſen 
Sieber: Besfalfern.. Gnabdau. 1835* (nicht ohne munche irtige Augaben). 
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weitern Numern vertreten *), wähgenb: ug ; GCregot, we wel: 
her auf der Unitäts-Welteften-Conferenz des Ken einfimmig 
mit ber Rebaction dieſes G.'s, welches theils aus ganzen Liedern, 


*) Die Bd. V, 301 gegebene * ber Jinzendeet theils 
ganz, theils in Beireff einzelner Lieder-Verſe zuzuſchretibenden Numern des 
G.s wird. num bier in folgender Weiſe vervollſtändigt and berichtigt: 
Nr, 2,.2—7. 7. 18. 22, 2. 36. 82. 114. 145. 153. 154, 1.3. 
163, 1—6. 206,1. 208, 9—11. 210. 213. 226. 27, 1-14. 235. 
254 255, 1. :3, 258. 257. 259. 261. 263. 265. 26, 269. 273. 
274. 280- 282. 284, 2—6. 288, 2.3. 289. 303, 2, 304—307. 308, 
—— ‚3. 4. 340, 1. 2 5. 6. 311, 1.7. 8. 312. 315. 320. 
921, 1—3. 5, 369 4. 864, q. 365 369. 373. 384. 388. 391. 395. 
396. 399. 401, 1.2. 4— 12. 403. 404. 405,8. 419. 421. 422. 423, 
41—5. 7-9, 426, 428. 436, 437. 441,6. T. 444, 445, 2. 3. 6. T. 
452, 1—10. 12. 13. 453. 454, 1. 2. 5. 6. 455. 457, 1. * 4-8. 473. 
476. 477, 1.5—9. 478, 1-4. 488. 490-492. 493, . 494. 500, 2. 
507. 509. 511. 513, 514, 515, 1—7. 616—518, aa, 2-9. 525. 
529. 531, 2. 532. 634-836, 597, 40, 11. 538. 544. 551. 565. 
567, 4. 5. 568, 4. 5. 575, 4. 576. 578. 580, 3—10. 13. 584, 26. 
585, 586, 2. 589, 590. 594. 596-598. 600, 601, 603, 1—4A. 6 
—10. 805, 1. 3—5. 608, 2. 609, 5. 8. 612. 615, 1-4. 617. 924,2. 
630. 832. 635, 3. 637, 16. 638, 1-3. 643. 657, 1-4. 663, 1. 666, 
1.24. 867. 892. 702. 704. 705, 4.5. 743-717. 749, 1- 
720. 721, 1-3. 722. 725, 1-14. 48. 127,4—-3 738,9. 6. 730. 
731, 1. 3. 4. 6. 732. 745, 4. 749. 750, 2-5. 752. 754. 756. 758. 
759. 7682, 763, 2. 3. 714. 779, 3-5. 780, .T. 782. 789, 2. 796, 1— 
b. 11. 42. 798. 800, 2. 4 . 6. 801. 803, 15: 11. 804, 1-3. 57. 
805. 808-810. 811, aM. 815. 816. 827. 329. 831. 835, 4. 
836. 839, 840, 1. 842, 2. 3. 843..845. 847. BA8. 860, 3. 852, 2. 
3. 863. 887. 889. 892. 893, 913, 2.8. —8 923 26. 926, 1.2. 
4. 5. 933. 934, 1.2, 935. 939, 3. 4. 949, 1-6. 8. 9. 954. 958, 1. 
961, 1. 3—B. 962. 965. 966, 1-6. 967 — 968. 970, 2. 3. en gm, 
1. 2. 4—7. 9-11. 974-976, 977, 4. 2. 4. 979. 981..984. 
3. 986. 88, 1» S—5. 991. 992, 12.4 993-996, 1- 4. * 5 
2.3. 1017,1.2.4-8. 1020. 1023. 1025. 1027, 3. 5. 1029. 1031. 
1082. 1033;5. 1034. 1085. 1038, 1.2. 1039, 2. 4—6,. 1040, 1041. 
1. 2. 1042-1044. 1050. 1052. 1055. 1056. 1058. 1060. 
41061. 1062, 1. 3-5. 1064, 1-10. 1066, 3. 1067, 4.2.4. 1069, 3.4. 
1070.:1072. 1075. 1076. 1078.1079. 1080, 1-3. 5—15. 1082. 
1086. 1088. 1089. 08. 1, 4. 13. 1095, 1. 2. 4. 6. 1096, 2—5. 
1099. 14101. 1102, 1-7. 9. 1103, 1—8. 116421106. 1407, 1. 3 
-5. 7. 8. 1109, 1—13. 1110, 1. 2. 4, 1120. 1123. 4127. 1128, 8. 
1129, 2. 1134, 4. 1139. 4143. 1144. 1146. 1147, 1-8. 1148, 
1150. 1151. 1153, 1. 1455. 1156. 1160. 1463. 1173. 1174. 
1181. 1186. 1187. 1188, 1—14. 1189. 1190. 1192. 1193. 119%, 
2. 3. 1195. 1196. 1187, 2. 4-5. 10-12. 17. 1198. 1199. 1200, 
1. 3. 4. 1203. 1206, 1. 3. 4. 9. 1207. 1208. 1210. 1211. 1213 
—1215. 1217-1219. 0981228 1227 (theilweiſe). 1228, 5. 
1231. 12832, 1233, 4. 6. 1284. 1236, 2—4. 1242, 1246, 1—8. 11 
— 2%, 1254, 1—6. 8. 1252, 1a 6—13. 1253. Fu 1261, 1. 4— 
40. 1282, 1-3. 1260. 4267, 2 . 3. 1268, 1. 2. 4. 1269, 1. 2. 1270, 
1-5, 1D.. 1278, 2, 1274. 1277, A 6. 1276, 1. AT 1280. 
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theile aus einzelnen Berfen beſtehen falle, beauftragt werben war 
und fih nad längeren Vorarbeiten biefes Auftrags 1778 entlebigt 
hatte unter der Beihülfe mehrerer Brüber , vornehmlich bes Predi⸗ 
ger? Heintih dv. Bruiningk und bes Unitäts:Nelteflen E. W. v, 

obeſer“), fih 92 ganze und 212 Numern mit eignen und mit über: 


- 1282-1284. 1286-1289. 1291. 1292. 1293, 1-3. 1298, 3. 5. 
8.9. 1299. 1301. 1302. 1304, 16. 1305, 6. 1307, 1. 1308,2- 6. 
1309, 7. 1315. 1318. 1327. 1328. 1330-1332. 1335-1337. 
1338, 4—11. 1340. 1342. 1348, 15. 16. 1349, 4-6. 1351, 1.2 5. 
1352. 1354, 1355, 5, 1356. 1357, 1. 2. 510. 1361, 2. 3. 1363, 2. 
1364, 2. 3. 1365, 1. 3. 6-8. 1366. 1367, 1. 2. 1368. 1369, 1-4, 
7-9. 11. 1370. 1371, 1. 2. 4, 1373, 19. 1374, 1376, 18. 12— 
17. 20. 1379, 3. 1381. 1382. 1383, 2, 1384. 1386139 1. 1393, 
1.4 1394, 5. 1397, 2. 4400, 1-4. 1401. 1402. 1405. 1409, 
1411. 1413. 1417-1420. 1421, 5. 1422, 2—4. 1423, 3. 1428. 
1429. 1430, 1. 2. 1432. 1434. 1440, 1. 1441, 1. 2, 1442, 3. 1443, 
6-8 4445, 3. 1450. 1455, 3. 1457,1.2. 1465. 1466. 1469, 
1471, 2—4. 1472. 1474, 1475, 2-8. 1476. 1477. 1478,89. 
1479-1481. 1484, 5. 1492. 1527. 1528, 3. 4. 1529, 2. 3. 1530. 
1536. 1538. 1549. 1557. 1564—1569. 1579, 1. 1595. 1599, 1 
. 5, 8-12. 1601. 1605. 1630. 1632. 1640, 3-5. 1650. 1674. 
1675, 2 1676. 1681. 1709. 1710. 1712, 1. 1715-1717. 1718, 
1-3. 1720--1724. 1726. 1727. 1729. 1733, 1—5. 1738. 1739, 
1.2. 1748, 4—10. 1744, 2. 5. 6. 1747. 


*) Bon diefen drei Rebdacteuren, deren erfigenannter noch näher 
wird gefchilbert werben, ift — 0 
Heintih v. Bruiningk, geboren 29. Aug. 1738 zu Riga als der 
Sohn des Lievländishen Probftes Juſtus v. Bruiningk in Wolmar. Als 
44jähriger Knabe ſchon, 1752, trat er auf dem Päbagogium im Henners⸗ 
borf zue Brüder-Gemeine über, in welcher er hernach ala ein mit außer- 
ordentlicger Redegabe ausgerüfteter Prediger mit dem reichſten Gegen 
wirkte, jo daß feine auf dem Seminar zu Barby an den Herrn Yerichtete 
Bitte, „er möchte ihn als eine Trompete an feinen Mund ſetzen und als 
eine Bofaune braucden®, überſchwänglich gewährt wurde. Nachdem er 
nämlich vom Beginn bes Jahrs 1760 an noch im ber leiten Lebenszeit 
der Nachſchreiber der Vorträge des Grafen v. Zinzenborf an bie Gemeine 
gewefen, nach beflen Tob aber bann zum Diaconus und Pfleger ber ledi⸗ 
gen Brüder in Gnabenfrei und 1766 zum Mfleger ber lebigen Brüber in 
Herrnhut erwählt worden war, worauf er. 1767 Conferenzichreiber bei ber 
Unitäts-Direction in Zerbſt wurbe und ſich mit einer Enkelin Zinzen- 
borfs, Anna Benigna v. Watteville, verheirathete, kam er im Mai 1769 
als Prediger nad Zeiſt und 1777 im gleicher Eigenſchaft nad Gnaden⸗ 
fret, am welchen beiben Orten er ſich eines großen Zulaufs auch von 
Auswärtigen zu feinen Predigten zu erfreuen hatte. Im J. 1782 wurbe 
er Bifchof ber Brübergemeine und Mitglied der NelteftensGonferenz in 
Barby, farb aber nicht lange darnach 22. Oft. 1785, von Spangenberg 
zum Heimgang eingelegnet. Bon ihm. ift das Lieb Nr. 971. im ©. 
Im Ramen bes Herrn Jeſu Chriſte — bei der Aufnahme in 
die Gemeine zu fingen. Im ©. für bie reform, Gemeinden in 
OL Nasricten ans ber Brüder - Gemeine. 1845, Heft 1 
arhrichten aus ber Brüder - Gemeine. . Heft 1.- 
tree 
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arbeiteten Einzelverſen vorfinden. Die Redactenve fuchten, ohne daß 
einer von ihnen ein eigentliches Dichtertalent gehabt hätte, bei ihrer 
Arbeit „alles Auffallende und zu kühn Scheinende zu vermeiden und 
die Geheimniſſe des Glaubens nur In ſchlichter, bemütbiger Form, 
auch für die Blödeſten verfländlich zu geben.” Namentlich an Zin- 


Ernſt Watislaus Wilhelm v. Wobeſer, geboren 29. Now. 1727 in 
bem Brandenburgifihen Stäbthen Ludenwalbe als des dortigen Land— 
ratbs Sohn. Obwohl von frommen Eltern und einem Hofmeifter aus 
bem Halle'ſchen Waiſenhaus und hernach in ber Lehranftalt zu Kofler: 
Bergen von Abt Steinmek frühe zum Chriſtenthum angeleitet, trat er 
dennoch in den Dienft ber Welt und wurde, 19 Jahre alt, Offizier in 
dem Bundes:-Eontingent des Reichsgrafen Alerauder d. Reuwied, in wel: 
chem er bis zum Major flieg. Unter ben Einbrüden, bie er in Neuwied 
von ben bort feit 1750 angeftebelten Herrnhuter Brüdern erhielt, befebrte 
er fh und nahm 10. April 4764 feinen Abſchied aus dem Nenwied'ſchen 
Militärbienft, um in bie Brüder-Gemeine Überzutreten. Obgleich ihm 
aber Spangenberg bie Aufnahme verweigerte, ließ er fih dadurch nict 
abſtoßen, fondern harrte in einem nabe bei Herenhut gelegenen Dorfe 
demüthig und geduldig, bis ihm endlich doch nah, 13. Dt. 1766, bie 
Aufnahme gewährt wurbe, worauf er dann eine Berwenbung beim Uni: 
täts-Nelteften-Gollegium in Herrubut erhielt. Am Lahr 1772 weibte it;n 
Johannes v. Watteville zum Diaconus ber Brüderkirche, als der er 
Spangenberg bei Abfaffung der Biographie Zinzendorfs bis zum J. 1775 
Half und fich mit ber lebigen Schmeler Loniſe Friederike v. Damniz ver: 
ebliäte. Am J. 1775 wurde er Mitglied der Aelteflen-Sonferenz und 
1782 auch noch Director der Unität-Anftalten in Niesky. Als er aber 
schon ein Jahr hernach nad längern Augenleiden auf einem Auge bas 
Geſicht völlig verles umd wiel vom Schwindel fi befallen ſah, Iegte er 
feine Aemter nieber und 309 fih nash Herrnhut zurüd, wo er nad einem 
ihm noch 12 Jahre Fang beicherten ſtillen, feligen Feierabend zur Rube 
bes Volkes Gottes eimgieng 16. Des. 1795. 

Er befaß eime feine klaſſiſche Bildung und beicgäftigte fich viel mit 
ber Borfie. So ühberjegte er in feinen frübern Jahren: „Sechzig Oben 
aus dem Horaz. Leipg. 1779." uns in feinen Leiten Sahren Birgils 
Keneis 5i6 zum 3. Buche, während er gugleih auch eine metrifche Leber: 
fegung der Palmen beransgab umier bem Titel: „Palmen, bem König 
Davis nahgefungen. Winterthur. 1798. Bor feiner Belehrung Batte er 
eigene „Gedichte vermiſchten Inhalts. Frankf. 1758.” (2, Aufl. Leipz. 
1779.) berausgegeben. In bem won ihm mitredigirten Brüder⸗G. vom 
3. 1778 folen fh nad Rawbach 6 von ihm veriaßte Lieber befinden, 
bie bil. Nachricht von demfelben (Gmabau. 1835.) ſchreibt ihm aber bloß 
etliche Strophen zu, nämlich Mr. 357,1. 3. 8. Ar 548,14. und bie 
meiſten Strophen, jedenfalls die mit ben bei feiner Aufnahme in bie 
Brübes-Gemeine 1766 in fein Tagebuch niebergefhriebenen Bemerkungen 
sau, zufamenfinmemenden 3 Schlußſtropher von: : 

„Du meines Lebens Leben" — Paſſionslied, angeknäpft an bie 
Anfangsfttophe von Homburgs Lied. „Defu, meines Lebens Reben“ 
(ſ. 8b. HE, 391). Etliche Swerhn folfen von Bruiningl ver: | 
faßt feyn. Am Württemb. ©. 1842. 
(Bol. Nachrichten aus ber Bruber-Gemeine. Jahrg. IE. Heft 1. 
Gnadau. 1818. S. 427478.) 3 s I. Bert 


u Zu 





EGeſengbuch der ebarig. Bruder-⸗Gemeinen. 435 


zendorfs Stebern nahmen fie viele Verkürzungen, oft auch ſtarke Ver⸗ 
inbevangen und Binichtehbungen felbftgebichteter Verſe vor oder bil- 
beten ans mehreren jeiner Lieber aufantıenneflgte Bruchſtücke, fo daß: 
wie A. Knapp ſagt, „Zinzendorfs geiſtliche Dichterphyſtognomie in 
ihrem erhabenen Profil fich aus dieſem Geſangbuch nicht erkennen 
lAßt.“ Die Vorrede fagt: „Die mehreſten Abkürzungen und Aende⸗ 
tungen. haben unfre neuern Brübderlieber beiroffen unb man kann 
hoffen, daß jeder verftändige Sänger oder Lefer bie Urſache bazu, 
obne weitere Erflärung, von ſelbſt finden und einfehen werde.“ 
Aber gleihwohl, jo noͤthig dabei Nenderungen waren, if an bem 
Terte diefer Lieder, namentlich der Zinzendorf’fhen, zu viel in ab» 
ſchwachender Weife geändert worden. Völlig unnöthig aber find bie 
meilten Xertveränderungen*) unb noch viel bebauerlidher bie su 
Berswegfchneiden vollgogenen Berftimmelungen der befannteften un 
gediegenſten Kernlieber der evartgeliihen Geſamtkircheß mit ber das 
durch die Continuität binfichtlih des Gemeindegefangs fait aufge 
boden wurde, wobei wir Beifpielsweife .nur auf folgende NRumern 
aufmerffam machen: Nr. 8.20, 148, 183. 237. 239. 241-243. 268, 
348. 356. 530. 660, 672. 873. 909. 917. 928. 929. 931. 932. 1141. 
1506. Der Refler ber im Zeitgeift liegenden Aenderungsfucht zeigte 
fih alſo auch in ber: Brüder⸗Gemeine nach ihrer Weile, was aber 
von ihr nun endlich einmal wieder gut gemacht werben follte. Ein 
Erklaͤrungs- und Entfhuldigungsgrund hiefür läßt fi freilich in 
ihrem Gemeinbebürfniß finden, da e8, wie bie Vorrede fagt, „ein 
Barticulare der Brüder-Gemeine von Anfang an gemwejen, einzelne 
dber mehrere mit einander cönnectirende Verſe aus biefem und jenem 
Liede mit einander zu verbinden (zumal im ben täglichen Singeftun- 
den) und baburch über bie eine ober andere zum Object habende 
Materie gleichſam eine zufamenhängenbe Liederpredigt mit ber gan 
zen Verfammlung' zu halten”. Daher auch ) theils die häufigen 

ujamenftellungen von Strophen verjchiedener Berfafler in Ein Lieb 
n nicht weniger als 335 Numern, theils die vielen bloß 4- ober 2: 
Rrophigen Numern, von ben erfiern 221 und von ben letztern 207. 
Seide finden fi in verhäftnigmäßig noch viel größerer Anzahl vor 
in dem — 


*) Um mur ein einziges Beifpiel zu nennen, — bie Anfangszeilen bes. 
Gerhard'ſchen -Abendfiebs: „Nun ruhen alle Wälder’, find ungeändert 
in: „Run vabt und ſchläft im Friede, von Tagsgefhäften müde, ein 
großer Theil der Welt”. 

ee) Ind daher auch — dieß fey bier weiter noch gelegentlich bemerkt, 
— die Befondre Erſcheinung, daß bei ber Brüderliederdichtung ſolche Lies 
ber weitaus den Vorzug erhielten, deren Stsophen fich entweber zur 
Hälfte theilen oder buch Verboppelung in andre firdenäblihe umwan⸗ 
befss Taffen, indem Im erftern Fall, z. B. wenn man bie Strophengat? 
tumgen: „Dutch Abams Falle ober: „D-Herse Gott, bein. göttlich Wort“ 
zur Hälfte theilt,. zwei Strophen gewonnen werben für bie Strophen⸗ 
gattungen: „Ih dan? dir ſchon dürch deinen Sohn“ und: „Ad Gott 
und Herr“, ober im andern Yall, 3. B. wenn man zwei Strophen von 
„Shriftus, ber ift mein Leben“ zufamenfügt, Eine Strophe erlangt wird 
für die Stropbengattungen: „Wie fol ich dich empfangen” und: „Herz⸗ 
lich thut nit) verlangen”. 0 
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„Nachtrag zu dem Gefangbud ber evangeliſchen Brüber: 
Gemeinen. 1806.” Mit einer Berrebe aus Berthelsberf vom 7. 


uni 1806 , wornach bie hier geborenen neuen 2785 Numern „theile 


aus Gemein⸗ und Feſtpſalmen, theils aus andern Gregen heitsge⸗ 
dichten“ entnommen find. Ste And ſamt und ſonders newern Da: 
tums unb ganz nur aus bem Schooß ber Brüber-Gemeinen entfprof: 
fen. Nur 43 Numern baben Hier 3 oder mehr Strophen. 

An diefem neuen Geſangbuch der Brüder-Gemeine vom J. 
1778 und feinem Radtrag vom %. 1806 find mit Brübderlievern 
am meilten vertreten folgende zur zweiten, erſt nad der 
Sihtungszeit begonnenen Periode der Brüberlieber: 
dichtung gehörenden Dichter und Dihterinnen: 


Bregor*), Chriftian, der Aſſaph der Brüder-Gemeine, ge: 


boren 1. San. 1723 zu Dirsborf bei Peilau in Schlefien, we 
feine Eltern als rechtſchaffene und fromme Baueröleute Tebten. 


Sein Bater, Georg Gregor, war fhon 14 Tage vor feiner Ge 
burt mit dem Seufzer geftorben: „Herr! laß mid an bir Kleben, 
wie eine Klett am Kleid“. Seine burh den Ortispfarrer Som: 
mer und deſſen Gehülfen, Dan. G. Mäderjan, erwedte Mutier, 
eine glaubensinnige Seele, erzog ihn in treuer Zucht und Ber: 


mahnung zum Herrn, Während er in feinem fiebenten Jahr am 


Charfreitag ded Jahre 1729 in der Kirche war, erhielt er einen 
tiefen und unauslöſchlichen Eindrud in fein Herz. Als nämlid 
bei den Worten der Paſſionsgeſchichte: „Jeſus neigte fein Haupt 
und verſchied“ plöglich alle Glocken zn läuten anfiengen und ver 
Prediger Conrad mit der Gemeinde auf die Kniee niederfiel, kam 
der Geift Gottes mächtig ihm an's Herz, und als er dann bald 
darnach von Conrad eine ermwedliche Predigt „von der undank— 
baren Licblofigkeit gegen Jeſum“ Hörte, erſchütierte ihm dieſelbe 
fo, daß er etlihe Tage weder aß noch tranf, fondern fich immer 
mit Jeſu befhäftigte und das Gelübde that, cr wolle ein gutes 
Kind werben und ben Herrn Jeſum von Herzen lieb Haben. 
„Bon diefer Zeit an,” fo bezeugt er felbft, „war ich nie gan 
tobt in meinem Herzen und wurbe über. Alles in meinem Gewil: 
fen beftraft, wa® ich irgend nicht vecht machte.“ Als nun ein 





*) Quellen: Beiträge zur Erbauung aus der Brüber-Gemeine. 
Sahrg. I. Heft 1. Gnabau. 1818. ©. 427478. 
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Jahr darauf feine Mutter. auf dem Todtenbette ‘Tag und ihn mit 
ihren lehhten Morten herzlich zum Bleiben bei Jeſu ermahnte, fo 
machte das einen ſolchen Eindruck auf ihn, daß das Gedächtniß 
daran ihm noch in ſpätern Jahren in vielen Verſuchungsſtunden 
ſiegreich überwinden half. In ſeinem zehnten Jahre ſodann nahm 
ihn der fromme Graf v. Pfeil in ſein Haus auf und ließ ihn 
mit ſeinen Kindern durch den Hofmeiſter unterrichten, auch dem 
tãglichen Hausgottesdienſt anwohnen. Nach feiner Confirmation 
erhielt er von dem Pfarrer Conrad noch weiteren Unterricht in 
ben für den Schullehrerberuf nöthigen Fächern und der treffliche 
Schulmeiſter in Dirsdorf lehtte ihn das Orgelfpiel, in bem er 
Rh ſpäter fo ſehr auszeichnete; einen denkwürdigen Unterricht gab 
ihm aber der Herr ſelbſt um dieſe Zeit. Er befand fih nämlich 
im Sommer. des Yahrs 1738 eines Tags mit einem andern 
Knaben im Kirchthurm, um zu läuten; da flug ein Blitzſtrahl 
mit großem Kraden in den Kirchthurm ein und zerichmetterte 
ten Boben über ihnen unb zwei Böden unter ihnen, ohne daß 
fie den geringfim Schaden gelitten hätten. Don biefer merfwür- 
digen Bewahrung fagt er: „Das war eine ernitlihe Weckſtimme 
für uns, mehr als je vorher zu bedenken, was zu unferem Fries 
ben diene.“ Es wollte. bei ihm aber immer noch nicht zu einer 
wahren Belehrung kommen; fein natürlicher Leichtfinn regte fich 
fort und fort. Da. durfte cr einsmals nach überftandener Lehr- 
zeit al® ein fiebenzehnjähriger Yüngling im Dezember 1740 bie 
graͤfliche Familie nach Herrnhut begleiten. Was er hier ſah und 
hörte , machte einen folchen Eindruck auf ihn, daß er von. ba an 
wünfchte, fi an die Brübder-Gemeine anzufhließen und auch bis 
Pfingſten 1741 dort blieb. Doch Hatte er keinerlei Ausſicht, hier 
feinen Unterhalt zu finden, weßhalb er wieber nad Dirsborf zus 
rüdgieng , wo ihn nun ber Graf durch cinen guten Mufifer in 
ber Nähe in der Muſik weiter ausbilden ließ, fo daß er bald 
ſelbſt auch Muffunterriht zu geben anfangen konnte. Als nun 
einige. Zeit: hernach, während des erften ſchleſiſchen Kriegs, ein 
plündernber Hufar ihm bie geladene Piſtole vor die Stirne ſetzte, 
gelobte er Gott, wofern er fein Beben erhalte, zur Brübergemteine 
za geben, um ihm allein in ber Welt’ zu leben, wenn er fih auch 
die größten Mühſeligkeiten ſollte gefallen ‚Tafjen müſſen. 
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Er hielt nun auch, nachdem ‘cr unbefhätigt Hatte ewtäpriugen 
fönnen, wirklich fein Gelübde und gieng, obgleich ihm gerade jetzt 


eine annehmliche Schul» und Organiftenftelle in feiner Heimath 
angeboten wurde, im J. 1742 ne Herrnbut, indem er unter 
wegs Jeſu verfprad: „Run will id bein mit Leib und Geele 
feyn.“ Hier wurde er zunächſt britthalb Sabre lang beim Unter: 
wicht der aneligen Jugend verwendet und bann 28. April 1743 
in die Gemeine aufgenommen. Geine. Seele fand je Langer je 
mehr Ruhe im Heren, ber ihn au mit allerlei Zügen feiner 
Gnade immer näher zu ſich z30g und fein „Nahefeyn” ihn immer 
flärkender und erquidlicher fpären ließ, fo daß er fi ihm ganz 
willenlos hingab. Und weil er es trefflich verſtand, durch ein 
fſeelenvolles, gefühlvolles, obwohl höchſt eiufaches Orgelſpiel zur 
Erbauung der Gemeinde beizutragen und ihr durch ſeine Vor⸗ 
ſpiele ſchon, die ganz dem Geiſte des zu ſingenden Liebes ange: 





meſſen waren, immer bie ſchönſte Verbereitung und Stimmung 


zu verſchaffen, wobei der Herr ed ihm oft wunderbar gelingen 


ließ, die Gemüther der Zuhörer in die Nähe und Gegenwart bes 


Herrn zu leiten, fo wurde ihm auch die Direction ber Gemein: 
muflt übertragen. Dieſen muflfalifcden Beruf beforgte ex bemn 
auch, zwar unter Inoppem Einfommen, aber unter fteter Durdr 
bülfe des Kern, 1748 zu Herrnhaag und feit Mai 1748 zu 
Zeit, wo er Mh 1751 mit Marg. Suſanne Roſch aus ber 
Mädchenanſtalt zu Herrendyk, verheirathete, welche in einer fall 
5Ojährigen fehr glüdlichen und mit 5 Kindern gefegneien Ehe 
mit ihm bis zum 19. Auguf 1799 verbunden blieb. Im Jahr 
1753 wurde er dann ald Gaffirer und Rechnungaführer beim 
Seneral-Directorat in Herrnhut beſtellt, und 1756 wurde er in 
einer Synobal:Berfammiung zum Diaconns der Brüderkirche ger 
meiht, al® ber er dann die Singſtunden leitete und Borträge hielt und 
nebenbei die Mufifdirection gu beforgen fortfuhr, vie ihn nun auch 
veranlaßte, Shorfiüde zum Gemeinbegebrand; zu eomponiren. Zus 
let wählte ihn die Synode zu Marienborn im Jahr 1764 zu 
einem Mitglied der Unitätsbireeition, in ber auch 
Spangenberg mit. ihm fi befand, und 1. San. 1767 erhielt ex 
bie Ordination zu einem Presbyter im Zeiſt. Nachdem er dann 
auch noch non 1769 an das Gemeinhelferamt in Gewrnfaut bes 
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forgt Hatte, erhlelt er an Duli 1770 dm Auftvatz, ‚bie Gemein: 
ben und Miſſionsſtationen in Norbamerifa und dann gegen Ende 
des Jahrs 1774 die im J. 1765 von ber Brübergemeine neu 
angelegte Stabt Sarepta an ber Molga, im ruſſiſchen Gouverne: 
ment Saratow, zu beſuchen, welche von dem gegen die Kaiſerin 
Catharina ſich empörenden Pugatſchew ganz geplündert worden 
war. Hier erfdien er wie ein tröftender Engel Gottes in der 
ſchweren Noth. 
Im J. 1787 aber, nachdem er bie Brüdergemeine 1778 mit 
einem neuen ©. und 1784 aud mit einem neuen Choralbud 
verforgt Hatte, fchicte ihm ber Herr, da er als Gemeinhelfer in 
Niesky fih aufhielt, eine Demütbigung zu, mie er fie noch nie 
erfahren hatte. Er verfiel in eine ſchwere Krankheit, bie er ſich 
theild durch allzu große Trauer über ben Tod feiner älteften 
Tochter, Anna Margaretha, verheiratheten Mortimer, theils durch 
zu angeftrengted Arbeiten zugezogen hatte. Hievon erzählt er 
ſelbſt: „Während diefer Krankheit bedte der Kerr mid mir 
„ſelbſt in meiner Verwerfligteit auf, dag mir gleihfam Hören 
„und Sehen babei vergieng und aller Glaube und Troft wegfiel, 
daß ih beinahe ein Vierteljahr lang weber orbentlich effen noch 
„ſchlafen Konnte und bloß einigee LZabjal darin fand, wenn id) 
„in ber Stille ihn bitten konnte, daß er ſich auf's Neue als der, 
„der die Gottloſen gerecht mache, an mir beweiſen wolle, wobei 
"mir Tag und Nacht einer meiner liebſten alten Verſe im Her: 
„zen und Mund lag: „„Durch dein unfhulbig Blut — — wald 
„ab al meine Sünd““ — u. ſ. w. (B. 4. aus: „Wo fol id 
fliehen hin”). Ale und jede Verfhuldungen von Jugend, auf, 
„jede Unterlaffung in ber Heiligung an Leib und Seele, jebe 
„Läſſigkeit im Dienft ded Herrn ftand mir ale höchſt ſträflich vor 
„Augen. Auch Alles, was nach menſchlicher Anſicht als etwas Gutes 
„von mir hätte gelten können, fam mir als ein unreines Tuch 
„vor. Da lag mir bei einem traurigen Gefühl bes Entfernt: 
„ſeyns von dem, der allein mir helfen konnte, unaufhörlich 
„ver Seufzer im Gemüth, wie, ich ihn damals aufgezeichnet 
habe: 


IH bin nicht wertb, bein Kind au jeyn, 
84 mir nur Gnade angedeih'n! 
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Und wär’ es au nur: HAnbleius⸗Aecht (Matth. 15, 27.) 
Das mich in beine Nähe brächt, — 

Und dann und wann ein Blick bes Trofts von bir: 

Ab, Tiebfter Heiland, fo genügte mir.” 


Endlich konnte er, nah dem Gebraud der nöthigen Heilmittel 
und geftärft durch den tröftlicden Zuſpruch Tieber Brüder, befon: 
ders Spangenbergs, bezeugen: „Der gnabenreihe Heiland, ber 
unjer Leib nicht ohne Mitleid jehen kann, hat mir aus meiner 
innern Noth und Verlegenheit wieber geholfen durch den Troſt 
aus feinem Tode." Den Kern der aus folder Onabenerfahrung 
entiprungenen Gefühle enthält fein unvergleihlih ſchönes Lied: 
„Ah! mein Herr Jefu, bein Naheſeyn“. 

Nah der Synode des Jahrs 1789, auf weldher er ben 
Borfig geführt hatte, wurde er nebſt drei andern Brüdern zu 
einem Biſchof der Brüderkirche geweiht und erhielt dann, nad): 
dem er 1791 auch ein neues Liturgiebüchlein beforgt hatte, nad 
Spangenbergs Tod 1792 vollends noh das Präſidium der Uni: 
tät8-Melteften-Conferenz.. So nun an die Spibe ber ganzen Uni: 
tät geftellt, war er dann auch bis an fein Ende bei feiter, guter 
Geſundheit für die Sache des Herrn und feines Reiches uner: 
mübet tätig. Noch am 6. Nov. 1801, feinem Todestage, wohnte 
er einer mehrftündigen Conferenz ber Unität8-Direction bei, in 
ber er ganz muntern, aufgewedten Geiſtes war. Nachmittags 
bejuchte er im nahegelegenen Herrnhut einige Freunde, kehrte aber 
müde und engbrüftig nach Berthelsdorf zurüd, wo ihn unter feis 
ner Hausthüre ein Schlagfluß in einem Alter von faft 79 Zah: 
ren fanft und ſchnell von hinnen rief. Seine Gollegen gaben 
ihm das Zeugniß: „Sein bem Herren auf alles ergebener Sinn, 
„leine kindliche Einfalt, feine wahre Herzensdemuth, feine Bereit: 
„willigkeit, überall zu dienen, feine nie ermübende Arbeitfamteit, 
„feine allgemeine Menfchenliebe, feine warme Bruderliebe, bie 
„reine Grenzen kannte und ihm allgemeines Vertrauen erwarb, 
„jein unverrüdtes und fehnliches Hinbliden auf die ewige Sei: 
„math und fonderlih aud feine unvergleihlide Gabe, alle dieſe 
„Herzensgefühle zu befingen,, werben Allen unvergeßlich bleiben, 
„und wir werben unferem Heiland für biefed der Brüber-Gemeine 
„geihenkte Kleinod danken, bis wir einft dort oben mit dieſem 


“- 
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„Sanger bes: Seren in des einige Hallebjah einſtimmen.“ Er 
ſelbſt ſchloß ſeinen Lebenslauf mit dem Verſe; 


Mer mir einſt ben Nächruf Hält, 
Say’ ed no am meinem Grabe, 
Daß ich auf ber weiten Welt 
Nichts von mir zu rühmen habe 
Und nur auf Barmberzigteit 
Sof m Zeit und Ewigkeit. 


Seiner Dichtergabe, bie zwar befcheiden, aber groß genug 
war, um in einfacher, berzliher Sprache ben &efühlen einer 
wahren Liebesinnigfeit gegen ben Gekreuzigten ben rechten ans 
ſprechenden Ausbrud zu geben, verbanfte bie Unität theils das 
fogenannte Gregorsbüdlein, das unter dem Titel erfchien: 


„Sebete und Betrachtüungen in Berjen auf alle Tage bes 
Jahrs. Neudietenborf. 1795. Bon ihm urfprünglih im 3. 1791 
unter bem Eindruck ber während feiner fchweren Krankheit 1786 f. 
—— innern Erfahrungen zu ſeinem eignen Gebrauch nieder⸗ 
geſchrieben. 


theils das neue G. vom J. 1778, an dem er als Hauptredac⸗ 
teur ſeit 1773 arbeitete (ſ. S. 432 f.). Reich iſt die Zahl 
ſeiner Lieder und Liedſtrophen, womit er daſſelbe größtentheils 
zum Erſatz ausgefallener Lieder und Strophen oder mittelſt Ueber⸗ 
arbeitung von Liedern und Einzel-Verſen ausgeftattet bat.*) 
An die G.G. der evangelifhen Geſamtkirche giengen davon über: 


*) 88 find außer ben oben genannten bie Numern: Nr. 2, 1. 1, 
7. 22, 1. 42. 84. 85. 90. 103, 2. 111. 120, 5. 124. 122.120. 1. 
127. 128. 139, 1. 148. 154, 247. 163, 7. 467, 1. 2. 168, 1. 170, 
1. 171, 1.2. 173, 1.179. 203, 1-13. 15—17. 208, 2.209. 21 1. 
214. oT. 41517. 234, 1. 288, 1. 309, 2. 5. 311, 2. 5. 844. 3—6. 
8—10. 12. 322. 243. 364, 4. 367. 370, 2, 375, 4. 378, 5. 380; 1— 
3. 382. 398, 401, 3. 405, 6. 406, 441, 4. 443, 1. 5. 8. 17. 445, 1. 
4.58. 448-451. 452, 11. 454, 3. 4. 7. 457, 3. 468, 1. Et 2—4. 
480, 1. 2. 7. 10. 493, 2. 500, 1. 505, 1. 515, 8. 524, 1. 528, 1.5314, 
1. 553, 2. 566. 568, 1. 5714. 574, 13. 579. 580, 4.2, 11. 12. > 19. 
584, 1, 7. 592, 2. 603, 5. 606, 2 608, 1. 3—5. 616, 6. 618, 1-4. 
620, 1. 624, 1. 638, 6. 640. 659, 1 . 651, 1. 662. 6695. 673. ‚678, 1. 
703, 3. 218, 1. 719, 6. 721, 4. 7233, 4. 725, 15-17. 723, 1—1. 731, 
2.5 734,1. 735 737. 748, 1. 750,1. 155, 2—6. 757,5. 7683, 1. 761. 
715, 6. 779, 6.. 780, 2. 6. 784, 1. 784, d, 736. 189, 1. 796, 10. 803, 
6—10. 804, 4. 807, 1. 811, 1. 2. 819, 1. 822. 832. 837, 2. 840, 2. 
846, 1. 850, 1. 2. 851,.1. 852, 1. 853,2. 4. 855. 861. 864, 867. 
872, 1. 877, 1. 2. 913, 1. 932,2. 934, 3. 938. 949,7. 961, 2. 970, 1. 
973, 3. 3 985, 1. 9%, 5. 997. 99, 4. 5 7. 1021. 1033, 4. 1038, 
3. 4. 1039, 1. 1044, 3 1064, 411: 1080, 4. 1085. 1093, 2 3 Dh. 9-42. 
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„au, mein Herr Zelt, beit Magefegnt — veon ber angigen 
ee ber Seele gr —9— ni ee ke he 10 
tropben, von benen bie e, ſpez ertrhut'ſchen Inhalts, 

in ben ©.6. weggelafien if. ° 3 
Sein verbreitetſtes Lieb, zuerſt im Württemb. G. 1842 unb 
jetzt auch in dem ©. für die deutſche seform. Gemeinde in Amerika. 
1859. Es gibt davon 2 englifcge Ueberfehungen in Lyr. Germ. 
II, 224.: „Ah, gaenrenı Lordi von Mi Winkworth, und in 
Hor. Germ. ©. 87: Jesus ;- eur - Lord when Thou art near“ 

von Miß Mile. 

„Dit Gottes⸗ Seraphim” — von den h. Engen. Mit 3 Stro- 
vie \ Sen —* bie lehte in den G.G. gleichfalls fehlt als ſpe⸗ 
zi errnhuti 

‚Heiliger, heiligen, heiliger Herr Zebaoth” — vom Worte 
Gottes. Das Erdfinungslieb bed Brüder-⸗G.'s. Mit 4 Sir. 

Ich werb mid über men Seligfeyn" — vom Heimgange zum 
Herrn. Mit 14 

Tab, o Ar mir auf Erben"... bie Aufangeſtrophe von 


„D srhdien Jeßz u Eobsewienen! — die Anfangsfttopbe von 
Nr 
„Seyb inegefamt be, bem Seien geweiht, ihr lieben leb’gen 
Brüder” — Chorlieb für die ledigen Brüder. Mit 6 Str 
ober In der A. Knapp'ſchen Ucherarbeitung in ehr Eonfir- 
mationslied: 
„Seyb beut auf’8 Neu bem Herrn geweiht, ihr unſre 
leben Kinder”. So zuerfi im Lieberfhag 3850 und nun im 
. Riga’ichen ©. 1853 und Pfälzer ©. 1858. 
„So Tang ed Gott ea daß feine Kinder‘ — vom Glau: 
ben an Jeſum. Mit 5 Str. 


— ·— 
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1094, 3. 5. 6. 1095, 3. 6. 1096, 1. 1097, 6. 1102, 8. 4103, 4. 1107, 
2.6. 1108, 3. 1109, 14. 1110, 3. 1111. 4112. 1122, 2. 1126, 2. 
4428, 3 5. 7. 4130. 1134, 1434; 18, 1135. 1168, 2, 1454, 1-4. 
1.9.10. 1165 (thelweife), 1189, 3, 1188, 5. 1185, 15. 1191. 119, 1. 
4197, 1. 3. 9. 13—15 1200, 5. 1204. 1204, 2. 7. 1205, 5. 41206, 2. 
8. 10. 1238, 1-4. 1229. 1280. 1238, 13. 7. 1235, 4. 1236, 1. 
1237. 1238, 1.1243. 1244. 1250 1254. 1255. 1257, 3. 1258. 
1259, 3, 4. 1261, 2. 3. 1264. 1266, 6. 1267, 1. 1268, 3. 1269, 8—5. 
4270, 1, on 1.4. 997 4277, 4. 5. 1278, 2. 1281. 1285. 1293, 
4. 6.1300. 1503, 130% 7-9. 1306, 1-5. 1307, 2. 1308, 1. 1309, 
41-6. 1312, 1. 2. 5. 6. 1313. 1314 13416. 1317. 1319, 2. 1334, 
3,4. 1859,1--3. 1360, ji 1361, 1.4. 1368, 1. 1568, 1. 1365, A. 5. 1867, 3. 
1369, 5. 6. 10. 18371, 3. 5. 1373, 10. 1376, 9-41. 1383, 1. 139, 2. 
4406, 1. 3. 1485, 1. 1441, 3. 4. 1443, 3. 1446, 1. 1451. 1455, 1. 
4457 5. 4, 1475, 1, 1478, 5. 10. 1485. „1486. 1500, 5. 1513. 1568, 
2. 1570, 1.2. — 4579, 2, 3. 1687, 1. 8. 4. 5. 1099, 6. 7. 1638. 


1639. 1610, 2. 1629, 1 . 1657, 4 1658, 1. 3. 4, 4675, 1.3. 1677. 
1er 2. 1879, 2 . 5. & 7. 1880. 1683, 1. 2. 2, 3. "68a, 2, 
169 > 1706, 2. . 1707, 1. 1712, 2. 4713. 1748, 4. 5. 1719. 1733, 


8—- EN 1734, 3. 1736 3. 4783, 1-3, 2749. 
“ Außer diefen gehören wohl auch bie meiſten Numern des 5 Sabre 
nach feinem Tob erijienenen Radteigs vom J. 1806 Gregor attı 
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. Meber Gregors muñtaliiche Thatigkern ri unten im Abſchniti 
vom Kirchengeſang. 

v. Hay”), Henriette Leonie, geboren 22. Mai 1724 zu 
Idſtein im Naflanifhen, wo ihr aus der Nieberfaufik ſtammen⸗ 
der Bater, Georg Heinrich v. Hayn, ats Herzoglicher Oberjäger: 
meiſter angeſtelll war. Ihre Mutter war Ernefline v. Laßberg 
aus Oetingen in Schwebben. Da ſie noch ein zaries Kind war, 
hatte ver h. Geiſt ſchon ein recht liebliches Gnabenwerk an ihrem 
Herzen, alſo, daß fie ſtets Int kindlichſten, herzkichſten Umgeng 
mit ihrem Heiland ſtand und als „Jeſu Sqhäflein“ ſich ganz 
ſelig fützlte. Und auch als fie größer wurde, ſtand fie oft in 
ber Nacht auf, wenn Alles ſchlief, und verbrachte manche Stunbe 
auf ihren Knieen im’Gebet zu Jeſu, denn ihr Herz brannte recht 
in der Liebe zu ihm. Als fie aber nad ihrer Confirmanon in 
bie Weligeſellſchaſt eingeführt: wurde und hier bald viele ange: 
fehene Perfönen fih um fie beiverben ſah, gerieth fie eine Zeit: 
lang in eitle Gefalfuht und ihr gutes Verſtändniß mit dem 
Heiland Hörte auf, doch nit ohne daß ihr Gewiſſen fle oft bar- 
über geftrafl Hätte, 

Da kamen ihr die Berliner Reben Binzenborf® in bie dinde, | 
die ihr gu großem Troft und Gegen dienten. Bugleich hörte fie 
viel bon den Herrnhutern erzählen, namentlih wie fle in ber 
nicht weit entferhten Wetterau einen Ort Ramend Herrnhaag 
bauen. Wiewohl fie dabei nur bie verächtlichſten Beſchreibungen 
von der Brüdergemeine vernahm, ſo glaubte ſie doch immer nur 
das Gegentheil davon, und al’ ihr Sinnen und Denken war 
ſteis nur Darauf gerichtet, wie fie in bie Brüdergemeine eintreten 
könne. Eines Tags nun, als fie früh Morgens ihrem Bater, 
ber ihr die Immer aud dem Sinn zu reben fuchte, nad Ge⸗ 
wohnheit aus dem N. Teftament vorlas und zu ben Worten 
kam: „Wer Baterund Mutter mehr Tiebet, denn mi, ber iſt 
mein nicht werih,“ Matth. 10, 37., wurde fie plötzlich fo gerührt, 
daß fie dad Buch hinlegte, als ob fie etwas Nothwendiges zu 
beftellen Hätte. Sie eilte In ihre Stube und fchrieb einen Brief 


s. Be Snellen: Naqrichten aus ber Brübergemeine, 1846. Heft 4. 
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an. Iren Winter, worin fie ihm Ahr Herz aufdgättele und auf's 
Ehrfurchtsvollſte und Beweglichfte erklärte, wie fie bem göttlichen 
Ruf in ihrem Herzen nicht länger wiberftehen könne und baber 
unverzüglich nad) Herrnhaag gehe. Sie gieng auch augenblidlid, 
ohne fich weiter nad etwas umzuſehen, und fchidite den Brief 
vpm nähften Dorf in's elterlihe Haus. Die Eltern aber jdid- 
ten ihr ſogleich nad, und in Frankfurt wurde fie eingeholt; doch 
lieben fie biefelbe bald darauf nad) Herrnhaag giehen, weil ihnen 
gute Freunde dazu gerathen hatten mit bem Bemerken, fie würde 
dadurch am Beiten von ihrem Irrthum geheilt. 

So kam fie am 5. Nov. 1744 ale zmanzigjähriges Mäd⸗ 
hen in Marienborn an, wo fi gerade Zingenborf mit ber 
Pilgergemeine aufbielt. Hier war es ihr, "obwohl fie ein paar 
liebe Eltern verlaflen, als hätte fie auf einmal hundert Väter 
und Mütter wieder gefunden, und ein Triebe GOottes und ein 
ganz befonveres Gemeingefühl umgab fie. Nach einigen Wochen 
durfte fie in's ledige Schweſternhaus nach Herrnhaag ziehen. 
Nach Verlauf eines halben Jahrs forderten fie aber ihre Eltern 
wieder zurüd, und erſt nah vielen großen Schwierigleiten half 
ihr. der Herr auf wunderbare Weife ganz los, fo daß fie im 9. 
41746 förmlich in die Gemeine eintreten konnte und in's Mäd—⸗ 
henhaus zur Information der Kinder kam. Sn bie 
fer Anftalt zu Herrnhaag wurde ſie im J. 1750 Pflegerin und 


zog mit derfelben nad der Aufhebung Herrnhaage im nämlichen 


Jahre noch guerit nad Großhennersdorf und. dann, 1751, nad 


Herrnhut. In großem Segen weibete fie.bier die jungen 


Lämmer Chrifti, und der 5. Geiſt hatte fein Luftfpiel. unter 
ben ihrer Obhut annertrauten Kindern und bereitete dem Heiland 
ein, mächtiges Lob aus bem Munde ber Unmünbigen, fo daß 
man oft ganze Stuben und noch öfters bed Nachts einzelne Kin: 
der in ihren Beiten weinend und betend antrefien konnte über 
dem Eindrud von der Liebe Chrifti, der für fie, ſeine Schäflein, 
ale der gute Hirte jein Leben gelafjen habe. 

In ihrem eigenen Herzen aber. geihah vollends erſt 
noch die rechte Orunblegung. Seither war fie fo in einer be 
ſtändigen „Uebernommenheit“ dahingegangen, mitgenommen von 
bem Strom der Gnade, ohne Zeit zu haben, recht zu fig ſelbſt 
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zw kommen. Dir bie eiribringlichen Reben von der Nisigchunt 
des Herzens unb wahren Seiligung, womit Zinzendorf 1754 
feine Gemeine von ihrer Gefühlsfhmwärmerei zu reinigen anfleng, 
befam fie dad Gefühl der Sünberfchaft ,. und alle vorige Erfah: 
rung vom Heiland war ihr wie weggenommen. Als fie daruͤbet 
nun fih vol Furcht und Entſetzen am Rand bed Tebes fab; 
wurde ihr vom h. Geift ber befümmerte Schöpfer vor ihr Ge⸗ 
mütb geftellt, wie er um feine gefaflene Creatur mehllagte un 
den heilsvollen Entfhluß faßte, Menſch zu werden. „Dabel 
wurbe mir’d,* fo erzählte fie felbft bauen, „als 0b alle Engel 
im Himmel mir Freude zuriefen., Das war eine große Stunde, 
da ih zum. erflenmal wieder Herz befam, nad Jeſu zu rufen 
unb zu weinen; es war, als ob jever Blutstropf in mir weinte 
nad meinem Berföhner, der mid vor Gottes Thron gerecht fpres 
hen und für fein erlöstes Kind erklären follte. — Bei folder 
göttlichen Traurigkeit war ich aber im -tiefften Grunde ſchon felig. 
Eines Tages jedoch, da ih fe ganz aus war und feine Kraft 
mehr halte, zu bitten und zu weinen, und an einem abgelegenen 
Ort mid hinwarf auf die Erde und laut ſchrie, wie ein Kleines 
Kind nad der Mutter: trat auf einmal Sabbatheitille in meine 
Seele ein; es wurbe mir, ale ob ih in Jeſu Blut umtergetaucht 
und verfenft würde, und alle meine Sinne ſchloßen fi zu: und 
damit brach ber belle Tag an in meinem herzen, wie bie Gormei 
durch die Wolfen bricht. Ich fühlte mich wie ein nengeborenes 
Kindlein, das von feinen Eltern nah überſtandenen Schmerzen 
zärtlih an's Herz gebrädt und geküßt, getränkt, geipeifet und 
eingewiegt wird. O ihr himmliſchen Momente, alle meine Vers 
gleiche reichen nicht an euh! Es war mir wirklich oft, ale ob 
alle Blutstropfen in meinen Adern und alle Thränen, die häufig 
von meinen Wangen floßen, außsriefen: „„Ich bin verſöhnt!““. 
Alle Sotteswahrheiten wurden mir nun jo friih und lebendig 
wie aus ber erſten Hand beigebradht und erklärt. Sonderlich 
wurde unfer himmlifcher Vater mit unausfprechlicher Zärtlichkeit 
gefühlt und angebetet won bem verjähnten Kinde. Mein licher 
Heiland offenbarte fi meiner. Seele nah Graben, und einer 
jeden neuen Offenbarung gieng immer eine neue Herzzerſchmel⸗ 
zung, neues Elenbögefühl und Weinen nach Seiner Seeds voran, 


28 Maöoſn Veriste 3: 1IEM-1840. Die Kb. Anis. 
von Jahe zu Jahr auf feiner Seite immer gmäbiger , gärtliäher, 


herablaſſender, und von meinex Seile immer: ärmer, immer be: 
därftiger. * 

So warb dlefe Seele ganz im Berborgenen zu einer rechten 
Magd Jeſu herangebildet, die in wahrer Geiftesarmuth und Her: 
zensbemuih an vielen hunbert Seelen einen gefegneten Dienft ver: 
richtete. Nachdem fie fechzehn Jahre lang mit unermäteler, müt⸗ 
terliher Sorgfalt der Mäpenanftalt vorgeftanden hatte, wurde 
fe 1766 Pflegerin ber ledigen Shwehern in Herrn: 
but, weldes Amt fie abermald ſechzehn Jahre mit ausgezeichne⸗ 
tem Gegen befleidete. Schon ſeit vielen Jahren litt fie in Folge 
einer Erfältung an einem fehr beſchwerlichen Huſten, ber immer 
mehr zunahm. Dennech verrichteie fie ihre Geſchäfte ſtets mit 
ausnehmender Heiterfeit. Je länger, je mehr fehnte Re ſich aber, 
bald zu ihrem Freund zu kommen, je Daß fie eft baräber ihre 


" Seele yar Gebuld verweifen mußte. Bu Anfang des Jahrs 1782 


änfßerte fie under zunehmenden Körperbeſchwerden ziemlich gewiß 
die Hofinung, daß dieß ihr leytes Lebenéjahr ſeyn werde, 
niemals aber. beflagte fie ih. „O1 — konnie man fie oft auds 
rufen hören, „o bie fhöne, lebendige Hoffnung bes ewigen Le: 
bens, die Hilft über alle Beſchwerden und Furcht hinweg!“ Unb 
am Abend des 27. Auguft 1782 kam dann der von Ihr fo fehn- 
lich gewünſchte Augenblid, ba ihre durch Jeſu Blut werfähnte und 
won Seiner Liebe durchdrungene Seele. heimgetragen wurde in des 
‚unten Hirten Arm und Gchooh*. 

Sie war eine begabte Dichterin, and deren mit ber innig- 
ten Liebe für Jeſum fühlenden frommen Seele virte Lieder ge 
Hofien find, won denen fih 28 im Brüder⸗G. 4778 finden.*) 
Zwei davon giengen in ber Renzeit auch im Birh® G. über, 
namlich: 

‚Du biſß'e wert, du sr. wert Lamm (Herr), für beine 





— — 
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*) Es find außer ben: beiben. oben genapaken un Ramgern 4104. 164. 
205. 217. 408. 461. 505, 2. 583. 623, 4. 5. 629, 4. 669, 2. 669. 678, 
2. 680. 699, 2. 807, 2-6. 966, 7. 1126, 1. 4—6. 1136. 1137. 119 
1162. 116 (mm Zeit). 1168, 1. 2. 4174. 1188, 1-4, 4118; 2, 
4205, Pr „4,121 —82 5. 1956. 1257. 1262, 4, 1270, 6—9. ** 
44, 16. 2, 2. 4.42 1349, 4, 1578. 1692, 1706, 1. 1741. 
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ALobeam he — von der Dankbaileii des Herzens für Jeſn Tad⸗ 
Einſtrophig. Im Anhalter G. 1859... 

„Weil ich Kein Schäflein bin’ — vom h. Abendmahl. Dis 3 
Strophen. Als Kinberlied im. Württemb. &. 1842, woflr «6 
Silcher in Tübingen mit einer ſchönen Melodie ſchmückte (a f 
ba  b 8 D, obwohl es ion feine beſondre Melodie im Brüder⸗ 

GChoralb. 1784 Hatte (d g.a h edo bh). - 

Meitere Dichter aus ber zweiten Periode ber Brüder: 
lieberdichtung, die wir nur mit. etlichen wenigen, wiewohl ers 
wähnenswerthen Lieder-Numern im Brüder-G. vertreten fehen, 
jeyen hier noch kurz erwähnt: 

Clemens, Sottftieb, der Gründer bes neuern Brüberfeminars in 
Barby und ge anageber ber Aeder Zinzendorſs über bibliſche Terte, geb: 
1. Sept 1706 in Berlin. Schon als Stubent Ber Theologie wurde er 
mit Spangenderg befreundet und trat dann, nachdem er vom I. 1734. an 
ber Reihe nach Hofprebiger an den Tleinen pieliſtiſchen Höfen zu Loben⸗ 
ftein, Sorau unb Ebersborf gewefen war, im J. 1746 mit ber Hofge⸗ 
meinde vor Ebersdorf zur Brüder: Gemeine Aber, in welcher er als einer 
ihrer gefalbteften Prediger namentlih zu Barby, Gnadenfrei und Herrn: 
hust mit veichem Segen wirkte. Er Rark zu Herrnhut 23. Ran, 41776. 
Ihm gehört Kr. 1006, und 1311. bes .Brüber-G.’8 vom Jahr 12/8 umd 
das Herrliche, auf feinen Taufnamen „Gottfried“ anjpielende Lieb: 

„Umfdalien mich ganz mit beinem Frieden" — vom Gotltes⸗ 
frieben, Im ©. für Die beutichen reform. Gemeinden in Awexika. 
Philad. 1859, . 


Boffart, Johann Jakob, geb. 17. Apeik 1721 zu Vafel, wo fein 
Bater Santor an ber Mänfterlirdhe war. Nach vollendeten theologiſchen 
Studien wegen feiner Verbindung mit ber Brüber-Gemeine im %. 1745 
von ber Basler Cenbtöatenlifte geſtrichen, lam er- 1747 an Bas Brüber- 
feminar nad Marienborn und 1749 fobann nad Aufhebung beijelben 
an das von @lentens in Barby nen gegründele Seminar, mo er feiner 
Drbnungsliebe und Pünftlichleit halber den Beinamen „Jungfrau“ er⸗ 
hielt. Am 3. 1750 wurde er Leßrer am Padagogium zu Großhenners⸗ 
borf, 1760 Inſpector der Erziehungsanftakt zu Neuwieb und 1766 Lehrer 
am Seminar zu Barby, wo er das Naturalienfabinet zu fammeln anfieng 
und 13. Nov. 1789 ſtarb. Ihm gehdrt bie Strophe: 

„Ein Blid im Geift (Slaubenebtit) auf Jeſu Leiben* — im 
G. 1778 Nr. 639. als zweite Strophe der Gregor'ſchen Strophe: 
„D drückten Jeſu Todesmienen“ angereiht (|. ©. 442). - 


Braun, Chriſtian Ludwig, geb. 1746. In der Wetteran und geftschen. - 
1777 , nachdem er als Schullehrer an verſchiedenen Gemeinprten Dienſt 
geleiftet hatte. Ihm gehören im G. 1773 Nr. 169. und die Strophen: 

„Für mid Hard Jeſus“ und: „Herr Jefu, nimm für dei we 
Sichmerzen“ — als Ste. 3. und 5. zur weitern Compoſition 
bes Liedes Nr. 639.: „O drüdten Jeſu Todesmienen” ver: 
wendet... (Neber Str. 4.: „Un feiner Seite" im Wärttemb. G. 
1842 weggelaflen] und Str. 6. [Württemb ©.5.] ſ. ®b. V, 316). 

Lookiel, Georg Henri, geb. 7. Nov. 1740 zu Angermünde in 
Curland, Wo fürn Vanar als ein mit der Brübenst$ameine perbundener 
Prediger lchte Er Aubirte Im Hetrnhutiſchen Samings za: BRaab, IMUTOR 


ZA8 '-Yinifite eade. J. TIBaMiĩ Dienbiiik-Miiiie,. 


bean 1765 Docent tr PAbagogium nu Rietiy, 1706 Injpector ber Er- 
ziebungsanftalt in Neuwied, 1768. Prebiger in Marienborn, 1769 in 
Amſterdam, 1775 Gemeinhelfer und Prebiger in Kleinwelfe, 1732 Predi⸗ 
ge in Petersburg und Birector dev Brüderſache in Lievland und Eur: 
ad, 170 Gemeinhelfer in Gnadenfrei, 1794 Prediger und Gemeinbel- 
fer in Niesty, 1798 Gemeinhelfer in Herrnhut, 1801 Präſes der Direc- 
tion ber Penſylvaniſchen Gemeinen und Prediger ig der Gemeine Bethle⸗ 
bem in Nordamerika, nachdem er bexets 1798 eine „Geſchichte der Wif- 
fion der evang. Brüber unter ben Indianern in Nordamerika" gefchrie- 
ben batte. Im 3. 1802 wurde er Biſchof und entfhlief am 23. Yebr. 
41814. Er lebt aber noch unter uns fort buch, fein ebles Bud: „Etwas 
für's Herz auf dem Wege zur Ewigkeit. Bub. 1801.” (3. Aufl. 1805.) 
In feinem letzten Lebensjahr batte er noch „Sebete und Betrachtun⸗ 
en in Berfen auf alle Tage bed Jahrs. 1813.” Herausgegeben , jowie 
Kon im 3. 1781 , Paſſions⸗ und Oſter⸗Andachten. Leipz.“ Bon ihm if 
auch das „Holländische Brübdergefongbuh. Auf. 1773." und das 
Lettiſche Brüdergelangbudh. Riga. 1790.” In dem vom 3. 1778 ge: 
hören ihm Nr. 4711. und bie in Nr. 1730. ber Gregor'ſchen Strophe: 
„Laß, o Jeſu, mir auf Erben" (j. S. 442) Beigefügte und mit ihr in 
Kirchen⸗G. G. übergegangene Strophe: 
„Bei dir, Jeſu, will ich bleiben! Kalte ſelbſt bein ſchwa— 
hes Kind“, 

Baumeifter, Carl Auguft, geb: 21. Ang. 1741 in Gorlitz, trat 
1779 zur Brüder-Gemeine Über, nachdem er zuvor längere Zeit Haus: 
lehrer in einer mit berfeiben befreundeten Familie in Königsberg gewe— 
fen war. : Ylınfunddreißig Jahre lang war er an verſchiedenen Gemein: 
orten als Lehrer und Prediger, von Gott mit viel Segen gefrönt, tätig 
gewejen, als er 1814 zum Biſchof erwählt wurbe, Als folder farb 
8. Auguft 1818 in Herrnhut. Ihm gehören im Nachtrag zum ©. ber 
graben: emeinen vom Jahr 1806 neben mehreren andern bie jchönen 

ieber : 
„Bringt dem Herren frohe Lieder" — Pſalm 147,1. Mit 4 
Strophen. Ze 
‚ „Hier S[hlafid ein in Jeſu Shoof" — 2 Eor.:5, 7. 83. Mit 
2 Strophen, zwiſchen bie U. Knapp im Liederſchatz 1850/65 eine 
felbft gedichtete Strophe eingeichaltet Hat... 


Noch follte eigentlich Hier, theils Überhaupt fon nach ber 
Zeit feines Dichten, theils insbefondre megen feined Zuſamen⸗ 
hangs mit der Brüber-Gemeine, zu ber feine Eltern fich Bielten, 
in deren Unterrichtsanftalten «er. feine erfte Jugendbildung erhielt, 
in ber er bie früheſten Eindrücke auf Phantafie und Gefühl be 
kam und in beren ahnungsreicher Myſtik er-burd-bas fein Reben 
kung mit beſondrer Vorliebe fortgefegte Leſen der Schriften ihres 
Hauptes, bed’ Grafen v. Zinzendorf, mit feinem ganzen veichen 
Gemuͤthe wurzelte*), Friedrich v. Hardenberg, genannt No- 


— — 





113. 


9 Auch eine Dichterin, die unter dem ſichtlichen Einfluß ber Brüder: 
Heberbichtung zarte, - innige Lieber gedichtet bat, wäre noch zu ſchildern. 
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valis feine Stelle finden. Sofern aber diefen Propheten einer 
neuen Dichterzeit, der mit jugenblihem Enthuſiasmus die von 
ihm geahnte und geweißjagte „Zeit ver Auferjtchung“ heraufzu⸗ 
führen fi anſchidte, feine Zeit noch nicht begriffen hat und er 
jomit and zunächſt auf fie noch keinerlei Einfluß übte, ift es 
wohl am pafienditen, die Schilverung feine® Dichterbilded an ben 
Anfang ber nächſten Periode zu verlegen und jeine Leiſtungen im 
Zufamenhang wit der in berfelben zu Tage tretenden romantifchen 
Dichterſchnle, deren Mitbegründer er geweſen ift, zu betrachten. 


Da aber bis jet in feinem einzigen Kirchen-G., wie heute noch nicht im 
Brüder-B., auch nur eines berfelben Aufnahme gefunden Hat, fo kann fie 
nur in- aller Kürze bier eswähnt werden. Es if Göthe's fog. „ſchöne 
Seele", deren „Bekenntniſſe“ er ben „Lehrjahren Wild. Meifters“ 1785 
(1795) eingefügt und die er weiter noch in ber Verfon «der Mafarie in 
„Wild. Meiſters Wanderjahren 1807 — 1809.“ (1825) gezeichnet hat, — 
Fräulein Sufanne Satharine v. Klettenberg, geb. 19. Dez. 1723 zu 
Frankfurt a./M. als bie Tochter des Dr. Med. Remigius Seiffart v. 
Klettenberg, Schöffen und Bürgermeiſters bafelbft, weiche jeit 1756 ernſt⸗ 
lich mit dem Gedanken umgieng, nad) Herrnhut zu ziehen und förmlich 
in bie Brüber:Gemeine einzutreten, aber burch die Tflege ihres Franfen 
Vaters abgehalten, eben dann eine „Herrnhutiihe Schwefter auf eigene 
Hanb“ blieb bis an ihr Ende, 16. (13.) Dez. 1774. Der Rath Schloßer 
in FSranffurt bat aus eimem Im Jahr 1808 in feinen Beſitz gefommenen 
handſchriftlichen Exemplar, wo fie fi mit ber von weibliher Hand ge⸗ 
Ichriebenen Ueberſchrift: „Neue Lieder von Fräulein Kiettenberg. 1756. * 
befinden, fünf ihrer Lieder in Druck gegeben , unter welchen erwähnens- 
werth find: „Gieb mir seinen Sabbathoſegen“ und: „Mich überfällt ein 
fanft Vergnügen“ (Blid der Ewigkeit — betitelt). Vier weitere 100 
tiefer in die Herrnhutiſche Myſtik und Nebeweife eingetauchte Lieder fan 
er 1809 kurz nachdem er im felbigen Jahr bie erſtgenannten 5 zum Drud 
gebracht Hatte, yon.ibrer Hand geichrieben, in einem Eremplar bes Stein: 
hofer'ſchen Predigtbußs: „Evang. Zeugniffe von Jeſu Chrifto, dem Ge- 
freuzigten“, wovon erwähnenswerth iſt: „Herzensheiland, beine Liebe“. 
Eine vollſtändige Sammlung aller ihrer Gedichte, 15 an der Zahl, nebft 
einem Leichengedicht, findet fih in ber auch bie Biographie der Dichterin 
enthaltenden Schrift: „Reliquien ber Fräulein Suf. Cath. v. Kletten- 
berg, nebft Erläuterungen zu ben Befenntniffen einer ſchönen Seele von 
J. Mr. Lappenberg. Hamb. Agentur des rauhen Haufes. Zu Horn. 1849." 
Ueber die Dichterin ſpricht fi auch Göthe, mit beilen Dutter fie innig 
befreundet war unb auf beilen jugendliche Geele fie heilſamen Einfluß 
übte, des Weitern aus in feiner Selbfibiographie: „Aus meinem Leben. 
Thl. 2. ©. 302 fi. TH. 3; ©. 409 ff. 459 fi. (Gefamtausgabe ber 
Göthe'ſchen Werke vom 3. 1840, Bd, 21. ©. 152 fi.) 


"06, Kirchenlied. VI. 29 


a0 Fünfte Perlede. 3, 1766-1817. Mer af. Rinfengefang. 


Biden wir nun neh anf bie Entwkfiung bes Intlberi: 
(ben Kirchengeſangs“), deſſen Schilderung wir am Schluß 
des Bandes V. abgebrochen haben, fo begegnet und ein wahres 
Wort eines der neuern Wortführer für die Reform bed Choral: 
weſens, welcher fih dahin ausſpricht: „In Lieb und Leib bleibt 
„der evangelifhde Choral feiner Kirde getren. Er jubelt mb 
„klagt mit ihr, iſt mit Ihr dogmatiſch und meraliſch, er theilt 
„mit ihr ihren Reichtum und Armuth, ihr Polychrom und Ipſer⸗ 
„weiß; man Hört in ihm den großartigen Herrbengeſang einer 
„starken, objectiv feften Kirche und die füßen Klagelaute der zer: 
„Iprengten Schafe; fo oft eine neue Epode, ſey's zum Guten 
„oder Schlimmen, in der Kirche eintritt, hallen bie innern Bor: 
„pänge wieder im Geſang, wenn auch nicht fogleih. So ilt er 
„treuli der Zirche gefolgt bis dahin, wo fie ſelbſt, verzagenb an 
„ihrem Begriff und Ihrer Würde, fi zur bloßen Großlinber: 
„Jule beruntergegeben hat und alfo auch ber Choral ihr 
„nah auf der unterſten Stufe feiner Erifienz ange 
„kommen ift — als päbagogifher Choral.” (Hauber 
— ſ. unten.) Auf dieſe unterfte Stufe gelangte er in ber Auf: 
Eärungsperiobe; jo wenig in ihr das Kirchenlieb gedeihen Tonnte, 
ebenſo wenig der Choral. . 

Der Berfall des Kirhengefangs, den wir alfo num 
zu Tchildern Haben, zeigt fih in folgenden »ier Haupt: 
punften: 

1) In der Alleinhereſchaft bed weltlichen Style. 
Die Bahn dazu war Thon In der vorigen Periode gebrochen (f. 
Bd. V, 573 ff). In einer fo unkirchlichen Zeit nun aber, in 
ber man ſich der Bibelfpracdhe beim geiſtlichen Lied faſt ſchämte 


) Qnellen: Reform bes Choralweſens. Geſchichtliches, Wünſche 
und Vorſchläge von Diac. Hauber in Tübingen (jetzt Prälat in Zub: 
wigeburg) in ber Vierteljahreſchrift. Stattg., bei Entta. 1841. Heft 4. 
— Der evang. Kichengefang von Carl v. Binterfeld. Band HI. 
Reipz. 1847. — Geſchichte bes chriftlichen, befonders des ev. Kirchenge⸗ 
fangs und ber Kitchenmuſik. Ein hiſt.⸗üſthetiſcher Verſuch von Joh. 
Ernſt Häufer. 1834. — Geſchichte ber bibl.-kirchlichen Dicht: und Ton: 
funft unb ihrer Werke von Pfarrer Dr. J. 8. Schauer. Sena. 1850. 
— Choralfunde in 3 Büchern von G. Döring. 2. Aufl. Danzig. 1868. 
— Dr. &. Krüger, vom evang. Kirchengefang in der theol. Zeitfchrift 
von Diekhoff und Kliefoth. Schwerin. 1861. ©. 471e-535. 
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und bis: modernen Mebeformen der Welweisheit in bie neuen 
Liederdichtungen einführte, in einer jo verftändig ſeyn wollenden 
Zeit, da man ben Kraftton ber alten Glaubenslieder für unge: 
nießbar und unanflänbig hielt, Lam vollends der Sinn für die 
Einfalt und ben Ernft des Kirchenſtyls ganz abhanden; er galt 
nan für fteif und langweilig, Man gieng mehr und mehr ab 
von bem einfachen biatonifhen Syſtem und wandte faſt ausfchließ- 
li bie weltliche Tonleiter und Diffonanz an. Die keiten, in 
diatoniſchem Fortichritte einer Oklave ſich bewegenden Choralfor⸗ 
men, wobei die auf⸗ und abfleigenhen Töne mehr ſingend an 
einawber gereiht erſcheinen, verſchwinden jeht und moberne ots 
men, wie fie eben bie neueren Tyonarten begünftigen, treten überall 
hervor. Gar beliebt find nun Fortſchreitungen nach ber chroma⸗ 
wisen Tonleiter in lauter Terzen⸗ Quarten⸗, Quinten⸗ und 
Sertenfprüngen. j 

Es giebt num überhaupt keinen Kirchenftyl und fomit and 
feinen eigentlichen Kirchengeſang mehr. Wie fih damals bald 
nach Klopftod die Dichterheroen vom Gebiet der geiftlidden Dicht⸗ 
tun vornehm und kalt abwandten, fo wanbten fi nud bie 
Herven der neuen muſikaliſchen Welt von dem alten, erniten, kirch⸗ 
liden Styl immer mehr ab, ober bebienten fih, wenn fie kirch⸗ 
liche Muſitſtücke ſchufen, geradezu bed Opernſtyls, wie insbeſondre 
Wolfg. Amabeus Mozart (geb. 27. Yan. 1756 in Salzburg, 
feit 1780 Kaiſerlicher Sapellmeifler in Wien, wo er 1792 ftarb) 
in feinen Hymmen ımb Miſſen, jewie in feinem großartigen Res 
guiem, and and Tubwig v. Beethoven in Wien (geboren in 
Bonn 1770, + 1827), dem bei feinen Meſſen „heibnifcher Tita⸗ 
nismus“ vorgeworfen wirb unb befien übrigens aud nur für bie 
haͤusliche Andacht beftlimmte Melodien zu 6 Gellert’fchen Liebern 
nichts als Necitariv- Arien find ohne allen kirchlichen Klang. Wähs 
venb zu Eccards und Paleftrina’s Zeit bie weltliche Tonkumnſt 
noch ganz und gar bie Dienerin ber geifilidhen war, bie fie in 
aller Demuth zu ſchmücken und zu zieren hatte, und während 
dann in ber Zeit von Geb. Bath bis zu Miegart biejelbe um 
Ehenbärtigfeit mit ber geiflligen rang, erlangt fie nun ſeil 
Mozart die Herrſchaft. Es gieng jetzt ber Oratorienftyl 
vollends ganz in den Opernſthl über, und die weltliche 

29° 


452 Jünfte Perdede. J. 17661817. Der Neil: Richengefang. 


Mufit trat in ihre Glanzperiode em. Theater unb Concert er: 
hielten bie Hauptrollen auf bem Gebiete der Tonkunſt; von ihnen 
and warb die Kirchenmuſik, die nun in ein ganz untergeorb: | 
netes Verhältniß tritt, verſorgt. Mit dem kirchlichen Glauben 
verfiel audy die Kirchenmuff, Den Ton zu dieſer völligen und 
abſichtlichen Verweltlihung des kirchlichen Kunftgefangs gaben auf 
evangelifhen Grund und Boden, jeber in feiner Art, Zeh. Gr. 
Doles und Bob. Adam Hiller ar (|. S. 460. 474), welde, | 
befonderd angezogen burd die glänzende Vorſtellung ber Opern, 
die auf dem Jagdfchloß Hubertusburg ſtattfanden urib bei denen 
Doles fetbit als Tenoriſt mitgewirkt: haben fell, ber DOpernmufil 
Eingang in der Kirche zu verfchaffen ſuchten, um damit ber kirch⸗ 
lihen Tonkunſt anfzubelfen. Doles namentlih bob die. Iebte 
Schranke zwiſchen ben beiven Gebieten.ber Kirchenmuſik und ber 
Bühnenmufit vollends ganz auf, indem er beiden als zwei Ge 
häfkfinnen, bie mit einanter auf gleidem Wege fortgehen, einen 
und benfelben Zwed zumied — bie Hührung und damit bie. Bei: 
ferung des Herzens, als ob bad Herz, das böſe ifi von Jugend 
auf, anderd als burc völlige Neuſchaffung durch den h. Geilt, 
als ob es durch Gefühlefchwelgerei könnte gebefjert werden. Go 
fagt er einmal in ber Vorrede zu feiner Cantate über Gellerts 
Lied: „Ih komme vor dein Angefiht“ im %. 1790 geradezu: | 
„ih will nicht -fagen, Laß ganze Opern-Ürten in ber Kirche auf 
geführt werben follen, jondern. nur bie leichte Faßlichkeit und 
Folge der Rhythmen, die ſimple und Fräftige Harmonie und bie 
herzſchwelgende Melodie, die man oft und befonberd in .neuern 
Dpern antrifft, follte die Kirchenmuſik haben.* Beſonders au: 
ftedend war aud, für die ebangeliſche Kirchenmuſik, bie metit in 
fogenannten „Cantaten“ beftand-, der Fatholifche Meßgeſang, wel: 
er zuerſt durch den Einfluß der Opernmuſik ganz in den galan: 
ten Styl verwandelt worben war, ben einſt die Väter bes Tri: 
bentinifchen Eoncil® durch Paleftrina fo eifrig abzuwehren bemüht 
waren (j. Bd. IE, 459 f.). Darnach murben nun aud bie 
Gantaten für evangelifhe Kirchen geformt , fo daß biefelben nad 
Dr. Grüneijend treffender Bemerkung „oft eher an Motive aus 
der Zeit. ber. Zauberflöte oder aus dem Donauweibchen erinner: 
ten, als an die Nachtniahlahymne eines Decius.“ 
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So brach am Ende bed achtzehnten Jahrhunderts eine Ber: 
weichlichung und eitle Verweltlichung ein, die gleichen Schritts 
mit der alle tiefere Religioſität untergrabenden Aufklärerei all⸗ 
mählich allen Ernſt und alle Würde aus der Kirchenmuſik ver⸗ 
bannte. Gerecht find daher J. E. Häufers Klagen: „Immer 
„böder flieg der Prunk der Anftrumentirung; die Kraft, die 
„Würde, das Andachterhebenbe verfcheuchten Neminifcenzen welt: 
„licher Melodien. Unreines, Gemeines fam in die Kirche ale 
„Borfpiel, als Nachſpiel. Mit einer Ouvertüre famen bie Leute 
„zur Rirche, mit einem Marſch marichirten oder mit einem Wal: 
„zer tanzten fie zum Tempel Binaus,“ 

Das deutlichſte Zeichen, daß die Kirchenmuſik alle ihre felbft- 
Ständige Bebeutung verloren hatte, wär die Abnahme ädter, 
gründliger Drgelfpieler, während auf ben andern Önftru- 
menten. immer größere Dieilter ſich bemerklih machten und nun 
auch mehr geachtet und geſchätzt wurben, als jelbjt bie Orgel: 
fpieler,, die doch noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts fo hoch 
ftanden, daß fein Muſiker etwas galt, ver nicht Meifter auf ber 
Drgel war. Georg Joſeph Vogler, ber größte Orgelfpieler 
biefer Zeit*), mußte die Orgel „zu einer Art Panorama für bas 
Ohr“ machen; er mußte mit ihr malen und allerlei Lorgemälbe, 
3. B. vom jüngften Gericht, von einer Seeſchlacht famt den da⸗ 
bei vorfommenden Donnerſchlägen, Trommelwirbeln, Kanonen 
ſchüſſen, den Einflurz der Mauern von Zericho 2c. auf ihr auf: 
führen, ſonſt hätte er. folchen Beifall ſich nicht mehr erringen 
können. Solches Malen riß auch bei gewöhnlichen Organiften 
ein. So fpielte einer nah .D. ©. Türns Erzählung in ber 
Schrift: „Die wiätigften Pflichten eines Organiften“ bei ben 
Worten: „Am Kreuz geſtorben“ mit Freuzweid über einander ge: 
ſchlagenen Händen, ein -anberer fpielte bei ber. Stelle: „Meines 
Slaubens' Acht laß verlöſchen nicht” anfangs vollftimmig, all: 
maͤhlich immer: ſchwächer, dann nur mit einem Singer und zuletzt 
— gar nit mehr; ein dritter machte bei den Worten: „Farcht 


*) Geboren 1749 zu Würzburg, rt 1814 zu Darmflabt, wo er zu⸗ 
letzt ſeit dem Jahr 1807 als Hof-Capellmeifter mit beim Titel „geheimer 
geifilicher Rath" oder „Abt“ angeflellt war. 
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und Schrecken“ mit ber Orgel ein entſetzliches Gehrul, indem er 
beide Arme auf das gekoppelte Hauptwerk legte und beibe Füße 
auf das Pedal ſetzte. Bei Leichen wurde gewöhnlich ber Tremu: 
lant gebraucht oder zum Schluß des’ Gottesdienſtes, ſelbſt bei der 
Beier des h. Abendmahls, Märfche, Walzer ze. gefpielt. Ein 
Drganift nahm fogar, als ber Prebiger über die Mäßigkeit ge: 
prebigt hatte, als Nacdfpiel das bekannte: „er niemals einen 
Rauſch gehabt". Bei folder Berweitlihung der Kirchenmuſik, 
und in Folge davon felbft auch des Drgelfpiels, konnte es nicht 
fehlen, daß in biefer Glanzzeit der weltlichen Muſik auch ber 
Choral das Weltkleid anzog. | 

2) In der Herrfigaft des geraden oder vierthei: | 
ligen Takts. Es verfſchwinden jetzt vollends uud die punk⸗ 
tirten Noten und der Trippeltakt, wodurch ſeither noch einiges 
Leben im Choralgeſang gehlieben war; an bie Stelle ber Man⸗ 
nigfaltigkeit tritt nun ein gleihförmiger, wechſelloſer Fortſchritt 
tn lauter geraden Takten mit ftetigen halben Noten von gleichen 
Werth. Der Rhythmus wird zur Monotonie. Zugleich glaubte 
man ſelbſt au bie bie Hauptnoten mit einwmiber verbindenden 
Zwifchennoten entfernen zu müſſen. Daburch verlor der Choral: 
gefang alle Friſche und Lebendigbeit und erhielt nun ber Einbrud 
ungsmeiner Langweiligkeit, Schwerfälligkett und Eimförmigfeit, fo 
daß fait ein Choral dem andern zu gleichen fcheint. | 

In diefer glaubendleeren, trockenen, nädternen Zelt ‚verftand 
man bie alte, ausdrucksvolle Rhythmik nicht mehr und hielt fie 
sar wohl für Tänbelei. Die Kraft und der Schwung bed meu: 
erwachten evangeliſchen Geiſtes, wodurch einft jene melobifchen 
Schwingungen in den Rhythmus gefonnmen waren, war nan er: 
ſtorben und gelähmt, benn Zweifel und Unglauber herrſchten. 
Wie bie meiſten Dichter, weil fle mit dem Volke ven alten Bolt: 
glauben nit mehr aus voller Seele theilten, unfähig waren, 
volfsmäßige Glaubenslieder zu bichten, fo wich auch bie belebte 
Rhythmik, Die allein Acht vollsgemäß ift, aus ben nettern Choral: 
Compoſitionen. Gar altklug ftellte man den Grundfag auf: „Ie 
gemefjener und langfamer ein Choral gefungen wird, befto feier: 
licher fit er." Daher fängt die Borreve zum Württemb. Gefang: 
bu vom 3.1791 mit ben (Klepſtock'ſchen) Worten an: „Gleich 
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wie der Kirchengeſang, dieſes laute und langſame Gehet ber 
ganzen Gemeinde, zur öffentlichen Anbetung Gottes gehört“ ꝛc. 
Und Knecht, der Herausgeber des Choralbuchs zu diefem Geſang⸗ 
buch vom %. 1798 ,. beginnt deßhalb feine Vorrede zu demſelben 
alfogleih mit den Worten: „Der Choral iſt der einfachſte und 
„langfamfte Sefang, ber nur gedacht werden fann. 
„Dieje Einfachheit und Langſamkeit aber giebt ihm nicht nur vie 
„höchſte Feierlichkeit und Würde, fondern auch bie anerfanntefie 
„Tauglichkeit, von einer ſehr zahlreihen Menge Volle, wenn es 
„glei im eigentlichen Beritaud nit muſikaliſch ift, abgefungen 
„zu werben.“ 

In den letztern Worten liegt nun noch ein Weiterer Erklä⸗ 
vungdgrund jener Umgeltaltung in ber Rhythmik des Chorals. 
Bei dem eriterbenden Sinn für das Kirchlich-⸗Religiöſe hatte näm- 
lich auch bie Fertigkeit im Gefang beim Volke bedeutend abge⸗ 
nommen, namentlich feit dem fiebenjährigen Krieg. Mit der Ges 
ringfchägung des Chriſtenthums und überhandnehmenden Volks⸗ 
‚ aufflärerei Hatte auch bie häusliche Undacht und Erbauung, bei 
der man früher in Winterabenden oder bei den regelurägigen 
Miorgens und Abendandachten, Sonntage auch vach dem Mittag: 
efien, mit ben Hausgenoſſen Lieder aus dem Befangbud fang, 
faſt ganz aufgehört und bie Gemeinde, wenn fie nun. als große 
Berfammlung in der. Kirche zufamenfam, Tonnte jest bei dem 
Mangel der Sangfertigkeit nicht anders mehr fingen, als wenn 
ein langſamer, gemefjener Schritt eingehalten wurde. Die fad: 
mäßigen Tonkuünſtler mußten baher, wenn fie für ven Gemeinde: 
gejang arbeiteten, die beſchränkten Kräfte ber Kirchengemeinde 
wohl Aberlegend, ih in Acht nehmen und waren. bei ihren Schö⸗ 
pfungen mehr im Halle beö Vermeidens, al& des freien. Schaffens. 
Sp forbert deßhalb &. Ph. Em. Bad (j. S. 462) von einer 
Kirchenweife geradezu Abwefenheit alles rhythmiſchen Schmuds, 
eruften gleichmoßigen Yortichritt und einfache Tonverhältnifie in 
leichtem Fluſſe des Geſangs am einander gereiht. Und Joh. Joach. 
Quanz fpridt e8 einmal geradezu aus: „ich wollte Kirchenmelo: 
bien feben, bie pon ganyen Gemeinden beim Bffentlichen Gottes⸗ 
dienſt ohne Schwierigkeit können gefungen werben; darum mußte 
ih mid auf's Sorgfältigite bemühen, den Belang biefer Kieber 
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fo leicht und einfach einzurichten, als es möglih war. Aus bie 
fer Urſache babe ih mi aller Berzierung und Manieren, welde 
ohnedem nur in die Figuralmuſik, feineswegs aber in den Ehoral: 

gefang gehören, wohl bedächt ig enthalten.“ | 

So hat zwar damals der ſelbſtverſchuldete Mangel ver Sang: 
fertigfeit der Gemeinden dieſen langſamen Gang in lauter glei- 
hen Noten ohne alle Leitetöne bedingt. Volksmäßig ift er aber 
deßhalb nit zu nennen, fondern gleihwohl wider die ganze 
Natur des Volksgeſangs. Dafür galten bie nun bei ſolchem 
Kirhengefang auffommenvden Schnörkel. Hauber macht in bie 
fer Beziehung die treffende Bemerkung: „Es rächte fih die Natur 
und ſchob in bie unmufifalifchen, leeren Zwifhenräume Ergän: 
zungs-Surrogate ein. Dieß find bie verzweifelten Schnörkel bes 
Volksgeſangs. Durch fie wird die ber Natur ded Geſangs ange: 
thane Beleidigung reichlich zurückgegeben; fie find bie rächenden 
Schatten ber tobtgefchlagenen Anmut. Die fingende Gemeinde 
ift Hier im Stand der Notwehr und Hilft fich felbft gegen bie 
Eingriffe eines willfürlichen , fremden Geſetzes in ihre Gerechi⸗ 
fame.“ 

3) In der Entftehung einer Menge neuer, un: 
volfsmäßiger und fhwerfaßlider Melodien im 
trodenen Schulton. Au jener Zeit, da das Kirchenlieb zum 
trodenen Morallieb wurbe, erhielt auch ber Choral ein trodenes, 
lesrhaftes Gepräge. Wir ftehen nun in der Periode des bidal- 
tiſchen Choral, 

Die übertriebene Subjectivität auf dem reinen Standpunki 
bee Denkglaubend oder Beritandes Hatte eine ſolche Dberflächlid: 
feit und Zerfiremtheit zur Folge, daß nun Melodien gefchaffen 
wurden, die nichts fagen und baher aud nicht behalten werben 
können. Wahr und ergreifend ift die Klage bes edlen Freiherrn 
v. Tucher *): 


„Der Geiſt ber ganzen Zeit iſt es, dem ber Verfall bes Kirchen: 
gefangs zur Schuld anzurechnen ift, der Geif, ber nunmehr im Glau- 





*) In bem Vorwort zu feinem: „Schatz des evangeliſchen Kirchen: 
gefangs, ber Melodie und Harmonie nach aus ben Quellen bes fechzehn- 
ten und fiebenzehnten Jahrhunderts geſchöpft 2c. von G. Sreiheren v. 


— 


Tucher. Stuttgart, bei Mepler. 18340 
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ben an ben einzigen gemeinſamen Tittenunt, an Khulſtum, nicht 
mehr fein Heil erkennt, ber e8 nicht verfieht, baß bie Gemeinde. ber 
Leib Chriftt ift, der darum in ber Gemeinde nicht mehr feine Einheit 
ſucht und findet, damit aber auch alles Bolksgemäße mißachtet, wohl 
auch gar veradtet, und fih nun in ber Zerjplitterung jubjectiver 
Partilularität, bie man beutiges Tages Slaubensfreiheit nennt, und 
beren abfiract geiftigen ober materiellen Interefjen verliert, darum aber 
aud von dem Geift der Gemeinde fi Iostrennt, ſich bemfelben gegen 
überfeßt und fi damit unfähig macht, mit Aufgeben ber bewußt reflec- 
tirenden Subjecttvität den Geiſt ber Gemeinde zu erfallen und anszu⸗ 
ſprechen. Unfere Dichter und Gomponiften fingen nicht mehr, wie 
früher, im Namen bes Volks und aus diefem heraus, fondern nur im 
eigenen Ranıen unb für das Boll, das fie wohl auch amf tieferer 
Stufe, als fich jelbft, glauben. Lieb und Choral, Predigt und Gebet 
zeigen nun das gleihe Schickſal, den gleihen Fortgang zum Verfalle 
von der ſchlichten, unbefangenen Unmittelbarkeit, bemütbigen Glaubens⸗ 
innigkeit, Glaubensſtärke und Begeifterung, Geiftestiefe und Populaxi⸗ 
tät zur Leerheit abſtract reflectirender Subjectivität, zum Hochmuth 
eigenen Wiſſens, Meinens und Empfindens, zur Flachheit gemürhloſen 
Raiſonnements und Moraliſirens und damit zur Entfremdung vom 
wahren geiſtlichen Leben und chriſtlichen Volksthum.“ 
Während die alten Choräle der Glaube geſchaffen hat, ſo 
war hinfort nicht mehr das innere Gemüth bei Erfindung einer 
neuen Melodie tonangebend, ſondern rein bloß das Gehör oder 
der äſthetiſche Geſchmack. Faſt handwerksmäßig wurden die neuen 
Melodien den Liedern angemeſſen und angepaßt. Hat doch z. B. 
ſelbſt Knecht, und, wie er, noch mancher Herausgeber neuer 
Choralbücher, auf Beſtellung allein für das württembergiſche Ges 
ſangbuch 97 neue Melodien und für das bairiſche in einem Jahr 
25 gefertigt. Bei dem ſeichten Inhalt der meiſten Lieder, zu 
denen ſolche Lieder gefertigt wurden, iſt es auch gar nicht zu ver⸗ 
wundern, daß ſie größtentheils gering ausfallen mußten; denn 
einem vom Geiſte des Liedes ergriffenen Gemüthe konnte eine 
ſolche Melodie nicht entſtrömt ſeyn. Daher. haben ſolche Melo: 
bien auch faft nirgends ein Bürgerreht in bem firdlichen Ge: 
meindegefang erlangt und find mit wenigen Ausnahmen entweder 
bereits vergefjen oder, ftatt ein Gemeingut ber beutfchen evangeli- 
Then Kirche zu feyn, höchſtens in denjenigen Gegenden in einigen 
Gebrauch gekommen, in welchen die Componiften zu Haufe find, 
Die Gemeinde felbft hat jo über fie ein „ftummes Gericht“ ge: 
ridhtet. 
Auch das war ein Uebelftand, daß nun nicht mehr, wie ehe⸗ 
bem, entweder durch ben Dichter eined Liebes auch deſſen Weiſe 
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geſchaffen wurbe, wobei ndt dem SAang ber Worte auch ber 
Klang ber Töne in innerſter Durchdringung und Wedfelwirkung 
ale aus einem Guß bervortrat, wie bieß 5. B. bei: „Ein' feſte 
Burg“ ander: „Wer nur den lieben Gott” der Fall war, ober 
Dichter und Sänger ober Tonmeiiter fi umter einanber beſpra⸗ 
hen, wie Luther und Walther thaten, ober daſſelbe anregende 
äußere Erlebniß, bad den Dichter zu feinem Lied erregte, auch 
Im Sänger die Weiſe 'hervorrief, wie hieß 3. B. bei: „Was Gott 
thut, das ift wohlgethan“ — „Balet will ich bir geben“ ꝛc. ber 
Tal war, So fehlt nun diefen neuen Weifen, fo zu fagen, ber 
Charakier, während bie ältern ſtets einen Haupiton hatten, ber 
it dem Inhalt des Liedes, zu dem fle gemadit waren, im feelen: 
polften Einklang ſteht. Die Stelle ſolches feelenyollen Charak⸗ 
ters muß nun meift eine zärtliche Empfinbelet, matte Sußlichkeit 
ober ein eitled Prangen mit überrafchenden Effekten vertreten, und 
bas Gemachte fieht man folhen Melodien meift nur allzu beut: 
ih an. Im Gegenfaße gegen Seb. Bad, der allzu fehr eine 
nur für die Kundigen ſich eignenbe, der minder gebildeten Mehr: 
beit der Kirchengemeinde fremd und unverftänblich bleibende Kunft 
in ben Kirchengeſang eingeführt Hatte, wollten nun die Tonmeifter 
— und darunter Bachs eigene Schüler und Amtsnachfolger — 
ben allgemeinen Gemeindegeſang befonders pflegen, indem fie ihm 
aufzubelfen fuchten theils durch nüchterne® Vereinfachen, theils 
durch Hinwirken auf Rührung mitteljt muſikaliſcher Mittel. Sie 
wollten burch ſolchen Gefang auf die Gemeinde wirken, während 
der Choral zuvor boh, wie es auch naturgemäß feyn foll, bie 
eigenfte und eben dadurch wirffamfte Lebensäußerung bes "Ge: 
meinbegefangs gewejen war. 

4) In ber Umbildung der alten kirchlichen Wei: 
fen in die mobernen Formen. Dieſelbe Verwäſſerung, 
welche damals unter Klopftodd und Diterichs Vorgang die alten 
Kernlieder der evangelifhen Kirche durch Verſtümmelung und Um: 
ſchmelzung in moberne Sprachform bis zur Unkenntlichkeit und 
Berzerrung zu erfahren Batten, traf nun auch die alten Kern: 
melodien. Den Gefangbuchsverbefferungen folgten die modernen 
Choralbugsverbeiferungen auf dem Fuße nad. Viele 
alte herrliche Weifen wurden als ungenießbar nun ganz auf bie 
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Seite geſchoben; bei been, die Mod: Babe fanden, wurden nach 
dem weitförmigen Zeitgefhmad bie alten Tonarten, in denen: fie 
gefekt waren, auf bie nemeren rebucirt. Im Satz der Chordle 
nicht bloß, fonbern beſonders auch bei ber Choralbegleitung wur⸗ 
ben jetzt die modernften, ber hohen Einfalt und Würbe bes Cho⸗ 
rals ſchnurſtracks zuwiberlaufenden Harmonien, Abweichungen, 
Beründerungen, Berzierungen der Melodie. ꝛc. angebracht un 
ihnen fo ein mediſches Kleid angezogen. Allermeiſt aber wurbe 
bei den alten Ghorälen bie lebensvolle NRhythmik vollends ganzlich 
anf bie Sette geſchafft; alle wurden nad ber Meßſchnur bes ger 
raden viertheiligen Takis zugerichtet und geebnet. Dis. alten 
Weiſen, die fonft glaubensmuthig einherſchritten, müſſen ſich un 
in ben fleifen „Paradeſchritt“, der jetzt als Merkmal ver Kirchlich⸗ 
keit galt, zwängen laffen. Nur wenige alte Weiſen von ber Ast 
des breitheiligen Takts blieben noch übrig und entgiengen: ‚bei 
ihren großartig prägnanten ober: ausdrucksvollen Tonfolgen ber 
Altes ebnenden und gleichmachenben Macht des viertheiltgen Takis. 
Aber felbft diefen wurde die Frifche und geiftige Kraft, pie fie 
bei ihrem rhythmiſchen Gepräge noch an ſich taugen, vollends 
durch den langſamen, ſchleppenden Vortrag, mit bem fte in der 
Kirche gefungen wurden, genommen; man börte bei dem langs 
Samen Singen ber einzelnen Noten ihren Rhythmus nicht mehr. 
Der Ehoral zerfiel in manchen Kirchen in ein Aggregat von eine 
zelnen Tonen und: keine Beile deſſelben konnte mehr einen muſt⸗ 
kaliſchen Geſamteindruck machen, geſchweige denn bie ganze Weife, 
weil dad Ganze zu Tang Naueuie , um dufammen. gehört zu 
werben. 

Derartiges Umbilben der Altern Airgenweifen begann ſchon, 
wiewohl noch nicht offen auogeſprochen, m ben von oh. Bal⸗ 
thafar König, Muſikdirector In Frankf. a. M., im Jaht 1788 
herausgegebenen bedeutendften Sammelwerk vor Choralmelodien, 
ſ. Bo. V, 802 f. Es tritt bier überall: das Beſtreben hervor, 
ven. Melobien einen gemeinſamen Zuſchnitt zu geben, bei beim 
nur ihr eigentlicher Kern, „etwas ehrbar, gemeſſen, befcheiben und 
ernft Daherſchreitendes“, übrig bleibe, Dieſes umſchafſensve und 
reinigende Beftreben zeigt fich denn Au in allen nun folgenden 
Ehoraldüdern. biefes Fahrhunderts, nm radicalſten aber if in 
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disfer Richtung Johunn Abnm SHifler verfahren in feinem: Cho⸗ 
ralbuch, das ben. Titel führt: „Allgemeines Ehoralmelodienbuch 
für Kirchen und Schulen, auch zum Privatgebraub, in vier 
Stimmen gefebt. Leipz. 1793.” In ber Borrebe erflärt er ben 
Choral für den „natürlichften , einfachſten, von allen melobifchen 
Berzterungen, fowie von allen harmoniſchen Ausſchweifungen glei 
weit entfernten Gang”; man bürfe — behauptet er — Feine 
Note dur einen Punkt verlängern; er babe nur wenige Melo- 
bien im Dreizweiteltaft aufgenommen und bei ifrem Gefang bürfe 
man ja nicht die breitheilige Bewegung zu viel berportreten laf: 
fen; auch habe er meift bie alten Kirchentöne (von denen, obmohl 
ſehr abgeblaßt, noch bie letzten Spuren in Lutherchorälen übrig 
waren) verwiſcht, da es ein grillenhafter Eigenſinn der Alten ge⸗ 
weſen, ihre Kunſtübung willkürlichen Einſchränkungen zu unter: 
werfen. 

Lernen wir nun die bedeutendern Componiſten dieſer 
neuern Richtung im lutheriſchen Choralweſen noch 
näher kennen, und zwar — 

1. Choralbuchherausgeber. 

Als Sänger oder Erfinder neuer Melodien, mit 
benen fie ihr Choralbuch zierten, ſchaarten fie fi meift um ben 
beliebieften Dichter ihrer Zeit, um Gellert in Leipzig (ſ. S. 274), 
wie fihb im: 17. Jahrhundert ber zahlreichſte Sängerfreid um 
BP. Gerhard und Joh. Rift gefchaart hatte (f. Bd. IV, 98 fi. 
416 ff.), und dann vor Andern .noh um 3. U. Cramer (©. 
834), Münter (©. 348), Sturm (S. 3567), weniger um Klop⸗ 
ftod, weil er feine Lieber fat durchaus auf bie längft eingebür- 
gerten,, fangbariien ältern Kirchenmelodien gebichtet bat. Als 
Tonſetzer und Choralbuchherausgeber unterſcheiden fie 
ſich dadurch von einander, daß die Einen den ältern melodiſch 
harmoniſchen Geſangsformen noch einige Berückſichtigung ange⸗ 
deihen laſſen, bie Andern die ben alten Kirchentönen eigenthümlichen 
Wendungen ganz und gar auslöſchen und die abſolute Geltung 
der modernen Tonart anſtreben. 

a. Zur erſtern Art gehören: 

Doles, Johann Friedrich, Schüler und zweiter Amtsnach⸗ 
jalger Sch, Bochs, geboren 1715 zu Steinbach in Franken und 
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während feiner Shibiengeit zu Reibzig won: Seh. Bad in die 

Muſik eingeweiht, fo daß er 1744 Santorin Freiberg und 1776 

nach Harrerd Tod, welder ber unmittelbare Nachfolger Bas in 

biefem Amt gewefen war, Gantor an ber Thomasfchule in Leip⸗ 
zig wurde, Diefem Amte ftand er 33 Jahre lang in allen Ehren 
vor und zwifchen ihm und Gellert Hatte ftetS eine recht warme 

Freundſchaft beitanden , ſo daß ihn dieſer einmal in einem Brief 

vom J. 1761 einer ‚Anverwanbtin mit ben Worten zum ‚Manne 

empfaßl:. „er it ein rechtſchaffener Mann, chriſtlich, veritänbig, 
wirthſchaſtlich.“ Im J. 1789 z0g er fih in den Ruheſtand 
zurüd. und nahm mit einer Gantate über Gellerts Rieb: „Ich 
komme vor dein Angeſicht“, tie er dann 1790 mit: einer Bor: 
rede herausgab, feierlih von feinen Amte Abſchled. Seine mufls 

Talifhe Thätigkeit fehte er übrigens bis zu feinem Tob, 8. Febr. 

1797, fort. on 
Als Tonfeber drang er, im egenfa gegen Eeb. Bad, ber 

allerdings die Selbſtſtändigkeit des Einzelnen auf eine Weife er⸗ 

firebte, daß darüber das Ganze zu einem geheimnißvollen, burdy 
bie verfchleierte Harmonte nicht genügend gelösten Räthfel wurde, 
auf möglichſte Kunſtloſigkeit und Nüchternheit, beſonders im ver 

Harmonie und dem Rhythmus, die er dem Geſang fchlechthin 

untergeorbnet fehen wollte, damit von ber Gemeinde Alles: mög: 

ichft empfunden und gefaßt werbe. 
Er gab heraus: “ 

1. „Melodien zu bes Herrn Prof. C. F. Gellerts geiftliden Oben 
und Liebern, bie noch nicht mit Kirchenmelobien verſehen find, vier⸗ 
flimmig mit unterlegtem Terte und für's Clavier mit bezifiertem 
are Du Deinat- und öffentlichen Andacht gejegt von 3. Tr. Doles 
u. j. w. Leipz. .* 

Mit einer —8* vom 16. April 1758, wornach er alsbald nad) 
bem 1757 erfolgten Erſcheinen ber Gellerffchen Dichtungen Biefe 
Arbeit mit Luft und Begier in Angyifi genommen hat. Es find 21, 
Melodien, an welchen Gellert felbft jo großes Wohlgefallen hatte, daß 
er 9. Zuli 1758 feiner Schwefter ſchrieb, er habe feinen Geburtetag 
(4. Juli) dadurch gefeiert, daß er ſich Vormittags 11 Uhr durch 
Thomasjchüler einige diefer Lieder Babe vorfingen laſſen. Sonit aber 
fanden fie feinen Anklang. Durch allerhand Zierlichkeiten und 
Effekthafchereien hatte es Doles dabei auf Wedung weishlidher Ems 
yfindungen des Herzens angelegt, wie fie bem buldenden Gellert bes 
—* wohl thaten. Allein bei diefer ſteifen Zierlichkeit fehlte es 
feinen Melodien an Allem, was beim Volke leicht Anklang finbet, 
an einfachen, großertigem Fortfchritt und hezeichnenden Schlußfällen, 
und jo fam es, baß Feine einzige in ben Gemeindegefäng Abergieng. 
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2. „Bierfiimmiged Sheralbud ober hatmemiige Meinbienfammlang 
für Kirden, Schulen und —& eiſtlicher Geſänge, vorzüglich 
nach dem ennge und Dresdener —— zum leichten Ueber⸗ 
ſehen auf zwo inienzellen zum Singen und Spielen auf Orgeln 
und Clavieren, mit oder ohne Begleitung verſchiedener Inſtrumente 
eingerichtet unb berausg. von J. Ir. Doles, Cantor und Mufikdirec: 
tor zu Leipzig. Leipz. 1785.” 

Mit 215 Chorälen, ohne rhythmiſchen MWechfel und Stheili en 
Takt, für 4 Stimmen mit bezifferten Bäflen, von welchen 
wahricheinkich ihm ſelbſt zugehörigen Melsdien weitere — 
tung fanden: 

Au auf, mein Herz (Gef), und du, mein ganzer 

Sinn" — Andachtolied, von pi. 1624. (Bb. a, 14 f.) 


ndosdahagfisg hi. 


„Wie wohl ift mir, o Srennb ber Seelen’ — puhlertiges 
Verlafien und Umfafjen, von Deßler. 1692. (Bd. IM, 534.) 


bgasbesc asg. 

Bad, Karl Philipp Emanuel, ein Sohn Sebaftian Bachs, 
geb. 14. März 1714 zu Weimar. Während er zu Frankfurt 
a. d. O. die Rechte fiubirte, gründete er, von feinem Vater ſchon 
in bie edle Zonfunft eingeführt, einen mufifaliigen Verein, als 
befien Leiter er Tonftüde zu fegen hatte. Daburh wurde er in 
eine ausgedehnte tonkünſtleriſche Thätigkeit hineingezogen und er: 
warb fi gegen den Willen feined Vaters einen Ruf ald Mufif- 
lehrer und Dirigent. So kam e8, baß ihn im J. 1738 Fries 
drich der Große als Kronprinz an feine Kapelle nach Rheinsberg 
berief, daß er fein Flötenfpiel mit dem Klavier begleite. Als biefer 
dann 1740 den Thron beitiegen hatte, ftellte er ihn mit einem 
beträchtlichen Schalt als erften Cembaliſten und Kammermuſikus 
an. Als aber Bad fah, wie der König nad Beendigung bed 
fiebenjährigen Kriegs durd bie ernfte Sorge für fein ſchwer heim- 
geſuchtes Land von der Mufit fait ganz abgezogen wurbe, nahm 
er im J. 17567 einen Ruf an das Johanneum in Hamburg an 
und wurbe Muſikdirector an Telemanns Stelle. Hier farb er 
an einem Bruftübel 14. Dez, 1788, . 

Sein muſikaliſches Schaffen galt 

1. zunählt ber häuslichen Erbauung, Tonberlid 
fo fange er nm Hofe Friedrichs M. verweilte, Für dieſen Zweck 
ſchloß er fih Hauptfähli an vier der befreundetſten Dichter fei- 
ner’ Zeit an, ihre Lieber mit feinen Tönen noch weiter zw beleben 
unb zu Heben, Und fo erfghienen ven ihn — 
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nn , Pre. Bellerto geiſtliche Lieber: mit Melobaen. Berlin 
1758." Mit einer Vorrebe vom 1. Febr. 1758. (3. Aufl, 1764, 
5. Aufl. 1784.) j ; 0 
Jedes ber 54 Lieber hat feine mit Clavierbegleitung austzeſtattete 
Melodie, die aber in durdaus arienbafter Meife allen einzelnen 
Strophen und Zellen nachgeht. Gellert ſchrieb deßhalb auch, fo er- 
freut er über bas ganze noch vor bem Doles'ſchen in Augriff genem« 
mene Unternehmen war, einmal an feine Schwefter: „Diefe Melo- 
bien find ſchön, aber zu ſchön für einen Sänger, ber nicht muſi⸗ 
kaliſch if.“ Zwei berfeiben fin» von Nix. Ferd. Auberlen, Schul: 
meifter und Drganiften zu Fellbach bei Canſtatt, in die Choralform 
umgewandelt und fo für ben kirchliſhen Gebrauch zugerichtet (ſ. 
S. 470), in's Württemb. Choralb. 1798 gekommen: 
„Gott iſt mein Hort" — vom Worte Gottes. 
e gis ah. 
„So jemand ſpricht: ih liebe Bott“ — von.ber Liebe bes 
Nächten. — 
as c es d6. 
b. „Kern Doctor Cramers überſetzte Plalmen mit Melodien zum Sin- 
en bei dem Claviere. Leipz. 1774.“ Hier find 40 Pſalmen (1. 4. 
. 8, 15. 17. 19. 23. 25. 30. 32, 33. 42%, 46. 47. 65. 67. 36. 88 


90. 91. 93. 96. 97. 99. 100. 103. 104. 110. 111. 146 119. 421. 
128. 430. 142. 145. 146. 148.) in arienhafter Weile melobifirt. 


c. „Herin Chr. Ehr. Sturms, Hauptpaftere .., in Hamburg, geiſt⸗ 
liche Gefänge mit ‚PRetobien sum Singen bei bem Glaviere. Erfte 
Sammlung. Hamb. 1780.” (2. Aufl. 1731, — 3. Aufl. 1792.) 
Mit 30 Gefängen. u 

Zweite Sammlung. Daf. 1781. Mit 3D Gefängen. 


d. Au zu. „Ball. Münters erfier Sammlung geiftl. Lieber, mit 
Melodien von verfihiedenen Sing-&omponiften. Leipz. 1773. Ties 
ferte er 6 für's Elavier componirte Singfüde. 


. 2. fyüler auch, nachdem er als Muſikdirector in Hamburg 
angeftellt war, dem kirchlichen Kunft: und Gemeinde 
Gefang. 

Hinſichtlich des Kunftgefangs find, and) abgefehen von feis 
nen für Concerte beftimmten Pafftons: Gantaten vom J. 1769, 
rühmend zu erwähnen fein für bie Kirche geſchaffenes zwei⸗ 
chöriges großes „Heilig vom J. 1779, worin er mit vollen 
beter Kunſt etwas einem Jeden Verſtändliches geſchaffen hat, und 
eine Compoſition von Ramlers Auferſtehung und Himmelfahrt 
Kefu vom J. 1787. Diefe Tonwerfe alle find voll. großartiger 
Auffaffung, zarter Empfindung und gleicher Vollendung. Winter: 
feld fagt von Bad: „während fein Vater die Harmonie oft nur 
gleich einer verjchleierten Beftalt aus den reich verwobenen Ger 
füngen hervortveten lich, ſo lüftete nun ber Sohn jenen Schleier 
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und [ö86te vie Verhüllung. Die klare Emfaltung ber ganzen vol 
Ien Kraft der Harmonie, die Offenbarung der Macht harmonie⸗ 
fhwangerer Einllänge, gegenüber der Fülle des Zuſammenklangs, 
der Zauber einer Kette von Mißflängen in ihrer Auflöfung, ftets 
nene lieber einer’ ſolchen Kette erzeugenb, warb ihm zur Auf: 
gabe; er weiß dadurch Hinzureißen und zu entzüden.* 

Für den Gemeindegefang gab er heraus — . 


„Reue Melodien zu einigen Liedern bes neuen Hambur— 
gifhen Geſangbuchs, nebſt einigen Berichtigungen von C. Th. 
6. Bad, des Hamburgifen Muſikchors Director, Hamb. 1787. 
Es find 14 Melodien mit bezifferten Bäſſen, von Denen nidt 
weniger ? 10 für Gellert'ſche Lieber geihafien find. Diefelben 
lönnen, wenn gleich Bach als Srundregel für eine Kirchenweiſe ern- 
ten, gleihmäßigen Fortſchritt in gerabem Takt verlangte, doch ale 
fhwungbaft, gelangreih und würdig gerühmt werben und fanden aud 
über 40 Jahre lang Anklang, bis fie mit ben Xiedern aus ben Ge: 
fangbücdern zu verſchwinden anfiengen. Die weiteſte Verbreitung 
fanden davon: 
„Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirſt du" — die Aufer⸗ 
ſtehung, v von Klopſtod. 1758. (S. 333.) 
deesdchbabe — jeßt noch in Norddeutſchland im 
Gebrauch. 
„Du klagſt und fühlen bie Beſchwerden⸗ — Zufrieden⸗ 
heit, von Gellert. 175 
ddabbcebba — im Württemb. Choralb. 1798. 
(im neuen weggelaſſen.) 
„Wie groß iſt des — gen Güte" — die Güte Got: 
tes, von Gellert. 1757. (S. 277.) 


_ ___.__ _ 


desdccfesdb — Bade beſte Mel.; jetzt noch in 
ganz Deutſchland, mit Ausnahme. Wüntiemberge ‚im 
Gebrauch. 


Kirnberg er, Johann Philipp, ein Schüler Seh. Bachs, 
gehoren 24. April 1721 zu Saalfeld, Hofmuſikus und Muſik⸗ 
lehrer der Prinzeſſin Amalie von Preußen, Schweſter Friedrichs 
des Großen, ein berühmter Contrapunktiſt. Er ſtarb zu Berlin 
26. Juli 1783. Im Choxralbuch ſeines Schülers Kühnau. 
Bexl. 1786. und im Preußiſchen Choralb. 1817 findet nd bon 
ibm bie jetzt noch gebräuchliche Melodie: 

‚ „Gott if mein Lied" — Gottes Macht und Vorjehung, von Gel: 

lert, 1757. G. 276.) 

besegt. 

Kühnau, Johann Chriſtoph, ein Schüler Kirnbergers, geb. 
10. Febr. 1735 zu Volksſtädt bei: Eisleben im Mansfelbifchen, 
feit 1765 Organift und feit 1788, we dann fein um ben Cho— 
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ralgefang fehr thätiger Sohn, Friebr. Wilhelm, 1814 fein Amtes 
nachfolger wurde, Cantor und Mufikpirector an ber Dreifaltigs 
keitskirche in Berlin. Bugleih war er Lehrer an ber K. Reals 
fhule in Berlin, wo er 12. Dft. 1805 farb, Er gab unter 
der beſondern Auffiht Kirnbergers ein nit nur in Berlin, fon: 
dern auch in ben meilten Kirchen der Markt Branbenburg zur 
kirchlichen Einführung gelangte® und vielfach moternen Choral: 
buch⸗Herausgebern zum Vorbild dienendes Choralbuch heraus 
unter dem Xitel: 

„Vierſtimmige alte und neue Choralgefänge, mit Provinzialabweihungen. 
Berlin. 1786." Mit 172 Numern. Zweiter Theil. Daf. 1790. 
Mit 297 Numern. (Davon erichienen dann, von feinem Eon be: 
forgt — 2. Aufl. Berlin. 1818. — 3, Aufl. 1823. — 5. Aufl. 1825. 
mit 336 Numern. — 6. Aufl. mit feinem Rortrait. 1837.) 

Diefes Ehoralbud, in welchem bie Chorkfe vierſtimmig ausgeſetzt 
find mit bezifferten Bäfjen und zum erfienmal aud wieber bie Na⸗ 
men ber Componiften und bas Entftehungsjahr ber Choräle fidh 
angegeben Anden, ſchloß fh nicht an das damals meift jehr verhaßte 
Mylius'ſche G. oder neue K. preußziſche Kirchen⸗G. 1780 (j. S. 240), 
fondern noch an das alte Porſt'ſche G. (Bd. IV, 300) an. Die 


meiste Verbreitun eelangten folgende meift zu Gel Lert! fhen Lie 
bern gefertigte Ghoräl le: 


„An dir erleim an bir hab ih geſündigt“ — Bußlieb, 
1757. (©. 276.) i i ’ 


gaahgdhbecba (im Preußifhen Ch.-B. 1817.) 


„Beſitz ih nur ein ruhiges Senillen‘ — das Glüd eines 
guten | Gewiſſens. 1757. _(8. 27 6.) 


achanddccche 


„Dir dant 49 gente für ı mein Leben“ — Geburtstagslieb. 
1757. (©. 276.) 


fbedcesdch (umgebilbet von Frech im Würtiemb. 
Choralb. 1828.) 


Janchat ihr Erlösten, dem Herrn” — Himmelfahrtslied. 


— TEE gun mn — nu ib 


dddeee fi. 


„Unfte Ausfaat egne Bott! — Lieb eine® Saͤmanns, von 
Sleim. 1772. (1. 198.) 


gahgh cisd. 


„Wie lieblich winkt fie mir" — Morgenlieb, von Job, 
Tim. Hermes. 1770. 


bescbasg. 
Bierling, Johann Gottfried, ein Schüler Kirnbergerd und 


C. PH. Em. Bachs, geboren zu Meztzel bei Meiningen 25. Ian, 
Rom, Kirchenlieb. VI. | 30 


x 


* 


460 Fünfte Periode. J. 4756-1817. Der Iuth. Kirchengeſang. 
1750, feit 1775 Organiſt an ber lutheriſchen und reformirten 


Kirche in Schmalkalden, wo er 22. Nov. 1813 ſtarb. Er gab 


heraus: 
„Choralbuch auf vier Stimmen zum Gebrauch bei bem öffentlichen und 


Privatgotteodienſt. Herausg. von J. &. Bierling, Organifi zu 
Schmalkalden. Caſſel. 1789. Mit 154 Chorälen, worunte 
nad) einigen Bei 25, mit Sicherheit jedenfalls 8 ihm ſelbſt angehören, 


obne daß aber auch nur eier fi noch im Gebrauch erhalten bat. 


Kittel, Johann Ghriftian, der lebte Schüler Seh. Bade, | 


geb. 18. Febr. 1732 zu Erfurt, zuerft Organift an ber Haupt: 


Eiche zu Langenfalza, dann feit 1756 an der Prebigerfirdhe fei- 


ner Baterftabt, wo er in ber Nacht vom 17. auf den 18. Mai 


1809 farb. Er arbeitete auf einer Kunftreife, bet der er ſich 
falt während des ganzen Jahrs 4800 zu Hamburg und Altena 
aufhielt, nachdem er ſchon feit 1790 mit den Vorarbeiten hiezu 





beichäftigt gewejen war, für das von Gramer befergte neue 


Schleswig: Holfteinifhe G. Altona. 1780. (f. S. 239) ein 
Choralbud aus, das dann unter dem Titel erſchien: 
„Vierftimmige Choräle mit Vorfpielen. Zum allgemeinen ſowohl, ale 


zum befondern Gebrauch für die Schleswig: Holfleinifchen 
Kirchen gefeht von 3. E. Kittel. Altona. 1803." Mit 155 


vierſtimmigen Chorälen, uebft eben fo vielen Vorſpielen. 


Bei ben aus Älterer Zeit flammenden Chorälen ift das alte | 
Gepräge nicht grundfaßmäßig, fondern nur wo es galt, den 


Fluß der Melodie zu erhöhen und zu fihern, angetaftet. (Bergl. 


C. v. Winterfeld8 Abhandlung: „Der Kirchengeſang in den Herzog: 
thümern Schleswig - Holftein* In ber Schrift: „Die 5. Tonkunſt. 
Leipz. Theil I. 1880.2 &. 306--403.) 

Deßgleichen arbeitete er in Gemeinfhaft wit Georg Beter 
Weimar, feit 1763 Cantor an der Kaufmannskirche und feit 
1774 zugleich Mufitineifter der Gymnafien tn Erfurt (geboren 
16. Dez. 1734 zu Stotternheim im Meiningifchen bei Erfurt, 
zuerſt 1755 Kammermufilus und Hof-Cantor in Zerbſt, 7 19. 
Dez. 1800 an einem Beinbrud), der vornehmlich die Melodien: 
fammlung beforgte, während er bie Hatmonifirung zu feinem 
Hanptgefhäft gemacht Hatte, an folgendem nadj Weimars Tod erft 
zu Tag getretenen, aber ſchon 1800 vollenheten. Charalbuch: 


„Vollſtändiges, rein unb unverfälfchtes Choralmelodienbuch zum Gebraud 
der vorzüglichiten proteftantifhen Geſangbücher in Deutfchland, mit 
305. Chr. Kittel8 barmonifher Begleitung, gefertigt vor 
S. P. Weimar. Gotha. 1804.” Mit einer Vorrede bes Dr. C. 
M. Tr. Gebhard zu Erfurt. 1803, 


) 





n 
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Neue mohlfellere Ausg. Erfurt. (1811 oder 12.) Mit 285 Cho⸗ 
tälen ſamt bezifferten Bällen und einem Anhang von 135 Chorälen,, 
(Bol. Leipz. Muſikaliſche Zeitung. Bb. XIV. ©. 371 ff.) *) 

. Bon den bieher gehörigen Kittel'ſchen Choralfägen find noch im 
Gebrauch: 
„Einen guten Kampf hab ih" — Sterbelied von Alberti. 

- 1632. (Bd. IH, 195.) 

gde > fis grhag- im Württemb. Choralb. 1844 an⸗ 
geivandt auf: 

„Wer wohl auf if und gefund" — Danklied für Leibes⸗ 

gefundheit, von PB. Gerhard. 1653. (Bd. III, 320.) 
„Broßer Propbete, mein Herze begehret“ — Dank zu 
Ehren bem GSeelenfreund Seju, von Joach. Neander. 1679. 
(ſ. ©. 29.) ILL 
sheddgedchh. 
„Wir glauben an ben ein'gen Bott? — anonym. 
echagadgfe. 


Buttftatt, Franz Bollrath, geboren 1735 in Erfurt, wo 
fein Vater Drganift war, 17601780 Organift in dem Fürſt⸗ 
lich Hohenlohe-Langenburgiſchen, jett Württembergifhen Städtchen 
Weikersheim an der Tauber, und dann bis an feinen Tod, 1814, 
Drganift bei St. Jakob in, der Fränfifhen Reichsſtadt Rothen⸗ 
burg a.Zauber. US folder beforgte er eine verbefjerte Auflage 
bes Rothenburgiſchen Choralbuchs 1787, wozu er 36 
eigne, im Fränkiſchen und Hohenlohe'ſchen verbreitete Choralmelo: 
dien gab. Bon diefen ift noch im allgemeinen Gebrauch: 


„Was forgfi bu ängſtlich für dein Leben“ — beftänbige Erin: 
nerung bed Tobes, von Gellert. 1757. 


esbbesbbchbasgfes — von ihm gefertigt 1781 zu 


Breitheim für einen chriflliden Gaftwirtb Namens Leipald, 

ber ihn als feinen Gaft für obiges Lied um eine Melodie 

anſprach, damit er e8 nach ber bortigen Sitte, felbft ausge: 

wählte Lieder unter Spendung milder Gaben für wohl- 

thätige Zwecke fingen zu laſſen, für eine Betitunde aufgeben 

fünne. Aufgenommen im Bair. Ch.B. 1820 unb änge⸗ 

wandt auf — ne 

„Der du das Loos von meinen Tagen“ — Nenjahrslied von 
Papte. 1765. (ſ. S. 296.) Am Württemb. Ehoralb. 1844. 


*) Von einem Schüler Kittel8, Carl Gottlieb Umbreit, geboren 
9. San. 1763 zu Rehſtadt bei Gotha, feit 1785 Organift in Sonneborn 
bei Gotha, wo ex 27. April 1829 flarb, Vater bes Heidelberger Theo: 
logen ‚Br. Ir. W. Carl Umbreit, erigien um biefelbe Zeit mit 332 Cho⸗ 
talfähen su 12 8.8. Ober: und Nieberfachiens : . 
„Allgemeines Choralbuch für die proteſt. Kirche, vierſtimmig ausgeſetzt 
30 * 
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Knecht, Juſtin Heinrich, geboren 30. Sept. 1752 in ber 
oberfhwäbifchen Reichsſtadt Biberach, jet zu Württemberg ge 
hörig, wo fein Vater ald Collaborator und nachmaliger evangeli: 
fer Cantor lebte. Er war meift fein eigener Lehrer in ber 
Muſik, zu der er von frühe auf großen Hang und Geſchick zeigte. 
Sein Lehrbuch, deffen er ald Knabe ſchon ſich bebiente, war Seh, 
Bachs Orgelbüdlein (f. Bd. V, 649). Endlich, als er das zwölfte 
Jahr erreicht hatte, erhielt er vom katholiſchen Organiſten ſeiner 
paritätiſchen Vaterſtadt, Namens Krämer, Unterricht im General: 
baß, brachte es aber in einem halben Jahr fo weit, daß er feine 
Lehrers mehr bedurfte. Noch während dieſer Unterrichtözeit compo: 
nirte er, obgleih noch nicht 13 Jahre alt, fein erſtes Muſikſtück 
ein dramatiſches Singfpiel unter dem Titel: „Joſua“, und im 
gleichen Jahre ein zweites: „Rain und Abel”, welches ſchulgerechter 
war, da er nun ben ganzen Generalbaßunterricht bei Krämer 
durchgemacht hatte. Durch lektered Stüd erregte er dann auf 
bie Anfmerkſamkeit bed Hofraths und Kanzleiverwaltere Wieland 
in Biberach, der ſich feiner aufmunternb annahm und ihm ben 
Zutritt in fein Haus geftattete. Don feinem erjparten Gelbe 
ſchaffte er fi jest mufifalifhe Werke an und fam dann in fer 
nem 16. Jahre Schon, 1768, alfogleih in die oberite Klaſſe des 
Eollegiatftiftes in Eflingen. Hier widmete er feine Nebenftunden 
unter Anleitung des Muſikdirectors und Präzeptors Schmidt, 
außer den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften, bein Drgeljpiel, wozu 
ihm der Organift oftmals beim Gottesdienſt den Plaß einräumte, 
und dem Stubium der Bach'ſchen, Marpurg’ihen und Graun’: 
[hen Schriften. Schon nah drei Jahren wurde er, erft 19 
Jahre alt, im 3. 1771 vom Magiſtrat feiner Vaterſtadt ein: 
ſtimmig zum Nachfolger feined allererfien Mentors, des Mufit: 
birector8 und Präzeptors Doll daſelbſt, erwählt. Das Schul- 
amt, nachdem er ed 21 Jahre lang verwaltet hatte, wurde ihm dann 
aber 1792 auf feine Bitte abgenommen , bamit er fi gang und 
ausfchlieglih der Muſik widmen könnte. Und nun fieng erft, be: 


mit einer Einleitung über den Kirhengefang unb deſſen Beglei: 
tung durch bie Drgel von C. ©. Umbreit. Herausg. von Rud. 
Bu neder. Br 1811.* (Bgl. Leipz. Mufikalifche Zeitung. 
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ſonders weil er au dur das Studium ber Vogler'ſchen Schrif⸗ 
ten einen neuen Schwung erhalten hatte, fein tonfeßerifchee 
Schaffen recht an. Neben einer Menge neuer Choralfäge für den 
Gemeindegeſang ſchuf er auch für ben Kunftgefang werthvolle 
Stüde, wie benn eine Paſtoralſymphonie, bie er fchrieb, von 
Beethoven zum Mufter genommen wurde unb mehrere feiner Pfal: 
men ben erjten Preis erhielten. Im J. 1807 berief ihn König 
Friedrid von Württemberg, weil er einige Zeit zuvor für fein 
Land ein Choralbud verfaßt hatte, nah Stuttgart, wo er an 
fangs bie Theatermufil, nachher aber die Mufif in der Hofkirche 
zu birigiren hatte, Weil er aber mit mehreren Gegnern zu käm⸗ 
pfen hatte, Fehrte er ſchon 4809 wieber auf feine alte Stelle nad 
Biberach zurüd und ftarb dann daſelbſt am 1. Dez. 1817 augen: 
blicklich an einem Schlagfluß. Auf dem Biberacher Kirchhof fteht 
über feinem Grabe die Inſchrift: 

„Engelstöne, bie er ahnend bier und fang, 

Singt er jauchzenb bort im böhern Chor.” 

E. 8. Gerber fällt in feinem Lericon über ihn das Urtheil: 
„Er war cin ausgezeichneter Theoretifer und vorzüglich ſtark im 
„Drgelipiel. Sein Genius neigte fi) beſonders zum Großen, 
„Erhabenen, Ernithaften, PBathetifchen, Rührenden. Was er für 
„die Orgel ſchrieb, iſt klaſſiſch, fein Tonſatz rein, fein Styl 
„eigentbümlich, groß und edel.” 

Nachdem er mit ven: Jahr 1792 begonnen hatte, für feine 
Vaterſtadt Biberach ein neues Choralbuch auszuarbeiten und 52 
Shoralmelovdien für dieſen Zwed voraus gefhaffen waren, erhielt er 
zu Anfang bed Jahre 1796 von dem evangeliichen Eenfiftorium 
zu Stuttgart den Auftrag, ein nemed Choralbud für. das 1791 
neu erſchienene Württembergifche Landes-G. (ſ. ©. 248 ff.) in 
Berbineung mit dem Meufifgelehrten Pfarrer EChriftmann”) 


+) M. Johann Friedrich Chriſtmann, der gelehrte Mitherausgeber 
bes Württemb. Choralbuchs, wurde geb. 10. Sept. 1752 In Ludwigsburg, 
wo er als Knabe ſchon Gelegenheit Hatte, in feines Vaters Haus bie 
erfien Künſtler der berühmten Hoffapelle bes Herzogs Carl kennen zu 
Iernen. Als er dann das Obergymnafium in Stuttgart beſuchte, hatte 
er e8 im Flötenſpiel bereits jo weit gebracht, daß er fih vor dem Herzog 
hören laffen durfte. Nachdem er vom 3. 1770 an feine theologiſchen Stus 
bien im Stift zu Tübingen gemacht und dann 2 Jahre Vicar gewefen 


| 
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von Heutingiheim auszuarbeiten. Das Wert war 1798 fertig 
und erfhien unter dem Titel: | 


„BelRändige Sammlung theil® gamz neu componirter, theils verbeflerter 
vierffimmiger Choraimelodien für bag Württembergiſche Landes: 
gefangbud. Zum Orgelipielen und Borfingen in allen vaterlänbi: 
ſchen Kirben und Schulen ausſchließend, gnäbigft verordnet. Herausg. 
von Chriſtmann und Knecht. Stuttg. 1799.” 


war, kam er 1777 als Hofmeifter na Winterthur in ber Schweiz, wo 
er fein beliebt geworbenes „Slementarbud der Tonkunft. 1782. zu ver: 
faflen anfteng, und um's J. 1780 in gleiher Eigenſchaft nach Carlsruhe, 
wo er im vertrauten Verkehr mit Vogel und mibtbaur ſich noch wei- 
ter in ber Muſik ausbildete. Auch als er 1784 Pfarrer in Heutingsheim 
bei Lubwigsburg geworben war, fuhr er fort, mit feinem mufifalifchen 
Talent zu wuhern und als großer Theoretifer in der Muſik mehrere 
mufifalifhe Zeitfhriften herauszugeben, namentlid bie Speirer muſil. 
Real-Zeitung. Als Eiferer für die Einführung des neuen Württemb. 
G.'s vom %. 1791 gab er eine darüber gehaltene Frebigt in Drad her: 
aus unter dem Titel: „Zur Belehrung ſchwacher Chriften. Tüb. 1791.“ 
ac gebriger Amtswirkſamkeit in Heutingsheim ſtarb er daſelbſt 21. 
Rai . 

Im Württemb. 65.8. 1799 finden Rh von ihm 2 Antipbonien, 6 
Figural- und 18 Ehoralmelodien, die er von 1792 an für fein Liebes 
Neues Württemb. G. zu componiren anfteng. Bon ben lettern fanden 
auch theils in Württemberg, tbeils im übrigen Deutfhland Anklang: 

„Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirft bu“ — bie Auferftedung, | 
von Klopftod. 1758. | 


„Lobfinge Gott, erbeb ihn, meine Seele" — nad Pf. 103,, 
von Cramer. 1763. (f. ©. 341.) 


eahcisadcisb edcis ha — vom J. 1792, 
St Wr 


„Don bem Staub, ben ih bewohne* — dem Schöpfer, vor 
Münter. 1774. (5. 348 f.) 


dcbfgfesd — vom X. 1792. 


„Wer if dir glei, bu Einziger" — ber Herr, unfer Gott, if 
ein einiger Herr, von Wünter. 1772. 


eahcdeefise — vom J. 172%, 


Menue, zuvor noch nicht gebrudte Melodien (6 wurden aus fchon 
vorhandenen neuen Melodienfammlungen entlehnt) bat fonft außer einem 
Eollaborator Göz in Bradenheim (2) nur noch ber trefflihe Organift, 
Scähulmeifter Nic, Ferdinand Auberlen in Fellbach hei Gannitatt in 
Württemberg (geb. 11. März 1753 in Kirchheim u. / Teck als ber Sohn 
bes Chirurgen Johannes Auberlen daſ.; geforben in Fellbach 10. März 
1828) zu diefem Württemb. Ch.-B. beigefteuert, und zwar 4, von wel: 
hen am meiften Anflang fand: 

Rah einer Vebung (Peiiung) furzer Tage" — Troſt bes 
ewigen Lebens, von Gellert. 1757. (©. 277.) 


— — — — 


kheodedchoh — vom % 1797, 
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(Zweiter Theil, enthaltend eine praktiſche und eine theoretiſche Ab⸗ 
teilung als Leitfaden zu beffen eigentlichen Gebrauch. Stuttg. 


Es enthält nah Knechts Vorrede vom Dftober 1798 ©. VL f. 
zufamen 266 Melodien für 629 Lieder und darunter 131 alte unb 
135 neue, von welden 97 Knecht zu eigen angehören und bei etli- 
hen, wie er meint, niit zu verfennen feyn werde, daß fie „mit 
wahrer Begeifterung” componirt wurden. Die alten Melodien find 
zwer nad bem Geilt ber bamafigen Er umgeänbert, aber mit fcho- 
nenber Hand. Das ganze Choralbuch ift ſedoch mehr für bie Orgel, 
als für die fingende Gemeinde berechnet, oder vielmehr ber Gemeinde⸗ 

= gefang ift als Mufifaufführung aufgefaßt. Andernfalls wären bie vie- 
en: hromatifhen Webergänge und Intervallenſpielereien vermieben 
worben. Die Tonfäße nennt Knecht in ber Vorrede „wefentlich vier- 
fiimmige, ba jebe Mittelſtimme, auch fogar meiltens der Baß, durch 
eignen Gefang fih auszeichnen.” Dabei follte dann durch ausge 
ſuchte, ganz neue harmoniſche Gänge und Wendungen, durch Ab- 
wechslungen bes Tempo's und ber Stärke bes Tons ber wahre Aus: 
druck erzielt werben, welcher bach nicht in ben vom fahmäßigen Ton 
feßer angewandten mufifglifhen Yusbrudsmitteln, deren bie Melo: 
bie außerhalb der Kirche alsbald entfleidet ift, fonbern einzig und 
allein an der —— age ſelbſt Liegt. (Bol. Leipz. Muſikal. 


Zei . I. S. 

Unter den 97 Knecht'ſchen Melodien dieſes Choralbuchs, von wel⸗ 
Ken im Jahr 1792 und 1793 je 18, tm > 1794 5, im 3. 1795 
und 1796 je 12, im Jahr 1797 21 und 1798 11 gefertigt wurben, 
find, neben vielen matten und fleifen, manche geblegene, Tieblich und 
faßlih in's Ohr fallende, von benen bann auch ihrer zehn in den 
württembergiihen Kirchen völlige Gemeingut geworden finb und 
von ben Gemeinden mit großer Vorliebe gelungen werden. Sonſt 
ſind fie weniger befannt, am meiften noch in Baiern, in Hamburg 
und in ber Schweiz. Als bie beliebteften, von demen bie auch in's 
neue Württemb. Ch.⸗B. 1844 Übergegangenen mit * bezeichnet find, 
können genannt werben: 

* „Ach! ſieh ihn dulden, bluten, ſterben“ — Betrachtung 
bes Todes Jeſu, von Jo. Aug. Hermes, 1780. (S. 248.) 
cis h cis b anandcis — vom % 1793 Sehr be 
liebt. (Am Züricher G. 1803.) 
„Auf will üch von Sünden ſtehen“ — anonym. 1791. 
aecisaeddcis — vom J. 1792. 
e,„Dein Heil, o Chriſt, nicht zu verſcherzen“ — das 
Gebet, von Gellert. 1757. 
fbachbesoab — vom J. 1786. Der ächte Typus 
bes pabagogiſchen Chorals, von Hauber bie „Kinder: 
lehrmelodie“ genannt. 
im Mürttengb. Ch.:B. 1844 angewandt auf — 
„Aus Gnaben fol ih felig werden” — von Scheid. 1740. 
(Bd. IV, 489.) Von Knecht als neue Mel, über: „Wer nur 
ben Tieben Gott” bezeichnet. . 
„Der letzte meiner Tage* — freubige Erwartung bes Tobes, 
von Münter. 1772. (S. 353.) 


ggcdefisgfis — vom 3. 1798. 
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* ,„Du, dep fih alle Himmel freu!n® — bad Gebet bes 
Herrn, von Klopfod. 1769. 
dbdescbab — vom‘. 179. 
im Württemb. Ch.:8. 1844 nad einer Ueberarbeitung vom 
J. 1823 angewandt auf — 
„Das walte Gott, der belfen Tann“. 

° ‚Du, Gott, bift über Alles Herr“ — Geborfam gegen 
Gott, von ©. 3. Zollitofer. 1766. Original: „Dein, Gott, 
iſt Majeſiãt und Macht“. 

adddhag fs — vom J. 1792, von Knecht auch für 
„Run danket AU und Bringet Ehr“ beſtimmt. (Schaffh. 
G. Nr. 379.) 
‚Du kannteſt Shon und liebteſt mich“ — Gebeilied ber 
Jugend, von Dürr. 1779. (©. 223.) 


abadebba— vom‘. 1793. 
° „Sott ber Wahrheit und ber Liebe" — Danffagung für 
das Wort Gottes, von Ph. Zr. Hiller. 1729. (Bd. V, 120) 
dchagahch — vom 3. 1797. 
° Herr, dir if Niemand zu vergleichen“ — nah Pfalm 
2 ze „Erbeb, o meine Seele’, von Cramer. 1763. 


aaacısadcisha — vom‘. 1793. 
„Mein erſt Gefühl fey Preis und Dank" — Morgen: 
gelang, von Gellert. 1757. (S. 277.) 
eteddcaagbba — vom J. 1793. Eine lieh 
liche Arie. 
* „Mein Glaub ift meines Lebens Ruh“ — Glüdfeligfeit 
bes Ehriften, von Münter. 1772. _(S. 353.) | 
g es (ober es g) b b b es d ecb — vom Jahr 1797. 
Sehr beliebt. (Im Züricher und Schaffh. ©.) 
* „Mein Heiland nimmt bie Sünder an" — bie Sünber: 
liebe Jeſu, von Lehr. 1733. (AV, 454.) 


besdeschasg — vom J. 179. (Am befannteften 
unter dem Ramen: „Sottlobl ih weiß mein 
Baterland“. 
* ‚Mir [hauert nit vor bir, o Gruft“ — vom Tode, 
von Funk. 1766. 
fgfbdcha — vom X 1794. 
„Mit dem Haufen deiner Jrommen“ — vor ber Com: 
munion, von Lavater. 1771. 
ea fis h gis e cis a — vom J. 179%. (Voll Intervallen: 
fprüngen.) ; 
e„Ohne Raft und unverweilt” — weiler Gebrauch ber 
pi von J. A. Schlegel. 1769. Original: „Menfchen, unfer 
eben eilt". (8. 218.) 
obasc es dis c — vom J. 1797. \ 
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? „Sturk uns Mittler, bein ſind wir‘ — Gonfirmetions: 
lied, (e5 Münter. 1772. Orig.: „Stärke, Mittler, ſtärke 
fie". 

fbba B a di ce — vom J. 179. Sehr beliebt. (Am 
Schafft. und Zürichet ©.) 
„Was iſt's, daß 19 mis quäle" — Gelaffenbeit, von Gel: 
tert. 1757. (©. 277.) 


caaaagb — vom‘. 1797. 


* „Bie groß if des Allmächt' Ir, Güte? — bie Güte 
Gottes, von Gellert. 1757. (8. 


ehgcoasfnasges — vom‘. 1799. Sehr beliebt, 
aber nur in Württemberg. (|. S. 464.) 


* „Wie Selig bin ih, wenn mein Geif" — Erfenntniß 
Gottes, von Cramer. 1769. (S. 342.) 


fcbadchbdehba— vom. 1795. 
* ‚Womit tfor ich dig wohl loben“ — Leutfefigfeit Gottes 
und Chriſti, von Gotter. 1697. (8b. IV, 402.) 


gxghghhdh — vom J. 1797. Voltethumlich und 
beliebt. 


Gegen das Ende feines Lebens, im 3. 1815, befam Knecht 
aud noch den Auftrag, für das 1814 erfhienene neue ©. für 
bie proteftantifchen Gemeinden des Königreih® Baiern (I. ©. 
246) ein Choralbuch auszuarbeiten, und für biefen Zwed fertigte 
er dann im genannten Jahr fogleih und auf einmal 25 neue, 
minber gelungene Melodien. Dafjelbe fam erft 2 Jahre nad 
feinem Tod zur Einführung unter dem Titel: 


„Melodien zu bem Geſangbuche der proteſtantiſchen Geſamt⸗Gemeinde 
des Königreichs Baiern, zum Gebrauch in Kirchen und Schu: 
len. Sulzbach. 1820.” 

Unter 192 Choralmelodien (27 weitere ftehen in einem Anhang) 
gehören 75 Knecht zu. Sm Gebraude ſtehen davon am meiſten 


noge dir allein, an dir hab id gejünbigt“ — Bußlieb, 
von Gellert. 1757. (©. 276.) 


eahcahhedcnr — vom. 1815. 


„Jehova, Jehova, Jehova” — ge Antıng bes Gottesbien⸗ 
Res, von Pfeffel. 1778. (S. 288.) 
gegcedgdec— vom. 1815. . 
„Shwing dich auf zu deinem Gott” — Troßfilied, von 
Gerhard. 1653. (8b. II, 317.) 


gdobagagfs — vom). 1815. 


b. Zur andern Art der Choralbudherausgeber, 
welche bie rabicale Vertilgung aller Anklänge an's Alte und bie 
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aud jchließliche Geltung ver modernen Tonart zum Princip Haben, 
gehören: 

Hiller (Hüller)), Joh. Adam, Seb,. Bachs dritter Amtsnach⸗ 
folger auf dem Leipziger Cantorat, geb. 25. Dez. 1728 zu Wendiſch⸗ 
offig bei Görlitz in Schleflen, wo fein Vater Schulmeiſter und Ge: 
richtöfchreiber war. Er verlor benfelben aber fon In feinem 6. 
Lebensjahr und Fam dadurch in die dürftigſten Umftände, im denen 
er zu feiner Tröftung und Aufrichtung gern Lieber aus dem Ge: 
ſangbach fang, meilt Paſſions- und Sterblieder, und unter biefen 
die Tängften am liebiten. Im J. 1740 gelang es ihm mit Hülfe 
guter Freunde, das Gymnaſium in Görlig befuhen zu können, 
und als ber Rector ders feinen Schülern ein Mufil - Collegium 
errichtete, opferte er 18 Groſchen von feiner geringen Baarſchaft 
für den Ankauf einer alten Baßgeige, um damit den Eintritt in 
den Berein ber jungen Muſiker fih zu verſchaffen, für ben er 
auch bald, fo ungelehrt, wie er damals noch war, einige Ton: 
ſätze fertigte, die fie gerne aufführten. Weil er eine gute Die: 
cantjtimme hatte, gelang e8 ihm 1747, in bie Kreuzfhule zu 
Dresden aufgenommen zu werben, wo er dann bei dem Organi— 
jten an der Frauenkirche, Gottfr. Aug. Homilius, einem ber größ- 
ten Organiften feiner Zeit und Schüler Seb. Bachs (ſ. Bd. V, 
622), Unterriht im Clavier- und Generalbaß hatte. Dann be 
zog er 1751 die Univerfität Leipzig ald Stubirender der Rechte: 
wiſſenſchaft, wo ihm nad vollendeten Studien Gellert, deſſen 
„Orakel“ betiteltes Singfpiel vom %. 1748 er in Muſik gefebt 
hatte und deſſen Tehrftunden ihm ſtels die Tiebften waren, 1754 bazu 
verhalf, daß er Hofmeifter des jungen Grafen Heinrich) Adolph 
b. Brühl wurde, welcher ein Sohn des allvermögenden fächfifchen 
Minifterd in Dresden war. US er daun mun aber 1758 mit 
demſelben wieder die Leipziger Hochſchule bezog, um feine Stubien 
zu leiten, beugten den von Natur ſchon zum Trübfinn geneigten 
jungen Mann die Bebrängniffe feines Vaterkandes im fiebenjähri: 
gen Krieg fo fehr darnieber, daß er, ohnedem auch von Törper: 


) Quellen: Die Selöftbiographie Hillers in feinen „Lebensbe: 
Kireifungen berliianter Mufilgelehrter und Tonfſtünſtlex neuerer Zeit, 
1. z. . 


N 
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lichen Leihen geplagt, immer tiefer in ‚eine Schwermuth vexfic, 
die ihn, mit Ausnahme weniger heiterer Augeublide,, vollends 
durch's ganze Leben begleitete, fo. daß er fich ſtets als einen dem 
Tod Geweihten betrachtete. 

Seine Kränklichkeit bewog ihn, im J. 1760 feine Hofmeifter- 
Relle aufzugeben, und nun lebte er als Bripatmann in Reipzig 
und widmete fih ganz der mufifalifchen Thätigkeit, die er zunächſt 
auf bie Melobiftrung einer Anzahl Gellert'ſcher Lieber richtete, 
Dann errichtete er 1763 das große wöchentliche Concert iu den 
brei Schwanen, weldes bald als Mufter aller übrigen in. gang 
Deutſchland galt, und bald darnach wurde er auch der Schöpfer 
des deutſchen Singfpield, indem er auf die Bitte bed Vorſtehers 
am Leipziger Stadttheater, ihm bei ben geringem Singfröften 
Teichte, liedmaßige Gefänge zu fertigen, tm Berein mit Felix 
Weiße eine Reihe von Opexetten bis zu Ende ber, fiebenziger 
Sabre Über die Bühne führte, In benfelden hat er, ber gräm⸗ 
lichſte und trübfinnigfte Mann, durch gefellige, heitere, bald in 
den Mund des Bolks übergehende Weifen feine Zeitgenofien er: 
heitert .und erfrifht und fo dem Liebe eine Bebentung errüngen. 
Dafür ehrte ihn, nachdem er unterbefien Muſikdirector an ber 
neuen Kirche in Leipzig. geworben war und 1776-1780 eine 
Motettenfammlung herausgegeben Hatte, ber Herzog von Curland 
dadurch, daß er ihn Im %. 1782 als Kapellmeifter nach Mitau 
berief. Als er aber dann fpäter in Folge der Befitznahme Eur: 
lands durch die Ruſſen fein Brod verloren Hatte, zog er In ben 
Hauptfläbten Norddentſchlands umher unb veranftaltete geiftliche 
Aufführungen kirchlicher Meiſtexwerke, befonders der Werte Hän: 
dels (Bd. V, ©. 627), den er fo eigentlich erſt in fein Vater: 
lan eingefügrt hat, nber freilich. nicht. anders, ala daß er baran 
allerlei dem Zeitgefhmad anbequemend mobelte und fo zuerft bie 
Leſung gab zu der nun bald mehr und mehr fidh geltend machen⸗ 
den Sudt, an der Borzeit zu beſſern. Erſt im J. 1789, als 
Doles abgetreten war, wurbe er Stadt-Gantor an ber Thomas: 
fhule und Mufikbirector an ben beiden Hauptkirchen von Leipzig, 
ale der er fi vielfache Berdienſte um den Kirchengeſang in bie- 
- fer Stadt erwarb. Sem Trädfinn nahm aber allmählich fo über: 
hand, daß er im 3.1799 bicfe Stellen. nieberiegte. Fünf Jahre 
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darnach flarb er hochbetagt am 16. Juni 1804. Bei ber Beerbi: 
gung wurbe feine Motette gefungen: „Alles Fleiſch ift wie Gras“ 
und der Choral dazu, mit dem biefe auf den Tod ver Churfür⸗ 
fin Maria Antonia gefertigte Motette fließt: „Ih finke zu ver: 
wefen ein und werde wieder Erbe”, 

As Sänger ſchloß er fih an Balih. Münter an, zu 
beffien mit „Melodien von verſchiedenen Singfomponiften” 1773 
in Leipzig erfchienener erften Sammlung geiftliger Lieber (ſ. ©. 
355) er 7 Melobien lieferte, und an Elifa von der Rede, deren 
Lieber er 1783 mit AO Melodien gefhmüdt berausgab (|. ©. 
289), allermelft aber an Gellert, feinen lieben , bochverebrten 
Lehrer und Gutthäter. So erſchienen benn von ihm: 


„Choral: Melodien gu Herrn Prof. C. F. ©. Gellerts geift: 
lihden Oden und Liedern, welde nit nad befannten Kirchen: 
melodien können gefungen werben, von J. A, H.. Leipz. 1761.” 

Es find 21 Melodien, die er zuvor einzeln in dem von ibm ber: 
ausgegebenen „wöchentlichen mufifatifchen Zeitvertreib. Leipz. 1760.° 
hatte erfcheinen laſſen unb von benen er ſelbſt berichtet: „Gellert 
fand fie immer ſehr angemeffen, fehr faßlich, wie er fih ausbrüdte, 
fo, wie er fie jelber maden würbe, wenn er componiren Tännte.“ 
Und wirflih bat auch Hiller, ein frommer Hypochondriſt, wie Gel⸗ 
lert, in dieſen vorherrſchend in ber Molltonart, befonders in G- 
Moll gefchaffenen Weifen ben mit Gellerts Wejen am meiften zu: 
famenftimmenden Ton, den trüben Ton, auf's Beite getroffen. 

Um eine vermehrt (benn 3 weitere find zu Liedern 3. Krügers, 
Münters und Bürbes gefchaffen) erfchienen fie in 2. Auflage aber: 
mals in vierflimmiger Partitur unter bem Titel: „Fünfunbzwanzig 
neue Choralmelodien zu Liebern von Gellert. Leipz. 1792. 

Sie fanden, ba fie faßlich und fangbar find, unter ben zu Gel: 
lerts Liedern neu geihaffenen Melodien in Sachſen den meiften Ans 
Mang und verbreiteten fih au, zumal nahdem Hiller 1773 bie 
meiften in fein Choralbuch aufgenommen Hatte, nah Preußen und 
Baiern. Die noh am meilten im Gebrauch ſtehenden find: 

„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre" — Ehre Got: 

te8 aus ber Natur. 1757. 
eahgisaah cis d cis a — vom J. 1792. (Auch in 
Erks Preuß. Ch.⸗B. 1863.) 
„Sott ift mein Lieb" — vom Jahr 1761. Gottes Macht und 
Borfehung. 
aah is. 


In Leipzig auch noch: „Du klagſt und fühleft die Beichwerben” unb: 
„Wie —9— iſt des Allmächt'gen Güte. 


Als Tonſetzer brach er die Bahn zur radicalen Choral⸗ 
reform im ausſchließend modernen Geiſte durch ſein — 
„AUgemeines Choralmelodienbuch für Kirchen und Schulen und zum 
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Priwatgebrauche, in vier Stimmen geſetzt . .. mit Bezifferung bes 
Generalbaſſes, von 3. A. Hiller. Leipz.“ (1793.) 

Mit 244 metrifch georbnneten EChorälen. n 

Zu diefem in ganz Deutſchland tonangebenden und zu Leipzig 
bis zum J. 1844 in fämtliden Kirchen im Gebrauch geftandenen 
Choralbuch erſchien dann noch 1794 ein Nachtrag „zur Beförberukg 
bes Ehoralftubiums" und 1797 ein Anhang, enthaltend „X beutiche 
en zu ben Feſttagen unb XIV neue Choralmelodien” von 

iller. 


Schicht, Johann Gottfried, Hillers bedeutendſter Schüler 
und Freund, geb. 29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zittau in 
ber Oberlauſitz als der Sohn eines Leinewebers. Er ſtudirte ſeit 
1776 die Rechte in Leipzig, wo er ſich zu ſeiner muſikaliſchen 
Ausbildung an Hiller anſchloß und dann während deſſen Abweſen⸗ 
heit in Mitau 1785 Director bes von bemfelben 1763 geftifteten 
großen wöchentlichen Concerts und nad deffen Tod und nad dem 
bee zunächſt in feine Stelle eingerüdten 9. E. Müller im Jahr 
1810 fein zweiter und fomit auch Seb. Bade fünfter Amténach⸗ 
folger im Stadt-Cantorat an der St. Thomasſchule und in 
der Mufifdirection in beiden Stadtkirchen wurde. Er ſtarb 23. 
Tebr. 1823. Er gab heraus: 

„Allgemeines Choralbud für Kirden, Schulen, Gefangvereine, 
Orgel: und Tianoforte-Spieler vierftimmig gefeht von J. A. Schicht. 
3 Theile. Leipz. 1819.” (Bol. Eutonia. Bd. 10. ©. 82 f.) 

Der 1. Theil enthält ſämtliche Melodien für die K. Sächſiſchen 
Lande, 373 an der Zahl, ber 2. und 3. Theil die für die übrigen 
beutfhen Lande, 912 an der Zahl. Die Tonjähe zu denfelben find 
forgfam gearbeitet nad) ber Regel bes modernen Generalbafjes, und 
unter ber Geſamtzahl von 1285 Melodien find 306 von ihm ſelbſt 
gefchaffene, meift lehrhaft und troden und nur hie und ba geiſtlich 
anflingend ; alle Lieber Gellerts, mit Ausnahme bes Liebe: „Ich 
fomme, Herr, und ſuche bich* find baburd von ihm mit eigenen 


Weifen bedacht worden. In weitern Gebrauch giengen bavon über: 
„Spott in ein Hort" — Gottes Wort, von Gellert. 1757. 
(S. 276. 


bach. | M 

„Sott ift mein Lieb" — Gottes Macht und Vorſehung, von 
Gellert. 1757. (©. 276.) 

bach. “ 
Ihm, ber das Licht entfiehen ließ" — anonym. 
& cdeeahe. 

‚Mein Herz fey Gottes Lobethal" — tägliches Lob Got- 
tes, von Aemilie Juliane, Gräfin von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
1685. (Bd. IV, ©. 63.) 

bgfhbec des d. 


- 
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„Wenn ih ihn nur haber — Sefuslieh, von Novallis. 1800. 
agisahcis a. 

Rind, Joham Ehriftian, geb. 18. Febr. 1770 zu Elger®- 
burg bei Gotha, und geitorben zu Darmflabt 7. Aug. 1846 als 
Hoferganift. Er gab neben ſchönen Compoſttidnen für die Orgel, 
auf der er meifterbaft fi vernehmen ließ, heraus: 


„Neues Choralbuh für das Großherzogthum Heffen-Darm- 
ftabt. Darmit. 1815. €, Krüger jagt darüber: „Es find Cho— 
räle in fanfter Sierlichfeit, mit elegifcher Rhetorik verſchmolzen, 
formgerecht, glatt und klangvoll, fe lang genügend, bis bie wahre 
Stimme ber Kirche wieder anhebt zu klingen.“ 

Bon den eignen Choralmelodien, bie er eingejtreut bat, iſt am 
‚ vexbreitetften: 
„Bater, ben uns Zefus offenbaret“. 
acisehcishgisah a. 


Im 3. 1824 erſchien von ihm auch noch eine Sammlung ber be: 
Tannteften Kirhenmelodien für 4 Singftimmen. 


Aehnliche Spiegel des Rationalismue, wie dieſe lehtgenann⸗ 
ten Eheralbücher, find aud, nebft manchen anbern*), die fich bis 
in's 3. und A. Jahrzehnt des laufenden Jahrhunderts hinein er: 
ftreden: 


Choralbuch zum Hannover'ſchen und Lüneburgiſchen Kirchen— 
geſangbuch von J. C. Büttner." 1. Aufl. 1800. 2. Aufl., durch⸗ 
gefehen von Wegener. 1818. 

Vollſtändiges Altenburger Choralmelodienbuch In Buchſtaben, vier- 
flimmig gefegt und herausg. von J. Fr. Sam. Döring. Alten- 
burg. 1815." Mit 165 vierflimmigen Chorälen. (Bergl. Leipz. 
muftt. Zeitung. ®b. 17. ©. 663.) 

„Shoralbuh zu ben neuen protefantishen Geſangbüchern, vierflimmig 
für die Orgel außgefeht , nebit Vor: und Zwilchenipielen, von Joh. 
Gottlob Werner, Mufikdireetor in Merjeburg. Leipz. 1813.%. 

Mit 241 vierfiimmigen Chorälen, (Xgl. Leipz. mufif. Zeitung. 
Bd. 18. ©. 521 fi) Hier die auch in J. Erfs Preuß. Choralbud 
1863 übergegangene Melodie: 

„Wir glauben All an Einen Gott" — das verbeutjchte 
Patrem. (I, 240.) 
ecchagadgfe. 
Sat — 


x x 


2. Bloße Componiſten neuer Melopvien: 
Duanz*), Johann Joachim, der berühmte Flötenfpieler 


*) Dal. die Shoralfammlungen ber verſchiedenen chriſtlichen Kirchen. 
Chronologiſch geordnet von C. F. Beder, Organiſt zu St. Nicolai in 
Leipzig. Leipz. 1845. 

**) Quellen: Lebenshefchreibungen berühmter Mußkgelehrter und 
Tonfünftler neuerer Zeit von Joh. Adam Hiller. Leigz. Bd. I. 1784. 
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und Muſiklehrer Friedrichs des Großen, geb. 30. Ian. 41697 zu 
Oberſcheden in Hannover, wo fein Vater Hufſchmicd war. Er 
mußte als achtjähriger Knabe ſchen feinen Altern Bruder, ber zw 
Bauerntänzen mit der Geige auffpielte, mit ver deutſchen Bas 
geige begleiten. Von daher Hatte er denn auch, obgleich ihn fein 
Bater als zehnjährigen Knaben auf dem Sterbebett ermahnt Hatte, 
bei den edrlichen Handwerk feiner Vorfahren zu bleiben, einen 
folgen Zug, ein Mufitus zu werben, daß er feinen Oheim, ben 
Hof: und Stabtmufilns In Merjeburg, bat, ihn zu ih in bie 
Lehre zu nehmen, wo er bann zugleich bei dem Organtften Kiefer 
wetter ben eriten Grund in ber Sarmonielehre erhielt. Im J. 
17414 kam er, nachdem er ausgelernt und eine befonbere Meifter- 
ſchaft auf der Rioline erlangt hatte, als Gefelle zn dem Stabt⸗ 
mufifanten in Radeberg. Bon bier trieb ihn aber eine fürchter⸗ 
liche Feuersbrunſt bald wieder fort. Das ganze Stäbtchen wurbe 
nämlich bei einem erfchredlichen Donnermetter am erften Bußtag 
nach Johannis an drei verfehiebenen Orten vom Blitz angezündet 
und faſt ganz in Aſche gelegt, wobei der denkwürdige Umftanb 
fih zutrug, daß der Oberpfarrer des Oris, Richter, des Mor⸗ 
gens, da dieß geſchah, eine ſcharfe Bußpredigt, in welcher er bie 
Stadt mit Sodom und Gemorrha verglich, gehalten und mit den 
Worten geſchloſſen hatte: „ihr werbet es erfuhren: Gott wird 
mit Donner drein Schlagen. Amen!" Das Haus des Bußprebis 
gers blieb mitten unter ben brennenden Häufern unverſehrt. Das 
Alles machte auf den jungen Mufltanten einen unauslöfchlichen 
Eindruck. Er kam nun als erfter Viskimift nad) Bärenburg und 
von da 1716 als Stadtmufifantengefelle nach Dresden, wo er 
dann, nachdem er fih auch auf der Oboe tuefflich nusgebilvet 
hatte, 1718 als Oboift bei der polnifchen Hofkapelle angeftellt 
wurde und dem König auf feinen Reifen nach Polen folgen 
mußte. Nun fieng er an, fih auch auf der Querflöte zu üben, 
und erhielt bier bald den erjten Pla. Am J. 17234 nahm ihn 
der als polnifcher Gefandter nah Rem reiſende Graf v. Lagnafco 
nad SYtalten mit, wo er vun Gaſparini Unterricht im Contra⸗ 
punft erhielt und nun ſelbſt aud zu componiren anfieng. As 
er wun Über London und Paris 23. Juli 1727: wieder nad 
Dresden zwrüdgefehrt war un 1728 Im Gefulge des Könige 
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nach Berlin reifen mußte, erbat es fi die Königin von Preußen, 
die ihn Flöte fpielen gehört Hatte, daß er alle Jahre zweimal 
nach. Berlin oder Ruppin fommen dürfe, um ihren Sohn, ben 
nahmaligen König Triedrih den Großen, bie Flöte fpielen zu 
lehren, wobei er ji oft vor dem Stod bes koͤniglichen Vaters, 
der feinen Sohn feinen Querpfeifer werben lafien wollte, flüchten 
mußte. Im Dezember 1741 nahm ihn „diefer, nachdem er 
König geworden war, als Kammermufitus und Hof⸗Componiſt 
ganz in feine Dienfte, wo er dann über 300 Koncerte für feinen 
König, der ſelbſt dabei die Flöte blied, componirt bat. Bei Aus: 
führung derſelben hatte er meift nichts zu thun, als beim Anfang 
eines jeden Satzes, wenn ber König zu blafen hatte, mit einer 
kleinen Bewegung ber Hand das Zeichen zu geben. Dabei nahm 
er fi denn aber auch als Lehrer des Monarchen öfters bie Frei⸗ 
beit, am Ende der Solofäte und Cadenzen Bravo zu rufen. Er 
lebte in dieſer Stellung allgemein geachtet und bis an feinen 
Tod, 12. Juli 1773, rüdfihtsvoll behandelt von feinem könig— 
lihen Herrn, der ihm dann aud ein Denkmal auf feinem Grabe 
in Potsdam errichten ließ. 

Er fertigte zu kirchlichem Gebrauh mehrere Melodien zu 
Gellerts Liedern, die unter folgendem Titel erſchienen: 


„Neue Kirhenmelodien zu den geiftlichen Xiebern bes Herrn Prof. Gel: 
lerts, welche nicht nach genähnligen Kirhenmelodien können gefun: 
gen werben. Berlin. 1760.” 

Der bloß unter ber Namenshiffre ©. 3. ©. befannte Heraus: 
geber hatte ihn gebeten, neue und leichte Melodien für biefen Zwed 
zu fertigen, weil bie Schon vorhandenen (von Doles und Rad, ©. 
462. 464) für ben großen Soufen zu fchwer, auch wohl nicht ein: 
mal für ihn gejegt jeyen. Bon denſelben find heute noch im Ge: 
brauch, 3. B. im Bairifhen G. 1854: 

„Die Himmel rühbmen bes Emwigen Ehre" — bie Ehre 
Gottes aus der Natur. 1757. 
gcggfefgfedc. 


„Bott if mein Lied“ — Sottes Macht und Borfehung. 1757. 
([. S. 277.) 


ggah. 

Rolle, Johann Heinrih, geb. 23. Dez. 1718 zu Quedlin: 
burg, wo fein Vater Muſikdirector war. In feinem 14. Lebens: 
jahr war er bereitd Organiſt an der Gt. Petersfirhe zu Magde⸗ 
burg, wohin fein Vater übergefiedelt war. Er ftubirte dann zwar 
bie Rechte zu Leipzig, ſuchte aber nad vollendeten Studien eine 
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Anfiellung bei der. Hofkapelle tn Berlin, von ber er ſofort 1746 
als Drganiſt an. die: Haupiliche vpn Magbeburg berufen wurde. 
Am Bahr 1752 wurde er nad dem Tode feined Vaters deſſen 
Nachfolger ale Mufikdirector ven Magdeburg, wo er nad viel⸗ 
jähriger Dienftleiftung 29. Dez. 1785 ftarb. Er lieferte zu ber 
ſchon mehrfah (S. 355) erwähnten erften Sammlung geiftlicher 
Lieder Dr. Balth. Münters. Leipz. 1773. fünf Melodien und 
gab Heraus: | 

„Sammlung geiftliger Lieber für Liebhaber eines nen Geſange 


und leichter Glavierbegleitung. Leipz. 1775.“ (1788 
Von dieſen Melodien haben ſich verbreitet: 
„Herr, deine Allmacht reicht jo weit" — bie Allmacht 
Gottes, von 3. 3. Rambach. 1735. (Bd. IV, 534.) 


gahcanhcied. 


„Mit fröhlichem Gemätger, — bie Güte Gottes, von So 
Ab. Schlegel. 1769. (f. ©. 218.) 


adcsdhagfs. 


Auch 8. Sam, Patzkes geiſtliche Dramen ſetzte er in Muſik. 
(ſ. ©. 295.) 

Beutler, Johann Georg Vernhard, geb. 17. Mai 1762 
zu Mühlhauſen in Thüringen, Conrector und Organiſt an der 
Hauptkirche daſelbſt, als der er auch 14. April 1814 ſtarb. Er 
gab anonym heraus: | 


1. „Neue driftlidhe Lieder von 9. ©. Ds Superintendent ber 
"freien Reichsſtadt Mühlhauſen. (ſ. S. 258.) Mit vortrefilidhen 
alten Melodien beutfeer Honſeber, für das Pianoforte und bie Orgel 
aus ejett. Gotha. 179 

tt 51 Melodien, Sen welden 32 Joh. Rud. Ahle, bie Übrigen 
Ioachim v. Burgf und Joh. Eccard zugehören und von Beutler für 
dieſen Zweck zugerichtet wurben, wozu er.nach ber Vorrede einige 
ſelbſt geſchaffene Melodien beifügte und unter biejen: 
„Ich ſinge dir mit Herz und Mund" — Lobgeſang von 
P. —86 1653. (Bb. Im, 317.) 
dddggaah (in ẽris Ch.⸗B. 1683). 
2. „Zwanzig vierflimmige neue Choralmelobien für Singchöre und die 
tgel auf einige Lieder im neuen Dresdner G., von J. ©. B. 
Meißer.“ o, J. Hier 
„Auferſteh'n, A "auferfep' n wirft du“ — bie Auferfiehung, 
von net 
“ sebgnsbodes — auch bei Kittel 1803. In Nord⸗ 
deutſchland gebräuchlich. 


Glaſer, Friedrich Balthaſar, geb. im Dezember' 1761 zu 
Kufel in der Pfalz als des dortigen Schulmeiſters Sohn. Im 
Koch, Kirchenlied. VI. 31 
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Jahr 1782 wurbe er Lehrer und DOrganifi bei ter evangeliſchen 

Gemeinde in Zweibrücken und 1792 Camst au dem evangelifchen 

Gymnafium daſelbſt. Er ſtarb 21. April 1806. Bon ihm — 

„Auferſteh'n, ja auferfleh'n wirft dur" — von Klopfiod. 1758. 
(©. 333) » 


dßsaahadhea (im Pfälzer Ch.⸗“B. 1859). 
Stadler, Zobann Wilhelm, Recter und Stabt-Gantor in 
Bayreuth. + 1819. 
„Auferſteh'n, ja auferieh’'n wirft du” — von Klopſtock. 
fi g aa a a h cis d (in Batern gebräuchlich). 
Möchk, Chriftian, Eantor und GStiftsorganift zu Ansbach. 
+ 1818. 
Bon feinen in's Bairifhe Ch.“B. 1820 aufgenommenen 
Melodien haben fih als in Baiern fehr beliebt auch im neuen 
Bair, ©. 1854 behauptet: 


„Ich armer Menſch, ih armer Sünder” — Bußlied, von Ehri: 
ſtoph Titius. 1664. (Bd. III, 525.) 


gfsgahchag. 


„Ber nur den lieben Gott läßt walten" — Trofilied, von Neu: 
marf. 1652. (Bd. II, 419.) 


gfisga hceha g. 

Gerold, Johann Earl, geb. in Straßburg 1745, zuerſt 
1775 Diaconus in Rappoltöweiler, dann 1782 Pfarrer in Bofz: 
Beim und zuletzt 1810 Pfarrer in Kolbsheim bei Straßburg, wo 
er 1822 ftarb. 


Jehova, Jehova, Jehova, deinem Namen" — zum Anfang 
bes Gottesbienfteg, von Pfeffer, 1778. (j. ©. 288.) 


egngbbbebchmeg — vom. 100. (Im Pfäl: 
jer Ch.⸗B. 1859.) 


Weller, Johann Georg, geb. 30. März. 1766 als ver 
Sohn eines Schönfärbers und Gerichtsverwandten zu Vaihingen 
a/Enz in Württemberg, 1797 Schulmeifter in Schornborf, dann 
Knabenfhulmeifter und Organijt in feiner Baterftabt, und 1815 
Mädchenſchulmeiſter daſelbſt, als der er 11. März 1826 ſtarb. 


„Mein Schopfer, ber mit Huld und Starter — die Welt, von 
Gott regiert. Nr. 46. im ttemb. G. 1791 
'enacdcsbabb— vom J. 1810. (Erſtmals gebrudt 


im Württemb. Ch.:B. 1844 für bas Lieb; „DO Gottes 
Sohn, o Licht und Leben“ verwendet.) 
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Bertſch, Albrecht Peter, Muſikdirector und Präceptor an 
der untern Claſſe des Lyceums in der alten, jetzt zu Wurttem⸗ 
berg gehörigen Reichsſtadt Eßlingen, wo er als eines Seiler und 
Delmüllerd Sohn 24. April 1758 geboren wurde und 12. Aug. 
41820 farb. 


„Spott mein Gott, bir will ih fingen" — bie im Württemb. ©. 
1791 befindliche Ueberarbeitung des Gerhard'ſchen TER „Sollt 
ich meinem Gott nit fingen“ vom J. 1653. (Bd. II 


aeaahhcis a — vom J. 1815. (Erſtmals brach im 
Württemb. Ch.⸗B. 1828,) 


Beuerlein, Chriftian Heinrich Ludwig, geb. 10. Sept. 
1773 zu Kirchberg a./Iart, der jebt zu Württemberg gehörigen 
alten Refidenzftabt der Fürften von Hohenlohe-Kirchberg, als ber 
Sohn des dortigen Schulmeiftere Joh. Georg Michael Beuerlein, 
wurde 1796 Lehrer und Bantor und 1815 titulirter Präceptot 
daſelbſt und feierte 29. Auli 1846 fein fünfzigjähriges Amts: 
jubifäum, worauf er 1847 in den Ruheſtand trat und 3. DOM. 
1856 ftarb. 


„Liebfter Jeſu, wir (inb hier, dich“ — Kanzellied von Clausnitzer. 
1671. (®b. III, 355.) 


big es cbab — im Hohenlohe'ſchen ſchon lange einge: 


bürgert und im Württemb. Ch. 2. 1844 auf Schmolde’s 
Tauflied gleihen Anfangs (Bd. V, 481) angewenbet. 


Sallmann, Gottfried Ernft, Schulmeifter und titulirter 
Präceptor in Debringen, geb. 14. Nov. 1748 zu Künzeldau als 
der Sohn eines Lehrerd und geitorben zu Dehringen 2. Ian. 
41807. 


„Ah bleib mit beiner Gnabe* — Gebet um Erhaltung ber Lehre 
und Kirche Gottes, von Joſua Stegmann, 1630. (Bd. II, 133.) 


bes bb as gas b — aus bem Hohenlohe'ſchen Choralſchatz“) 


berütergenommen in’s Württiemb. Ch.⸗B. 1844 unb in’s 
Schaffh. ©. ſchon 1841 durch Kocher. 


Die Mobernifirung des Choralwejend drang, wiewohl in 
maßhaltender Wetfe, auch in ben Gefang ber Brüdergenteine 
ein**), indem zwar bie mit befondrer Vorliebe in ihr gepflegte 





— 


) Meitere Melodien des Sente eigen Lederiabes aus unferer 
deriobe find im Württemb. Choralmelobdiendildlein 1844 bie Numern: 
95. 110. 126. 174. 179. 181. 212. 213. 
*) Die Quellen |. Bd. V, S. 607. Note. 

31* 
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pietiftifche Arienform (Bd. V, 607 ff.) nit nur durch Beränbe: 
sung ber Bäſſe und Accorbe, fondern insbeſondere au durch De: 
feitigung der nur hinüberleitenden und ſchmückenden Zwiſchenklänge 
einen einfachern und kirchlichern Charakter erhielt, jedoch theils 
bei den alten Kirchenmelovien der urjprüngliche rhythmiſche Bau. 
verwifcht und das eigenthümliche Gepräge der Kirchentöne burd 
die Begleitung wenig ober gar nicht mehr hervorgehoben wurde, 
theil8 bei den neu entſtehenden ber breitheilige Taft, ben man 
nun als mit dem Ernſt des Heiligthums nicht vereinbar anzu: 
feben anfieng, faſt ganz befeitigt wurde. 

Ehriftian Gregor, der feelenvolle Organift der Brüder: 
Gemeine (ſ. S. 436), von weldem die Einrichtung bei ben jeßi: 
gen Orgeln berrührt, daß der Organift, nicht mehr der Orgel, 
fondern der Gemeinde zugelehrt, die Orgel fpielt, bradte das am 
Ende der vorigen Periode noch im Fluß befindliche Gefangwefen 
der Gemeine (Bd. V, 611) zu einem feften Abfchluß, indem er 
nad dem Beſchluß des Synodus vom J. 1782 aus der ältern, 
1740 —1761 entitandenen handicriftlihen Sammlung von 575 
Melgdienarten mit Weglaffung der außer Gebraud gefommenen 
und Beiflügung einer namhaften Zahl neuer, meift von ihm ge: 
fhaffener Melodien das erfte gebrudte Ehoralbud der 
Brüdergemeine ausarbeitete, das unter den Titel erſchien: 
Choralbuch, enthaltend alle zu dem Geſangbuch der evangeliſchen 


Brüdergemeine vom J. 1778 gehörigen Melodien. 1784 
Mit einer Vorrede Gregors vom 10. April 1734, in ber er feine 

Anleitung über bas Singen und Spielen von SKirchenmelodien für 
jeden, der fich dieſes Chorafbuch® bedient, mit ber Gnabenanwin- 
[Hung fließt: | 

Beim Singen und Spiel’n 

Sein Dafeyn zu fühl'n, 

Und Klang und Gefan 

Sey Ausdrud von Ehrfurcht, von Liebe und Dank! 


Die neuefte Auflage bdiefes 472 Melodien unter 261, übrigens 
nad ber Zahl der 575 Melodienarten der bandicriftlihen Samm: 
lung numeritten Melodienarten enthaltenden Choralbuhs mit be: 
zifferten Bäffen erfähien im 3. 1859, und jwar, flatt wie bisher im 
Disfant, im Biolinfchlüffel. Auszlige davon gaben heraus Conrad 
Schilling unter bem Titel: „Die gewöhnlichſten Choraimelobien 
ber Brübergemeine, als Manufcript vierfiimmig ausgefchrie: 

:.. ben für meine lieben Brüder. 1795.” mit 116. Melobien, ſowie ber 
ER anift Karl Käftner in Nieky und Bilhof Hüffel in Ber 
thel8dorf. Der mit einer Vorrede des letztern aus Berthelsborf vom 
26. Oft. 1843 erfchienene bat den Titel: „Auszug aus bem bisher 


a — Choralbach und Melobien der Brubergemeine. 285 


in ben evang. BrüberGemeinen gebräuchlichen Choralbuch mit aus⸗ 
eſchriebnen Stimmen ber Choralmelodien. 2. Aufl. Gnadau. 1845.” 
In bemjelben find, „mit Weglaffung ber in den Berfammlungen ber 
Brübersemeine gar niht gebrauchten,“, unter 178 Melodiens 
arten 207 Melodien dargeboten. 

Unter den 472 Melodien des vollftändigen Choralbuchs befinden 


u 


. aus bem Melodienſchatz der Iutherifhen Kirche beinahe 300, wovon 
94 ohne Hervorhebung des Gepräges der alten Kirchentöne und mit 
Berwilhung des urfprünglichen rhythmiſchen Baus*) dem Refor⸗ 
mations-Jahrhundert und in bevorzugenber Weife minbdeftens 150 — 
360 den Hallifch gefärbten Gefangsfreifen vom Schluß bes 17. und 
ber erften Hälfte des 18. Jahrh 's (Bb. V, 577 ff.), wiewohl verein- 
facht, doch mit mannigfacher Belafjung bes breitheiligen Takts, ent⸗ 
nommen find; 

2. aus bem Melodienſchatz der Brüber-Unität ſelbſt —‘- 176, und 

zwar \ 

a. der alten böhmiſch⸗mähriſchen Brüber-Unität — .. 32 
ihres Rhythmus entfleidete, von welchen die auf 12 ſich belau- 
fendenden Mollstönigen je eine neu gefertigte Durstönige an 
bie Seite geftellt befommen haben ; 

b. der durch Zingendorf erneuerten Brüder : Unität — |. 144, 
wovon 

aa. in ihrer frühern Periode bis zur Sichtungszeit 83 
entftanden find (Bb. V, 611) Außer ben bereits bort 
S. 612—614 anfgezählten Melodien find nachträglich 
noh als in den neuern Kirchengebrauch übergegangen 
zu nennen: 

„„Jeſu, komm doch ſelbſt zu mir" — Hirten: 
Lied von 3. Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18.) 
bbasgfesfgf — bei Grimm. 1756. 


— — 
(ſ. Bdo. V, 610 f.), vielleicht aus ber in Job. 
Balth. Reimanns, Organiften in Hirfchberg, 
Ch.⸗B. 1747 befindliden Neben:Mel.: „Stil: 
les Lamm und Friedefürſt“ berausgebilbet. 
angewandt im Schaffhauſer ©. 1841 auf — 
„Bott, mein Theil und höchſtes Gut" — 
von der Gottes-Freud, in J. L. Steiners &. 1723. 
Orig.: „Jovah, du mein höchſtes Gut". 
Auch in Erks preuß. Ch.⸗B. Berl. 1863. 


°, Eine Vernadläfftgung vieler ber beiten alten luth. Kirchenmelo⸗ 
bien zeigt fi 3. B. au barin, daß bei ber reichhaltigen Melobienart 
132., welche eilferlet Melodienformen bat, den barunter befinblichen 8 treff: 
Iihen alten Formen bes 16. Jahrh.'s: „Allein Gott in der Höh“ — „Es 
it das Bett: uns" — „Nun freut, eu" — „Aus tiefer Roi" — „Ws 
Gott ber Herr nicht“ — „Wenn mein Stünblein — „Es iſt gewißlich 
an der Zeit” — „Ad Gott vom Himmel”. nur 4 Brübderlieber und eine 
Einzelſtrophe angeeignet und Dagegen meift nur bie 3 neuern Kormen: „Herr 
Jeſu Chriſt, bu höchſtes Sur" — „Ein Würmlein bin ih" und: „Mein’s 
Herzens Jeſu“ angewandt find, ober bei ber Melodienart 125. ben alten 
Melodienformen: „Herr Chriſt, der einig“ und: „Es ſteh'n vor Gottes 
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„Ahr, Seelen, finkt, ja fintet hin Ge: 
meinlied von Nic. Ludw. v. Zinzenborf. 


gahcahohah. 
im Ectiſchen CH.-8. Berl. 1863 angewandt 


auf; 
„Wer bin ich, Herr, in beinem Licht” — von Garve. 
bb. in ibrer [pätern Periode nah ber Sichtungszeit 
und zunächſt um's Jahr 1784 61 entflanden find, bie 
benn aud im Ch.⸗B. vorne zwilhen bem Baß- und 
Difcant:Schlüffel mit * bezeichnet ſtehen. 

Carl v. Winterfelb charakfterifirt diefe neuen Brüber- 
Melodien, unter welchen fih nur 31 Moll-tönige und 
mit Ausnahme von 2 für Lieder bactylifhen Versbaues 
beftimmten Melodien Feinerlei mit breitheiltgem Takt 
befinden, folgendermaßen: „Keine unter ihnen ift zu ben 
ausgezeichneten zu zählen. Auch trägt feine das Ge: 
präge gefunder, frifcher, nachhaltender Kraft; Ben mei: 
fien eignet ber Aussrud hingebender Demuth, ja fo zu 
fagen, behaglichen Begnügtfeyns. Diele dem Volkston 
mehrentheils vBllig fremde Weiſen fonnten nur einer 
im Gefang durch die Singitunden wohlgeſchulten Ge: 
meinke dargeboten unb in ihr heimiſch werden. Ein 
großer Theil bewegt fih mehr fprung- als fchrittweiße, 
wie denn Duarten:, Duinten- und Sertenfprünge in 
allen Häufig vorfommen. Kein Wunder, baß fie fid 
nicht über bie Grenze ber Brüdergemeine hinaus ver: 
breitet haben.“ 

Gleichwohl Haben fih wenigſtens folgende zwei in 
neuerer Zeit im evang. Kirhhengebraudh eine Stelle 
errungen: 

„Dte Onade unfres Herrn Jeſu Ehrifti” 

— ber apoftoftihe Segen. 3 Cor. 13, 13. 


adaanahangfis — bie dritte unter 


den Bibeltert- Melodien, Art. 540., von 
Chr. Gregor 1763 gefertigt. Die Dri- 
ginalbanbiärift davon findet fih nad einer 
rittheilung des Bruder Geller in Nisky. 
(Irxthümlich alſo Gottlob Friedr. Hillmer, 
ber erſt 21. Febr. 1756 zu Schmiebeberg 
in Schleſſen geboren ift unb ale Ober: 
Confiſt. und Schulratb von Berlin A. 
März 1835 farb, zugefchrieben.) 
Nun iu ben Ch.⸗B. B von Wärkt. und 
ber Pfalz, ſowie in den reform. G.&, von 
Schaffhauſen, Bafel, Jürih u. f. w. 


Throne” nur 5 Lieber zugetheilt wurden. Die beliebteſte und hbewearzug: 
tete BRelodienform ber Melobienars 58. ift Im Brübergefang — vielleicht 
Wagen bes Mittleramtes des h. Geiſtes — „Num bitten wir ben 5. Geiſt“; 
fie wurbe aber umgeftaltet durch Veränderung bes geraben Takts im ben 
wisgenden unter Anbringung mobifcher Wendungen in ben Schluß: 
füllen und Bewirkung größerer Weichheit mittelfi ausfüllender Syiben: 
behnumgen, Flr fie find 49 Brüberlieder auserleſen. 














Weral⸗ uns Siguralgefang ter Brübsugumeime: 400 


„Mein Jeſu, ſüße SeslenIuf’ — Freaude im 
Geiſt, von J. Pe Lange. Am Freyl. ©. 
704. (8b. IV, 4 


c  f ed do 
angewandi im Shafft, Schaffh. G. 1841/67 


„O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn" — Liebe zu Jeſfn. 
von Joh. Heermann. 1630. (Bd. AU, 32.) 
Die meiſten der in dieſem Choralbuch enthaltenen neuen 
Brüderweiſen werben gewöhnlich Chr, Gregor zugeſchrieben. Da 
er fih aber felbft nirgends als ihr Erfinder genannt bat und 
auch keinerlei Notizen über ihre Verfertigung fi) mehr vorfinden, 
können ihm, fo groß aud die Wahrfcheinlichfeit feiner Autorſchaft 
bei „nielen derjelben it, mit völliger Sicherheit bog nur 4 zuge: 
ſchrieben werben, die oben genannte, bie Mel.: „Mein Jeſu, ber 
du vor dem Scheiben“ (Mel.:Art 107. im Anhang), die Aus: 
bilbung einer weltlichen, durch einen Danziger Handwerksburſchen in 
Herrnhut beliebt gemorbenen Volks-Arie in bie Bd. V, 612 bereits 
genannte Mel.: „Herr und Weltfter deiner Kreuzgemeine“ und 
die feine Bertrautheit wit ben alten SKirchentonarten und feine 
Tüchtigkeit im erniten Choralſatz befundende, auch ſonſt von Ken: 
nern werthgefchäßte ächt borifche, erhebende Melodie : 


„Erwünſchte Zeit! wenn wirft bu doch erfheinen” — Ueber 
arbeitung ber Schlußftrophe bes Lieds: „Verborgner Gott! bu eo 
in einem Lichte — Verben Leben der Glaubigen, von 20 
Schmidt. Am Freyl. © ‚1714. (Bd. IV, 404.) 


afedadadcha. 

Wie demnach Gregor für den Choralgefang in ber Brüder⸗ 
Semeing thätig mar, wobei nun freilich ihre Weifen, der Kraft, 
Fülle und Lebendigkeit der alten Kirchenweifen baar, eine unge⸗ 
meine Weichheit und Süßlichkeit, insbeſondre durch häufige An⸗ 
wendung bed Quintfabes, erhielten: fo pflegte er auch den Figu⸗ 
ralgefang, worüber er in feiner Selbitbiographie bie Meitthei- 
Yung macht: „Vom 3. 1759 an empfand ich einen befondern 
Antrieb in mir, zu ben Felltngen der Gemeine und beren Chor: 
Abtheilungen daun und wann einen Pſalm zu verisrligen: -unb 
mitunter auch die darin vorkommenden biblifchen Texte theils felhft 
in Muſik zu ſetzen, theils andere fchidliche Compoſitionen, mit 
wenigen erforderlichen Abänderungen, dazu zu benützen. Damit 
fuhr jch mehrere Jahre fort, ‚fo. piel wie's bie Zeit erlaubte.“ 
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nach Berlin reifen mußte, erbat es fi die Königin von Breußen, 
bie ihn Flöte ſpielen gehört battle, daß er. alle Jahre zweimal 
nach Berlin ober Ruppin kommen dikfe, um ihren Sohn, ben 
nachmaligen König Yrievrih ben Großen, die Flöte fpielen zu 
lehren, wobei er jich oft vor dem Stod bed koͤniglichen Vaters, 
der feinen Sohn feinen Querpfeifer werben lafien wollte, flüchten 
mußte. Im Dezember 1741 nahm ihn „diefer, nachdem er 
König geworben war, als Kammermufitus und Hof⸗Componiſt 
ganz in feine Dienfte, wo er dann über 300 Eoncerte für feinen 
König, der felbit dabei die Flöte blied, componirt bat. Bei Aus- 
führung derſelben Hatte er meift nichts zu thun, al8 beim Anfang 
eine jeden Satzes, wenn der König zu blajen hatte, mit einer 
einen Bewegung ber Hand das Zeichen zu geben. Dabei nahm 
er fi denn aber auch al& Lehrer des Monarchen öfters bie Frei⸗ 
beit, am Ende der Solofäge und Cadenzen Bravo zu rufen. Er 
lebte in biefer Stellung allgemein geachtet und bis an feinen 
Tod, 12. Yuli 1773, rückſichtsvoll behandelt von feinem könig⸗ 
lien Herrn, der ihm dann auch ein Denkmal auf feinem Grabe 
in Potsdam errichten ließ. 

Er fertigte zu kirchlichem Gebrauch mehrere Melodien zu 
Gellerts Liedern, die unter folgendem Titel erſchienen: 


„Neue Kirhenmelodien zu ben geiſtlichen Liebern bes Heren Prof. Gel: 
lerts, welche nicht nach genähnligen Kirhenmelobien können gefun: 
gen werben. Berlin. 1760.* 

Der bloß unter der Namenschiffre S. F. S. befannte Heraus: 
geber hatte ihn gebeten, neue und leichte Melodien für diefen Zweck 
zu fertigen, weil bie fhon vorhandenen (von Doles und Bad, ©. 
462. 464) für ben großen Haufen zu ſchwer, auch wohl nicht ein- 
mal für ihn gefegt jeyen. Bon denſelben finb heute noch im Ge- 
brauch, 3. B. im Bairifhen ©. 1854: 

„Die Himmel vühmen bes Emwigen Ehre‘ — bie Ehre 
Gottes aus der Natur. 1757. 
geggfefgfedce. 


„Gott if mein Lied“ — Gottes Macht und Borfehung. 1757. 
q. ©. 277.) 


gsgRh. 

Rolle, Johann Heinrih, geb. 23. Dez. 1718 zu Queblin- 
burg, wo fein Vater Muflfdirector war. In feinem 14. Lebens: 
jahr war er bereits Organift an der St. Peterskirche zu Magde⸗ 
burg, wohin fein Bater übergefiebelt war. Er ftubirte dann zwar 
bie Rechte zu Leipzig, fuchte aber nad vollendeten Studien eine 
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Anfielung. bei ber. Hofkapelle tn Berlin, von ber er fofort 1746 
als Drganifi an bie- Hauptliche von Magdeburg berufen wurde. 
Am Jahr 1752 wurde er nach dem Tode feines Vaters deſſen 
Nachfolger ale Muſikdirector von Magdeburg, wo er nad viel⸗ 
jähriger Dienftleiftung 29. Dez. 1785 ftarb. Er lieferte zu ber 
yon mehrfah (S. 355) erwähnten erften Sammlung geiftlicher 
Lieder Dr. Balth. Münters. Leipz. 1773. fünf Melodien und 
gab heraus: 

„Sammlung geiftlicher Lieber für Liebhaber eines ungefünftelten Gelangs 


unb leichter Slavierbegleitung. Leipz. 1775.“ (1788.) 
Bon diefen Melodien haben fich verbreitet: 
„Herr, beine Allmadt Feiht jo weit" — bie Aumeqht 
Gottes, von 3. 3. Rambad. 1735. (Bb. IV, 534.) 


gahcanhcisd. 


Mit Fröhlihem Gemütge” — bie Güte Gottes, von 30% 
Ab. Schlegel. 1769. (f. ©. 218.) 


adcsdhagfs. ” 


Auch J. Sam. Batte’e geijtliche Dramen feßte er in Muſik. 
(ſ. ©. 295.) 

Beutler, Johann Georg Bernhard, geb. 17. Mat 1782 
zu Mühlhaufen in Thüringen, Conrector und Organift an ber 
Hauptkirche dafelbft, als der er auch 14. April 1814 ftarb. Er 
gab anonym heraus: 


4. „Neue dhriftliche Lieber von H. &. Demme, Superintendent ber 
freien Reichsſtadt Mühlhauſen. (f. S. 258.) Mit vortrefflichen 
alten Melodien deutſcher Tonfeber, für das Pianoforte und die Orgel 
ausgelegt. Gotha. 1799. 

Mit 51 Melodien, von welden 32 Joh. Rud. Ahle, bie Übrigen 
Joachim dv. Burg und oh. Eccard zugehören unb von Beutler für 
dieſen Zweck zugerihret wurden, wozu er nach ber Vorrede einige 
ſelbſt sefdaffene" Melodien beifügte und unter biejen: 

" finge bir mit Herz und Mund“ — Lobgelang von 
P. ‚Gerbard, 1653. (8b. II, 317.) 
dsdddggaah din ẽris Ch.⸗B. 1683). 
2. „Zwanzig vierſtimmige neue Choralmelodien für Singchöre und bie 
rgel auf einige Lieder im neuen Dresdner G., von J. 
Meißer.“ Hier 

Anferfich’ n, auferſteb n wirft du“ — bie Auferftehung, 
von — 

gbgashb cdes— ad bei Kittel 1803. In Norb: 

e eutichland gebränchlich. 


Glaſer, Friedrich Balthaſar, geb. im Dezember 1761 zu 
Kuſel in der Pfalz als des dortigen Schulmeiſters Sohn. Im 
xoch, Kirchenlied. VI. 31 
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„armartung geiftigen Lieber und Befänge zum Gebrauche Mefer: 

mirter Religionsverwandten. 1767.” (0. D., 0, Berf. und 
Verleger, und 0. Borrebe.) ine 4. Aafl. erfhien 1771, eine 8. 
Aufl. 1786, mit groberem Drud 179. 

In der Vorrede aus Leipzig im ber Oſtermeſſe 1766, zu biefem 
ber „Beförderung bes vernünftigen Gottesdienftes” beſtimmten unb 
in ber beutichen refotmirten Kirche tonangebenden G. findet fidh ber 
ihre Eonfisfation *) veranlaffende ſtarke Angriff auf die feitherigen 
G.G.: „Wer fih nit von dem VBorurtheile des Altertbums blenden 
laßt, wer Geſchmack und Gefühl Hat und dabei gewohnt ift, mit 
Nachdenken zu fingen, ſich nicht mit bloßen Tönen zu befriedigen 
und von bem, was er fingt, bie Zueignung auf fi ſelbſt und bie 
Gemeinde zu maden, ber wird gewiß das Unſchickliche, das Niebrige, 
das Anitößige, das Fallche, dad Kinbifche und Tändelnde, das Watte 
und Leere, das ſich in den meiften G.G. fo häufig findet, nicht ohne 
Betrübniß ſehen und zur Ehre ber Religion und des Chriſtenthumé 
un hen daß diefer Theil des Gottesdienſtes beſſer eingerichtet wer⸗ 

en möchte.” 

Unter den in allen Auflagen fi gleich bleibenden 464 Liebern, 
worunter 27 Pſalmlieder, finden fich neben einer größern Anzahl 
„Durdhgängig veränderter und verbejjerter alter Lieder, wobei man 
N Fein Bedenken gemadt, mit Beibehaltung bes wirklich Schönen 

. und Guten, bas ihnen eigen ifl, ganze Strophen wegzulaſſen oder 
neue an ihre Stelle zu feßen ober auch dem ganzen Liede eine an- 
bere und defjere Geftalt zu geben” und neben „den beften”, ja faſt 
allen Stüden aus Diterihs G. 1765 (f. S. 228) und aus J. 4. 
Schlegeld 1. Sammlun geiftiher Gefänge 1766. (f. ©. 217) 
ſämtlichen, wo nöthig, fiir Kirchenmelobien zugerihteten Liedern 

Gellerts vom 3%. 1757, mandhe von ben Turz zuvor erft gebrudt er: 
erſchienenen Liedern Klovftods (1. Thl. 1758.) und Cramers, „dieſe 
burch geringe, jene durch mehr beträchtlihe Veränderungen 
leichter gemadt“, Lavaters (meilt aus ben Pſalmen Davids, 
1. Thl. 1765,), Cronegks, Krügers und Anderer, und eine „beträdht: 
he Anzahl neuer und noch nie gebrudter Xiedber, Die zum 
Theil jeher berühmte Dichter zu Verfaſſern haben“. Unter ben leb- 
tern auf bejondre Ditte eigens dieſem G. zugewenbeten unb bier 
erſtmals veröffentlichten Liedern find gegen 20 Lieder von Cramer, 
je 11 von Funk und Schubart, 3 von Eichenburg, einige von J. U. 
Schlegel, Uz und Anbern (f. oben), wie aud ihre Beiträge dazu 
lieferten bie beiden Redacteure bes G.'s — 


— — — nn — 


e) In dem auf ber K. Bibliothel zu Berlin befindlihen Eremnplat 


ber 1. Ausgabe findet ſich von feinem frühern Befitzer, dem Hymnologen 
Superint. C. Fulda in Halle, die handſchriftliche Bemerkung: „Mit 
bl und Vorrede, wie bier, gehört dieſee G. zu ben größten Selten: 


beiten in feiner Art, benn Beides wurbe confiscitt”, vgl, ehr. Sr. elig 
Weiße's Selbftbiographie. Leipz. 1806. S. 117—123, wo bie über biefes 
B. 'entflandenen Streitigkeiten ergählt find. Auch bee Titel wurbe con- 
fißeirt, weil die Lutheraner ben Meformirten in Leipzig ben Namen einer 
Gemeinde beftritten. In dem Wittenberger Pfingfiprogramm 1767 von 
Dr. Chr. Sigm. Georgil ift Zollikofer als Sochntaner und Weiſſe als 
Erhptocalviniſi gegeichnet. 
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4 genannten Männer, ber Diterich unter den Reformirten, ſeit 
1758 bis an ſeinen 22. an. 1788 eingetretenen Tod Prebiger an 
ber refgrmirten Kirche einzig, wo .er eine großentheils afıö ges 
bildeten Kaufleuten be ebenbe Gemeinde Hatte, beren Sinn :er bei 
dem damals berrichenden Spottgeift für Das Höhere bes Chriften- 
thums dur freilich allzu einfeitige Heronrhebung bes, moraliichen 
Seite deſſelben weden wollte. In 15 Bänden erfchienen nad) jeinem 
Tod feine ſaͤmtlichen, vorher ſchon feit 1769 größtentheils zum Drud 
efommenen Dioralpredigten zu Leipzig 1789 -- 1804, und in der von 
ihm über „ven vollfommenen Mann, der aud nicht in Einem Worte 
fehlt”, nad Jak. 3,2. gehaltenen Predigt erkannten ſeint een 
und Zeitgenoffen fein eigenes edle8 Charafterbild; 
achtet war er. Er war ein Better I (ſ. 6. 1, % 3. 
zu St. Gallen in der Schweiz als der Sohn des —*2 ehrten 
David Anton Zollikofer „von und zu Altenklingen“, 5. Aug. 1730, 
und vorher, nachdem er bis 1753 in Bremen und uͤtrech den Stu- 
bien obgelegen, feit 1754 eine Zeit Tang beutfcher Prediger zu Mur: 
ten im Pays de Band, Cantons Bern. Seine Verehrer follen, be- 
zeichnend genug, auf feinen Grabſtein den Vers angefchrieben haben: 

„Er lebt bier fort durch feine Lehren unb lebt Bor in ben Geiſter⸗ 
fpbären, wo Soerates und Jeſus leben)" (Bel. & 38 Jördens 
Lexicon deutſcher Dichter und Proſaiſten. Leipz. Bb. v. Adio. S. 
663 690. - D dring, die deutſchen Kanzelrebner bes 18. und 19. 
Jahrh.'a. Neuflabt. 1830. ©. 586 ff.) 

Vom Jahr 1763 an arbeitete er an feinem G. und lieferte bazu 
neben manchen Veberarbeitungen älterer Lieder, wozu z. B. auch das 
Fin öfters ale Driginallieb zugeichriebene Lieb gehört: „Diet, Chri- 

if ber Fr Herrn“ (ober: „DO h. Geiſt, laß ung bein 
— ) nach Selneccers men olied: „Heut ift des Herren Ruhe⸗ 
tag" gebildet, 5 (mit 9, 6 ober 4 1) eigene neue Sieber, wo⸗ 
von noch im Gebraud find: 


„Dein, Gott, If Majeſtät und Baar — Gründe, Gott 
zu gehorchen. 12 Str. 
ober nach dem Anſpacher G. 1783: 
„Bott, dein iſt Majeſtät und Macht“. (10 ex — mit Weglaſſung 
von Str. 3. und 11.) 
oder nah Cramer im Foleawi :Holf. G. 1780: 
Gott will ich bienen,. ibm allein" — 8 Strophen, mit 
Benügung von Str. 4. 6-9. 11, 5. 12. 
ober nd aiteriie Bearbeitung der Cramer'ſchen im Haus⸗ 


G. 
„Du, Sott, 9 Aber Alles Herr" — 8 Str 
ober nad einer andern Bearbeitung Eramgrs 1780 (aud 
. im Bremer luth. Dom-G. 1785; 
„Wie darf, wer, Vater, dich —* eyrt — Str, 5-12. 
‚Der du das Daſeyn mir gegeben" — Vortrefflichkeit ber 
Srifigen Meligion. (7 Str.) 
oder nah Cramer im Schleswig-Holſt. G, 1780: 
‚Du haſt mir, Gott, dein Wort gegeben“ - 7 Str, 
ober nach Diterich im Mylius. 178 
„Der bu bein Wort up haſt gegeben“ — 5 Str., mit 
Weglaſſung von Str. 3. und 4, 
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0 1,Run Habe Dank für beine Liche" — nah der Commu—⸗ 
nion. (9 Str.) 
oder nach Diterih im Mylius. 1780: 

„Dank, ewig Dank fey beiner Liebe" — (6 Str., mit 

Weglaffung von Str. 6-8.) | 
oder nah dem Württemb. &. 1791/1842: 

‚Rimm bin ben Dank fir beine Liebe‘ — 7 Str., mit 
Weglaſſung von Str. 2. 8. 9. unb Beiziehung ber Ueberarbei⸗ 
tung von Str. 7., nebſt Einfügung ber nenern Strophe: „Uns 
bulden® aus ber freien Weberarbeitung dieſes Lieds in La: 
vaters „Zweitem Fünfzig chriſtl. Lieber. 1776." Nr. XLE: 

„Anbetung dir und Freudenthränen für beine Liebe, Jeſu Chriſt“. 

„Wilif du ber Weisheit Direlle Tennen" — bie Zurdt 
Gottes ber Weisheit Anfang. (8 Str.) Bon Johaunſen 
Weiſſe zugefchrieben. 

oder nah Cramer im Schleswig: Holft. &. 1780: 

„er teile werden will, der ehre“ — 7 Str., mit Weglaſſung 

von Str. 


Weiſſe, Chriſtian Felir, der ſchöngeiſtige Oberſteuerſecretär in Leip⸗ 
dig, in feinen jüngern Jahren in Verbindung mit Leffing, feinem 
vertrauteften Freund, ein gefeierter Theaterbichter, aus deſſen Dperet: 
ten viele Lieder in ben Mund bes Volkes kamen, beliebt au durch 
feine ſcherzhaften Lieber (1758), insbefondre Amazonenlieber (1762), 
und Kriegslieber bes Tyrtäus, dann auch bekannt durch feine weit 
verzmeigte literariſche Thätigkeit als Herausgeber von Nicolai’s 
Bibliothef ber fchönen Willenihaften vom 5. Band, 1759 an bie 
1766, und dann felbſtſtändig fortgejeht als Neue Bibliothek, und 
zuletzt als Familienvater ein gern gelefener Kinderſchriftſteller in 
Bafedows Geiſt. Er wurde geb. 28. Yan. 1726 zu Annaberg im 
fächfiihen Erzgebirge, wo fein bald darnach in gleicher Eigenſchaft 
nach Altenburg verjetter und bort 1730 verftorbener Vater, Ehriſtian 

Heinrich, Nector war. Bon Jugend auf verweilte er in Leipzig, zu: 
erft als Studirender der Philologie und nebenher auch ber Theolo⸗ 
gie, wobei er fih Erneſti als Hauptführer erwählte (1745—1750), 
und dann als Hofmeifter bes jungen Grafen v. Geyersberg (1750 
1759), worauf er dann nad faft Zjährigem Aufenthalt bei bem 
thüringifchen Grafen v. Schulenburg zu Burgiheidungen und Gotha 

., 30 Anfang bes Jahrs 1762 eine Anftelung bei der Leipziger Ober: 

" feuereinnehmerei fand, bei ber er neben einem genügenden Cinfom: 
men, Muße genug zu literarifchen Arbeiten batte. Er ftarb 59 Jahre 
alt 16. Dez. 1804. 

Sein Freund Zollikofer bebiente fi bei der Herausgabe des G.'s 
vornehmlich feiner. 32 die er ſelbſt auch im 70. Band ſeiner 
Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften. Leipz. 1805. ausführ: 
lich beſchrieben hat. Er erbat ſich von feinen vielen Dichterfreun: 
den, zu denen namentlich ein J. A. Schlegel, Gellert, Uz, Rabener, 

Ramler, Cramer gehörte, Beiträge neuer Lieber und verbeſſerte viele 
ber alten Lieder, wobei er oftmals bie Vorſchläge feiner Freunde be: 
nützte. Von der Pleinen Anzahl ſelbſt 'verfertigter Lieder von fanf: 
ter, veligiöfer Gemüthlichteit,, Die er dem G. einverleibte, find noch 

. im Gebraud: 

Was Hilft es mir, ein Chriſt zu ſeyn“ — von ber Roth: 
wendigfeit ber guter Werke. (6 Str.) ‘ 
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„Wenn ih ein gut Gewiſſen babe" — bas GTüd eines 
guten Gewiſſens. (8 Str.) | 
„Wie fanft ſeh'n wir den Frommen’ — der flerbenbe 
Fromme. Mit Benügung eines englifhen Gedichto. (7 Str.) 
Im bollänbiihen ©. 1805: „FHoe zucht zien wy de vroman“. 
(Das Lied: „Melch Hohes Beifpiel gabjt du mir" ift eine 
Ueberarbeitung von 3. 3. Rambachs Lied: „Du weſentliches 
Ebenbild*.) u 
Aud von feinen „Liedern für Kinder. Leipz. 1766.* (abgedrudt 
im 3. Band feiner Meinen lyriſchen Gedichte. Leipz. 1772., als 
Manufceript Ichon betont, und in 2. Auflage mit neuen Melodien 
in Mufif gejegt von J. A. Hiller. Leipz. 1775., nachdem auch fhon 
Gottlob Gottwalt Hunger fie Leipz. 1772. mit neuen Velodien ge: 
Ihmüdt hatte) und von ben in fein Wochenblatt für Kinder, be 
titelt: „Der Kinderfreund. 24 Theile. Leipz. 1775—1784.*, einge: 
freuten Liedern fanden mande Aufnahme in den Kirhen-G.®. ber 
rationaliſtiſchen Meriode, ſind aber nun verfchollen.. 

(Tal. Ehr. Felix Weißens Selbſtbiographie, heransg! von ſei⸗ 
nem Sohne Ehriftian Ernſt Weiße und deſſen Schwiegerjohne 
Sam. Gottlob Friſch. Leipz. 1806. — C. H. Jordens, Lerieon 
deutſcher Dichter. Leipz. Bd. V. 1810. ©. 248--302.) 


2. „Neues Bremiſches Pſalm- und Geſangbuch. Bremen. 1766.” 
(2. Aufl. 1767. 3. Aufl. 1775.) Beforgt von Dr. Conrad Klug: 
fit, Paftor zu St. Andgarii, geb. in Bremen 2. Sept. 1716 und 
gef. daf. 20. Zuni 41787. Bon ihm findet fih in demfelben das 
jet bie und da noch vorkommende Kieb: 

„Wer kann dich nah Würden nennen" — die Ewigkeit 
Gottes. (8 Str.) 


3. „Alt Deſſauiſches Geſangbuch, dbarinnen die Pfalmen Davids nad 
einer auf die befannten Melodien eingerichteten Ueberſetzung, nebft 
einer Sammlung alter und neuer geiftlicher Lieder. Auf Hochfürſtl. 
Befehl für die Kirchen Dero Landes herausg. Teflau. 1766. (2. 
Auft. 1779, 3, Aufl. 1781.) Mit einer Vorrede vom 24, März 
1766 beforgt von — 


be Marses, Simon Ludw. Eberharb, feit 1760 Fürſtl. Anhalt-Def: 
fanifhem Confiftorialrath, Superintendenten, aud gi = unb erflem 
Stadiprediger zu Deſſan, wo er als der Sohn bes Superint. Abra⸗ 
ham be Marees, der, aus bem unter Herzog Alba's Verfolgungen nad) 
Schweden geflüchteten nieberländiiden Theologengefchlechte Marefius 
ſtammend, von Stodholm als reformirter Prediger nah Defjau be: 
rufen worben war, 1, Dez. 1717 geboren und dann auch, nachdem 
er, von feinem Großvater mütterliher Seit, dem Kirchenrath und 
Prof. der Theologie Mieg in Heidelberg erzogen, von 1741 an Probft 
in Wörlig geweien, 1746 -ald Arhidiaconus gngekellt worden war 
und 17. Oft. 1820. geflorben ift. 
Obwohl im Kampfe gegen bie Aufflärungstheologie eines Teller 
‚ in Berlin, mit bem er Streitſchriften wechſelle, vollzog er doch diefe 
Geſangbuchsreform, fo weit die Forderungen ber Zeit es unumgäng- 
lich exbeifchten, indem. er ältere Lieder mit Maß veränderte, mo: 
berne Lieder, 3. B. von Gellert, aufnahm und — was fein Haupte 
verdient It — neue, von Lobwaſſer freiende Pialmenüber« 
feßungen, meift von X. Cramer (1762.64), barbot. Bon biejen 
ſtehen 14 feiner eignen durch ihre Aufnabmerin dad neue unter Bei: 
yo. oo . W 
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Härfe feiner beiden Söhne, des Semtnar-mfpertdis Heinrich Lub- 
wig be Marees 6 1825) und bes Oberprebigers an St. Georgen 
30 Friedrich de Mardes zu Deffau (geb. 1761, + 10. San. 1832) *), 
owte bes Paftors Neuhof zu Rheſen (+ 1850), vollends ganz und 
ar in modernem Styl gearbeitete Anhalt-Defiautfhe G. vom Jahr 
830 Heute noch in den Deflauifgen reformirten Gemeinden, wie: 
wohl burh Neuhoff ober feinen jüngern Sohn neu bearbeitet, im 
Gebrauch (Nr. 5. 224. 264. 280. 333. 351. 529. 587. 582. 728. 
1014.), insbefonbre : 
„Aus Tiefen ruft mein Sleben“ — ber 130. Pfalm. 
„Nah Zions Bergen ſchau ich anf“ — ber 121. Palm. 
„Sey gnädig, Herr, nah beiner großen Güte" — ber 
51. Pſalm. 


4. „Sefangbud für die irchliche und häusliche Andacht ber evangelifchen 
Gemeinden im Fürſtenthum Lippe-Detmolb. Lemgo. 1773." 
(Nah dem Mufter von Pr. 1. zur Verdrängung des S. 12 er: 
wähnten G.'s.) in neuer unb vermehrter Auflage. 1830., wo fid 
12 Lieder finden von — 


v. Edlln, Ludwig Friedrich, Sonfiftorialrath und Generalfuperinten: 
bent in Detmold, geboren 1753 zu Derlinghaufen in der Graffchaft 
Lippe, + 18. Febr. 1804. Nach feinem Tod waren, auf Veranftal: 
tung ber Fürftin Pauline, feine fimtlihen Lieber, 13 an ber Zahl, 
gebrudt erjchtenen unter bem Titel: „Sammlung einiger fchott ge 
gedrudten und ungebrudten Gedichte. Bielefeld. 1804." Davon 
gieng aus dem Lippe'ſchen G. noch in andre G.G. ber Neuzeit, 
3. B. das Hamb. ©. 1842, das Morallied Über: 

„Du trittfi vor Gott, zu ſchwören“ — Warnung vor 
Meineib. 


5. „Neuvermehrtes Geſangbuch geiftreiher und zum wahren. Chriſtenthum 
erbaulicher Kirchenlieder und Communion-Andaften, au Morgen: 
und Abenbdgebeten. Berlin, bei C. Fr. Rellſtab. 1778.” Mit 465 
Liedern. Auch zum Anbinden an die legte unter beinfelben Titel 
auf die Lorenkiihe Ausgabe vom 3. 1736, von ihr Übrigens nad 
Umfang und Anordnung völlig verfchiedene, mit 418 Liedern bei €. 
Tr. Relftab 1764 gefolgte Ausgabe bes ſog. Domgeſangbuchs (f. 
S. 12) mit dem Titel ausgegeben: 

„Neue geiftlihe Kieder Ü an ber Zahl), welche bem Ber: 
finifhen evangeliſchen reformirten Gefangbuch beige: 
fügt find. Berlin, Bei Nellitab. 1778.” 

Es iſt dieß das nun na rationaliſtiſchem Geſchmack umgemodelte 
reformirte Berline Dom-Geſangbuch, beſorgt vornehmlich von 
ben reformirten Hofpredigern Noltenius und Sad, dem Jüngern. 
Schon 1775 Hatte Noltenius erklärt, „bie Domgemeinde fey unter 

' Allen teformirten Gemeinden die lebte, die an Auſskehrung bes alten 
Sauerteigs denke“ und Lieder ans Nr. 1. und 5. zu ſammeln an- 
gefangen. Am 27. März 1778 genehmigte ſodann das Minifterium 

die Weglaffung von 70 alten Liebern und die Einſchaltung von 100 

' netten, dur Sad ausgewählten Liedern. - - 
Während bie 2. Aufl. bei ©. Fr. Rellſtab 1788 und auch bie 3. 


— 





99 Abm gehören in biefem ©, vom J. 4830 bie Rumern: 23. 87. 
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Bei oh. ©. Fr. Rellſtab 1790 noch ganz unverändert erſchien, riß 
bei ber Redaction ber ſpätern Auflagen allmählich eine völig fub: 
jective Willkür in ganz und gar tationalifirenber Weiſe ein, jo daß 
aulegt in ber Auflage vom J. 1815, bie der Prediger Wilmfen rebi- 
girte oder eortigiete, gegen bie urjprüngliche Auflage von 1778 nicht 
weniger ald 72 zum Theil bes beiten Lieber fehlten unb mehrere 
noch fliehen gelaflene bedeutend verändert waren, woburd biefes ©. 
ber Reformirten ın Berfin noch weit unter das ratiomaliftilche Niveau 
bes Intheriihen Mylius vom J. 1780 Herabgedrüdt war. (Exit bei 
bes 1824 mit bloß 363 Liedern neu veranftalteten Auflage wurde 
auf Theremins Antrag Anftalt getroffen, „daß darin nicht wieder fo 
ieles ausgelaifen werbe* .) 


6. „Geſangbuch zum gottesdienſtlichen Gebrauch der reformirten Gemein⸗ 
ben in Kurpfalz. Heibelb. 1785. Mitt weit pehenben Tertände- 
rungen felbft wegen möglicher Mikbeutung. Hier 6 Lieber von — 

Reimold, Dr. Johann Carl David, geboren 1757, fett 1818 Babi« 
ſcher Kirchenrath und erfter reformirter Prediger in Wiesloch, + 1834. 
Dur ihre Aufnahme in's neue Badiſche G. 1835 find einige jebt 
noch in Baben im Gebraud: 

„Allmächtiger! wir fingen bir und preifen beine 

Stärke“ — dem Allmächtigen. Gebichtet 1783. 
„Menſch, ſuche ſtets durch Wort und That" — Geredtig- 
keit. Gedichtet 1782. (Irrthümlich Dr. und Brof. Theol. 
Joh. Lor. Blejfig, dem Herausgeber einer „Auswahl von Lie- 
bern fir Beichtende und Kommunifanten. 1784." zugefchrieben.) 
ober nach ber ſpätern Aenderung in Reimolde lyriſchen 
Gedichten und Briefen. Heidelb. Bd. I. 1818. ©. 281: 

„Menſch, übe lets Gerechtigkeit“. 


T. „Palmen und Lieber zum Gebrauch ber evangeliſch⸗reformirten Ge⸗ 
meinde zu Danzig. 1785." 

Beiorgt von Samuel Lubwig Majewski, geb. 21. Mat 1736 
zu Lifſa in Großpolen, zuerft Secretär beim Grafen von der Goltz 
in Petersburg, wo er auch in ber dbeutfchen reformirten Kirche öfters 
predigte, dann Diaconus und jet 1781 Pafloe an ber reformirten 
Peter- und Paulskirche in Danzig, als ber er 26. Oft. 1801 ftarb. 
Er Hatte zuvor Im Drud herausgegeben: „Verſuch einet feiern 
Ueberſetzung ber Pfalmen, um fie für chriſtliche Gemeinen brauchbar 
zu mahen, nach ben gewöhnlichen franzöſiſchen Melodien. Danzig. 
1783.“ Diefe feine Pſalmenüberſetzungen nahm er dann großen- 
theils in dieſes G. auf. Alſo bier wie Nr. 3. Verbrängumg bes 
Zobwaſſer. 


8. „Chriſtliches Sefangbuch oder Sammlung auserlefener Bfal- 
men und geifllider Lieder über alle wichtige Mahrbeiten bes 
Elaubens und der Sittenlehre. Mit ven beliebteiten Palmen und 
vielen neuen ſehr leichten vierfiimmigen Chorälen, Herausg. mit 
Kids auf vaterländifche Bebürfniffe. Zürich. 1787.” Mit 350 
tiedern. 

Den Hauptanſtoß hiezu hatten der Chorherr Joh. Friedr. ne 
ler m ac dutch —* Pfalmüberſetzungen vom J. 1763 (f. ©. 
408—110) und der kaum vom Verkehr mit Spalbing und Zolli- 
kofer heimgekehrte Iugendlihe Diacon Lavater (f. ©. 502) gege- 
Ben ne dutch feine „Auserlefenen Palmen Davids, zu ilgemel- 
nem Sebraudge in Keime gebracht. Zürich. 2 Theile. 3765. 1768.*, 
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theils durch ſeine Sammlung auserleſener geiftlicher Lieder aus ben 
beſten Dichtern. Züri. 17602 — eigentlich, wie er ſie felbft nennt, 
einen bloßen Auszug aus Zollikofers G. vom 3. 1766 (Nr. 1.) In 
ber Vorrede zu berjelben hatte er gefagt: „Möchte es doch einmal 
bei einem jo fchönen Votrath vwortrefflidyer Lieber ber Dbrigfeit ge- 
fallen, nad dem Beifpiel andrer angefebener enangelifcher Gemein: 
den das ununterbrochene Abfingen ’alter, oft jo fehr unſchicklicher 
Pſalmen abzuſchaffen und mit Beibehaltung ber fchidfichen ſolche 
geiftreiche Xieder beim Gottesdienſt einzuflihren, die fi für eine Ge: 
meinde erleuchteter reformirter Chriſten beiler ſchicken und nicht zu 
fo vielem gerechten Aergernig Anlap geben würben.* Die Herbit: 
fonode zu Zürich vom 3%. 1778 hatte Einführung ber Ziegler’jchen 
Pſalmenüberſetzungen, die Maiſynode vom J. 1782 Abihaffung der 
den Pialmen peigegebenen Lieder bei der Regierung beantragt und 
bie vom April 1785 beibe Anträge wiederholt, nachdem Lavater in 
feiner auf diefer Synode gegen das Singen nad ben og. Pſalm⸗ 
zebbeln, wie es zumal bei den Kinderlehren Üblih war und für bef: 
fen Verdrängung er 1780 herausgegeben Hatte: „Sechzig Lieder nad 
ben Zürichet'ſchen Catechismus, der Petriniſchen Jugend zugeeignet 
von 3. E. Lavater, Diac. an St. Peter in Zürich” gehaltenen Rebe 
(abgedrudt in ben theol. Nachrichten. Marb. 1810. Febr. ©. 66— 
73) voll Feuereifers erflärt hatte: „eher könnte das Abfingen der 
Hymnen eines Orpheus, eher das Gejänge bes Rofenfranzes ein 
vernünftiger Gottespienft beißen, als wenn eine ganze hriitl, Ge: 
meinde ihren Cultus fo anfängt, wie berfelbe unter Anderem am 
6—-11., 29. und 38. Sonntag angefangen wird.“ Aber erft als 


auf ber Synode 9. Mat 1786 der Decan bes Winterthurer Eapitels, 


Pfarrer Eſcher in Buch, im. einftimmigen Auftrag ber Proſynode, 
unterftüßt von Antiftes Ubrich in Zürich, den Vortrag gemacht Hatte, 
ber Rath möchte body endlich feine Bebenklishfeiten gegen die Ver: 
beilerung bes Kirchengeſangs Tiberwinben, geftattete diefer, daß eine 
vollftändige geiftliche Liederſammlung als Privatarbeit erjcheinen 
bürfe, „wo es fi dann zeigen werde, ob das Publikum fich von 
jelbf nach der Einführung einer ſolchen ſehnen würde.“ 

So entftand denn das oben genannte G., das manden Drts 
ſchnellen und freudigen Eingang fand, aber ſtets nur auf außer: 
ordentlihem Wege, am frübelten in Zürich jelbft, wo Lavaters Dia- 
con, ob. Conr. Pfenninger, an St. Reter bie Einführung auf's 
Eifrigfig betrieb, fo daß es bis zum, J. 1853 in Züri in allgemei: 


nem und conftantem Gebrauche war. An der auf ber Grundlage 
. bes Zollikofer'ſchen G.'s (Nr. 1.) und der mit 60 Liebern berüdfid: 


tigten Lavater'ſchen Sammlung geſchehenen Ausarbeitung wirkte an: 


‚.fangs auch Lavater mit, trat aber, als mehrere Lieber in rationalis 
ſtiſcher Weife ſtark verändert wurden, vol Unwillen raſch davon zu: 


rüd, jo baß nun bie Beforgung und insbefonbre die Bearbeitung 


des Terte8 allein überlaflen blieb dem Archidiacon Jak. Chriſtoph 


. J 
J 


Nüſcheler (geb. 1743, + 1803), einem aufgeklärten Prediger nad 
Art eines Teller, Spalding und Sad (f. ©, 214. 240.) unb bei: 
fen Gefinnungsgenofien — 


Wolf, Salomon, Pfarrer zu Wangen, und feit 4805 Decan bes Ky— 


’ 


burger Capiteld und Mitgtieb de8 größern Kirchenraths, geb. 17. 
Juni 1752 zu Zürich, 7 3. Aug. 1810 in Wangen,. Er bat 21 
eigene Pialmüberjegungen und Lieber, von geringem poetiſchem Ge- 
halt, dem ©. einverleibt, welche ‚mit Weglaflung non 2 und Bei: 


. L 








9. 
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fügung van 4 weitern auch in. das daſſelbe nach Göjährigem Ge⸗ 
brauch erſetzen de neue, übrigens 280 Lieber nicht zu ſeinem Bor: 
teil mit herübernehmendeZüriher ©. vom J. 1853 übergegangen 
find, Grwähnenswerth find bavon als auch in andre neuere Schweis 
zer G. G., 3. B. in das von Glarus u. f. w., aufgenommene; 
„Des Herren Majeftät jey ewig mein Gelang! — Got—⸗ 
.te8 Majeftät. 1785. > 
„Gott iſt's, ber regiert, der den Zepter führt“ — Got 
te8 Welt:Regiment. 1785 | 
„Ih erhebe mein Gemüthe beiend, o mein Gott, zu dir" — 
Sebetlied. 1785. (Im Anſchluß an Lavaters Pſalmlied gleis 
hen Anfangs.) 
„Singet Gottes Majeftät" — Loblied. 1785. 
(Vgl. Worte zum dankbaren und achtungsvollen Andenken Sr. 
Hochw. Herrn Sal, Wolf, von oh. Jak. Eier, Pfarrer 
zu Pfäffikon. Züri. 1810.) 


„Selangbud zum gottesdienſtlichen Gebraud, in bem Anhalt dt h⸗ 


niſchen Fürſtenſhum. CEöthen. 1793.” . (2, Unfl. 1816. 5. Aufl. 
1847.) Beforgt von Superintenbent und Eonfiftorialsath Job. Dav. 
Rindfleif (+ 1805), Diacowus Nagel in Edthen (+ 1804) und — 


Iſenſee, M. Auguft Ludwig Chriftian, Pfarrer in VBiendorf und 


nachmals Hofprebiger und Tberpfarrer in Cöthen, wo er 5. Sept. 

1743 geboren wurbe und 26. Juni 1824 ftarb. Bon ihm ſtammen 

bie Umdichtungen ber ältern Lieder und bag ſchöne eigene Lied in 

biefem ©.: 

- „Auft hinauf! bebrängte Seele!" — bei zögernder Hülfe, 
Berfaßt mit einigen am Anfang und Ende fi findenden An- 
flängen nach dem Metrum bes. Caſp. Schade’fchen Liedes vom 
3. 1692: „Aufl hinauf! zu deiner Freude!“ (Bd. IV, 236), 
um dem ©. beifen Melodie zu beivahren. i 


10, „Geſangbuch zum gottesdienftlichen Gebraud in biefiger Königlicher 


Domkirche. Halle. 1795 — das reformirte Hallefhe Dom- 
Geſangbuch, mit den durchareifendften Umänderungen ber alten 
Lieber, felbft des Lutherlieds: „Sin feſte Burg”, fo daß man oft nur 
an ber angegebenen Melodie den Urtert errathen Tann, und vielen 
bürren Moralliedbern. Es wurbe eingeleitet durch einen zunächſt und 
angeblih nur zum Gebraud in den Schulen beftimmten, bald aber 
dann auch Sonntags für den Gemeindegefang verwendeten Tleinen 
Anbang unter dem Titel: „Einhundert getftlihe Lieber Ein 
Anhang zum Gefangbud der Domkirche in Halle Halle. 1777." 
Nachdem fo das alte &. zwar nit abgeſchafft, aber geſchickt Hin- 
weggeſchmuggelt war, fette bann das Presbyterium 1793 beim Kir: 
chen⸗Directorium bie Veranftaltung eines ganz neuen G.'s durch, 
weldhes 300° neue Lieber und den Anhang Bringen ſollte. Am 
8 Mirz 1795 wurde daſſelbe eingeführt. Den Anhang bejorgte 
allein und das G. in Verbindung mit dem zweiten Hofprediger, 
Pilhon, dem nachmaligen Hof: und Barnifonsprediger in Potsdam, 
unter Beifügung mancher eigner, meiit matter Lieder, — 


Bauli, Georg Jakob, geb. 24. Zuli 1722 (nit: 1712) in Braun- 


ſchweig als der jiingfte, dem glaubenstreuen Vater aber fehr unähn⸗ 
liche Sohn des Hermann Reinhold Pauli (f. S. 79, wo flatt 
Naturalift „Rationalift” zu corrigiren if). Bald nad) Vollendung fei- 
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ner theologifgen Stadien In Halle, im J. 17895, nahm er 16. Oft. 
1746, um feinem altersſchwachen Bater nahe zu feyn, bie Wahl zum 
Nector des reformirten Gymnafiums in Salle an, kam aber dann nad 
feines Vaters Tob am 23. San. 1751 um feine Entlafjung ein, weil 
er zum Prebiger auf der Friedrichsſtadt in Berlin erwählt war. Bon 
ba fam er ſodann 1768 ale Confiftorialratb und Hofprebiger nad 
Halberftapt und 1775 als Confiftorialrath, erfter Dom: und Hof: 
prediger, fowie geiftlicher Infpector Über die reformirten Gemeinden 
im Saaltreife nah Halle, wo er al8balb den Heibelberger Catechis⸗ 
mus zu verbrängen ober wentgftens durch „Erläuterungen“, bie er 
zu bemfelben ſchrieb, „alles Myſtiſche“ zu entfernen ſuchte und, von 
feiner Gemeinde zwar wegen feines berufseifrigen und liebenswürdi— 
gen Benehmens willen hoch verehrt, ganz und gar al® Rationalift 
nach der Art eines Sad, Spalding und Zollifofer wirkte und pre 
digte. Er ftarb 23. Februar 1795, und am Tag ber Einführung 
des G.'s, 8. März, hielt ihm Piſchon in Halle, dieß als feine 
„eigentliche Amtstgnt” räsmend, bie Gebädtnikprebigt. 
Das befle und verbreitetite feiner Lieder iſt: 
‚Kommt unb eßt das Brob bes Bundes” — zur Abend: 
mahlsfeier. (7 Str.) Schon im Anhang 1777 und jegt nod 
im Berliner &. 1829 und Leipziger ©. 1844 mit Weglafjung 
ber 2 letzten Strophen. 
(Vergl. „Mittheilungen aus ber Geſchichte der reform. Ge: 
meinde zu Halle" in ber Evang. reform. Kirchen-Zei⸗ 
tung. 1863. Nr. 13. 14. ©. 103—110.) 


41, «Delangbun für bie enangelifchreformirte Gemeinde in Bremen. 
Beſorgt unter Veränderung vieler Lieder und Aufnahme einiger 
eigener und mancher neuer Lieber von jüngern reformirten Did 
tern durch Dr. Joh. Sal. Stolz, Paſtor primarius zu St. Mar: 
tint kurz vor feiner Refignation. im 3. 1811 und feinem Wegzug 
nad Züri, wo er 31. Dez. 1753 geboren ımb 12. März 1821 ge: 
ſtorben ift. Insbefondere finden fih bier auch gelungene und ge: 
baltvolle Lieder von — 

Meifter, Dr. Chriſtoph Georg Ludwig, geb. 12. Aug. 1738 zu Halle, 
wo jein Vater Wollenzeugfabritant war. Er wurbe 1761 Rector zu 
Ballenftäbt und 1763 zweiter Prediger bafelbft, 1770 Anbalt:Bern: 
burgiſcher Gonfiftorial-Affeffor und Pfarrer zu Waldau und 1772 zu 
Aldenburg bei Bernburg, 1774 zweiter Prebiger an ber Salvatore: 
fiche in Duisburg und 1778 zugleich grofeffor ber Theologie ba: 
ſelbſt. Hierauf kam er 1784 als britter Prediger an St. Marien 
und Profellor ber Theologie am akademiſchen Gymnafium nad 
Bremen, wo er 1789 zweiter Prediger, 1796 Raftor primarius und 
1802 Rector des Gymnaſiums wurbe und 26. San. 1811 farb. 

Die bebeutenditen und jetzt noch verbreitetiten feiner auf mehr 
benn 160 fich belaufenden und urfprünglich zeritseut in jeinen „Em: 
pfindungen über Gegenſtände ber Religion, Natur und Freundſchaft. 
Queblinb. 1766.*, in ber mit Fedderſen und Sturm von ihm ber: 
ausg. Wochenſchrift: „Der Andächtige. Halle. 1773 ff.“ in feinen 
„Duisburger gelehrten und gemeinnüßigen Beiträgen. 1775 ff.” und in | 
feinen „Meinen Erbauungstätiften. 3 Stüde. Bremen. 1788.” er: 
ſchienen waren, finden fi gefammelt als — 

„Lieder für Chriſten von C. ©. L. M. Eſſen. 1781.” Zweite, 
(bis auf 404 Numern) vermehrte Aufl. Bremen. 1790. Gier: 





Johann Enfpar Lavatfer. ..; 699 


Heil ihm, bem Tobesüberwinder" — Dfterlieh. 1781.” 

" aß mir bie Feier deiner Leiden” — Gedächtnißfeier ber 
Leiden Jeſu. 1790. Das fett noch auch in luth. G.G. vers 
breitetfte Ried. , 

„She beine Thränenfaat" — Troft im Leiden. 1790. (11 
Stropfen.) ' 


„Unterhaltungen ber Andacht über bie lebten Worte 
Jeſu am Kreug. Bremen. 1788," Hier: 
„Wer kann die Leiden fafjen“ 


Weitere Lieder gab er unter bem Titel heraus: „Neligidfe Unter: 

Baltungen für die Häusliche Andacht. Bremen. Neue Außg. 1803." 

Auch ein größeres Gedicht: „Die Abend-Zeiten“ Hatte ex ſchon au 

Quedlinburg 1766 herausgegeben und demfelben in feiner 3. Aufl. 

1797. einer Anhang vermifhter Gedichte beigefügt. 

Schildern wir nun noch im Beſondern einzelne Lieber: 
dichter diefer Periode und voran Den bedeutenbften in damaliger 
Zeit — 

Cavater“), Johann Bafpar, geboren den 15. Nov. 1741 
zu Züri), wo fein Vater Doctor der Mebicin und Mitglied ber 
Regierung war. Seine Mutter, Regula, geb. Efcher, gebar ihn 
als ihr zwölftes Kind. Anfangs machte er, ſchüchtern und faft 
blöd von Natur, nur langfame Fortfhritte im Lernen. „Gebrauch 
Gottes” war aber eines ber erften Grundgefühle feiner Kindheit 
und Jugend. Gott war ihm Bebürfniß, darum fuhte er von 
früh auf Gebrauch von Gott zu machen. Weil er bie Predigten 
nicht verftand und nicht behalten konnte, gerieth ev während ber- 
felben auf's Bibellefen; er Hatte ein Meines Handbibelein; bas 
nahm er mit in die Kirche und las barin mit unerfättlicher Bet 
gierde, und weil er darin, wie er fagt, „bite Gottheit kennen 
lernte als mit der man reden kann und die Antwort giebt”, fe 


*), Quellen: 3%. €. Ravater, der Dichter, Eine Rede bei der muſi— 
Talifhen Gedächtnißfeier am 26. Hornung 1801. Behalten von ob. 
Georg Schultheß, Diacon. Züri. 1801, — 3. C. Lapater. Eine 
biogr. Sfizze von Heinr. Meifter. Aus bem Franzöſiſchen (von 9. 
Hirzel). Züri. 1802. — J. C. Lavaters Lebenshefchreibung von feinem 
Tohiermanne Gemg Gehner. 3 Bünde, Winterthur, 1802. 1308. — 
Lavater nach feinem Leben, Lehren und Wirlen, bargeft. von Dr. Ferd. 
Herbſt. Ansbach. 1832. — Beiträge zur nähern Kenntntß Lavaters von 
Hegner. Leipz. 1836. — ‚Züge. aus bem Bilde Lanaters. Zürich. 1845. 
— J. €. Lavater. Nach feinem Leben, Lehren und Wirken bargeftellt 
von Frieder. Wild. Bodemann, Paſtor zu Schnadenburg. Gotha. 1856. 
— Riytch, Über Lapater „in ber deutſchen Zeitihrift für.chriftl. Wiſſew⸗ 
Ihaft und driftl. Leben. Berl. 1857." Mai. 
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warb es ihm je länger deſto wohler babei, indem fi bei ihm 
ein „kindlich perjonhafter” Glaube ausbildete, in welchem er zu 
Gott als dem Bertrauten feines Herzens im Tiebendften Wechſel⸗ 
verkehr ftand. So kam er denu aud bald in die innigfte Ge 
betsgemeinſchaft mit Gott, und weil es fi durch die herablaf- 
fende Güte Gottes öfters fügte, daß feine Gebete in ber ober 
jener Berlegenheit vom beiten Erfolge für ihn waren, ſo beftärkte 
ihn dieß in feinem Glauben an das Gebet und bie „Braudbar: 
keit Gottes“ fo fehr, daß er nun unter allen Umftänden betete. 
„Konnt’ ich beten“ — fagt er ſelbſt — „mir war, ale ob id 
fon hätte, um was id bat.” Bei ſolchem trautem Herzendver: 
hältniß zu Gott konnte ihm auch nichts wünjchenswerther erſchei⸗ 
nen, als einmal Gottes Diener zu werben. Als deßhalb im jei: 
nem zehnten Jahr einsmals Ulrich, der Pfarrer zu Frauenmünſter, 
als Vorfteher der Tateinifhen Schule die Schüler feiner Claſſe 
fragte, was fie werben wollen, wer von ihnen Pfarrer werden 
wolle, rief er raſch und freudig: „ich, ih!* und von da an ber: 
wandte er auch allen Fleiß und Eifer auf’8 Lernen, um zum 
geiftlihen Stand tüdtig zu werden, So konnte er denn in feinem 
43. Jahr, 1754, in das akademiſche Gymnaſium übertreten, an wel: 
chem Breitinger und Bodmer (ſ. S. 103) lehrten, und der letztere vor: 
nehmlich übte nachhaltigen Einfluß auf die Wedung feines poeti- 
ihen Talente. Zu Ende ded Jahre 1759 wurbe er in die theo: 
logiſche Clafje aufgenommen und fieng nun aud 1760 an, viele 
religiöfe Poefien und geiftliche Lieder abzufafien. In einem die: 
fer Lieber: „Vater! heilig möcht ih leben, Rechtthun 
wäre meine Luft”, das er „unmittelbar für fich felbft verfertigte” 
al® ein Gebetlied um ben 5. Geiſt „zur Beftreitung feiner ei: 
denſchaften“, fdildert er feinen damaligen Herzens: und Leben: 
ftand, wobei er, mit fi felber nie zufrieden, ob er gleich vor 
jedem menſchlichen Richterſtuhl ein unfträflier Jüngling mar, 
fih felber oft bitter anklagte, daß feine Frömmigkeit und fein 
Gebet nicht ernhaft und herzlich genug ſeyen, und feufzend be: 
fannte: „Nicht Eine meiner Handlungen wird ſeyn, bie nicht 
eined demüthigen: Herr, erbarme dich! bedürfe; ich bleibe im 
Grund wer ih bin, gut und fromm, wenn mich's anfommt, 
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leichtfinnig, wenn wieder eine Leidenſchaft ſich regt“ Darum 
auch die Klage zu Gott in der 2. Strophe ſelbigen Liebes: 

Selbſt den ſüßen Andachtsſtunden, 

Da ich, Vater, dich empfunden, 

Nur von Freud und Liebe ſprach, 

Folgten Laſterſtunden nach. 
Doch zehnmal niedergeworfen, ſtand er zehnmal wieder auf. Als 
er 1761 ſeine erſte Uebungspredigt als Studioſus über Pred. 
7, 3. hielt, that cr das mit großem Ernſte, und da die Uhr ge: 
rabe bie Stunde flug, nachdem er eben die Worte gerebet hatte: 
„wir legen mit jedem Augenblid einen Schritt nad der Ewigkeit 
zurüd”, fo bielt er plögli inne, bis der Glockenſchlag verhallt 
war und fuhr dann, feine fonderlihde Begabung als Kanzelrebner 
bier ſchon bekundend, mit erhöhter feierlicher Würde zu den ver: 
fammelten Stubenten zu reden fort: „Hört ihr! Brüder! nun ift 
diefe Stunde dahin! wir alle unfrem Ende wieder eine Stunde 
näher! Gott laſſe euch nicht von dieſer Stelle weggeben, obne 
zur Befjerung heilfam bewegt zu ſeyn!“ 

Im Frühjahr 1762 wurde er, nah Vollendung feiner then: 
logiſchen Studien, zu dem geiftlihen Stand geweiht, wobei er in 
einem Brief an feinen Freund Heinr. Heß ben Vorſatz ausſprach: 
„ich will mich demüthig vor meinem Schöpfer und Erlöfer nieder: 
werfen und mid aufrichtig entfchließen, nad ber höchſten Boll: 
fommenheit zu fireben, niemals ftille zu ftehen, niemals müde zu 
werben, Gott in allen Dingen zu ehren, Fein Knecht der Men: 
ſchen noch mein eigenes Ziel zu ſeyn.“ Daß es ihm mit diefen 
Morten Ernſt gewefen, zeigte er bereit8 im Herbſte defjelben 
Jahrs, indem er gegen den Züricher'ſchen Landvogt Felix Grebel 
zu Grüningen, ber fi viele Bebrüdungen und Ungerechtigkeiten 
zu Schulden kommen ließ und gegen ben Niemand ‚zu Flagen 
wagte, weil er bed regierenden Bürgermeilterd Schwiegerfohn war, 
zuerft einen an feine Perfon gerichteten Drohbrief, und als bieß 
nichts fruchtete, eine Klagefchrift verfaßte, betitelt: „Der unge: 
rechte Landvogt oder Klage eines Patrioten“ und fie den einfluß- 
reichiten Mitgliedern der Regierung zugeben ließ, worauf eine 
Unterfuhung eingeleitet wurde und ber Beklagte entfloh. Lavater 
aber nannte fih als Kläger und bie geredhte Sache fiegte durch 
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Berurtheilung des Landvogts zur Abfegung und zum Gaben: 
erfag, — eine That, von der Gdthe 1777 Bas Urtheil abgab: 
„eine folde That gilt Hundert Bücher!" Am 8. März 1763 
begab er ſich dann auf eine größere Reiſe nah Deutſchland, auf 
der er namentlihd Gellert und Zollilofer in Leipzig, Namler, 
Sad und Diterih in Berlin, vor Allem aber Spalding zu Barth 
in Schwebifh Pommern (f. S. 241) aufſuchte, bei dem er wäh: 
rend eined längern Aufenthalts ſich fleißig in ber geiftlichen Poeſie 
übte, die um dieſe Zeit vorzüglih durch Klopfted und Cramer 
einen neuen, bid dahin ungeahnten Auffhwung erhielt und nun 
eine Lieblingsfache für ihn wurde. Go dichtete er bamald 
4. Sept. 1763 das feinen Miſſionsdrang bezeichnende Lich: 
„Herr, wie viele Schafe find, die noch feinen Hirten Haben“. 


Nachdem er fih auf der Heimreife brei Tage bei dem von ihm 


Hoch verehrten Klopftod in Dueblinburg verweilt hatte, kehrte er 
26. März 1764 wieder nad Zürich zurüd, wo er 5 Jahre Tang 
ohne Amt lebte, mit Prebigen für Andere und mit fchrififtelleri: 
ſchen Arbeiten bejchäftigt, zu benen einerjeit® feine beim Volk un: 
gemein beliebt geworbenen. patriotifhen „Schweizerlieder“ (1767) 
und die Wochenſchrift: „Der Erinnerer”, anbererfeit feine Pſalm— 
überfegungen (1765. 1768), fein „chriſtliches Handbüchlein“ (1767) 
und feine „Ausfihten in die Ewigkeit” (1768 f.) gehören. Seit 
3. Juni 1766 war er auch glüdliher Gatte von Anna Schinz, 
einer Tochter des angefehenen Züricher Kaufmannd und Obervogts 
Schinz, mit ber er 33 Jahre lang "einen in Gott vergnügten 
EhHeftand führte. Wie er ihr bei der Brautwerbung zuvor ge 
ſchrieben: „Gott fol bei und, Freundin, feyn, in ihm wollen mir 


zerfließen, ihm von Herzen und zu weih’n, wollen wir ung feſt 


entſchließen“: fo bielt er e8 auch mit ‚ihr während ihres ganzen 
häuslichen Lebens, in welchem Chriſtus das A und DO, das Gebet 
bie Würze, bie Bibel die tägliche Lectüre war and eben darum 
auch eine heitere, muntere Stimmung bie Oberhand hatte. Nichts 
war Lavater überhaupt mehr zuwider, als ein affeftirt religiöfer 
Ton und ein trübfinniges, ängftliche® Chriſtenthum; Chriſtus 
und Freudenmacher waren ihm gleich bedeutende Worte. 

Am 7. April 1769 nun erhielt Lavater eine vegelmäßige 
Berufsthätigfeit durch feine Anftelung als Diacon an ber 


Johann Caſpar Lavater. . 503 


Waißenhauskirche in Züri, ber nach ſechs Jahren bie als 
Pfarrer an berfelben folgte, wobei er dann den edlen Pfenninger 
zum Mitarbeiter befam (ſ. S. 512). Hier, mo er neben den armen 
Waifenfindern auch die Gefangenen im Zuchthaus feelforgerlic 
zu berathen hatte, war für die Entfaltung der ihm angebornen 
Menſchen- und Bruderliebe reihe rlegenheit geboten, zumal ale 
in ben Jahren 1770 und 1771 das Züricher Land von einer 
furchtbaren Theurung und Hungersnoth beimgefucht wurde. Da 
forderte er in feinen Predigten mit außerordentlichem Nachdruck 
zur Wohlthätigkeit auf, und es ift mierfwürbig, welch reiche Gaben 
von allen Seiten in feine Hände gelegt wurden. Er felbit, ob: 
gleich er noch Fein eigenes Vermögen hatte und feine Stelle faft 
nichts trug, gab von dem Seinen, was er fonnte, und doch war 
ihm Alles zu wenig, was er gab. „Höllenqual ift Liebe ohne 
Macht“ — fagte er da einmal. Er flehte herzlich zu Gott, er 
möge ihn recht lieben ‚lehren. „D Liebe" — fo fließt er fein 
Bittlied um Liebe: „Herr! lehre bu mid deinen Willen* 
— „D Lehe, daß ih Liebe wäre! O Liebe! Jeſus Chriſtus, 
Ichre mich beiner Liebe Seligkeit!“ Haufenweife kamen die elen- 
den Hungernven in fein Haus, da8 um biefe Zeit einem Armen⸗ 
amie glich; von Hunger audgemergelt, faum no im Stande zu 
geben, wankten die Unglüdlihen ihm zu. Manche von ihnen 
führte er felbft die Treppe hinauf und war ihre Stütze, um fie 
feiner guten Tran zuzuführen, bie aus den eingelommenen Gaben 
diefe Hungrigen fpeiste und die Nadten kleidete und immer einen 
Topf. vol Eräftiger Suppe am euer hatte, um fie ben Hungern⸗ 
ben barzurcichen. 

Zur vollen Entfaltung kam aber bie reiche Fülle feiner Bres 
bigergaben erft, als er nun burd feine Erwählung zum Dia- 
conus an der St. Peterskirche im Frühjahr 1778 an 
einer ber bebeutenbiten Gemeinden ber Stabt Zürich, bie mehr 
als fünftaufend Seelen zählte, zu wirken berufen ward, Am 
8. Juli trat er fein Ant an mit einer Prebigt über 1 Theſſ. 
5, 25.: „Liebe Brüder! betet für uns“, denn er fürdhtete ſich 
eigentlich vor der großen Aufgabe, die ihm nun zu Theil gewor⸗ 
ben, und ſchon, abs er feine erite Anftelung an ber Waiſenhaus⸗ 
fire erhielt, hatte er im fein Tagebuch ein ergteifendes Gebet 
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eingeſchrieben, da® mit den Worten Schloß: „Mit tiefer Demuth 
fleh ih did, o Jeſus Chriſtus, ſtärke mid! Ohmmächtig, todt 
und nichts bin ih, o Jeſus Chriſtus, ohne dich.“ Glühend, 
unermüdet, wahrhaft apoſtoliſch war denn auch der Berufseifer, 
den er nun entwickelte. Mehr kann kein Freund ſeinen Herzens⸗ 
freund lieben, als er Alle liebte, vie feiner Seelſorge anver: 
traut waren. Es war ihm ein tief empfundenes Bebürfnig und 
Seligkeit zugleich, Gefunde wie Kranke und Sterbende, Gläckliche 
wie Unglückliche, Hoffende wie Berzagte durch Lehre, Ermahnung, 
Troft und That zu fegnen und zum Glauben, Lieben und Hoffen 
zu ermuntern. Und babei. machte der Glanz feines reinen Chri⸗ 
ften: Wandels feine mit großer Salbung und zugleich auch mit feltener 
körperlicher Beredſamkeit vorgetragenen PBrebigten*), deren Haupt: 
thema war: „Ich achte Alles für Schaden gegen ver überfchwäng: 
Tihen Erkenntnig Jeſu Chrifti” (Phil. 3, 8.), noch um fo ein: 
Yeuchtender und Präftiger, ja wahrhaft Hinreißend. So war benn 
auch feine Kirche immer außerordentlich beſucht, und er burfte in 
feiner Gemeinde die allgemeinfte Liebe und Hochachtung genieken. 

Aber auch weit über die Grenzen feiner Gemeinde hinaus 
Tieß er fein Licht leuchten in die Lande durch feine zahlreichen, 
viel gelefenen Schriften. Wie er die Schmad Ehrifti gehul: 
big trug, als Züricher Amtöbrüber auf ber Kanzel gegen ihn 
prebigten, und ſich nicht fcheute, auf der Synode im Jahr 1780 
eine fräftige Rede gegen Steinbarte „Syften der reinen Philo⸗ 
fophie und Gtüdfeligfeitslehre des Chriſtenthums“, das er unter 
den Geiftlichen ded Cantons großen Eingang finden fah, zu hal: 
ten und feine Amtöbrüber vor diefer „Entnervung und Ausleerung 
des altapoftolifhen Chriſtenthums“ zu warnen: fo fcheute er fid 
auch nicht in weitern FKreifen, ja vor ber ganzen Welt in einer 
Zeit, da faft Alles dem Unglauben huldigte, als Kämpfer und 
Zeuge für Chrifti Sache aufzutreten, un, wie er ſelbſt fagt, 
„einerfeil® ber immer berrfchenber werdenden antichriſtlichen Rid;: 
tung einen feſten Damm entgegen zu ftellen und anbrerfeits das 
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Serie dazu beizutragen, daß ulle Kniee fich beugen vor dem 
Namen Jeſu Chriſti und alle Zungen bekennen, daß er der Hert 
ſey zur Ehre Goites des Vaters.“ Denn als Grundwährheit, 
von der er Äberzengt war, daß fie nie fruchtlos ausgeſprochen 
werde, galt ihm, daß Ehriftus das eingige zureichende Univerfal: 
mittel tft, Gott zu. erfennen und zum Heil zu gelangen. „Ents 
weder Chriſt oder Atheiſt“ — das fprach er barum frei und offen 
aus, wie er auch noch am Ende feines Zeugenlaufes 3. Nov. 
1800 ein Glaubensbekenntniß auffehte, des mbaltd: „Summa 
Summarum: Chriftus oder Berzweiflung. Unentbehrlicher iſt 
mir nichts, ale Jeſus Chriſtus, wie ihn uns — nicht irgene 
eine no jo fremme Kirchenpartei, — wie ihn und das Evans 
gelium, das ich als veine göttliche Offenbarung verehre, barftehlt.* 
Se Hand er, und 208, tft feine eigentliche Miſſion geweien, abs 
ein muthiger und fiegeögewifler Verfechter des Chriſtenthumo ba 
in feiner undriftlihen Zeit, und nur wenige Männer flanben nod 
neben ihm als Prediger in der Wüfte, wie ein Yung Stilling, 
Haman und Claudius (ſ. S. 417 fj.), mit denen er benn auch im 
vertrauteften‘ brieflichen Gedankenaustauſch verkehrte. Die Haupte 
färiften, in denen er jo vom Chrifto zeugte, find fein „Nathanael 
ober bie ebenfo gewifie, als unermeßliche Goͤttlichkeit bes Ehriften- 
thums. Für Nathandele. Winterthur. 1786.*. und Fein „Bon: 
fins Pilatus — ober bie Bibel im Kleinen und ber Menfdy im 
Großen oder ein Univerfal-EccesHomo oder Alles in Einem. 4 
Bände. Züri. 1782--1785.% Wie er aber dadurch ſich einer: 
feitö die größte Verehrung und Hüldigung erwarb, daß, wenn er 
reiete, fih wie auf einem Triumphzug alles um ihm drängte, ihn 
zu feben, ober wenn er ſtill zu Hauſe weilte, vom fernften Nor: 
den und Süden eine Menge Beſuche, felbft von ben höchſten 
Perſonen, zu ihm“ ftröntten und Leute aus allen Kirchen unb 
Sekten fih mit ven geheimften Herzensangelegenheiten brieflidy‘ an 
ihn Wandten, um Belehrung, Aufrichtung und Troft zu fingen, 
und er fozufagen „ber Beichtiger und Gewiſſensrath des halben 
Europa“ wurde: fo hatte er auch ambrerfeits viele Gegner un 
zwar nicht bloß Seitens ber Vernänftglaubigen, den Kindern bie: 
fer Welt, denen fein offenes, freudiges Wort vom Krenze Chrifk 
ein Aergerniß und eine Thorbeit war, ſondern auch Seltens bet 
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Rechtglaubigen, denen er wicht vechtglaubig genug war, denn er 
fuchte, glei den Foriſchrittsmännern der neuen Zeit, bei allem 
Feſthalten an den Urkunden des Chriſtenthums daſſelbe zu mo: 
bernifiren und feine Begriffe dem modernen Berfland und Ge 
fühl zugleich zugänalich zu machen, ſo daß z. B. ein Earl Fr. 
v. Mofer in Darmftadt über ihn. urtheilte: „Lavater ift mir für 
einen Philoſophen zu Kriftlih und für einen Chriſten zu phile: 
ſophiſch.“ Dielen feinen freien, von kirchlichen Formen und Be: 
kenntniſſen unabhängigen Standpunkt bezeichnet er am klarſten, indem 
er darüber ſich ſelber alſo tröſtete: „ich mag es leiden, daß mau 
mir alle theologiſche Rechtglaubigkeit abſpricht, wenn man mir 
nur bie bibliſche läßt. Ich werde es nie vor Gott zu verant: 
worten haben, daß ich nicht denke, mie Calvin oder Athanaſius, 
weil ich feine Gründe ſehe, dieſe Männer für göttliche Auctori— 
täten zu halten.“ 

Am 17. Dezember des Jahrs 1786, in deſſen Mitte er den 
ehrenvollen Ruf: zum Prediger an der St. Ansgariuskirche in 
Bremen ausgeichlagen hatte, wurbe er einftimmig zum Bfarrer 
an der St. Peterskirche in Zürich erwählt, wo er banı 
feinen Pfenninger wieder zum Diaconus erhielt und, obgleich 
öfters an Bruftzufällen leidend, fortfuhr, mit gewohnter Kraft 
durch Wort und Schrift von Chrifto zu zeugen. Don ihm zeugte 
er auch, ald vom J. 1794 an das Züricher Volk, angeftedt durch 
bad franzdfifche Nevolutiondfieber, ſich gegen feine Obrigkeiten 
omfzulehnen anfieng, indem er bie Bürger nad Ehrifti Vorbild 
zum Gehorfam gegen das Gefeß ermahnte. AS aker nun ein 
franzöfifched Revolutionsher im März; 1797 Waabtland und 
Dern befebte und im folgenden Jahr die übrigen Cantone mit 
ſchweren &ontributionen belaftete, jchrieb Lavater, der von Jugend 
auf den Defpotisinus und alles Unrecht verabfhente, „bad 
Wort eines freien Shweizerd an die große Natiou, 
worin er fagte: „Sranzöfiiche Nation! Freiheit zu drohen, zu 
brüden, zu fordern, vorzubonnern, zu rauben, zu betrügen, aus: 
gufaugen, zu morden, — ift Freiheit freilich einer großen Nation, 
ber der Satane! Fluch dem, der biefe Freiheit auspofaunt! 
Deffne die Augen, franzöfifche Nation, und befreie und von bies 
jer Freiheit der Hölle!!“ Auch proteſtirte er gegen his. Depor⸗ 
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tation von zehn ber wackerſten Züricher Bürger, die 2. April 1700 
ftattfand, und am 14. Met wurde er deßhälb im Badeort Beden 
von franzöfifgen Dragonern aufgehoben wu nach Bafel beyorr 
tirt, Wworliber jeine Frau in Ohnmacht fiel. Er wurde bon 
mehrfach verhört „ aber: eine unſichtbare Hand hielt ben Gervait- 
babern bie. Hand, und am 16. Auguſt burfte er wieder gu ben 
Seinigen heimkehren. Unter größter Theilnafme ber Gemeinde 
hielt er dann bie nächſte Sonntagsprebigt. zu Zürich ber Las; 
3, 10.: „Was follen wir thun?“ und gab darauf in der Haupi⸗ 
fache die Aatwort: „Das in .unfere und andere Herzen pflanzen, 
was feine Zeit zeritören., feine Ummälzgung umwälgen kamn, bie 
Seelen in die Gemeinſchaft mit bem bringen, bei weldem feine 
Beränderung noch Wechſel der Finſterniß und des Lichte iſt.“ 

. As am 25. Sept. 1799 Maffena bie äftreichiicheraffiiehe 
Armee geichlagen hatte, rüdten Tags darauf die Franzoſen in 
Zürid ein. Da ſah Lavaler now feinem Hauſe aus, mie eip 
paar Soldaten zwei TFrauensperfonen alıf ven Pla ver der 
Peterslirche Angitigten, indem fie Wein von ihnen begehrien. 
Schnell. zur Hülfe bereit, brachte eru Mein und Brod baber, mer 
für ihm ‚einer diefer franzöſiſchen Grenadiere herzlich dankte. Nach 
Haus zurückgekehrt, bewillkommte ihn. feine Frau mit den Wars 
ten: „Rommft du, mein Daniel, aus ber Zöwengrube?" Dar⸗ 
auf trat er unter.bie Hausthüre, um nachzuſehen, ob: er nicht 
feine Kinder in der Stadt beſuchen könne, als ein Soldat ein 
Hemb von ihm begehrte. und, ‚ald er das. nicht geben Fonnie, einen 
Thaler. Lavater gab ihm, was er hatte; diefer aber, damit nicht 
zufrieden, bob feinen Säbel wüthend gegen ihn und ſchrie: „Geld 
her!" Lavater rief den vorigen Soldaten um Hülfe, Son. dieſen 
aber rannte gerabe der, welcher ihm kurz zubor für die Erquidung 
gebantt, wüthend auf ihn los umd fehle ihm das Bajoneti auf 
die Bruft, wobei ein Schuß losgieng, ber ihm unmiitelbar unter 
der Bruft durch den ganzen Leib gieng; um cinen Meſſerrücken 
höher, "jo wäre er fogleich tobt. geweien. Als er fih ven diefer 
Berwuhdung ein wenig erholt hatte, biftirte er bie ganze Ge: 
ſchichte am 29. Sept. und ſetzte am Schluß bei: „Ich Titte Alle; 
bie dieß lefen, dem Ramen biefe® Mannes (des Grenadiers) anf 
feine Weiſe nachzufragen, und wenn Fe ihn erfahren ſolllen, al9 
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ein anverirautes Geheimniß zu verſchweigen; ich würbe unter 
meinen oft heftigen Schmerzen noch mehr leiden, wenn ihm was 
Uebels gefhähe. Er wußte im eigentlihen Berftand nicht, was 
er that," Dabei trug er feine Schmerzen ohne alle Ungeduld 
mit kindlichem Sinn, fo lau er oft auffhreien mußte. Er fah 
fih den Leidenskelch als vom ewig werfen und liebevollen Bater 
bergereicht an. Mitte Dezembers hatte er ſich jedoch fo weit 
wieder erholt, daß er bie Kanzel befteigen konnte. Er ſprach 
über Pſalm 71, 7. 8. und fchloß die Predigt mit den Worten: 
„Reber wieberlehrende Schmerz meiner Wunden fol wir ein Ruf 
„ver Erwedung ſeyn, mit neuem Muth, neucr Geduld und 
„Demuth, mit neuer Treue und Liebe in die Fußſtapfen deſſen 
„zu treten, an befien unnennbare Liebe und unbeſchreibliche Wun: 
„denſchmerzen für uns meine taufendfach leidlicheren Wunden mid 
„täglich erinnern follen.“ Im Januar 1800 aber wurben bie 
Schmerzen fo heftig, daß er nun feinem Amte nicht mehr nad: 
Yommen konnte. Am 14. Sept. 1800 ließ er ſich noch am all: 
gemeinen Bußtag, ganz ſchwach, in bie Kirche führen, um mit 
feiner Gemeinde zum letztenmal das 5. Abendmahl zu feiern, da: 
Bei er einige Worte über Zur, 22, 15. ſprach. Heinrich Mei: 
fter, ein Zeuge dieſer Feier, fchreibt darüber: „Man glaubte ven 
Johannes felbft zu erbliden, wie er no vom Rande des Grabes 
jene göttliche Liebe verfünbigte, bie ſein Innerſtes durchglühte; 
feine Blide voll euer und Liebe, durch die über alle feine Züge 
verbreitete Todesbläſſe hindurchſtrahlend, fchienen ſchen in bie, um 
ihn aufzunehmen, geöffneten Himmel einzubringen. Auch bat 
noch fein priefterlicder Segen mehr fromme Thränen ausgepreßt. 
als der Segen von der Hand, die er über das mit ebenfo viel 
Dewunberung, ald Sammlung ded Geiſtes und Wehmuth ihm 
zubörende Bolt ausftredte.* Gegen das Ende des Jahre flieg 
fein Leiden immer höher, daß er oft Biertelftunden lang nad 
einander hell aufſchreien mußte. Er Tieß fi) dabei viel aus fei- 
nen geiftlihen Liedern vorlefen, bie ihm nun bas wurden, was 
fie vorher Schon fo manchen Leibenben gewejen waren. Er freute 
fi "derfelben immer., vorzüglich um ber darin hertichenden Ge: 
baufen und Empfindungen willen, und äußerte einmal: „&s 
waren doch ſchon var fo wielen Jahren biefelben Empfinbungen, 
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Grundſäte und Hauptanſichten, die ich jetzt habe — ich bleihe 
meinen Grundſätzen getreu!“ Mit tiefem Gruft bezeugte er: 
„Ruhig ift, keine. Seele, als die, fo ſich vor dem Herrn demü⸗ 
tbigt, als die, welche auf Ihn fieht, als die, welche fih an Ihn 
Halt." Immerfort bejchäftigte ihn au, felbft im Schlummer, ber 
große Gedanke feines ganzen Lebens, „Jeſus Chriſtus“, fo leb⸗ 
haft, daß er, ald er am Weihnachtöfefte Abende aus einem ziem⸗ 
lich langen Schlummer erwacte, gar nicht begreifen Eonnte, daß 
auf feinem Betle das Lieb nicht mehr zu finden fey, das er doch 
eben wiebergeichrieben babe und van dem er fi nur na folgen: 
der Werte enifinnen konnte: 


Du kommſt von beinen Htmmelshügeln 

Bol Heil, nur unter deinen Flügeln, 

Sn deiner Rechten Gnade nur . 
Für feinen Mörder bat er noh um Verzeihung und flehte pries 
fterlih für ihn. daß er nie ein ſolches Leiden ſollte erfahren müf: 
fen, wie das jeinige. Erfüllt jah er aber auch jebt feine Todes⸗ 
ahnung, die er ſchon feit 20 Jahren gegen verjchiedene Ber: 
fonen ausgeſprochen hatte: „Ih werde meinen Tod durch einen 
Schuß finden, denn allemal, wenn ih in meinem Pfarritupl 
stehe, erblide ich hinten in der Kirche einen Mann, der mit giner 
Flinte nad mir zielt.” Endlich, nad einem ſchweren, heftigen 
Leidenskampf, in dem er, als ein Neujahrslied von der Straße 
ber ertönte, ben Seinigen noch als fein letztes Wort dringend zu: 
rief: „Betet, betet!“ war fein Lauf unter dem Vorbeten Klop⸗ 
fto@’fcher Lieder am 2. Yan. 1801 mit dem Anfang bes neuen 
Jahrhunderts vollendet. Er wollte, wie er ſelbſt noch fagte, bie 
nun von Gott und Geſetz losgebundene Zeit nicht mehr erleben, 

Als geiſtlicher Liederdichter ſteht Lavater gleichfalls 

ganz originell und wahrhaft genial da. Er beſaß ein großes 
poetiſches Talent — bei tiefer Gemüthlichfeit nicht ſowohl hohen, 
als ſchnellen und Fräftigen Schwung der Phantafie, aus dem ein 
wahrer Reihthum von Gedanken floß, und unerſchöpfliche Fülle 
des Ausdrucks neben ungemeiner Lebendigkeit der Darſtellung. Aber 
ſeine Phantaſie war oft zu ſchrankenlos und überwallend, da er 
die Sprache ganz in ſeiner Gewalt hatte und keinen Augenblick 
um ben Reim ober um das Vers⸗ und Sylbenmaß verlegen ſeyn 
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durfte, auch ihm eine Menge von Werten zu Gebet ſtand um 
er die giädliche Gabe beſaß, da, wo die übliden Werte für den 
vollen Ausdruck feiner Gedanken nicht genügend waren, ohne Um⸗ 
ſtände nene Worte zu bilken ober bie alten neu zufamenzufeken, 
weßhalb er auch als einer ber erfien „Bereicherer der deutſchen 
Sprache“ in feinem Jahrhundert gilt. Sein Biograph, Bode: 
mann, fogt von ihm in diefer Beziehung: „Die Neime entfielen 
ihm, fo zu fagen, wie tn Herbſt dad Laub von den Bäumen, 
baß er Verſe nieberfchrieb, wie Brofa, und vollkommen im Stande 
gewefen twäre, eine gamze Predigt ohne Anſtoß aus: dem GStegreif 
in Serametern zu halten.” So war denn auch feine Brofa poe 
tiſch und bilverneich im hohem Grade und «8 ſcheint ihr oft nur 
Rhythmus und Reim zu fehlen, um fie als Bocfie gelten Tafien 
zu können. Andrerfeitd aber erjcheinen dann auch öfters feine 
Poeſien nicht ander, als verfificirte Profa, und neben ver leb— 
hafteften Phantafie und dem wärmſten chriſtlichen Gefühl macht 
fih oft eine nüchtern und troden refleetivende Weiſe breit, bie 
mehr in eine dogmatiſche ober moraliihe Abhandlung, in eine 
Beichtreve oder Predigt taugt, als in ein Med. Thaiſächlich er: 
hielt auch Lavater feine erften bichterifchen Anregungen durch 
Klopſtocks und Cramers und namentlid durch des erftern Did: 
tungen, und ihr Einfluß auf ihn war überwiegend ; baneben wirkte 
aber auch der reflectirende und mehr in volksmäßiger, ſchlichter 
Einfalt fih bewegende Gellert auf ihn ein. Das Ideal, das er 
fih von einen „Heiftlicden Med, welches gemeinnügig ſeyn fol“, 
gebildet hatte, Befchreibt er ſelbſt in ver Vorrebe zu feinen erften 
„Bünfzig chriſtlichen Liedern“ mit den Worten: „Es gehört dazu noch 
mehr als Kflopftods Schwung, ober, wenn ich es fagen bürfte, fein 
Triumpbton, noch mehr als Gellerts Deutlichkeit, Einfalt und 
moraliſche Empfindfamfeit und Eramers Kühnheit und Fleiß — 
Erleuchtung! eigne Empfindung, Erfahrung , tiefe, richtige, feine 
Schriftkenntniß, und — himmliſche Salbung! der durchaus fon: 
beränen Herrſchaft über die Sprache nicht zu gedenken.“ Zur 
Erreihung dieſes Ideals treten aber bei ihm‘, fo wenig es fid 
verfennen läßt, daß viele feiner Lieder bei der Erleuchtung und 
Salbung, die er wirflich beſaß, durch eine auf eigene Empfin: 
bung und Erfahrung begründete Innigkeit und Wärme des chriſt⸗ 
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lichen Glanbens und Würde des Auodrucks ſich auszeichnen, abs 
Haupimängel hervor, daß er bei aller feiner Schriftkeuntniß bie 
Scähriftbegriffe zu fehr moderniſirt, anderniheils zu phantaſtiſch 
und rbetorifch ewtwidelt, und: troß aller Gewalt, . die er über bie 
Sprache beſaß, doch mande feiner Berſe holpricht und Hart fieb 
und er fi namentli im der Wortftellung zu große Freiheiten 
erfanbt, die den leichten Fink der Rede und. felbfi oft das 
Beritändniß berfelben ftören, während er andrerſeits wieder ge⸗ 
rade wegen feiner Sprachfülle die Hoheit und Helligkeit. der Ge⸗ 
danken, bie bei würbevoller Einfalt der lyriſchen Form, in ber 
fie auögefprochen werben, allein ben rechten erhebenden Eindruck 
machen, durch eine Maffe von Worten, zumal von gleichbedeuten⸗ 
den Worten, gleihfam erbrüdt. Seine Bedeutung als geiſtlicher 
Lieberbichter gilt auch mehr der piivasen Erbauung, als der fire 
lichen Andachtsfeier; feine Meder Haben darum auch mehr prat- 
tiſchen, als kirchlichen Werth, und zu eigentlichen Kirchenljedern 
eignen fi aud nur wenige, am wenigften bie, welchen er ſelbſt 
die Weberfchrift „Kirchenlied“ gegeben bat, wie denn aud Die in 
entſchieden kirchlichem Geiſt redigirten G. G. der Reuzeit zum 
Theil gar leine, zum Theil höchſtens 2 bis 3 Lavater'ſche Lieber 
beſitzen. Wo Lavater nur für bie Privat-Erbauung, bejonders 
für Kinder, die Volksjugend oder für Leidende dichtete, iſt ex meiſt 
viel natürkicher, einfacher, herzlicher und volksmäßiger und oft 
voll recht naiver Einfalt, weßhalb au noch unter ben Familien: 
freifen, jedenfalls in der Schweiz, Fieber in Herz und Mund bes 
Volls fortleben, wie z. B. das Morgenlied: „Der Tag ift da” oder 
die Abendlieder: „DO wie viel Gutes thatſt du mir” — „Schnell, 
wie ein Strom, entfließt die Zeit” ober das tägliche Berufslied: 
„Wie Hat es doch ein Menih .jo gut” (jämtlih vom. J. 1780) 
ober das Troftlied;, „Ban dir, v Vater, nimmt mein Herz“. Wo er 
aber ein Kirchenlied dichten wellte, tjh.er meilt zu ſchwwülſtig und zu 
rhetorifch , weßhalb auch ein cumpetenter Richter au6 ber refor- 
mirten Kirche, 3%. P. Lange, fein Urtheil über Lavalers Rieder 
dahin abgegeben bat: „fie haben meift das Merkmal rhetoriſcher 
Diction: der geiſtliche Rebner ftört oft den Dichter, das feuer 
fommt dann nicht zur Ruhe der Feier." Daß er Überhaupt nicht 
den rechten Begriff eines Kirchenlievs erfaßt hatte, zeigt fih am 
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Hariten darin, daß er, während feiner an ſich berechtigten Agitetion 
für Berbrängung des Lobwaſſer'ſchen Pfalmengefangs und Herbeifüh⸗ 
rung eined neuen Geſangbuchs und trotz dem, daß er fpäter von ber 
durch die Majerität zu Zürich in vernunftglaubigem Sinn angeftreb: 
ten Rebaction eined ſolchen zurüdtrat (ſ. S. 496), doch eben eine 
moderne Geſangbuchsreform anftrebte, wie fie aus feinem Vorbe⸗ 
richt zu Nr. 7. jeiner Liederſammlungen (j. S. 516) erfict: 


lich iſt. 
Bon Lavaters Liedern*), deren Geſamtzahl nach der Angabe 


— — — — — 


*) Auch aus Lavaters naächſtam Freundeskreis haben bie Schweizer 
G. G. Lieder, 3. B. von — 

"Heß, Dr. Schann Jakob, geboren 21. Oft. 1741 in Zürich als ber 
Sohn des Uhrmachers Salomon Hek baf., während feiner Stubienzeit von 
Wieland bei beijen längerem Aufenthalt in Zürich zu poetifhen Verſuchen 
ermuntert. Nachdem er, 1760 zum Prebigtamt ordinirt, längere Zeit 
ohne Öffentliche Anftelung biblifchen Studien ſich gewidmet hatte, beren 
edle Früchte „das Leben Jeſu“ (1767/73), „die Geſchichte und Schriften 
ber Apoftel* (1775), „die Geſchichte ber Sfraeliten“ (1776/88) und bie 
Schrift „vom Reihe Gottes“ (1774) find, wurbe er. 1777 Diecon am 
Frauenmünſter und 1795 Antiftes, als ber er 29. Mai 1825 entſchlief 
in einem Alter von 87 Jahren. 

Die 7 tiefgefühlten Lieder, bie er außer einem Reformationslieb ge- 
dichtet Hat, erjchienen gefammelt unter bem Zitel: „Lieder zur Ehre 
unjres Herrn. Zürich. 1785.*, unter welchen Verbreitung fand: 

„Der Allmacht Donnerftimme ruft!“ — bem Auferfiandnen. 
Erſtmals ia der Schrift: „Das Leben Jeſu auf Erben, ein Ril: 
arimenefang, famt einem Auferfiehungsliede. Zürich. 1783.“ 

(Bgl. J. J. Heß, Antkites der Zuͤricher Kirche, Skizze feines 
Lebens und feiner Anſichten. Bon Dr, Heinr. Eſcher, 

Prof. in Zürich. Zür. 1837.) 

Bfenninger, Johann Conrad, Lavaters Herzensfreund und Gol: 
lege, eine Achte Nathangelsſeele, geb. 15. Nov. 1747 in Züri, wo er 
auch feine theologifhen Studien madte und 1767 zum Predigtamt orbi- 
nirt wurde, worauf er fhon 1768 die afcetifche Geſellſchaft ftiftete zu: 
nächſt für ben Beſuch der Gefangenen und Vorrereitung ber zum Tod 
verurtbeilten Verbrecher, hernach aber für alle paftoralen Geſchäfte. Zu- 
erft war er Lavaterd Diacon an ber Waiſenhauskirche feit 1775 und 
rüdte dann bei befien Beförderung an bie St. Peterfirhe 1773 auf bie 
von ibm befteibete Pfarrftelle au biefer Kirche nor, wie er dann in glei- 
her Weife in Favaters Stelle al8 Diacon an St. Meter 1786 einrüdte, 
als dieſer bort zur Pfarrſtelle überttat. Als folder ftarb er [don 11. Sept. 
172. Zur Unterfiügung feiner Jamilie und ihm zum Gebädhtniß 
ſchrieb Lavater fein „Etwas über Pienninger.”* Nach feinem Tob famen 
von ihm ausgewählte Gefänge mit Melodien. Zürich. 1792. heraus, Die 
aber keine geiftl. Gefänge enthalten. Gelder etlihe fiehen in feinen 
Sammlungen zu einem Ein. agazin, 1781 ff. Einem hat fein Yands- 
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des ‚uagenammien Herausgebers von feinen „nußerlefenen chriſtl. 
Liedern. Ein Handbuch zur Erbauung. Bafel. 1792.” fih 
nahezu auf ZOO belaufen, curfiren immer nod in den minder 
kirchlich vebigirten Kirchen-GG. der Neuzeit 85, von- denen jedoch 
nur bie verbreitetftien namhaft gemacht werben follen. Während 
von Schweizerifchen neuen G. G. das Züricher G. 1853 deren 
17 dat, wovon bis auf 8 alle ſchon im vorigen ©. yom Jahr 
1787 ſtanden, das Basler G. aber nur 4 und das Schaffhauſe⸗ 
ner ſogar nur 2, führt das Hamburger deren 23 auf, das Würt⸗ 
temberger 15, das Oldenburger unb Leipziger je 12 und das 
Eiberfelber Provinz.:©. 1853 11, während das Elberfelder refor: 
mirte &. 1854 gar feines hat. 

Die Liederfammlungen, in welchen feine Lieder“) erft- 
mals zu Tag traten, find in folgender Reihenfolge erſchienen **): 


mann Stolz durch bie Aunfnafme in’8 Bremer reform. ©. 1812 zu wel- 
terer Pe gebolfen : 
Du wähnit, dich liebe Gott niht mehr“ — Trofitieb. 

"Sehner, Georg, Lavaters Tohtermann, geb. 16. März 1765 zu 
Dübendorf Bei’ Züri, Pfarrer am Srauenmünfter, Profeſſor der Paſto⸗ 
ral⸗Theologie und Erziehungsrath in Zürich, ſeit 1828, als ber Nachfol⸗ 
ger von Heß, Antiftes.der Züricher Kirche, ale ber. er 1843 ftarb. 

Er gab heraus: „Ehriftliche Unterhaltungen für Leidende und Kranke. 
Winterthur. 1805.”, worin ſich neben verjchiedenen Fleinern und größern 
Poeſien etliche 20 geiftliche Lieber befinden, von been weitere Verbrei⸗ 
tung erlangte: 

„Jeſus, nur um beine Gnade fieb ich auf dem Dornen- 
pfader — Krankenlied. 


Weiter findet fih von ihm im meuien garicher G. 1853: 
Be zum Himmel, bu feiernde Menge" — Pfingftlied. 


Sein Yan © werden ihm ganz gewöhnlich bie Lieber zugeſchrieben: 
in den Dank für deine Liebe” (es ſtammt von Zollikofer, ſ. 
a) — „Bon dem Grab flund Zefus auf" (es flammt von Reiber, 
nu ©. 377) — „Danf, Dank fey dir für bein Erbarmen“ — „Auferftan- 
ben,  auferftanden if, der uns mit Gott verjöhnt“ (von bemfelben ge⸗ 
hören ihm Bo bie A erften Zeilen ber an ben Anfang des Thieß'ſchen 
Dfterliedes [f. S. 361] anflingenden Anfangsitrophe eines im „Zweiten 
Zünfzig Krißtiche Lieder. 4776." befindliden Oſterlieds; an Diele 
ift dann ein Conglomerat von 2 Strophen aus Danneilt Ofterlied: „Halle: 
lujah! Jeſus Tebet! vom 3%. 1782 [Str. 3. und 4] — |. ©. 22 — 
und von 2 frei überarbeiteten Strophen Sturmſcher Ofterlieder [Str. 2. 
und 5.]. angefügt. Ein Mahwerf von Diterich, eritmals in feinem 
* A bie Ausliche Andacht. Berl. 1787 und darnach im Württemb. ©. 
1781) 


**) Einige Meine Sammlungen noch müfjen von Lavater in feinen 
Ko&, Kirchenlled. VE. 33° — 


1. ‚Auserliefene Pſalmen Davids, zuu Ulgelitiwen Gebdtducht 
in- Reime gebradt. 2 Theile. Zürich. 1769. 1268." Hier: 
„Su erhbebe mein Gemüthe fehnfuhtspoll, mein 
Gott, zu dbir* — nd dem 25. Pielm. 1765. Schon in 
Diterihs Liebern für ben öffentlichen Gotiesbienft. Berl. 1765. 
und in Zollifofere &. Leipz. 1766. 


2. „Reime zu ben biblifhen Geſchichten des A. und N. Tefla- 

ments. Tür die Jugend bearbeitet von %. €. Lavater. Zür. 1782.* 
Gin beſondrer Abdrud der in der 1. Auflage ber biblifden Erzäh⸗ 
lungen N. und N. Teftaments. Zür. 1770., von welden Lavater 
einen Theil, beſonders die von Joſeph, in Proſa ausgearbeitet Hatte, 
befindlih geweſenen Geſchichts⸗ und Lehrlieder über biblifhe Ge: 
ſchichten (Jämtliih von Lavater). Einige davon nahm er in Wr. 3. 
auf — LXXU fi. 


3. ‚Sanfaig chtiſtliche Lieder von J. C. Lavater. Zür. 1771," 
Nach der Vorrede war ein Theil derſelben „ſchon bekannt ge: 
macht“, erſcheint aber nun nad feiner „jetzigen Einſicht und Em: 
pfindung durchaus verbeſſert“; eine beträchtliche Anzahl iſt ganz neu. 


ex: 

„Ah! wiederum ein Jahr verſchwunden“ — Lieb am 
Ende des Jahrs. (14 Str.) Das etwas feltjame „Thatendeer“ 
in Str. 2. ifi nad einer unten beigefügten Erklärung — ihr 
häufigen Thaten. 

Auf Sott foll meine Hoffnung fliehen“ — Lieb eine 

Wittmwe. 

ober nach dem Braunſchweiger &. 1779: | 

„get Hit mein’ Hoffnung (Glaube — im Schleſ. G. 41854) 

eben”. 
ober nah bem Württemb. ©. 1842 und ihm nach in den 
meijten neuern G.G.: 

„Auf Gott nur will ich jeben*. 

ober nad dem Württemb. G. 1791: 
„Wo ſeit viel tauſend Jahren“. 

„Dir, Bater, dankt mein Herz und ſingt“ — Pfingit: 
lied. (8 Str.) Schon im Zollikofer'ſchen ©. 1766, aber obne 
Str. 2. und 5. und mit Zujamenziehung von Str. 7. und 8. 
in die Schlußfirophe. 

„Erhebe dih, mein Herz, empfinde" — Jeſus auf Gol⸗ 

I gatha. (40 Str.) ·7 

Daraus „ind im Württemb. &. 1791 bie 3 beſondern Lieber 
gebildet: 

„Mein Zefus (Mittler) geht in bem Gedränge“ — Kreuzi- 
gung Jeſu auf Golgatha. & St.) Mit Stäublins Weber: 
arbeitung der Strophen 3. 5. 8. 9. 10. 15. Mit befonbrer 
Mel. von Knecht. 1793. 

„OD Hetligfter, die Mörder haben“ -- die Worte Jeſu am 





frühen Seiten erfchienen feyn. Ste Tonnten aber nicht aufgefunden wer: 
den. So wäre 3. B. nad einer Andeutung Richters ſchon 1762 eine 
lung er dienen, und nad Idrdene Xericon Bd. UI. 1808, ©. 17 
auch im J. 1770, ſowie ein ‚chriſtliches Hanbblchlein für Kinder. 1771. 
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Kae), 14 Str.) Mit Stäublins Ueberatbtitung ber Str, 


Pr Beide unge welden Herzen‘ — bie Nutzanwen⸗ 
bung von Jeſu Leiden und Sterben. Str. 31-34. in Eine 
zuſamengezogen. 35-39. und im Württemb. ©. 1842 noch 
mit Str. 40. Mit einer befondern Melodie von Silcher in 
zübingen 1828 geſchmückt. 

„Dein Wandel, yeln war auf Erben" — Jeſu Vorbild. 
10 Str.) Eine Freie Meberarbeitung von Sturm, 1780. Im 
amburgen G. 1842: „Dein Leben, Jeſu“ mit Weglaffung 

von Str 


„Tortgefämpft und fortgerungen* — Stärfung in tiefer 
Dunkelheit. Nach der vorgedruitten Bemerkung für Leute, bie 
Ks. ie rs zn ſeyn glauben und teineb Troſtes fähig 

n Str 

„Frohlock, mein 8 weil Sefus Ehri — Himmel- 
jahrtolieb. (10 Str.) 

„al (CO) Tag des erden, bu ſollſt mir heilig" — Sonn: 
tagslied. (12 Str.) Wit Melodien geſchmückt von Knecht 
1797 und Silcher 1828, 

„Jefus, bie erldsten Sünder” — konerlieh, rn 2) 

| ober nach ber Faſſung im Württemb. 1791/184 

Hetzog ber erldösten Sünber“. (11 x) 

„Jeſus! mit der Shaar der grommen“ — Lieb vor ber 
Communion. (29 Str.) 

ober nah der abfürgenden Neberarbeitung im Württemb. 
1791/1842 : 
„Mit dem Haufen: beiner Frommen‘ — 7 ötr., mit Zu- 
famenyiehung von Str. 3. und 4. in Eine unb Meglaffung 
Str. 5-17. 19 22. 5-29. Mit einer befondern Mel. 
von Knecht 1796 geſchmüdt. 
„Lob und Dank ſey dir, . mein Retter" — Lieb nad ber 
Communion. Mit 24 vierzeiligen Strophen. 
oder in Diterichs Bearbeitung für ben Mylius 1780: 
‚„Zefu, Zreund ber Menſchenkinder, ber du dich zum Heil ber Sün⸗ 
der“ — mit 7 adtzeiligen Strophen. 
oder in der Bearbeitung bes Berliner G.'s 1829: 
„Jeſus, Freund ber Menſchenkinder, Heiland ber ver 
Iornen Sünder" — mit 8 adtzeiligen Str. 
ober in der Bearbeitung des Württemb. ©.'# 1791: 
„Herr, ber bu bein theures Leben“ — mit 7 achtzeiligen Str. 
‚Roh wallen wir im Thränenthal" — Troſt des ewi⸗ 
gen Lebens“. (13 Str.) 
ober nad) Niemeher 1785 abgefürgt: _ 
‚Eine fintt der Leibin's kühle Grab*. (öl. 2.3. 
10. 12 

„Bater, heilig möcht ih Jleben“ — Gebetlied um ben 
b. Geiſt zur Beſtreitung feiner Leidenſchaften. nad ber Bor: 
bemerfung: „Ein perfönliches Lied. Der Verfafler nat es zus 
erft unmittelbar für ſich felbR verfertigt.” (17 

„Von dir, o Bater, nimmt mein Herz" — "Ermunte: 
run jur Geduld. (16 Str.) 

„Wie dllen wir bit, Vater, danken“ — Weihnachtlied. 

(11 Ste.) 
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4, ‚Lieder zum Gebrauch bes Wayfenhaufes zu Zürich. 
Bon 3%. ©. Lavater. Züri. 1772.* Hier: 
‚D du, ber eintt im Srabe lag“ — Sonntagslied. (9 
Strophen) Auch in Nr, 8. 


5. „Shriftlihe Lieder, ber vaterländiſchen Jugend, befonbers 
anf der Landfhaft, gewidmet. Zürich. 1775.* Hier: 
„Großer Shöpfer! Herrber Welt“ — Winterlied. (10 
Str.) Aud in Nr. 8. 
oder nad der Abkürzung im Züricher ©. 1853: 
‚Schöpfer! deine Herriigfeit" (Str. 3.5.8.8.) 


6. „Lieberfaumlung für Kinder Zürich. 1776." Bier: 
‚Der Tag iſt da und weg (dinweg) bie Naht" — Mor: 
genlied. (8 Str.) Auch in Nr. 8. 


- TU „Zweites günfzig Hriftlihder Lieber von J. C. Lavater. 
Züri. 1776." 

Mit einem Vorbericht vom 27. März 1776, wornach dieſe großen: 
theils aus ganz neuen, aber auch aus „alten, verbeflerten, umgegof- 
fenen, einzeln gebrudten” Liedern beftehende Lieber als Beitrag zu einer 
Sammlung von Kirhenliedern gelten ſollen. Am Schluſſe iſt 
auch eine abenteuerliche Aufforderung zu Beiträgen für ein neues 
(Univerjal:) Kirchen⸗Geſangbuch gerichtet an Männer wie Klopftod, 
Wieland, Göthe, Gotter, Jakobi, Stolberg, Seritenberg, Huber, 
Weiffe, Cramer, Schlegel, (bie) Karſchin Baſedow, Bof, Miller 
und Müller, Bürger, Kreihdmann, Schmidt, Schloſſer, Lenz, 
Pfenninger, Kayfer, Brandfein, — Seiler, Hopf, und ein 
genau fpecificirtes Rubriken-Verzeichniß „wünſchbarer Lieder” mitge- 
theilt, wornach neben Kirchen-, Glaubens: und Tugendliedern nicht 
bloß „häusliche Meder“, fondern bie ſpeziellſten Stanbeslieber gefor- 
bert werben, unb zwar für obrigfeitliche Perſenen, Geiftliche, Aerzte, 
nachdenkende Chriften, Philofophen, Deiften und Zweifler, Schrift: 
fteller, Frauenzimmer, Bauern, Hanbwerfer u. |. w., je nad) 10-- 
20:, ja 4Oerlei Beziehungen, und dann noch vermifchte Lieder mit je 
4, 3. 8. für einen —2 von ſchwachem Verſtand, für einen Be⸗ 

rühmten, Verliebten, Nachtwächter, Dieb, Ehebrecher, Mörder, Ge⸗ 
fangenen, zum Tod Verurtheilten und zuletzt auch noch für den 
Scharfrichter! Am Schluſſe ruft er dann ben genannten Männern 
zu: „Seyb ihr meine Freunde, fo gebe Zeber feinen Beitrag. Könnt 
„ihr nicht ganze Sammlungen liefern, liefert Beiträge. O dürft id 
„austheilen — in Einem Jahre würden alle dieſe wünſchbaren Lie: 
„ber fertig feyn, ohne daß auf Einen zu viel Laft fiele — und dann 
„— mas wäre fertig! Wie! Freunde der Gottheit unb 
„Menſchheit — wollt ihr nit?!" Hier: 

„Gott der Zage, Gott der Nähte — Mitternahtslieb. 
(13 Str.) Meiſt in den G.G. abgefürzt. Die 2 Schluß: 
ftrophen au in Nr. 10. ” 

„Herr! Tehbre du mi deinen Willen!” — um Liebe. 


Str. 
„Vollendet iſt bein Wert, vollendet" — auf bie Him- 
nelfaprt Jeſu. (11 Str.) Mit befondrer Mel. von Knecht 


Im felbigen ˖Jahr erfchien dann auch noch eine Gefamtausgabe ber 
beiden Fuͤnfzig chriſtl. Lieder (Nr. 3. und 7.) unter dem Titel: 
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„Hundert Griflihe Lieber von J. C. Lavater. Zürich, 
1776.” Darnach dann: . Zurich 


8. „Ehriſtliche Lieber. Zweites Hundert, theils neue, theils aus 
bes Verfafiers Meinen Schriften gelammelt. Zürich. 1780.” Hier: 
„D Jeſus Ehriftus, wahs in mir* — Chriſtus muß wach 
jen; ich aber muß abnehmen. Joh. 3, 30. Am Neujahretage. 
1780. (10 Str.) 
oder nad) ber Fafſung im Elberf. Prov.“G. 1852: 
„O Jeſus Chriftus, bleib in mir". (8 Str.) 
Weihe, Tobesihreden, weiche‘ — wider bie Furcht bes 
Tobes. (13 Str.) 
„ie wenig wird in guten Stunden" — in Krankheit. 
(11 Str.) ' 


Fine Sefamtausgabe der beiden Hundert hriftl, Lieder (Nr. 3.7. und 
8.) erſchien unter dem Titel: 


„Zweihundertichriſtlicher Lieder von J. C. Lavater. Zürich. 
1806." (Neue durchgeſehene Anflage. Zürich. 1833.) 


9. „Sechzig Lieder nach dem Züricher'ſchen Katechismus, der 
Petriniſchen Jugend zugeeignet von J. C. Lavater, Diakon am St. 
Peter. Zurich. 1780.“ 

Mit einer Vorrede vom 14. Dez. 1779, wornach er durch dieſe 
Lieberſammlung, eingerichtet nach ben Sonntagen und Fragen bes 
Züricheriſchen Catehismus, wofür bie Lobwaſſer'ſchen Pſalmen in 
ſog. Plalmzettel (|. ©. 496) .ausgetheilt waren, eine Veränderung 
zu veranlaffen wuͤnſcht, die „ber Erbauung beförderlich wäre”. Hier: 
„Dfüpefer ber Namen All’ — Jeſus Chriſtus. Zum 16. 
Sonntag. Cat.-Frage. 39. 40. (4 Str.) 


10. „Neue Sammlung geiftliher Lieder und Reime von J. 

C. Lavater. Züri. 1782. _ 

Mit einer VBorvede vom 13. Febr. 1782 und 100 Numern, wo⸗ 

von 69 als Lieber gelten können, die übrigen find Furze Seufzer 

und Keimen, — „theils ſchon zerſtreut gebrudte, theils oft abge- 

‚öriebene , theils neue Lieder, Gebeiher, Herzenserhießungen, 
eimen.“ 


11. „Der Hriftlide Dihter. Ein Wochenblatt von 3. €. Lavater. 
Zweiundfünfzig Stüde. Zürich. 1783. ' 

' Unter Sraäbfungen und Fabeln in poetifcher Proſa, gereimten 
kurzen Ermunterungen, Anbetungen und Seufzern finden fidh bier 
mehrere Lieder eingeftreut, von melden abgefürzt in Kirhen-G.G. 
fbergieng: " 

„Allmächtiger Erbarmer! erbarme meiner dich“ — 

Gebetlied eines jehr Elenden. (17 Str.) Aud in Nr. 12. 


412. „Lieber für Leidende von 3. C. Lavater. Tübingen. Drudts 
3. gr. Balz. 1787." ' ' 
Krach Lavaters Vorrede vom 17/24. Aug. 1786 war biefe Samm⸗ 
Tung beftlimmt, eine Beilage zu feiner „Hanbbibel für Leibende. 
Wimierthur. 1738." abzugeben. Ste beſteht theils aus 28 Rumern, 
die ber Nr. 141. entnommen find, theils aus „neueren noch nie ge 
drucdten Lie dern für Leidende‘, deren es 26 find. Bon ben an 
dern Liederſammlungen ift fein Lieb aufgenommen. Das lehte ver 
26 Rieber fand kirchliche Aufnahme: 
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„Erhebe pie, mein Geiſt, und (Qwinge vi muthig 
über Belt und Zeit" — Ausfiht in bie Zukunft. 


Ohne Bedeutung für das Kirhenlieb finb bie Beiben, 

burdaus bloß Gedichte enthaltenben Sammlungen Lapaters: „Po e- 

. fien. 2 Bde Leipz. 1781." und: Vermiſchte gereimte Gedichte 
vom %. 17661785. Winterthur. 1785.°, fowie das bloß furze pgetifche 
und proſaiſche Betrachtungen enthaltende „Hriflihe Jahr büchlein 
ober auserleſene Stellen ber h. Schrift auf alle Tage bes Jahrs. 

1772." (2. verbeflerte Aufl. Yrankf. 1775.) und bas ähnlich Yehal- 

tene „Hriftlihe 9 andbüchlein oder auserlefene Stellen ber h. 

Schrift mit Berfen begleitet. Bern. 1767.” (2. Aufl. 1770. 3. verm. 

Aufl. Hamb. 1775.) Deßgleihen fein große®, in Herametern ge: 

ſungenes Doppel:Epos: „Jeſus Meſſias oder bie Zukunft des 

Herrn in 24 Geſängen. Nach der Offenbarung Johannis. o. O. 

und J.“ (Zür. 1780.) und: „SZefus Meſſias oder die Evangelien 

und Apoſielgeſchichte in Gefängen. 4 Bände. (Winterthur.) 1783— 

1736." ober das in jehefäßigen Samben gejungene Epos: „Joſeph 

von Arimathea in 7 Geſängen. Hamb. 1794. 

Dilthey, Iſaak Daniel, ein jugendlicher Repräfentant ber 
Gellert'ſchen Dichtungsweiſe. Er wurde geboren 24. April 1752 zu 
Nürnberg, während feine Mutter, eine geborne Hegenwald von 
Ja, im elterliden Haufe weilte. Sein Bater, Leopold Friedrid 
Auguft Dilthey, ein Sohn des fürſtlich Anhalt-Cöthen'ſchen Stall: 
meilters zu Cöthen, ftarb ihm fchon 1763 als refermirter Prebi- 
ger in Peter&burg, und kurz vorher war aud die Mutter beim: 
gegangen. Da nahm fih bes noch nicht eilfjährigen Waifen des 
Baterd Schweſter, PBolyrene Chriſtiane Augufte Dilthey, befannt 
durch ihre „Proben poetifher Uebungen eines Frauenzimmers. 
Altona. 1754.“, und deren Gemahl, der Ober:Eonfiftorialrath 
Büſching in Berlin, treulih an und forgten für feine Erziehung 
und Ausbildung. Nah vollendeten Studien verteilte er um's 
J. 1776 als Candidat in Kotzenau und vou bier aus wurde er 
1779 als veformirter Rector an bie Dranienburger Schule bei 
Berlin, zu der bie Gemahlin des großen Churfürften 130 Jahre 
zubor den Grund gelegt hatte (Bo. IV, 164), berufen. Dar: 
nad kam er 1782 als reformirter Prediger nach Friedrichswalde 
in ber Udermart, wo er in der Hälfte feiner Jahre 3. Mai 
41793 farb, 

In feinem 24. Lebensjahr gab er, mit einer dankbaren 
Dedications-⸗Ode an ben Oheim Büſching und bie bald darnach 


(22. April 1777) plötzlich heimgerufeme Tante, die das Datum 


| 


Aaal Daniel Dilthey. Friehcich Abolph Krummade: AH 


„Katzenau den 18, Aug. 1776“ trägt, Voeeſien zum Druck unter 
Dem Titel: | 


„Open und geiſtliche Lieder von‘. D. Dilthey. Breslau. 1776.* 
Nach der Vorrede vom 17. Juni 1776 ſah er als Hauptforbe: 
rung für ben Dichter geiftliher Lieder an, „allgemein verftänblic 
und doch würbig zu ſchreiben“, und fchienen ihm in biefem Fache 
Gellert, Cramer und Münter die beften Mufter zu ſeyn; von Klop— 
ſtocks Mufe meinte er, „fie nähere fih auch im Liebe ber Obe zu 
fehr“. Unter den 10 Oben finb 6 geiflliden Inhalts; der geiftlichen 
Lieder im ſauften Gellertston mit fließender Sprade find es 6. 
Unter diefen giengen fchon 1779 in's Braunfchweiger G. über unb 
haben ſich au in G.G. ber Neuzeit behauptet: 
„Könntich in meinen Nöthen“ — das Gebet. 
„Wennich nur Gottgefalle* — gottſelige Vorſätze. 


Arummader”), Dr. Friebrich Adolph, ein Repräſentant 
der Herder'ſchen Dichtungsweiſe (ſ. S. 256). Er wurde geboren 
13. Juli 1768 zu Tecklenburg in Weſtphalen als der älteſte 
Sohn tes würdigen Hof-Fiskals, Juſtiz-Commiſſärs und Bürger: 
meifters Friedrich Jakob Krummacher (+ 1791), von dem man 
fi erzählt, eine im Fußboden feiner Kammer befindliche Vertie⸗ 
fung habe er mit feinen Knieen und Thränen ausgehöhlt, wie 
man aud unter feinen binterlaffenen Papieren einen mit Datum 
bezeichneten Zettel fand, auf dem mit Blut die Worte gefchrieben 
ftehen: „Heute vergab mir ber Gott ber Gnade meine Sünben*. 
Noch mehr aber als der im Amte viel befchäftigte Water wirkte 
feine Mutter, Maria Dorothea , geb. Ströder, cine Frau von 
inniger, kindlicher Frömmigkeit, auf feine Erziehung heilfam ein. 
Nachdem er 1786 zuerft bie Kleine Univerfität Lingen und dann 
1787 die in Halle, wo er ſich hauptfählid an Georg Ehriftian 
Knapp als Lehrer anfchloß, bezogen und 1789 feine theologifchen 
Studien vollendet hatte, wurde er zuerſt Sauslehrer ir der Fa⸗ 
milie des Senatore Mayer in Bremen unb fand dann von da’ 
aus ſchon 1790 feine erfte Anſtellung als Conrector am Gym: 
nafium zu Hamm, der Hauptftabt der Graffhaft Mark, von 
wo er dann fon 2. Oft. 1793 nah Mörs als Rector des 
unter feiner Leitung bald emporblühenden Gymnaſiums übertrat. 
Hier verbeirathete er fich im folgenden Jahr mit Eleonore Möl: 


? 


— —— —— — 


) Quellen: Fr. Ad. Krummader und feine Freunde. Breiefe 
und Geben önsshrichken, mitgetbeilt von WW. Möller, 2 Bänke Bre⸗ 
men, — 
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ler, der Tochter des Bärgermieifters , die bann ein halbes Jahr⸗ 

„hundert Tang bie treue Genoffin feines Lebens war. Nach dem 
Tode bed Seniord J. P. Berg erhielt er gegen Ende des Jahrs 
4800 eine Berufung ald Brofeffor der Theologie am bie 
nur 2 Stunden entfernte Univerfität Duisburg, wo fein Schwa⸗ 
ger, Anton W. P. Möller, fon feit 12 Jahren in gleicher 
Eigenſchaft wirkte. Hier wurde er bald Dr. ver Theologie und 
machte fi) durd feine Schrift: „Weber den Geiſt und die Form 
ber Evangelien. Leipz. 1805." als Theologe ber Herder'ſchen 
Schule bemerklich, wie er aud Hier im felbigen Sabre das erfte 
Bändchen feiner um ihrer finnigen Gedanken und frifhen Teben- 
digen Darftellung willen mit vielem Beifall aufgenommtenen 
„PBarabeln”*) erſcheinen ließ, in welden er, angeregt von ©. 
Herber® geijtreiher Behandlung ber ebräifchen Poeſie und alttefta- 
mentlihen Schriften, nah Art der ebräiſchen Parabeln in einfach 
kindlicher, dem biblifchen Ausdruck nachgebildeter Sprache mittelft 
allerlei finnliher Gegenftände überfinnliche Lehren und Wahrhei⸗ 
ten zur Anſchauung zu bringen fuchte. Neben der Theologie er: 
firedte er auch mit Vorliebe feine Vorlefungen auf bie griechiſchen 
Trogifer und andere Glaffifer des Alterthume. 

Ag nun aber nah der Schlacht bei Jena die Univerfität 
Duisburg 1806 von Preußen an das neu errichtete Großherzog: 
thum Berg übergieng und. bie Profefloren fi) vielen Bebrüdungen 
ausgeſetzt ſahen, unter denen ihm zulegt nicht einmal mehr fein 
Gehalt ausbezahlt wurbe, zog er von Duisburg, von wo auf 
ſchon vor länger als einem Jahre fein Schwager nah Münfter 
übergefiebelt war, 1807 als reformirter Prediger nah Ere 
feld und im felbigen Jahre no auf die Lanbpfarrei Kett wig 
im Borgwalbe oberhalb der Ruhr, wo er feine ländlichen Muße- 
ſtunden theild zum Unterricht feiner heranwachſenden Kinder, unter 
benen Friedrich Wilhelm, ber Eliasprebiger, den wir auch als ge: 
falbten Dichter in der nächſten Periode näher kennen lernen Wer: 


*) Die vollftändige Ausgabe, welche dem bie 2 erften Theile ber 
Parabeln enthaltenden 1. Bändchen ein zweites mit einem 3. Theil an- 
[108 , erſchien in 2 Bänben zu Efien 1819 und 182& Gr erlebte noch 
* . Auflage. Eſſen. 1840. Nach ſeinem Tod erſchien noch 1848 eine 
achte. 
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ben, und Emit, Pfarrer zu Duiaburg, fi; bald einen guten Nar 
men erwarben, theils zu fchriftitellerifchen und vornehmlich zu 
dichteriſchen Arbeiten benühte und, em Stüd Rationalismus nad 
dem andern abitreifend, von feinen Griechen und Römern unb 
ihren „Weltbüchern“ weg zum Lefen und Erforfchen ber h. Schrift 
fam, obgleih er darüber noch nad einer guten Weile befennen 
mußte: „Die Bibel liegt vor mir wie ein unenblid hohes Buch 
und es will mir nicht recht gelingen, mid; ſelbſt in meiner Klein: 
beit zu erfennen." Damals nahm fein unten näher zu ſchildern⸗ 
bes „Feſtbüchlein“ feinen Anfang und auch einen „Bibellatechid- 
mus” Tieß er von bier aus im J. 1840 unter dad Volk aus: 
gehen, wobei er den Sinn, In dem er das that, in den Worten 
ber Vorrede ausfpradh: „Die Bibel ift dad Haupte, Hande, 
Haus: md Lebensbuch der Chriſten. Je mehr Keuntwi befiele 
ben , defto mehr religiäfes Intereſſe und Liebe zum Chriftentkum 
wie. zu eisen ‘freien Vaterlande, ‚beiten Freiheitsbrief die Bibel 
iſt. Nur durch Gottes Wort, nit durch Außere Kraft und Reize 
mittel Lann das verfallene Zion wieder erhauet, und erhalten: wer; 
den.” Am: 28. Mai 1912 Hiekt:er in Kettwig, wo es ihm unter 
den ſchlichten, Hänrmigen Bauern immer recht wohl geweſen, 
unter ‘den rührendften Kunbgebungen der Auhänglichkeit ver Ge⸗ 
mieinde un feine'PBerjon wor einer ungeheuren Menjchenmernge ſeine 
Abſchiedopredigt. Der Herzog Friedrich Chriftier von Anhalts 
Bernburg hatte ihn, veranlaßt von feiner Schweiter, der edlen 
Fürftin Bauline von Lippe-Detmolb , die eine große Verehrerin 
ber Schriften Krummaderd war, als Oberhofprebiger unb Gene⸗ 
ralfuperintendent nah Bernburg berufen, wo. ihm, wie ev 
fagt, „Aufllärung und Uinglaube auf Schritt und. Britt begegneten“ 
nnd er je länger je mehr, beſonders feit bem '%. 1821-, in wel- 
dem er während einer langwierigen und gefährlichen Krankheit 
feiner Frau fleißig zu dem mit Dornen Gelrönten aufblidte und 
ibm in diefen Mörden ver 116. Palm gegeben warb, bie Ichien 
Veberrefte rationaliftifden Sauerteigd aus feinem Innern gründs 
lich ausfegen und fi vollends zu einem ftreng biblifhen Chris 
ftentfum wenden lernte, für das er dann auch durch Wort uub 
Schrift vor den Menſchen und vor:Ullem vor ber Jugend; ber 
fonders durch: Abfaſſung eines Catechiomus ber chriſtlichen Lehre 
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nad dem Vekenntiniß ber evangelifchen Kirche“ eutſchtedenes Be⸗ 
dennniß ablegte. Namentlich abs 1817 nad preußiſchem Muſter 
bie Union zwiſchen Reformirten und Lutheranern in Anhalt-Bern: 
burg eingeführt werben ſollte, fah er feinen Gewinn für bie 
refermirte Kirche in ſolcher Außerlichen Unionsmacherei und ter: 
langte eine Belenntniß-Union im Glauben. Als nun zu Anfang 
des Jahre 1824 die Wahl zum Paſtor primariud an der 
St. Ansgariitirhe in Bremen, wo Menkens Kraft durch Kranl: 
beit aufgezehrt wurbe, auf ihn gefallen war, ſchrieb er tm aller 
Demutb an eine Freundin bafelbft: „Ich habe Urſache, mit dem 
h. Anguftinus zu beten: „„Was ich gefchrichen, decke zu, woe 
ich noch fchreiben will, regiere dul”” - So weit bin ih durd 
Setted Gnade gelommen, daß ich weiß und befien gewiß bin, daß 
in keinem Andern das Keil it, ale in dem Einen Herrn und 
Heilande. Aber das Keil erfennen und haben, tft zweierlet. Der 
Herr will aber, daß ih ed euch finnen und haben ſolle. Darum 
fit er mi nah Bremen in die Schule. Täuſchen Sie fih 
alfo nicht, indem Sie in mir einen Meulen erwarten. Ihn Hat 
die Gnade des Herrn früh ergriffen unb wie Wenige gereift. Ich 
aber bin von Jugend auf umbergeworfen und getrieben burd ale 
Irrgewinde bes Unglaubens und menfchlicher Weisheit oder viel: 
mehr Thorheit und Afterwrieheit.” Am 30. Mai bielt er vor 
einer außerorbentlich zahlreichen Verfammlung feine Antritispre⸗ 
Bigt und faft 20 Sabre lang burfte er auf biefem bebentenben 
Poſten als ein geſchätzter Prebiger, deſſen Kirchen oft gebrängt 
beit waren, und als ein eifriger Seelſorger wirken in ber Kraft 
bed Herrn, von dem er auch gemeiniglih bekaunte: „Ohne Ihn 
iſt'e nichts, weder im Amt, noch im Leben.“ Aber audy mans 
hen fchweren Kampf Hatte er bier als treuer Zeuge wider ben 
Unglauben und „lirchlich republikaniſchen Unfug“ zu kümpfen. 
Nachdem er in beſcheidener Stille fein HOjähriged Amtejubiläum 
gefeiert Hatte, legte er, burdy zunehmende Körperſchwäche genöthigt, 
im uns 4843 fein Amt nieber und verlebte nun im Haufe feis 
nes dritten Sohnes, Edward, praftifegen Arztes in Bremen, einen 
ſtillen Keierabend , während deſſen ihm aber auch nicht mandherlei 
Vebungen und Prüfungen durch gefleigertes Siechthum unb zu: 
mel durch den Verluſt feiner tremen Gefährtin, bie ihm 47. Meng 
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1844 ugsspgieng, erſpart blichen, To daß en ſich vet henzlich 
nach ber himmliſchen Ruhe fehnte und zu Unfang bes Jahrs 1845 
a einen feiner Söhne jhrieb: „Die Welt ift. vol Unruhe und 
tbörichten Treibens und ich bin ihrer herzlich fat. Ih tauge 
nicht mehr unter und. für die Menſchen. Wo ihrer Viele find, 
bin ih ftumm; nur mit Einem bin ic gerne allein.” Endlich 
verzehrten heftige Unterleibäfrämpfe, bie ihm menig Nachtruh« 
ließen und oft den GSeufzer auspreßten: „Mad Ent’, o Herr, 
mach Ende”, vie Lebenskraft des 77jährigen Greifen. Cinige 
Tage vor feinem Ende hatte eine treue Freumbin, die ihn oft 
umgab, bie letzten Worte eines feiner Gebete belauſcht: „a, 
felig — aus Gnaden, in der allertiefften Demuth des Herzens!“ 
Und al$ das Ende nun erichienen mar, 4. April 1845 eine 
Stunde nah Mitternacht, betete ihm noch fein Kreund, der Paſtor 
Toel, die Gerhardsſtrophe vor: „Wenn ich einmal fol ſcheiden“ 
und dann Jeitete fein Hirte ihn ‚mit fonfter Hand „muß des Tobes 
Grauen auf die ewig grünen Auen.“ Am 40. Aprik fangen fie 
ihm fein eigen Lieb vom guten Disten: „Ja fürwahr | ums. führt“ 
zu feinem Begräbnig, und Paſtor Mallet fprah an feinem 
Grabe das Wort über ihn aus: „Er hat getragen Chrifti Noch, 
er ift geftorben und lebet noch.“ 

Die Eritlingsfrudt feiner Dichtergab⸗ wer ain „Hymnus 
an bie Liebe” vom J. 1801, worin er fang, was er nun er: 
füllt fehen burfte: 

O Liebe! Taf mit Dir bes Lebens Bahn mich wandeln, 

Dein Tempel ſey mein Aug unb Herz! 

Sey bu mir Leiterin im Denfen und im Handeln, 

Umſchwebe mich in Freud und Schmerz, 

Unb wenn id ausgewanbelt babe, 

Dann führe mi zur fanften Ruh 

Und lädle mis am Grabe 

No deinen Beifall zu. 

Dann flügle mid enpor! — Dort, Liebe, raufdgen Pleimen 

Aus Engelsharfen um bich ber. 

An feinen Dichtungen bewegte fi Krummacher am lieb: 
ften auf dem allegoriſch-didaktiſchen Gebiet und bei dem finnigften 
Verſtändniß des Natur: und Menſchenlebens vermodte er auch 
feinen Bildern ein frifches Leben einzuhauchen. Wie alle ſeine 
Arbeiten, fo tragen allermeiſt feine geiſtlichen Lieder den ECharak⸗ 
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tet findlicher Frömmigkeit, ben Ihm feine kindlich fromme Mut: 
ter al® Kind fhen aufgeprägt Hatte, ihre Sprache aber ift zu 
modern und in SHerber’fcher Art zu blühend, als daß fie eigen!: 
lih unter Kirchenlieder geftellt zu werden verbienten. Gleichwohl 
find ihrer ſechs, nad dem Vorgang des Deffauer G.'s rem J. 
4830, in verfhiebene Kirchen-G. G. der Neuzeit aufgenommen 
worden. Die meiften erſchienen erſtmals in feinem — 


„Feſtbüchtlein. Eine Schrift für das Bolt von Fr. A. Krummacher. 
Duisburg und Eſſen.“ 3 Bänden, in denen bei ben einzelnen 
Abſchnitten unter allegorifhe Erzählungen und gottjelige Gefpräde 
ein bezligliches "Lieb eingewoben ifl. Manche derſelben find auch 
melodifirt von U. Herber (bereits 1803 und 1809), Neuuer, A. ©. 
Ritter, Organift in Erfurt, Fr. Schneider, Herzogl. Anhalt-Deffaui: 
dem Hof-Eapellmeifter. 


a. „Erftes Bändchen. Der Sonntag. Duisburg und Eſſen. 1805. 
(2. Aufl. daj. 18410. 3. Aufl 1813. 5, Aufl. 1828.) Hier von ben 
berbreitetern : 

Ja fürwahr! uns führt mit fanfter Sand" — nad 
Pfalm 23. Amt Abſchnitt „„Renovatum‘‘ als Chorgefang, von 
Knaben und Mädchen bei ber feierlihen Wiebereinweihung 
einer in Kriegszeiten verwüſteten Kirche. 

Mag auch bie-Liebe weinen” — Liebe, Glaube und Hoff: 
‚nung. Im Abſchnitt: „Der Sonntag Abend.” Gefungen von 
den Hausgenoſſen und Nachbarn, nachdem ein ehrmwürbiger 
Alter von Chrifti Anferfiefung,, die man an. jebem Sonntag 
feiert, erbaulich geredet bat: In's Engliſche überfegt in ber 
{ Lyr. Germ. II, 166: ‚‚„Though love may weep whit break- 
ing heart“® und mit einer ſchönen Mel. geziert von Organift 

Ritter in Erfurt. .: 
ober in fpäterer Faſſung mit Versumftellung und Einfchal: 

tung einer 4. Strophe: 

„Mag aud der Glaube zagen* (4 Str. Hamb. ©. 1842.) 

b. „Zweites Bündchen. Das Chriſtfeſt. Duisburg und Effen. 
1810." (2... Aufl. 1814, 3. Aufl. 1821.) Hier ven ben ver: 
breitetern: | 

„Empor zu Gott, mein Lobgeſang“ — Weihnachtfeier. 

„ga, er (Heil uns), des Vaters Ebenbild” — ber Kinder- 
freund. Im Abſchnitt: „Der Hirt.” Gefungen bon Rindern, 
nachdem ihre Mutter ihnen auf ihre Frage, warum Sefus ber 
gute Hirte heißt, die Schriftitellen Joh. 10,27. 28. 16. Luc. 
15, 3—7. ausgelegt Hat. z J 8 

c. „Drittes, Bändchen. Das Neujahrsfeſt. Duisburg und Eſſen. 

1819," (2. Aufl. 1833.) ' 

Andere feiner Lieder erfchienen vereinzelt und unter 

biefen ; 


„Eine Heerde und Ein Hirt — Miſſionslied. Jedenfalls vor 
ben J. 1827 gebichtet. In ser Mehrzahl ber neueſien G.G. 
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Joriſſen“), Matthias, der Pſalmiſt, aus einer angeſehe⸗ 
nen Familie in Weſel am Niederrhein, wo. er 26. Oft. 1739 
geboren wurde. Als er im Zweifel ſtand, welches Stubium ex 
erwählen ſolle, ſchrieb Terfteegen, fein Better, den er deßhalb um 
Rath gefragt Hatte, an ihn:. „se wichtiger Gie das theologiſche 
Studium anfehen, deito mehr würde ih bazu rathen. Wer nur 
erjt durch Gnade ein gutes Schaf wird, mag auch, wenn Gott 
will, feiner Zeit ein guter Hirte werben.” Go ftubirte er benz 
wirklich Theologie in Duisburg und Utreht und kehrte bann 
nach ‚vollendeten Stuten ‚in feine Heimat zurüd, wo er unter 
die Kandidaten des Predigtamts aufgenommen wurbe und nun 
bald ba, bald dort prebigte, während gerate damals von Frühjahr 
1760 bis in's J. 1761 Hinein Joh. Lubw. rider aus Württemz 
berg, ber geiftvofle Schüler Detingers (ſ. Bd. V, 150 f.), am 
Niederrhein. verweilte, um mit Terſteegen Verkehr zu pflegen, 
und biejfer übte auf ihn, mie auf den der alchymiſtiſchen Myftik 
ergebenen Arzt Sam. Collenbufh in Duisburg, welchen er nad 
deſſen Belenntniß „das Geheimniß der Heiligung ober ben Chris 
ftus in uns” kennen lehrte, einen burchgreifenben Einfluß. , So 
pflegte er denn Jahre lang eine recht imnige: Geiſtesgemeinſchaft 
mit Collenbuſch und deſſen Freund, dem Rector Haſenkamp, ſo⸗ 
wie mit dem frommen Pfarrer Hencke, einem Verehrer A. Bengels, 
in tem nahe gelegenen Duisburg. Da zeſchah es im Jahr 1768, 
während deſſen er ſich immer noch in Weſel .aufbielt, daß der 
torlige Regiments-Gommandeur, Obriftlieutenant Fr. v. Gauby, 
eine Spottfchrift gegen bie Frommen unter dem Titel: „Upoftoli- 
{ed Send: und Vermahnungsſchreiben über bie Nothwendigkeit 
des feinen Chriſtenthums“ im Druck ausgehen ließ und eine 
Schlittenfahrt veranftaliete, Bei ber Chriſtus in Boltatre?fcher Weife 
lächerlich gemacht wurde. Und ale nun Joriſſen 28. Febr. 1768 
dagegen in heiligem Zeugeneifer in der Matenakirche über Sprüchw. 
3, 24. predigte und der Magiſtrat dem Verlangen des brutalen 
Commandeurs nach Satiéfaction Gehör ‚gab und, Joriſſen die 


e) Quellen: Kurzer Lebensabriß einiger evang. Liederdichter aus 
den Rheinlanden im Reformirten Wochenblatt. Herausg. vom Predby⸗ 
terium der reform. Gemeinde in Elberfeld unter Redaction des Paſtors 
Krafft. Jahrg. 1866. Elherf. Nr. 41. 
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Kanzel verbot, während zugleich bie Regierung von Cleve ihm 
dor derfammeltem Magiftrat einen Verweis zu geben anorbnete: 
fo begab er ſich, flatt einen Widerruf zu ihun, wie man ihm ge: 
ralhen Hatte, nad Holland, wo er liebreich aufgenommen wurde 
und dur feine Predigten vielen Eingang fand. Go wurbe er 
denn al® Prebiger angeftefit zuerft zu Averſethen bei Ziel, bann 
zu Haffelt in der Provinz Ober: Mel, und im J. 1782 erhielt 
er eine Berufung als hochdeutſcher Prediger nah Daag. Hier 
verfündigte er 27 Jahre lang in würbiger Weife das Evangelium 
and blieb in lebendigem Geiſtesverkehr mit feinen Duisburger 
ad Wupperthaler Freunden, fowie auch mit Lavater und dem 
katholiſchen Biſchof Sailer. Am J. 1819 trat er, als ein Greis 
von 80 Jahren, in den Ruheſtand und ftarb 18. San. 1823. 

Angeregt vom Pfalmengefang der holländiſchen reformirten 
Kirche (ſ. S. 6 ff.), wollte er auch ben beutfdhen reformir- 
ten Gemeinden in Haag und Amſterdam, ftatt der Lobwaſſer'⸗ 
fen, eine beffere deutſche Pfalmenbearbeitung darbieten und ließ 
deßhalb erſcheinen: 


„Neue Bearbeitung ber Pſalmen von Joriſſen. Weſel. 1789.* 
Dieſelbe ift eineotheils zu fehr bloß eine gereimte, obwobl in fließen- 
ber Reimbildung und guter poetifher Diction gefertigte Ueberſetzung 
meift nad den Bersmaßen Marots und Beza's, anderntbeils aber 
doch wieder nicht genug im Aufhluß an ben. Wortlaut ber Bibel 
und darum zu modern, obwohl im Allgemeinen von bibliidem Geiſt 
durchweht. Schon im %. 1806 wurde fie andh in ben Rheinlan- 
ben an ber Stelle ber Lobwaſſer'ſchen Rſalmen eingeführt (auch bie 
en Mennoniten-Gemeinde gebrauchte fie) und findet fich heute 
noh im neuen Elberfelder reformirten G. vom J. 1854 voll- 
ſtändig, wie fie aud bei ber Für das Schafihauſener G. 1841 bes 
forgten Bearbeitung auserlefener Pſalmen „vielfach benüßt” worben 
if. Außer ben theild von X. Knapp In feinen Liederſchatz 1850/64, 
theils von Wadernagel in ſein &. vom J. 1860 aufgenommenen 
Pialmen 68. 113, 116. 118. 146. 147. find als auch in anbere 
mitte G.G. zu kirchlichem Gebrauch übergegangen nambaft zu 
maden: 
„Singt, fingt Jehova neue Lieber" — Pielm 98. Die 
Herrlichkeit des Herrn in feinem Reihe. Mel.: „Die Tugenb 
' wird durch Kreuz geübt”. Im Basler ©. 1854. 
gm Wie reigendb ſchön, Herr Jebaoth" — Pſalm BA. Selig 
bei bem Herın. Nah ber Stamm-Mel.: „OD Gott, ber bu 
mein Heerfürkt bift“. Im Elberf. Prov.⸗“G. 1852. 
ober in X. Knappe Faſſung 1850: ’ 
„Wie ift bein Haus fo feſtlich ſchoön“. 
(‚®o91 bem, der Bott verehret” — Pfalm 128. Des Seren 
Segen in ber Ehe. Biel.: „Ehriftus, ber IR mein Beben“. 





Dehami Heinrich eg: 


Im refſorm. ©. von Rorbamerika. Phil. 1869. und im er 
noniten⸗G. 1856. 
oder in 9. Knapps Faſſung: 
„Wohl bem, der Jeſum ahret“. on 
Buang-Stilling*), Dr. Iobann:Helnrih, der edle 
Chiliaſt, geboren 12. Sept. 4740 .4u Grund ˖ in ber reformitten 
Grafſchaft Naſſau⸗Siegen als Her. Sohn des armen frommen 
Schulmeiſters Wilhelm Yung, der dort nebenher auch das Schnei⸗ 
derhandwerk trieb. Seine Mutter, Dorothea, die Tochter des 
vertriebenen Bfarvers Moritz, Ber ſich kümmerlich vom Verfertigen 
won Uhren für Baueréleute nährte und den Stein ver Weile 
vergeblich ſuchte, bis er eines Tags unter dem SGihnee erfrdren 
gefunden wurbe, vetlor er ſchon als zweijähriges Kind. Er aber 
wuchs, wie er das ihn ſeiner unter dem erdichteten Namen „Stil: 
ling“ von ibm verfaßten und von: feinem Yugendfreund. Göthe 
1766 zum Deut beſorgten allbekinnten Jugendgeſchichte auoführ⸗ 
lich und anziehend berichtet, zum Manne heran als ein eigent«- 
lithes „Kino ver Borſehung“. Unter viel Hunger und Kummer 
und dabei unter vielfachen Erfahrungen der wunderbaren Durch⸗ 
bühfe Gottes, die ihm auf. fein Beten und Flehen in den Stans 
ben der Böchften Norh immer wieder zu Theil ward und aus Leid 
Freud erwuchfen lich, maßte er von feinem 15. Sabre an halb 
dad Lehr⸗, bald das Schneibergeſchaäft betreiben und vom '20. 
Jahre an bei Kaufleuten außer Landes Dienfte ſuchen, bald ale 
Delonsm, Bald als Hauslehrer, und dazwiſchen hinein wieber 
Schneider ſeyn, dabei er aber allezeit unerfättiid war im Lefen 
und Forfgen auf den verſchiedeuſten Gebieten der Wiſſenſchaft. 
„Der Heer wird's verſehen“ (Fehova jiräh) — das war fein 
Wahlfpeuch geworden. Und ſo verſah es auch der Heer, daß 
ihm, als er ſich Bei einem Kaufmann mit Namen Spanier zw 


— — 





) Quellen: J. H. Jung's, genannt Stilling, ſämmtliche Werke. 
Reue voüft. Ausgabe. Bd. I. Stuttg, 1841 (mit Stillings Lebensgeſchichte 
und einem Nachwort feines Schwiegerjohnes, bes Kirchenraths und Pro— 
feffors der Theologie, Dr. Schwarz In Heidelberg. — Neue Ausgabe jet: 
ner Lebensgeſchichte. Stutig. 1844.). — Bodemann, Züge aus bem 
Leben 3. H. Stillings. Bielefeld. 1844, — Lebensbefchreibung ber Zeu- 
gen ber chriſtl. Kirche von Dr. A. &. Rudelbach. Bd. J. Leipz. 1850. 
— Broteflantilche Dionatshlätter. 1857. Juli. und 1860. Jan. (Mitthei⸗ 
lungen von Mar Göbel.) — Aus ben Papieren einer Tochter Stillings. 
Barmen. 1360. a Ze 
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Rave vorm Walde im Dienft..befanb, wo er, wie er fagt, „als 
auf einer Univerfität Delonomie, Lanbwirtbfchaft und Commer⸗ 
zienwefen von Grund aus ſtudiren konnte“, ver Tatholifche Pfar⸗ 
ver Molitor zu Atenhorn vor. feinem Sterben alle feine Geheim⸗ 
mittel gegen Augenkrankheiten und jein Manuſcript ber beiten 
Heilmethode mittheilte und er nun durch glüdlide Augenkuren, 
die ex darnach vornahm, die erſten nöthigfien Mittel in die. Hand 
befam, ven lang gebegten Wunſch, ‚zu beflen Erreichung er bereits, 
23 Sabre alt, die griechiſche Sprache zu erlernen angefangen 
hatte, ansdzuführen und Mediein zu flubiren. Er bezog dazu 
1770 Die Uninerfität Straßburg, we er dann aud ſchon 1771 
beim unermäblichiten Fleiß und unter dem ſichtlichſten Beiſtand 
Gottes, bem er vertraute und ber ihn. bei ben; bringenbften Gelb: 
verlegenbeiten immer wieder bie Dülfe theilnehmender Freunde er- 
fasren lich, fi das Doctorbiplam. der Medicin erwarb., jo baß 
er fih nun 1. Mei 1772 in Elberfeld als praktiſcher 
Arzt nieverlafien konnte. Inter ſolchen Führungen Gottes bil: 
dete fish denn nun au‘ in ihm. ein unerſchötterlich fehler Chri⸗ 
ftemglaube aus, indem er alfo ſchloß: -„Derjenige, der augen: 
ſcheinlich das Gebet der Menſchen exhärt und ihre Schidfale 
wunderbarer Weiſe und fichtbarlicg lenkt, muß unftreitig wahrer 
Sott und feine Lehre Gottes Wort ſeyn. Mun Habe ih aber 
von jcher Jeſum Ghriftum als meinen Gott und Heiland verehrt 
und angebetet, und er hat mich in meinen Nöthen erhört uud mir 
geholfen. Folglich ift Jeſus Chriſtus unfireitig wahrer Gott; 
feine Lehre tft Gottes Wort und feine Religion, fo wie er fie 
geftiftet Hat, ift die wahre.“ Und „für Sefum Chriſtum, feine 
Religion. und fein Reich in weit ausgebreiteter, in's Große und 
Ganze gebender Wirkſamkeit thätig gu ſeyn“, das war ber früße 
Ihon im Vaterhauſe, wo er viele „Fromme und Stille im 
Lande” aus⸗ und eingeben ſah und von Kind auf neben Bibel 
und Catechismus nichts‘ als Lebensläufe frommer Menſchen, und 
vornehmlich G. Arnolds Leben der Nitväter und Reizens Hiftorie 
der Wiedergebornen, zu Fefen befam, feinem ganzen Weſen einge 
prägte Grundtrieb, der fih nun immer ftärfer bei ihm geltend 
machte. Doch gieng ed vorher noch bei ihm, ehe er benfelben 
befriedigt fehen durfte, durch allerlei verſchlungene Wege. 
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Sein Aufenthalt in Elberfeld war für ihn eine ſchwere 
Kreugfgule.. Obgleich er über 1500 Starblinden: pas Geſicht 
wieber gegeben, wollte body ber Verdienſt, ven ihm feine ärztliche 
Praris zum Lebensunterhalt gewähren follte, je länger je iveniger 
ausreichen. eine frübern Freunde, die Pietiften, zu denen er 
aber gleihwohl immer eine beſondere Zuneigung beibehielt, ver- 
Heßen und verleumbeten ihn, weil er. nicht in allen Formen zu 
ihnen hielt unb von Straßburg her, wo er in feiner humanen 
Weitherzigkeit mit Göthe einen Freundſchaftsbund gefhloflen hatte, 
einen freiern. Weltton an fi hatte, ſich nach der Mode kleidete, 
gepuberted Haar und Manſchetten trug. So gerieth er denn, 
zumal auch, weil er ofimald den Armen, ftatt Bezahlung zu fors 
bern, fogar noch bie Heilmittel in den Apothefen auf feine Rech⸗ 
nung maden ließ, in bie brüdenbften Schulden hinein, daß er 
zulegt weder aus noch ein wußte. Da. fam ihm Rettung aus 
ſolchem Gebränge auf eine Art, die er fich nie hätte träumen 
laſſen. Aus Beranlafjung eines Gutachtens, dad er für einen 
Zreund über bie forftwirtbicaftlicge Benügung der Gemeinwal- 
dungen in ber Grafſchaft Naſſau⸗Siegen, feinem Vaterland, vers 
faßt. Hatte, wurbe er mit einem Gehalt von .600 Gulden als 
Brofejfor ver Landwirthſchaft, Technologie, Handlungs⸗ 
wiſſenſchaft und Bieharzneikunde 1778 an die neugeftiltete Came⸗ 
ral⸗Aklademie gu Kaiferslautern in ber: Pfalz berufen, mit 
der er dann 1784 nad) Heidelberg überfiebelte, wo fein. Ge⸗ 
halt, deſſen knappes Maß ihm nicht aus ben Schulben herausge⸗ 
Holfen Hatte, um das Doppelte erhöht wurde, Dec blichen 
immer noch Schulden und Berlegenbeiten bei ibm wie zu Haufe, 
ſo daß es ihm ſehr erwünſcht fam, als er um OÖftern 1787 aw 
bie Untverfität Marburg einen Ruf ale orbentliher Profeflor 
der Finanz⸗ und Cameral⸗Wiſſenſchaften mit einem Gehalt vom 
1200 Reichsthalern erhielt. Und bier nun, wo er, kaum bon 
äußerfiher Roth befreit, den Seelenfhmerz zu empfinden belam, 
23. Mai 1790 feine zweite Yrau, die edle Selma, geb. St: 
Florentin, im Wochenbett zu ‚verlieren (bie erfte, Chriſtine, geb. 
Heyder von Rondberf, war ihm nah 10jährigem Eheſtand im 
Koiferslantern 17. Okt. 1781 geftorben), und daun noch A. Nov, 
fefbigen Jahrs auf den ansbrüdlichen Wunſch der Sterbenden 
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wi Slife Boing, der Tabter bed. refürmirten Theslagen ac Mar: 
kurg, einen neuen, durch beftänbige® Körperleihen der Gattin für 
ihn zur Himmelaſchale geweihten Ehebund als eine Bereinigung 
für die Ewigkeit eingieng, murben: mehrere Schriften, bie a 
vom 3%. 1792 an hexrauszugeben anfieng, bad Werkzeug ber Ent: 
ſcheidung feiner eigentlichen Beſtimmung und ber Befriedigung feir 
nes Gruudtriebs, für Jeſum Chriſtum und fein Rei eine in's 
Große und Ganze gehende Wirkſamkeit zu entfalten. 

Zuerfi ſchrieb er, im Gegenſatz gegen bie Scenen auf bem 
Reich erbichteier Gotiheiten, wie fie Lucian und Wieland zur Be⸗ 
Infigung gefegrieben hatten, im J. 1792 „Scenen aus Dam” 
wahren chriſtlichen „Geiſterre ich“ zur Belehrung. und Grbanung 
ber Lejer, und dann, uem Buchhändler bei dem reißenden Abgang, 
ben biefe fanden, zur Ausarbeitung eine weitern Werbe aufge- 
fordert, .vom Auguſt 1793 bis Dezember 1794, im Blick auf 
Bunyand Pilgerfahrt und auf fein. eigene® Neben zugleich, „um 
m Einigen das rechte Heimweh, bad Heimweh nad ber Stadt 
Gottes mit ver Dienge vieler taufenb: Ungel u. |. w. (Ebr. 
42, 22.) zu erweden", fein merkwürdiges, aus A Bänden ber 
Rebenbed Bub: „Das Heimweh.“ An diefer wie ein Fer: 
went in ben Ländern wirkenden Schrift, einer Apologie bes 
Ehriſtenthums gegen ‚bie falſch berühmte Kunſt, bie Philoſophie 
ober Kakoſophie“, wie.er fie nannte, erklaͤrte er, unter meiſter haften 
Zeichnungen bed Laodickaſchen Charalters ber Zeli, offen: „Es 
iſt jet eine Ahabe⸗ und Iſebele⸗Zeit ader vlelmehr eins Herodes⸗ 
und Pilatus⸗Zeit, im weldie wir gefonımen , darum gilt es, dem 
Geheimniß der babyloniſchen Hure entgegenzumirien und das. Ge 
heimniß des Reiche. Gottes aus. allen Kräften zu färben, dem 
feat iſt's gerechte und velllemmene Zeit, jetzt iſt's Mitternacht; 
wer den Lampchenmannern nicht getraut!“ Den eigentlichen 
Kamp auf Leben und. Tod, wiker das Antichriſtenchum eröffneie 
er: aber in «einer. heftweiſe ericheinenden ‚Zeitichrift, Die er vem J. 
1795 am bit an feinen Tod unter dem Titel: „Dev graue 
Mann“ herausgab. Im, den Form von Gorrefponkenzem, Zwie⸗ 
geſprãchen und wertsanlichen: Mittbeilnagen läßt: ex hier feinen 
guanen Mose, Ernit Yrial: von Oſtheim, umusrrüdt von‘ ber U 
wuhe dea Weſtens, .befien Himmel wur. eins einzige nachtſchwarze 
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Gewitterwolle ift, nad dem Often, als ber Heimaih des ewigen, 
nnwandelbaren Lichtes, hinweiſen, auf bie Zeit hinaus, wenn bie 
Welt gleihfam aus den Angeln gehoben und, nachdem bie alten 
Bormen zerbrechen und die Völker als Zorngefäße des Herrn um⸗ 
geſchüttet find, ein neuer Lebensgeift über die erlöste Schöpfung 
ausgeſendet ſeyn wird. Und im engſten Zufamenhang damit 
ſchrieb er, wie er felbft befennt, im März 1798 „plöglih und 
auf eine herz⸗ und geifterhebende Art dazu aufgeforbert”, die 
Schrift; „Stegesgefhichte ber chriſtlichen Religion 
in einer gemeinnüßigen Erklärung ber Offenbarung Johannis“, 
wodurch er in einem großen Theil der Chriftenheit jene apocalyp⸗ 
tiſchen Hoffnungen wieder weckle, welche 58 Jahre zuvor. X. Bengel 
durch feine erflärte Offenbarung (j. Bd. V, 94), an bie er fih auf's 
engite anfchloß, fo mächtig erregt hatte. Er konnte aud zwölf Jahre 
bernah darüber in einem Schreiben danfbar rühmen: „Der 
Segen, den der Herr in ganz Deutſchland, vorzüglich in Ruß⸗ 
land, Schweden, Dänemarf, Holland und in Amerika darauf ge- 
legt hat, wird mid an jenem großen Tage vor aller Welt Tegiti- 
miren.“ 

Bon allen Seiten, namentlich von der Herrnhuter Brüder: 
gemeine, mit der er in fehr genaue Verbindung trat, Fanten num 
Aufforderungen an ihn, fi ganz und gar der religiöfen Schrift 
ftelferei zu widmen, und er ſelbſt erkannte es mit völliger Klare 
beit, daß er bazu von Gott beftimmt fen. Deßhalb Hätte er fich 
gerne von feinem afademifchen Lehrberuf in Marburg losgemacht, 
bent er ohnedem nur noch Halb angehörte, da ihn neben der Ab⸗ 
faffung der genannten Erbauungsfcgriften auch feine immer noch 
fortgefeßte augenärztlihe Praris in Anſptuch nahm und bie vom 
Revolutionsgeiſt und von religiöfer Zweifelfucht angeſteckten Mar: 
burger Studenten keinen Geſchmack mehr an ihm fanden, fo daß 
zulett nur noch drei Zuhörer feine Collegien beſuchten. Allein 
ohne die Profeſſorsbeſoldung konnte er nicht leben, zumal ale er 
wieder in neue Schulden hineingefommen war, die bezahlt fehn 
wolten. Da kam er, während er ſich in Marburg wie ange: 
nagelt fah und Leinen Ausweg vor fi hatte, auf einer Reife in 
die Schweiz‘, wo er dur den geiſtesverwandten Lavater nächſt 


Wurttemberg die meiften Verehrer hatte, am 17: Sept. 1802 nach 
34 * 
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Carlsruhe, und des andern Tages, für den im Lofungsbüdlein 
der Brübergemeine gerade 2 Sam. 7, 25. als Loſung fland, ließ 
ihn der gute, fromme EHurfürft Earl Friedrich, der von feiner Ans 
kunft gehört und wegen feines „Heimwehs“ ihn ſchätzen gelernt 
Batte, zu einer Beiprehung in's Schloß rufen, deren Frucht war, 
daf er vom Ehurfürften mit dem Titel eines Geheimen Hof: 
rathe und mit einem Gehalt von 1200 Thalern in feine Dienfte 
genommen, „bamit er ganz frei burd feine Schriftftellerei Reli- 
gion und praktiſches Chriſtenthum befördern könne“, gerabe ein 
Jahr hernach, 17. Sept. 1803, in Heidelberg feinen Wohn: 
fig aufſchlagen konnte. Die Loſung dieſes Tages war 2 Mof. 
45, 17., und in einem nad Ser. 1, 7. dazu verfaßten Liede bes 
Anfangs: „Herr, zeig mir flets bie rechte Spur“ fang er jebt 
zum Herm: 

Verkünd'gen will ih nun bein Wort, 

Mit eigner Weisheit mich nicht Brüften, 

Dein Kreuz zu tragen ſtets mich rüften, 

Dir rebli folgen —* und fort. 

Im Jahr 1806 mußte er, auf das beſondere Verlangen des 
Churfürſten, der ihn beſtändig um ſich haben wollte, nach Carls⸗ 
ruhe überſiedeln, dort für ſeine Perſon im Schloſſe ſeine Zim: 
mer nehmen und am Hofe eſſen, ſo daß er bei ſeiner Familie 
nur wenige Stunden des Tags und nur die Nacht über verblieb. 
Das war nun für ihn vollends die rechte „Station, in's Große 
und Ganze“ für Chriſti Reich zu wirken. Während er auch noch 
als Augenarzt reiste,. fo viel er konnte, und meiſt mit Glück 
nod gegen 2000 Augenkranke operirte, fehrieb er ohne Aufhören 
für Chriſtum und fein Reich theild dur eine Menge von Jahr 
zu Jahr fi häufender Correfponbenzen, jo daß aus den entlegen: 
Ren Gegenden der Erde bei ihm Nachrichten vom Reihe Gottes 
einliefen, theil8 durch die Fortfeßung feines „grauen Manns“, 
durch riftliche Erzählungen, und insbeſondre durch Abfaſſung fei- 
ner auf Swebenborg bauptfählih geftüßgten „Theorie ber 
„Geiſterkunde“ vom J. 1808, um bei ber allgemeinen Leug- 
nung bed Jenſeits den Somnambulismus zu begründen, deſſen 
abergläubifcher Verehrer er übrigend keineswegs war, und, wie er 
jelbit angiebt, um „durch Bekanntmachung ber Eröffnungs:Zeugnifie 
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verſtorbener Merſchen bie Bibellehre zu bewahrheiten“. Go wirkte 
er als einer der wenigen Prediger des Glaubens in der Wüſte 
einer unglaubigen, unchriſtlichen Zeit noch über ein Jahrzehnt im 
Segen, von Vielen ſeiner Zeitgenoſſen hoch geliebt und gefeiert. 
Sein ſchlichtes und doch feines Weſen, ſeine gemüthliche und doch 
feſte Sprache, feine ganze von himmliſchem Frieden wie übergof- 
fene Haltung gaben ihm eine einnehmende Perfönlichfeit, und fein 
Haus, das er nah dem 1811 eingetretenen Tod des edlen Chur: 
fürften nun mit feiner Familie ganz bewohnte, wurde, wie eine 
feiner Töchter bezeugt, „von ausgezeichneten Fremden täglich be: 
ſucht und von Briefen aus allen Weltgegenden begrüßt, eine Art 
von HeiligthHum, in das man nicht eintreten fonnte, ohne zuvor 
alles Gemeine und Gewöhnliche abzulegen.“ 

Am Früjahr 1816 fiengen feine Kräfte fehr zu finten an 
und er fehnte fi in mächtigen Heimweh, aus ber Abfallözeit, in 
ber er bie Vorbereitung zur Gründung des geweilfagten antichrift- 
lihen Reichet erfannte, binweg zu feyn. Am 22. März 1817 
gieng feine treue Gefährtin heim und 11 Tage hernach kam bie 
Reihe auch an ihn, alle, daß es wahr wurde, was er in dem 
auf ſeine Vermählung mit ihr gedichteten Liede: „Auf, zum Thron 
des Weltregenten“ gebeten hatte: „Vater! und am Ziel der Reiſe 
führ uns Beide Hand in Hand auf zum höhern Wirkungskreiſe, 
heim, in's Vaterland!“ Am Mittwoch, 2. April 1817, hauchte 
er, 77 Jahre alt, feinen edlen Geift aus mit dem Ruf: „Bater, 
nimm meinen Geift auf!” Zuvor hatte er noch mit feinen Kin 
dern das 5. Abendmahl gefeiert, indem er es felber ſich und ihnen 
"reihte, und zur Naceiferung dann noch ben die Signatur feines 
ganzen Lebens bildenden Vers 2. bes Liebes: „Ah! alles, was 
Himmel und Erbe umſchließet!“ aus dem Freylingh. G. vor: 
ſprach: | 


30 rühme mich einzig der blutigen Wunden, 
te Seins an Händen und Füßen empfunden, 
D'xein will ich mich mwideln, recht chriftlich zu leben, 
Daß einftens ich bimmelan fröhlich kann ftreben. 
(ſ. auch Herrnhuter ©. Nr. 693, 1.) 


Weniger bekannt und gewürdigt ift er ale geiftlicher Did: 
ter, obwohl er neben einem größern Gedicht, „Chryſäon“ betitelt, 
das er, begeiftert von dem Hinblick auf ben ihm ganz nabe bün- 
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kenden Einbruch des taufemsjährigen Weihe; zu beffen Aufrich⸗ 
tung Chriſtus, der Herr, balo perjönli erfcheinen werde, vers 
faßte, eine namhafte Anzahl Licher gedichtet hat. Sie erhielten 
freilich erfi nad) feinem Tode bie gehörige Veröffentlichung unter 


dem Titel: 


„Seite von Dr. 3. H. Yung, genannt Stiling. Nach feinem Tobe 
gefammelt und herausgegeben von feinem Enfel, Dr. Wild. Elias 
Schwarz, evang. Pfarrer zu Weinheim. Tranff. 1821.* 

Während eine vermiſchte Gedichte in fi faflende Abtbeilung 
Romanzen und 73 Näthfel enthält, giebt eine andere, nebſt Gebeten 
in metrifher Form, 33 „geiftliche Lieder“ in gebildeter Sprache, wor: 
unter mande nad Kirchenmelodien gebichtet find. Obwohl bavon 
Lieber, wie: „Jeſus CHriftus! fieh, ich Armer’ (Sonntagsfeier) — 
„Mein Heiland, mein Erlöfer" (vom J. 1809) — „Serapbinen 
fleigen nieber” (Meihnadtlied) — „Vater! König aller Welten“ 
(Gebetlied in ſchweren Zeiten), beilen längſt ſchon werth geweſen 
wären, fo bat doch Bis jetzt nur das Eine Aufnahme in Kirchen-G.G. 
gefunden: ' 

‚Bater, beines Geiftes Wehen" — Miſſionslied. (Pfälzer 

G. 1858/60 und Entwurf eines neuen evang. G.8 für das 
Großherzogthum Heſſen. 1855.) 


Der Kirchengeſang der Reformirten aſſimilirt ſich nun 
größtentheils hinſichtlich der Melodien und ihrer Harmoniſirung 
dem lutheriſchen. Mit der Verdrängung der Lobwaſſer'ſchen 
Pſalmenüberſetzungen durch modernere Ueberſetzungen, die meiſt dem 
Metrum lutheriſcher Kirchengeſänge angepaßt ſind, geht auch eine 
Schmälerung des Gebrauchs Goudimel'ſcher Pſalmmelodien Hand 
in Hand. Während noch kaum bie Hälfte derſelben ſich im Ge: 
brauch zu erhalten vermag, wobei bie ſtets in bie Oberftimme 
verlegte Melodie mannigjadhe Veränderungen zu erfahren hat, 
wird nun eine namhafte Zahl von Melodien vom Tutherifchen 
Kirhengefang entlehnt und die eigne Melodienbildung tritt mehr 
und mehr zurüd. Um meiften zeigt fi) diefelbe noch — 

am Niederrhein. 

Für Xoriffens Bfalmbearbeitungen vom J. 1789, 
welche im %. 1806 in ben reformirten Kirchen der Rheinlande 
eingeführt wurben und au den meiften Orten noch gebraucht wer: 
den (ſ. S. 526), find 58 Goudimel'ſche Pfalnmelodien*) und 
40 anderwärte, meift vom Tutherifhen Kirchengefang entlehnte 


*) Sür Pſalm 5. 10. 12,745, 17, 22. 26. 29. 36..38. 40. 42-4. 
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älbere .umb neaere Melebien, aus. bit fie Foriſſen ſelbſt eingerich⸗ 
tet hatte, verwendet worden, wahrond bie Zahl der neu bazu ger 
Schaffenen „eignen Melodien“ fi auf 32 belauft, von welr 
den die beliebteften und nennenswertheften find: 


„Du, beines Volkes guter Hirte" — Pſalm 80. Gebet für 
die Kirche. 


agfdce bageg. 
„Sottifin Sion hoch berühmt" — Palm 76. Der Herr ſteht 
au feinem Bolke— 


fcbagaho. 


„Bott ber Herr regiert” — Palm 99. Die Heiligkeit des Seren 
in feinem Reiche. 


Aahcisd. 


„Hallelujah! o, erhöht" — Pſalm 135. Aufruf zum Lobe Bot: 
4e8 aus feiner Mojekät in Natur und Gnade 


cegg.ah.c. 
In Gott iſt augine Seele ſtitt⸗ — Pſalm 62. Meine Seele 
ift ſtile zu G “ 


. 


„Ich rühme den Herrn allein’ — Palm 34. Schmecket und 
ſehet, wie freundlich der Herr iſt. | 


danhcisd. 


‚Mein König und mein Gott, mein höchſtes Gut“ — Pi 
145. Der Herr in feinem Keich bes Lebes unetſchöpfricger Quell. 


enagisnhcis dos 


„DO Gott, mein Gott, mein Heil bift du" — Palm 63. Gott, 
bu biſt mein Gott. 


g 4 d ch g a a h. 

in der Schweiz. Hier beforgte fr das In Zürich zu: 
nächſt nur ale Privatarbeit erfchienene neue Geſangbuch vom J. 
1787 (f. S. 495, Nr. 8.), das aber bald im ganzen Canton 
in uͤrchlichen Gebrauch kam, den muſikaliſchen Theil Profeſſor 
Däniker, zuerſt Pfarrer in Walliſellen, dann Lehrer der Buch⸗ 
haltung und ber Religion an der Kunſtſchule und feit 1803 auch 
des Choralgeſangs (geb. 1742, + 1805), ein guter Sänger und 
Mufitfenner, und Heinrih Egli, indem fie 69 Goudimel'ſche 
Pfalmmelodien, „nah Schmiblin in gegenwärtige Schreibart ges 
bracht“ (S. 117 |.) und mit Verlegung der Melodie in bie 
Oberſtimme, beibehielten, eine Anzahl mehr oder weniger veränber: 
49. 51. 52. 55-59. 65. 66. 73-75. 78. 79. 81. 83—85. 88. 89. 94. 


97. 100. 104. 103: 112. 114. 195. 147. 320. 12. 124. 129. 134. 135. 
137. 138. 140. 141. 148, 10. - 


$ 
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ter Melodien aus dem deutſchen lutheriſchen Sücdengefang bei- 
fügten und bei 50 neue Melovien theils an alte anlehnend, 
theile ſelbſtſtändig dazu fchufen. Bon den ſelbſtſtändig gefchaffe 
nen Melodien find etliche 30 bad Werl von — 

Egli*), Heinrich, geb. A. März 1742 im Grund bei See: 
gräben am Pfäffikoner See, wo fein Vater, Hans Jakob Egli, 
und feine Mutter, Elifabethe, geb. Meſſikomer, fi) mit Berferti- 
gen von Wollentühern und einem Kleinen Güterbetrieb nährten. 
Bei einem Hausbeſuch, ven Johannes Schmiblin (f. S. 115 f.) 
ale Pfarrer des Orts im elterliden Haufe machte, entdedte ber: 
felbe, als fie geiftliche LXieber zufamen fangen, über ber klaren 
Stimme und bem richtigen, gefühluoflen Vortrag das muftfalifche 
Talent des 10: oder Adjährigen Heinrih unb nahm ihn von 
Stund an in feine Inftruftion, indem er ihn faft täglich in fei- 
nen Pfarrhof nah Wetzikon wandern ließ und da im Clavier⸗ 
fpielen und Gefangvortrag unterrichtete, was ihm ber junge Zög⸗ 
ling bald damit Iohnte, daß er mit feiner in bebeutenbe Höhe 
reihenden Stimme feine Sompofitionen, au bie Soli und Reci: 
tative zu feiner Begleitung fingen konnte, worauf er ihn bei einer 
Synodalreiſe mit fih nach Zürich nahm und bort im Haufe ber 
Geſchwiſter ERlinger im Grabenhof, zweier Brüder und einer 
Schweſter, bie in ftiller Einfachheit zufamenlebten und ihr Ber: 
mögen zu allerlei menſchenfreundlichen Zweden verivenbeten, unter: 
brachte. Hier, auf's Beſte verforgt, bildete er fi mit dem an⸗ 
geftrengteften Eifer in ber Muſik theoretiih und praftiih aus 
und erlernte die Grundfäße ber Harmonie aus Kirnbergers, Dar: 
purgs und Ph. Em. Bas Werfen, die ihm nebft andern Muſi⸗ 
Falten der biedere Mufiffreund Kaufmann Nüfcheler von ber 
Frankfurter Mefje mitzubringen pflegte, weil damals noch Feine 
Muſikalienhandlung in Züri war. Nachdem ber Tob den Ep: 
linger'ſchen Geſchwiſterkreis gelichtet hatte, Iebte er eine Zeitlang 
bei Profefjor Däniker, der als Mufikfreund ihm feine Theilnahme 
zuwandte, und dann für fich allein, zeitlebens im ledigen Stande 
verharrenb und vom Privatunterricht in der Mufik fi) nährend. 





- *) Quelle: dichriftl. Mittheilungen bes Seren Pfarrers Stickel⸗ 
Berger in Bud co Anlifes Dr, Fintler, iR irre, er 





ann  Heinnieg Egli. te 7 


"ur. im ben Rebenftunden und Nackte componirie er. Amählich 
erwarb er fi, als ein gejchidter und grünblicher Lehrer fehr ges 
ſucht, ein ſchönes Vermögen, ſy daß er fi ein Haus in dem 
Bleiherweg kaufen fonnte; weil er aber durch allzu angeftrengte 
Arbeit feinem ohnehin etwas zarten Körper gu viel zugemuthet, 
wurde er von einer heftigen Krankheit befallen, von ber ihm eine 
Steifigkeit in den Gelenken zurüdblieb, fo daß er zuletzt nur noch 
mit einem Stod ſich mühfam fortbewegen konnte. Doch .pflegte 
isn bie alte treue Magd des Eflinger’ihen Hauſes, Barbara 
Winkler von Hochfelden, die, als daſſelbe nun völlig ausgeftorben 
war, als Haushälterin zu ihm zog, bis er 19. Dez. 1810 (nicht 
1807 oder 1814) voll froher Hoffnung anf ein beſſeres Leben, 
das er ſo oft befungen hatte, entfchlafen war. Auf dem Gottes: 
ader in Enge ift feine Ruheftätte. 

Seine Choräle zeichnen fih nit nur burd reinen Satz, 
fondern auch burch große Gewanbtheit in der Harmonie, fliehen: 
ben Geſang und eine leichte, oft meifterhafte Behandlung ber 
Mittelftiimmen aus, fo daß ein Landésmann von ihm ben begeifterten 
Ausspruch gethan Kat: „Ein Lavater’fhes Lieb. mit Egliſcher 
Melodie, gut vierftiimmig gefungen, ift etwas Acht Züricherifch 
Schönes!" und Reiharb, als er nad Züri Fam, Lavater prebi: 
gen zu hören, über ben unbegleiteten vierftimmigen Gefang in 
ber Peterskirche ganz entzüdt war. Nicht alle Eglifche Melodien 
find jedoch gleih gut gerathen, mehrere haben etwas Trodened 
und Nüchterned an ſich, die meilten aber find ſchon Iange in 
Saft und Blut des Volkes übergegangen, und folgende haben 
fih auch über die Züricher Cantonsgrenze hinaus im Kirchenge⸗ 
fang andrer Schweizer⸗Cantone eingebürgert und heute noch be: 
bauptet *): 


„Dieß ift der Tag, den gott gemaqht — Beihnagteli, von 
Gellert. 1757. (S. 276.) 
fhabgfesd. 


*) Die Autoriaft Soli’e Täßt fih Übrigens wur aus Innern Grün: 
ben behaupten, ba alle unb jebe äußere Bezeichnung ber: Melodien hin» 
fichtlich ber Entftehung fehlt und weder in dem als Privatarbeit zu Tag 
ne. G., noch überhaupt je einmal offiziell Egli's Name genannt 
" worben 
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ı ;@uhbr, o Gott, das Beige Flethn“ — vor ber Eonfirmatien 
junger Ehriften, ı von Küfter. 1779. (S, 237.) 


as esenchnsh ce. 
„Sottift mein Hort” — vom Worte Gottes, von Gellert. 1757. 
(1. ©. 276.) 
Boch. 
mein Lieb" — von Goiie⸗ Macht und Vorſehung. 


daaf. 


„Ich finge bir mit Herz und Mund” — Lobgefang von P. 
Serbarb. 1653. (BR. | IM, 317.) 


aa gis.a.h cis cis b, 
e{u6 lebt, mit ibm auch ich“. - Ofterlieb, won Gellert. 1757. 
(f. ©. 777.) 9 


babbeab 


„So flnmmerft (ruhen) bu” — auf ben beprabenen Jeſum, von 
Sal. Frank. 1685. (Bd. V, 424.) 


es gf es. 

Ein eigenes, unb zwar für das Orgelſpiel berechnetes 
Choralbuch nah Art der in ber Iutherifchen Kirche mit bem 
Ende des 17. Jahrhunderts ſchon gebräuchlich geworbenen Ein: 
richtung ber fog. „ausgeſetzten Choralhüher” (ſ. Bd. V. S. 595) 
hat, während in den andern reformirten Landeskirchen Lieder und 
Melodien in einem und demſelben Geſangbuch mit, einander ver: 
bunden ftehen und bei ben Pfalnen meift jogar fo, daß unter 
jeder Strophe die Melodie immer wieber ſich beigeſetzt findet, 
bie Heſſen-Caſſel'ſche erhalten unter dem Titel: 


Choralbuch zu bem in Hochfürſtl. Heſſen-Caſſel'ſchen Landen eingeführ: 
ten verbeflerten Gefangbuche, Herausg. von 3. Beder, Hof: und 
Zigdt Organiſten (geb. zu Helfa 1. Sept. 1 38, + 1803). Cnfiel. 


Es enthält 144 Dielobien mit bezifferten Säffen und Bin unb 
wieber eingereibsen Zwiſchenſpielen. 


Den Uebergang biezu bildete ein — 


„BolRändiges Helfen: Hanauifſchee Choralbuch, welches ſowohl 
bie Melodien der 150 Pſalmen Davide, als anderer in beiden 
Evangeliihen Kirchen unſres Deutfchtands bisher eingeführten alten 
und neuen Lieber in fich falle. Zum allgemeinen Nuten für Kir: 
den und Säulen. Herausg. von ob. Daniel Müller. Frank: 
furt a. / M. 1754.“ 

DR 76: numererten und 722 nicht numetirten Melobien neben 
‚00 Pfalmimnelobien. 





- ß 


. “ ‘ . . . 


Bas kathelifche Kirchenlied | 
in der zweiten Hälfte des 18. und ben erften Jahrzehnten des 19. Jahr: 
hunderte. u 


Auch bie katholiſche Kirche blieb Bon dem umgeſtaltenden 
Drangen ber Zeit nicht verichont und ber Geiſt der Aufklärung 
brach ſich auch in ihre eng gezogenen und feit ummauerien 
Srenzen Bahn, fo daR 19. Mai 1769 fogar ein Aufklärer, 
ber Barbinal Lorenzo Sanganelli, al$ Pabft Clemens XIV. nad 
185 Wahlgängen auf. den Stuhl Petri erhoben wurde und der⸗ 
ſelbe 16. Aug. 1773 die völlige Aufhebung des Jeſuitenordens 
ausfprach, welcher bis dahin ver Verbreitung bed Proteſtanismus 
gewehrt und das Auflommen aller freiern been unb reformer 
torifchen Grundfäße innerhalb der katholiſchen Kirche erftidt hatte, 
An die Stelle dieſes Ordens trat nun in Deutichland, nach feir 
nem Muſter nrganifirt, um Gleiches mit Gleichem zu vergellen, 
ber von dem Brofellor des Kirchen⸗Rechts zu Ingolſtadt, Adam 
Weishaupt, einem ehemaligen, nun als ein Ignaz Layola der 
deutſchen Aufklärung fi gebärdenden Jeſuitenzögling, 1776 ger 
ſtiftete Illuminatenorden, welcher auf freimaureriſchen Grundlagen 
zunächſt katholiſche Rünglinge vom Druck der Jeſuitenerziehung 
erlöfen und au eine freiere Richtung und an ſelbſtſtaändiges Den⸗ 
fen. gewöhnen wollte, darnach aber unter dem Aushängeſchild ber 
Ausbildung der Menſchen zur möglihft reinen Sittlichkeit unter 
Aufhebung des pafitiven Chriftentbums und Leritörung des kirch⸗ 
lihen Glaubens und Cultus eine Religion ber Vernunft herfiels 
len und allgemeine Freiheit und Gleichheit ſchaffen wollte. Welche 
Rückwirkungen der in der proteltantifchen Kirche damals zur Herr⸗ 
ſchaft gelangte Rationalismus auch auf die Katholiken ausgeüht 
hat, zeigte ſich an der raſchen und allgemeinen Verbreitung dieſes 
Ordens, in deſſen geheimnißvolles Dunkel fig nun die Freunde 
der Aufklärung begaben, weil ſie immer noch nicht es wagen 
durften, mit derſelben rüchaltsloſen Kritik ‚gegen bie Glaubens⸗ 
lehren aufzutreten, wie dieß den Proteſtanten freigegeben war, 
und neh im Jahr 1770 der Prafeſſor der Exegeſe, Iſenbiehl im 
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Mainz, weil er eine vom römifchen Catechismus abweichende Er: 
Märung der mefflanifhen Weiſſagung Jeſaj. 7, 14. vortrug, in’ 
Gefängniß geworfen wurbe. Als aber nun ber beutfche Kaifer 
Joſeph II., gebildet nah den Grundſätzen franzöfifher Philo⸗ 
fophen und Stantsmänner feiner Zeit, nah bem Tode feiner 
Mutter, Maria Therefia, im %. 1780 bie alleinige Regierung 
feiner Erbländer antraf und nad dem Borbilde Friedrichs des 
Broßen von Preußen feine rabiealen Reformen im Staats: und 
Kirchenweſen einführte, übte er mit feinem Minifter Kaunitz den: 
ſelben Einfluß, den Friedrich auf das proteitantifche Deutfchland 
geübt Hatte (ſ. S. 213 f.), auch auf das katholiſche Deutfchland 
hinſichtlich des Entwillungsgangs ber Aufflärung. Sein Haupt: 
beitreben dabei war, eine von Rom und den von bort bictirten 
Satungen und Gebräuden unabhängige deutſche Nationalkirche 
berzuftellen, — ein Gedanke, den fhon 1763 einer der würbig: 
ſten deutfhen Prälaten, Johann Nic. v. Hontheim, Weihbifchof 
zu Trier, unter bem Namen Juſtinus Febronius in feinem „Bud 
vom Auftand ber Kirche und ber rechtmäßigen Gewalt bes Bab: 
ſtes“ in zündender Weife ausgefprochen hatte. Er erflärte fi 
deßhalb für unabhängig vom Pabit, verbot die Bekanntmachung 
‚päbftlicher Verordnungen ohne feine Einwilligung, löste den Ber: 
band ber Mönchsorden, der fie mit den Obern in Rom verknüpfte, 
bob 700 Klöfter auf und verwandte ihre Einkünfte auf Priefter: 
feminarien und Schulen, um einen von jeftitifhem und mönchi⸗ 
ſchem Einfluß freien Priefterftand heranzuziehen, ber eine ver: 
nünftige Religiofität unter bem Volke und immer mehr Bildung 
unter ber Jugend zu verbreiten befähigt wäre, wofür er aud an: 
ordnete, daß beim Unterrichte der jungen Geiftlichen „alles ber: 
vorgehoben werben folle, worin bie Lehre der katholiſchen Kirche 
mit ber Lehre der andern Kirchen übereinſtimme“. Zugleich er: 
Tieß er 30. Juni 1781 das berühmte Toleranz-Edict, das ben 
Evangeliſchen die freie, obwohl ſtille Uebung bes Gottesbienftes 
geftattete und ihnen bie Befugniß eriheilte, für 100 Familien ein 
eigened Gotteshaus und eine eigene Schule mit Pfarrer und 
Schullehrer einzurichten, und 'miitelft einer förmlichen Verordnung 
vom‘ 3. 1782 genehmigte er auch bie bereits ſchon da und dort 
gemachten Berfuche, veutſche Gefänge beim: Gofteshienft einzuführen, 
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neben dem, daß er auch ſchon durch ein Hofdecret vom 10. Aug. 
1781 den freien Gebrauh ber Bibel in ber Volkoſprache frei- 
gegeben hatte. Tür feine deutſche Nationalkirche wollte er auch 
eine deulſche Liturgie haben, wie benn bamals auch zwei katho⸗ 
liſche Gelehrte, Beva Mayer und Pehem in Wien, treffliche Ab» 
bandlungen fchrieben gegen bie lateiniſche Liturgie, „bei ber ber 
Gottesdienſt, fo rührend und majeftätifch er auch ſey, doch nicht 
ganz fruchtbar und zweckmäßig ſich zeigen könne, weil er in lateir 
nifher Sprache verrichtet werbe und das gemeine Voll nur mit 
den Augen und Obren, nicht aber mit dem Verſtand und Herzen 
daran Antheil nehmen könne.“ 

Diefe Joſephiniſche Kirchenreform fand ihre Förderung durch 
die Emſer Punktation der drei geiſtlichen Churfürſten und Erz⸗ 
biſchöͤſe von Coln, Trier und Mainz vom Sommer 1786, mit⸗ 
telſt welcher ſie, dem päbſtlichen Nuntius in München zum Trotz, 
die Unabhängigkeit der biſchöflichen Gewalt in Deutſchland von 
der des Pabſtes in Rom zu behaupten wagten, nachdem im Main⸗ 
zer Sprengel längere Zeit zuvor ſchon die niedern Schulen nach 
den von Baſedow in philantropiſchen Schulen zur Anwendung 
gebrachten Grundſätzen eingerichtet und für die Schulbibliotheken 
Gellerts, Rabeners und Wolffs Schriften empfohlen und an der 
Univerfität in Mainz proteſtantiſche Profeſſoren angeſtellt waren. 
Ganz im Sinne Joſephs ſprachen ſich die Biſchöfe von Laibach, 
Gräz und Salzburg aus, und der letztere, Hieronymus, erließ 
29. Juni 1782 zur Feier der 1200jährigen Dauer ſeines Erz⸗ 
ftiftes einen Hirtenbrief, in welchem er neben dem, daß er das 
Lejen der Bibel in einer von ihm biefür veranftalteten Ueberſetzung 
und ben Gebrauch deutſcher Kirchenlieber dringend empfahl, eine 
von allen Auswüchſen und Zuthaten des mittelalterlihen Kirchen: 
weſens gereinigte Religion als ben wahren Katholiciömus jdhil: 
derte. Der Fürftbifhof von Würzburg und Bamberg, Freiherr 
Franz Ludwig v. Erthal, der dem Volksſchulweſen und ber Lehrer: 
bildung die größte Sorgfalt zumendete, die Wallfahrten bejchränfte 
und bie „falfhen Vorftellungen von Abläflen und Bußübungen“ 
berichtigte, dankte bei der Jubelfeier ber Univerfität Würzburg, 
zu der er auch die proteltanitfchen Univerfitäten einlud, 29. Juli 
1783 feinen Profefioren öffentlich, daß fie „bie Religion zwar 
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eifrig, aber frei vor werjäßrten Vopurtheilen“ behandelten. Der 
Ghurfürſt Maximilian Joſeph von Baiern - benünftigte ganz im 
gleihen Sinne die Anhänger der neuen Denkart und im Novem⸗ 
ber 1786 wurden bie Lehrfühle an der neu errichteten Univerſi⸗ 
tät Bonn durchaus mit folden beſetzt. So breitete ſich bie auf- 
Märende Joſephiniſche Kirchenreform unaufhaltſam über das ganze 
latholiſche Deutſchland aus, und wenn fie auch nach feinem 20. Febr. 
1790 erfolgten Top von feinem. Nachfolger nicht mehr gefördert 
worben ift, jo verhüteten doch die über das Pabſtihum herein: 
brechenden Stürme der franzöſiſchen Revolution und ver Rapoleoni⸗ 
[hen Gewaltherrſchaft eine Reaction von Seiten Noms bis zum 
Schluß unjerer Periode. 

Unter folden Berhältnifien vollzog ſich denn nun auch eine 
völlige. Reform des katholiſchen Kirchengeſang— 
weſens. Das ſeit Leiſentritt 1567 ſich immer ſtärker kund⸗ 
gebende Beſtreben, deutſchen Kirchengeſang bei ben Meſſen und 
dem Predigtgottesdienſt einzuführen (Bb. II, 432 - 447), welches 
Ah, trotz der dagegen eingetretenen Reaction (Bd. II, 447 f. 457 ff.), 
doch fort und fort während ber ganzen erſten Hälfte das 18. 
Jahrhunderts geltend gemacht Hatte (Bd. IV, 196. V, 187), 
Bam nun. endlich zu. feinem Biele. Für biejenigen Gemeinden, 
denen es an einem Sängerhor und Orcheſter fehlte, wurbe nun 
bie fogenanute „Wiener Meſſe“ ausgearbeitet, in welder das 
Kyrie, Gloria, Credo, Dfferiorium, Agnus u, ſ. w. in Form 
kurzer Lieder, bie von ber Gemeinde zu fingen find, bearbeitet ift, 
fo daß man jegt zunächſt in Kleinen Stäbten, in Dörfern und 
Tleden unter der Meſſe geiftlihe. Geſänge in ber Mutterſprache 
bören konnte. In Domftiften, Klöftern -und größern Stäbten 
verfperrte zwar auch jet nach längere Zeit bie bort einheimiſche 
Figuraks unb Choralmuſik den deutſchen Gefängen den Eingang, 
— eine Kirchenmuſik, in ber überdieß ber Opernſtyl, ber galante 
Styl der weltlihen Mufil nach dem Vorbild ber neapolitanifchen 
Schule zur ausſchließlichen Herrſchaft gelangt und der Inſtrumen⸗ 
talnufit das größte :Uebergerwicht eingeräumt wer burd) Compo⸗ 
niften der fogenannten Wiener Schule, wie Mozart (ſ. ©. 
461 f.), Joſeph Haydn (+ 1809 in Wien), Beethoven + 1827 
in Wien), Michael Haydn. C}. 1806: im Salzburg), son welchen 
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ber behdlere . allein noch dem beſſern Kirchenſthl in etwas rem 
blieb, und durch Componiſten der fngenmmien. Mindener: Schule, 
wie Schlett, Brofeflor der Riner⸗Akademie in Münden, von Abt 
Georg Joſeph Vogler, feit 1807 HofsBapemeifter in Darmſtadi 
+ 1814. |. &. 453),' und Andere. . Allein bach die Veran⸗ 
Raltung deutſcher Kirchen-Geſangbüchser und beven: fürme 
liche Autoriſation für den öffentlichen gotteöienftlicden Gebrauch 
kam mehr und mehr auch in dieſen Stäbten deutſcher Meßgelaug 
zur Einführung. Die. Bieder zu dieſen G.G. ſchuf man theils 
durch Ueberſetzungen der gebräuchlichſten lateiniſchen Gefänge*), 
theils Durch Neudichtung**), namentlich Seitens ver. Gejangbuds« 
Editoren ſelbſt, wobei man bann dieſe neuen Poefien ganz un 
gar an die Stelle der alten deutſchen Lieder fetzte, die doch ſchon 
ſeit dem Ende bed 16. Jahrhunderts wicht nur im Volksgebrauch 
end für außergotieodienſtliche Feier, ſondern auch da und ders 
im gottesdienſtlichen Gebrauch eingebürgert waren (Bb. Ih, 432 
. 447), nun aber nicht einmal. mehr für werth erachtet wurden, 
in ein neues ſprachliches und poetiſches Gewand umzgekleidet zu 
werben, und bet der flachen Aufklärung, bie, von aller Tradition 
verlaſſen, die Würde bes katholiſchen Cultus nicht mehr zu evſaſ⸗ 
few vermochte, auch. deren Melodien entweder maderniſirte ober 
Vieber ganz und gar beſeitigle und mit unkirchlichen neuen Mola— 
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*) So erſchienen ſchon im J. 1773 von dem Erjefauten Franz Yaven 
Riedel, Lehrer ber Givilbauzeihnung an dem Therefianum in Wien 
(geb. 1737; + 1775): „Lieber ber Kirche, aus den roͤmiſchen Tagzeiten 
und, Moßhuch überſſetzt“ mit Noten, . W 

») Beſonders beliebt war. hiefür durch feine ‚Meubigpfungen Dr, 
Ignaz Kelner, geb. 17. Aug. 1754 zu Freiburg Im Breisgau, wo er 
Sefuitenjchikler war und daun nad Aufhebung. bes. Ordens Briefter und 
Brofefjor gm arabenilhen 2 afiumı 1776/77 wurde. Er gab heraus; 
„Geiftlihe Lieder. Baſel. 1783.“, von denen mehrere fogar aud in evan⸗ 
geliſche G. G., 3. B. das Chutpfaͤlziſche 1735: und das Würtkembergiſche 
1791 aufgenommen wurden Sein befannteftes Lieb fi: 

„Sey ruhig, meine Seele, fiehl der Herr wacht über dich“ 
— Bertenuen auf Sott. - 

As Sammler folder Neudihtungen marhte fi. um ihre Einfühe 
sung in ©.6. befonder8 auch verbient Ernſt Xaver Turin, erzbiſchöf⸗ 
licher Rath und Pfarrer zu St. Ignaz in Mainz, weldder in feiner 
„ Sammlun geihtiger Lieber. mi 1778.* namentlich viele Lieder von 
Riedel, Schauberg und Denis (f. ©. led 


545) wmittheilte. 
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bien vertaufchte, fo daß durch bie fo componirten Sefang une Ge: 
betbädger, wie fie num faft jebe Diöcefe für ihre beſondre Bebürf- 
niſſe und nad ihrem Geſchmack fi ſchuf, Die alte Einheit des 
katholiſchen Cultus in Deuiſchland zerriffen wurbe und jebe Did- 
cefe nun ver Haupifache nad nicht bloß ihre-eignen Lieber, fon: 
dern auch ihre eignen, jedenfalls ihre eigenthümlich modifieirten 
Melodien erhielt, während früher zwar aud jede Diöcefe und 
zum Theil auch jebe Kirche ihr Eigenes befaß, aber doch die Haupt: 
lieber mit ihren durch Aange Tradition vererbten und zu klaſſi⸗ 
fher Berühmtheit gelangten Melodien mit allen andern gemein 
hatte. Die merkwürdigſte Erſcheinung bei der Geſtaltung biefer 
mobernen katholiſchen G.G., wobei wie in ber. evangelilchen 
Kirde das Alte verworfen und ausgeſchieden wurbe, ift aber, baß 
man wit noch viel größerer Berleugnung bes kirchlichen Principe 
die Stelle ded Alten mit Keberlievern ausfüllte und dieſelben 
in's innerſte Heiligtfum ber Kirche, felbft in bie h. Meffeier 
eindringen Fieß, indem man ein gut Theil Lieber jamt ihren 
Melodien geradezu ans den modernen evangeliihen G. G. ent- 
lehnte und ohne alle Veränderung aufnafm. Das Hätte bei aller 
Toleranz, die num in ber Kofephinifchen Zeit die Tageslofung ge- 
worben war und ben fchroffen Gegenſatz zwiſchen Katholiken unb 
Proteftanten aufhob, nicht gefehehen können, wenn noch bie alten 
evangelifhen G. G. mit den kernkräftigen, den evangelifhen Glau⸗ 
ben entſchieden ausſprechenden Liedern im Gebrauch geweſen wären; 
fo Hatte fi ja aber nun - die vom Rationalismus beberrfchte 
evangelifche Kirche im Pelagianismus, zu dem fie fidh neigte, ber 
katholiſchen innerlich genähert, und eben ber pelagianiſche Grund⸗ 
ton, der in ben bie modernen evangelifhen G.G. größtentheils 
ausfüllenden Moralliedern fi vernehmen ließ, behagte ven Katho⸗ 
liken, wie ja aud felbft Gellerts Lieder von Anfang ihres Er: 
ſcheinens an von ihnen mit ber größten Zuftimmung aufgenommen 
worben waren (j. ©. 273. 211). 

Die bebeutendern beutfchen tatholiſchen Lir hengefans— 
büder") and biefer Zeit find. 





*) Quellen: „Ueber bie Ausbreitung bes , Yatöotifßen Kirchenge⸗ 
fange im katholifchen Deutſchland neuerer Zeit“ in den —— ber 
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1. „Geiſtliche Lieder zum Gebrauche der hohen Metropolitankirche bei 
‚St. Stephan in Wien und des ganzen Wieneriſchen Erz 
bisthums. Wien. 1774.* 
Auf Veranftaltung des Kaifers Joſeph II. bejorgt von — 


Denis, Johann Michael Kosmas, geb. 27. Sept. 1729 zu Schärbing 
in Baiern als der Sohn eines Rechtögelehrten; trat nad) vollendeten 
Studien zu Wien 1747 in den Sefuitenorden, wurde bafelbft 1759 
Lehrer an ber Therefianifchen Ritter: Afademie und nad) deren Auf- 
bebung 1784 zweiter und dann 1791 erjter Euftos der Kaiferlichen 
Hofbibliothef in Wien, wo er al8 Kaiferliher Hofrath 29. Sept. 
1800 ftarb. Als Literarhiftorifer bat er ducch feinen „Grundriß ber 
Riteraturgefhichte. Wien. 1776.“ die erite Darftellung der allgemei: 
nen Literaturgefchichte nad Völkern und Wiſſenſchaften gegeben, 
und als Dichter Hat er fih nach Klopſtock, mit dem er Barbenlieder 
in bie Wette fang, und nah Ramler gebildet. Cr überſetzte auch 
1784 Offians und Sineds Gefänge. 

Dieſes 1780 in den dttreihifgen Staaten und dann auch in anz 
dern Gegenden bes Tatholifchen Deutfchlands zur förmlichen Fichlichen 
Einführung gelangte &. enthält 17 von ihm ſelbſt gedichtete Lieder, 

° len age wenig poetifhen Werth haben. Das verbreitetfte ber- 
elben ift: 

„Sn Bott des Vaters und des Sohns und jeines Sei: 
tes Namen“ — das Gebet des Herrn. 

(Bergl. C. H. Jördens Lericon deutſcher Dichter und Pro- 

faiften. Leipz. Bd. I. 1806. S. 377-391. Bd. VI. 

1811. ©. 19 f.) 


2. „Der heilige Gefang zum Gottesdienſt in der römiſch-katholi— 
ſchen Kirhe. Landshut. 1777.” 

Beforgt von Johann Franz Seraphin v. Kohlbrenner, Kur: 
Bairiſchem Hofkammer- und Commercienrath in Münden, und dann 
1779 in einem Auszug für die Didcefen Bamberg und Würz- 
burg nebfi einem Choralbuch ausgegeben. 


3. „Allgemeines und vollfiindiges Fatholifhes Geſang— 
buch. Herausg. von P. Ignatz Frank, ehemaligem Pfarrer und 
GErzpriefter zu Schlawa, bermalen Rector des weltgeiftlihen Alum= 
nats und Aſſeſſor bes Hochw. Apoſtol. Bicariats in geiftlichen Sachen 
zu Breslau. Breslau und Hirihberg. 1778.° 

Nebft einem Choralbuch vom Tefßigen Jahr, in welchem fi 

79 Melodien mit bezifferten Bäſſen und unter diefen mehrere luthe- 
rifhe und reformirte Melodien wie: „Freu dich ſehr, o meine Seele“ 
— „Auf meinen Tieben Gott“ — „Wer nur ben lieben Gott" — 
„Wie ſchön leucht't uns" Hefinden, die meiften jedoch neuern Ur- 
ſprungs und unkirchlichen, fpielenden Charakters find. 

Neben biefem an vielen Orten zur Einführung gelangten ©. bat 
Frant (geb. 12. Oft. 1719 zu Proßau im Franfenfteiner Kreife, 
“rim Auguüſt 1790) für Anbahnung ber Tath. Gefangreform zuvor 

jhon der Reihe nach herausgegeben: „Die hrift-Fatholifche Lehre in 
Xiedern. Sagan. 1768. — „Schlefiſches Sejangbud zum Ge— 
brauch der Römiſch-Katholiſchen. 1768." — „Lobgejänge zu den Tag- 


— — — 


Menſchheit. 1781. Bd. I. S. 248 ff. — Kirchenbote. Jahrg. 1782. 
8 6 | . | 
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zeiten vom der Tobesangk Ghriſti am Oelberge. Breslau. 1770." — 
Geifireiche Geſänge auf die Sonn : amd Feſttage. Breslau. 1771." 
— „Acht Gefänge bei den Fronleichnamsproceſſionen. 1772.” — 
„Religionspfliäten zum Unterrict und zur Erbauung beilabegieriger 
Chriſten, in GSelänge verfaflet, Breslau. 1774.” 


4. „Der nah dem Sinne ber Tatholifden Kirche fimgende Ehrifl. Ge: 


ſangbuch für die Fatholifhe Gemeinde in Fulda. Fulda. 1779.* 
Ausgearbeitet unter ber Auffiht des Fürſtbiſchofs Heinrich von 
Fulda, mit eingebrudten Melodien nebft bezifferten Bäſſen. 
Im Zabr 1804 erſchien in Leipzig hiezu ein „vierſtimmiges 
Choralmelodienbuch“, gefegt von Mid. Henkel, Kantor und 
DOrganif an der Stabtpfarrfirhe zu Fulda, mit 124 Chorälen. 


5. „Geſangbuch nebft angehängten öffentlihen Gebethen zum Gebrauche 


4 


der Herzogl. Würtembergifhen katholiſchen Hofkapelle, 
auf gnäbigften Befehl Sr. Herzogl. Durchlaucht den Drude über: 
geben. Stuttgart. 1784,*. Neue und ſehr vermehrte Aufl. 1786. 
Mit 101 Liedern. 

Nach der Vorrebe wollten „Herzoglihe Durhlaudt nad ben Ge: 
„ſiunungen einer wahrhaft chriftliden Duldung und Gewiſſens- 
„Ihonung in biefe Sammlung nur folde Gefänge aufgenommen 
„willen, Die das praktiſche Ehriftentbum empfehlen und von allen 
„Shriften des Vaterlands mitgejungen werden könnten, ohne baß fie 
„in ihrer Andacht durch Stellen gefkört würden, welde ihrer innern 
„Weberzeugung Gewalt anthun. Es find deßhalb Feine andern Ge: 
„länge gewählt, als ſolche, welche den Geiſt gemeinfchaftlih aner: 
„tannter Wahrheiten athmen und zur allgemeinen Chriflenerbauung 
„dienen. Man wirb daher auch an allen Sonn: und Feyertagen, 
„... nur zwedmäßige Ermunterungen zur chriſtlichen Sittenlehre 
„überhaupt oder auch zu einzelnen Pflichten des Chriſtenthums 
„finden. Auch an ben feierlichen Gedächtnißtagen des Lebens und 
„Leidens Sefu haben wir das Schwärmerifche und Meberfpannte in 
„den GSefinnungen und im Ausdrude, welches felbft aufgeffärten 
„Katholiten anſtößig ift, zu nermeiben und bei jeden Geheimniſſe 
„eine praktiſche und allgemein erbauliche Seite hervorzuheben gefucht.” 
Noc ehrlicher hätte bie Vorrede jagen Tünnen, bak in Wirklichkeit 
alle Lieber bis auf ganz wenige unverändert aus den neueflen Luthe- 
riſchen G.G. entlehnt find, 3. B. 35 aus Diterich8 Liedern für den 
öffentlichen Gottesdienst. 1765, 4 aus Heereus Bremer Dom⸗G. 1778, 
5 aus dem Braunfchiw. G. 1779, 1A aus Cramers Schleswig-Hol- 
fteiniihen G. 1780, 24 aus dem Mylius. Berlin. 178084., 2 aus 
bem Anſpacher G. 1781 u. ſ. w., und lutheriſchen Liederdichtern ber 
Neuzeit wie GSellert, Eramer, Diterich, Neander n, |. w. zugehören. 
ALS dann fünf Jahre hernach für die ewangelildhe Yandeafirche in 
Württemberg 1791 ein neues Gefangbuch ausgegeben wurbe, ent: 
hielt dafjelbe 42 Lieder, Die auch ſchon in dem Fatholifhen G. ftan- 
den, jo daß man bamals zu Stuttgart gar oft mit dem evangelifchen 
G. in der fatholifhen Hofkirche ausreihen Fonnte. 

Diefes ©. beforgte in ganz rationaliftiiher Weife — 


Werkmeiſter, Benediet Maria, feit 1784 Hofprebiger an der Tatholi- 


[hen Hoflfapelle zu Stuttgart, wo er alsbald deutſche Mefie einrich- 
tete mit bedeutenden Vereinfachungen, geb. 22. Oft. 1745 zu Füllen 
am Lech in Baiern. Er trat, unchdem er im Reicheftift Neresheim feine 
Vorbildung erhalten und im Klofter Benebictheuren die philoſophi⸗ 
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fihen Stublen begonnen hatte, 1766 in ben Benebletinerorben und 
wurde dann 1778 Profeſſor ber Philoſophie am Lyceum in reis 

- fingen, 1780. Profeffor des Kirchenrechto und Director ber höhern 
Studien in Neresheim. Nach dem Tob des Herz0g8 Sarl, 1790, 
mit einer geringen Tenfion entlaffen und vom Abt in Nexesheim 
aufgenommen, erhielt er 1796 die Pfarrei Steinbach bei Plochingen 
in Württemberg, wo er 1803 eine Schrift für Aufhebung bes Coͤli⸗ 
bats jchrieb und von 1806 an eine 14 Jahre lang fortgefeßte Zeit: 
fhrift gegen den Obfeurantismms unter dem Titel: „Sabresichrift 
für Theologie und Kirchenrecht” heramszugeben anfieng. Im Jahr 
1807 berief ihn ber König Friedrich als geiftlicher Rath nad) Stutt- 
gart zur Ausarbeitung einer Schulordnung für die katholiſche Kirche 
Wärttembergs, worauf er 1816 Oberfludienratb und 1817 Ober: 
firhenratb wurde und als folcher 16. Juli 1823 ſtarb. Er gab aud 
neben einem „Deutihen Ritual für katholiſche Seelforger. Freiburg 
und Gonftanz. 1814.* Heraus ein — 


„Sefangbuc bei den Gottesverehrungen ber Tatholi- 
ſchen Kirche zu gebrauchen. Tübingen. 1807." Mit 4 Hef- 
ten Melodien zu den Liedern deſſelben. Tüb. 1808. 

(2. Aufl. 1809. 3. Aufl. 1820.) 
Hier erſchienen die erften geiftlichen Lieder Wefjenbergs 
(S. 551). 


6. Katholiſches Geſang- und Gebetbuh für das Fürftentbum Eichs— 
feld. Heiligenftadt. 1787.” Daſſelbe enthält auch viele evangelifche 
Lieder ohne Namensbezeihnung nit bloß von Dichtern der Gegen: 
wart, wie Funk, Cramer u. |. w., ſondern auch fogar von Altern, 
wie Decins, Nic. Hermann, P. Gerhard und andern. 

' RL Geſchichte des deutſchen Kirchengefangs in Eichs— 
" feld. ©. 76.) 


7. „Chriſtliche Geſänge, vorzüglich für die öffentliche Gottesverehrung 
in der katholiſchen Gemeinde zu Nürnberg eingerichtet 
buch einen Fatholifchen PFriefter. Nürnberg. 1800.* 

Hier find viele Lieder aus dem evangelifhen Liederfhab theils 
anz unverändert, theils überarbeitet aufgenommen unb ohne Scheu 
FED zu Meßgefängen verwendet, wie 3. B. für das Offertorium: 
„Dein Bin ih, Herr, dir will ich mich“ von A. Cramer 1780 (©. 
342) — 23.1. 2.; zum Introitus: „Gott, dor 'deilen Angeſichte“ 
von %. Chr. Zimmerman 1740 (Bd. V, 569) — 8. 1. und zum 
Sloria: „Erinnere dih, mein Geift, erfreut“ von Gellert (ſ. ©. 


6). 
Beſorgt hat dieſes Geſangbuch — 

Sperl, Joſeph, geb. 1. Juni 1761 zu Lauchheim in Baiern. Er kam 
als Alumnus des deutſchen Ordens nach Nürnberg, wo er dann 
1791 Caplan und hernach Präſes des katheliſchen Religions-Erer⸗ 
citiums in der Veutſchordens-Capelle wurde. Im Februar 1800 er: 
hielt er bie Pfarrei Zöoſchingen und darnach wurde er Pfarrer und 
Schulinfpect.r zu Schneidheim im Ries, wo er um's J. 1834 ſtarb. 
Er theilte in feinem G. mehrere eigne Lieder mit, bie nit ohne 
poetiihen Werth find und Verbreitung fanden, theilweife auch im 
evangeliihe G.G. aufgenommen wurben. Die verbreitetften find: 
Heil euch und Gottes hoher Lohn‘! — an Gedächtniß⸗ 

tagen der Märtyrer. 
35 * 
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„D Bater voller Lieb und Huld" — am Gedächtnißtag 
aller Seelen. 
„Reine Engell ungejehben” — an Gedächtnißtagen ber 5. 
Engel. (8 Str.) 
ober nad ber Faſſung im Mürttemb. evang. &. 1842: 
‚Um bie Erb und ibre Kinder“ (4 Str.) 
‚Ueber Gräbern wohnet Friede" — an Gedächtnißtagen 
der Heiligen. 
(Bol. Ehr. Conr. Nopitſch, Pfarrer in Altentbann. Suppi.: 
Bd. IV. zum Nürnberger Gelehrten-Lericon von Wil. 
1808.) 


8. „Katholifches Geſangbuch zum allgemeinen Gebrauche bei öffentlichen 


2 asonerehrungen (für das Königreih Baiern). München. 
2 Bände. 1810.“ 

Unter den 357 deutſchen Geſängen dieſes Bairiſchen G.'s find 
weitaus die meiſten moberne ober modernifirte evangeliſche Kirchen⸗ 
und Andachtslieder, und zwar nicht bloß für die ſonntäglichen und 
Predigtgottesdienſte, ſondern auch für das Traueramt am Allerſeelen⸗ 
tag, fuͤr Begräbniſſe zum Kyrie, Sanctus, Offertorium u. ſ. w., für 
das Fronleichnamsfeſt und ſeine Proceſſion, für die erſte Communion 
der Kinder u. ſ. w. verwendet. 

Hiezu erfhien ein Choralbud unter dem Titel: 


„Melodien zum katholiſchen Gebet: und Sefangbud, berausg. von 
Joh. Baptift Weigl, K. Bairiſchem Rrofeffor der Moraltbheolo: 
gie und Kirchengefhichte am Lyceum zu Amberg. Sulzbadh 
und Wien. 1817.” Mit 118 vierfiimmigen Melodien, unter 
welden 94 bem Herausgeber, 15 Wolfg. Joſeph Cmmerig, 
Inſpector am Stubentenfeminar in Regensburg, zugebören und 
bloß 3 aus dem ältern Melodienvorrath genommen find, wäh: 
rend zur Fronleihnamshymnme ‚‚Pange linguaf« %. Haybns 
Volksweiſe: „Bott erhalte Franz, den Kaiſer“ verwendet ift! 

(Vgl. Leipz. mufif. Zeitung. 1820. B. 22. ©. 617 f.) 


9. „Chriſtkatholiſches Geſang- und Andachtbuch (für das Bisthum 


Conftanz). Conſtanz. 1812. (In mehreren verbefjerten Auf: 
lagen, zuleßt 1828.) 

Dieſes 8. follte als kirchlich liturgiſches Handbuch für Kirche und 
Haus ber für bie Hffentlihe und gemeinfame Gottedverebrung in 
der Didcefe Conftanz 1809, publieicten und auf allgemeine Einfüh- 
rung deutſchen Kitchen: und Volfsgefangs, fowie auf vermehrten Ge- 
brauch ber deutfhen Sprache bei der Liturgie bedachten Gottesdienft- 
ordnung zur Stüke und Grundlage dienen, bamit. die Volksandacht, 
wie in ber alten Kirche, wieder mit ben Verrihtungen bes Geift: 
lichen in eine lebendige Wechſelwirkung und in innere Uebereinftim: 
mung gebradt würde. Nach bem Vorwort „mußte dabei vor Allem 
auf das Bedürfniß und den Bildungsgrad ber großen Mehrheit Be- 
dacht genommen werden, ohne bie äſthetiſchen Anforderungen der mehr 
Gebildeten unberüdfichtigt zu laſſen; Trodenheit und jede Spur von 
tbeologifcherg Schulweisheit war nothwendig eben fo forgfältig zu 
vermeiden, als tänbelnder und empfindelnder Myflicismus ; die Ge- 
jänge und Gebete mußten kurz und einfach, aber mit liter Wärme 
ben Geift des Evangeliums ausſprechen.“ Die Lieber find „obne 
alle Rüdfiht auf die Confeſſion ber Verfaſſer“ ausgewählt und ba- 
bei iſt „Altes und Neues“ bedacht, das Alte jedoch meift nur fo, daß 
ihm durch Bearbeitung ein mobernes Kleid angelegt wurde. Um 
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paſſende Melodien für den reftgiöfen Volksgefang zu erhalten, ge: 

ſchah eine Preisausfhreibung, und Männer wie Knecht in Biberach, 
ans Georg Nägeli in Zürih, Zſchocke u. A. Tieferten Beiträge. 
tejes G. tft das Werk bes Conſtanzer Bisthumverweiers — 


. Weſſenberg, Ignaz Heinrich, Freiherr, aus einem alten aleman⸗ 
nifhen Rittergeſchlecht, das bei Brugg im Frickthal in ber Schweiz 
feine Stammburg, fpäter aber zu Feldkirch und Ampringen im 
Breisgan feine Ebelfige Hatte Er wurde geboren 4. Nov. 1774 
zu Dreden, von wo aber fein Vater, Joh. Phil. Earl, der bort 
lange fächlifher Gonferenzminifter war, mit ihm ſchon 1776 nad 
De in ben Ruheſtand fi begab, und machte feine afabemi: 
hen Studien vom Herbft 1792 an zuerft in Dillingen, wo bie Kantiſche 
Rhilofophie gelehrt wurde und auch Sailer über Religion und Mo: 
ral wejentlih nad Kant'ſchen Grundſätzen Vorlefungen hielt, dann 
nad) deſſen Vertreibung auf der von dem aufgeflärten Bifchof Franz 
Ludw. v. Erthal geleiteten Univerfität Würzburg (|. 5.541), wo ber bort 
vorübergehend ſich aufhaltenbe Coadjutor von Mainz, Carl Theodor v. 
Dalberg, ein Gefallen an ihm fand, und feit 1796 in Wien, wo er 
mit Denis (f. ©. 545) vertraut wurbe und über der völlig unbeut- 
Shen Politik Deftreihe, von ber ®r Hier Augenzeuge war, um fo 
mehr zu jenem beutfch:nationalen Gefühl angeregt wurde, das num 
fein Lebenlang die Triebfeber feines Denfen® und Hanbelns blieb, 
wie auch ber Kaifer Joſeph MH. das gefeierte Ideal feines Vaters 
war. Nachdem er dann vom Frühſommer 1798 an in Conftanz, wo 
er eine Dompräbenbe befaß, jeinen Wohnſitz aufgefchlagen und flil- 
len Studien gelebt hatte, madte ihn Dalberg, der als Coabjutor 
von Mainz nah dem Tode bed Gonftanzer Fürftbifhofs v. Rodt 
14. Jan. 1800 zugleich mit der Verwaltung bes Gonftanzer Bis- 
thums betraut worden war, im Sahr 1800 zum Domdechanten und 
zu Anfang des Jahre 1802 zu feinem Generalvicar in Gons 
fanz, wo er in wahrhaft biſchöflicher Wirffamfeit feine reforma- 
torifche Thätigfeit zu entfalten begann. Zuerft fuchte er eine „durch 
wiflenjchaftliche Bildung gehobene und durch fittliche Würde achtbare 
Geiftlichfeit" heranzuziehen und richtete darnach in Meersburg das 
PBrieflerfeminar ein; dann forgte er für beifere Voltsbildung, errich- 
tete dafür Lebrerfeminarien und ſandte Geiftliche zu Peſtalozzi, ſei— 
nem Freund, um fie für das Schul: und Erziehungswefen gründ— 
Ticher auszubilden, vor Allem aber fuchte er den Gottesdienft zu 
heben und von allem bloßen Mechanismus zu reinigen auf Grund: 
Tage ber 5. Schrift, weßhalb er neben ben „bibliihen Geſchichten“ 
von Chriſtoph Schmid das Neue Teftament in Wittmanns und fpäs 
ter in v. Eß's Ueberſetzung in die Schulen und Samilien einführte, 
Berfündigung des Evangeliums als die Hauptiache erklärte und Pre— 
digt und Katecheſe für alle Sonn- und Feiertage anorbnete, bie zahl⸗ 
loſen Feiertage, Bittgänge, Malfahrten u. f. w. verminderte, ein neues 
liturgiſches Handbuch für die Seelforger in beutfher Sprache an bie 
Stelle des erſt 1781 in lateiniſcher Sprache ausgegebenen, bem 
Wahne und Aberglauben Borfhub leiſtenden Rituals febte, viele 
"geiftliche Vebungen und Geremonien abthat und durchaus bie beutfche 
Mutterſprache einführte, um dag deutſche katholiſche Volk von ber 
abfoluten Alleinherrichaft Roms, die von Anfang an im Tateinifchen 
römischen Ritus ihre Hauptwurzel batte, zu befreien und dem Volks— 
aettesdienft innere Wahrheit und Erbaulichkeit zu verichaffen. Von 
Dalberg im Jahr 1814 zur Vertretung ber Firchlihen Intereflen auf 
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ben Wiener Congreß geſandt, war er dort — wiewohl vergeblich — 
durch Denkſchriften und Unterrebungen dafür bejorgt, für bie deutſch 


katholiſche Kirche eine einheitliche Conſtitnirung und damit zugleich 


eine größere Unabhängigleit von Rom zu erlangen. Zur felbigen 
Zeit ſtellte Pabſt Pius VL. 7. Aug. 1814 den Orden ber Jeſuiten 
wieder ber als „Slanz und Stüte der fatholiihen Kirche”, und ein 
Terienberg mußte unterliegen. Als ihn Dalberg in Jahr 1814 
zu feinen Coadjutor in Conflanz ernannt Batte, rillen fich bie katho— 
liſchen Schweizerfantone durch päbſtliche Umtriebe vom Conſtanzer 
Bisthum los, und als Dalberg 10. Febr. 1817 geſtorben war und 
bereits am 17. Februar das Domkapitel ihn einſtimmig zum Biſchof 
von Conſtanz erwählt hatte, befahl der RPabſt 15. März demſelben, 
einen Andern zu erwählen, „der in beſſerem Rufe ſtehe“. Ber 
Großherzog Carl von Baden, zu beilen Gebiet Conitanz gefommen 
war, ſchützte Weſſenberg jedoch in der Fortführung ber geiltlichen Verwal: 
tung bes Bisthums, als aber nad Aufhebung bes Konflanzger Bis: 
thums mittelft Errihtung eines Erzbischums Freiburg im 3. 1821 
ſich ſowohl der Pabſt als der unwürdige Großherzog Lubwig von 
Baden gegen bie Belebung bes erzbiihöflihen Stuhls mit Weifen: 
berg erklärten, obgleich fämtlihe Decanate bes Landes fi) dafür aus: 
geiprohen hatten, trat er von Geltendmachung feiner Aniprüde 
freiwillig zurüd und legte am 21. Oft. 1827 bie Berwaltung bes 
Erzbisthums, die er bis dahin noch unausgefeht beforgt Hatte, nie: 
ber, indem er in einem eblen Hirtenbriefe feinen Geiftlihen zum 
Abſchied ſagte: „Sie werben die Zeihen ber Zeit nicht außer Adht 
lafien, die jo klar und beutlich verfünden: daß der Buchſtabe töbte, 
wenn ihn der Geift nicht belebt; daß mit ber Scheingeredhtigfeit ber 
Phariſäer Niemand in das Reich Gottes gelangen könne; baß Gott 
jede anbre Verehrung, als bie in Geiſt und Wahrheit, verwerfe; daß 
nur eine geiftige Wiedergeburt des Menſchen ihn vom Iintergang 
retten und zum Kinde Gottes machen fönne und baß gerade das bie 
Menfchen verurtheile, daß fie, nachdem das Licht in die Welt gekom— 
men, bennod bie Finſterniß mehr lieben, als das Licht (oh, 3, 19.).* 
Im %. 1833 Iegte er dann aud) noch bag Mandat nieder, das ihn 
1831 als Abgeordneten bes grundherrlichen Adels oberhalb der Murg 
in die badiſche erſte Stänbelammer berufen hatte, und lebte nun in 
ſtiller Zurückgezogenheit zu Conftanz, buch literariſche Thätigfeit 
das begonnene Werf ber Reform weiter führend und fo noch ratlos 
thätig bis zum fpätern Abend feines Lebens mit bem ihm anver: 
trauten Pfunde zum Wohl feiner Mitmenfhen mudernd Am 9. 
Aug. 1860 entfchlief er fanft in einem Alter von nahezu 86 Tab: 
ten, nachdem er noch in einem eigenhändig gefihriebenen Teftament 
e8 als feinen „innigflen und —88 Wunſch“ ausgeſprochen hatte: 
„Möge die Einſicht und Ueberzeugung ſtets zunehmen: daß wahre 
„und ungeheuchelte Liebe Gottes und des Nächſten nach der Anwei⸗ 
‚jung unſres göttlichen Erlöſers das Weſen der Religion ausmache. 
„Mit der freudigen Hoffnung ſeiner dereinſtigen Erfüllung ſcheide ich 
„von der irdiſchen Welt, erbeitert und befeligt durch ben Frieden, 
„ben die Welt nicht zu geben vermag,. vol zuverfichtlichen,, unbe: 
„grenzten Vertrauens zu dem Bater bes Lichts, bem Urquell der 
„ewigen Liebe." . 

Zum geiſtlichen Dichter Hat ſich Weſſenberg eigentlich erſt recht 
über ber Bearbeitung ber Gedichte des Friedrich v. Spee (1802). 
mit dem er ſich in Klarheit und Milde der Anſchauungen verwandt 
fühlte (®b. IV, 185 ff.), ausgebildet, und er befennt auch von ſei— 
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ner Dichtkunſt: „fie war flets meine liebe, Jiebe Truß-Nachtigall, wie 
dent guten Friedrich Spee fel. Angedenkens; fie war mir ein freund: 
licher Himmeleboie, der mir, wie dem Pſalmiſten, bag Gemüth er- 
heiterte, erhob und ſtärkte.“ Er ift jeboch nicht bloß in feinen 
rößern religiöfen und in feinen epifchen Gedichten (eine vollftändige 
Sammlung aller feiner zahlreihen auch weltlichen Dichtungen ent- 
hält det legte ober 7. Band ber Sefamtausgabe feiner Werke. Stutt- 
gart, bei Cotta. 7 Bände. 1834--1854.), fondern aud in feinen 
geiftlichen Liedern theils zu rhetorifch, theils zu moralifch reflectirend, 
ohne Schwung und Teuer, und was ihnen an Wärme, Tindlicher 
Naivität und Innigkeit, ſowie an fpezififch bibliſch-chriſtlichem Ge: 
halt abgeht, fann der „acht humane Geift ber Liebe und Duldung*, 
von dem fie befeelt find, Licht und Wahrheit der Gebanfen und bie 
modern äfthetifche Reinheit des Ausdruds, zumal da auch die Sprade 
nicht ganz correct if, nicht erfeßen. Mehrere feiner Lieber erichie- 
nen urfprüngli einzeln, und famen zum Theil durch ihre Auf: 
nahme in Werkmeiſters G. vom Sahr 1807 (j. ©. 546) bereits in 
kirchlichen Gebrauch. Dann gab er eine Sammlung heraus unter bem 
Titel: „Deutfche Lieder. Zürich. 1809. Eine nambafte Anzahl bat 
er feinem Gonftanzer Geſang- und Gebetbuch vom J. 1812 und bei: 
fen fpäterer Auflage eingereibt, und weitere noch bat er bann mit 
diefen in einer beſondern Sammfang, bie 49 Lieber und 34 Hym⸗ 
nen enthält, veröffentlicht unter dem Titel: „Lieder und Hym— 
nen zur Gottesverebrung der Chriſten. Gonftanz. 1835 * 
Noch weitere Tirchliche Verbreitung ala durch das Conſtanzer G. und 
zum Theil auch in evangelifhe G.G. ber Schweizer Santone er: 
langten folgenbe®) : 

„Blid, o Bott, mit Wohlgefallen" — Gebet für bie Feld- 
frühte. Schon iu Werfmeifters kath. G. 1807. 

„Entfloben if die finftre Naht? — zur 5. Weihnadt. 
Am Züriher 9. 1859. 

„Geiſt der Wahrheit, Geiſt der liebe" — Bitte um ben 5. 
Geiſt. Ein Chorgefang. Mit einer Melodie von H. ©. Nä- 
geli geziert. 

„Heiligfter, nah deinem Bilde’ — beim Gedächtniß from: 
mer Bollendeter. (Mllerfeelentag.) Schon in der Zeitfchrift: 
Ifis. Oft. 1806. und in Werfmeiftere G. 1807. 

„Seele, bein Heiland if frei” — Ofterlied, Im Züricher 
G. 1853 und in dem für Glarus u. f. w. 

„Selig, die in Einfalt wandeln" — bie adt Seligfeiten. 
Mit einer Melodie von Zſchokke geziert. 

„Bater, deſſen Huld das Leben“ — bei ber Tobtenfeier. 
Schon in Werfmeifterd G. 1807. 

(Bol. Freiherr J. Heine. v. Weſſenberg. Sein Leben und 
Wirfen. Bon Dr. Joh. Bed, Babiiher Geh. Hofrath. 
Freiburg. 1862. — In kürzerer Bearbeitung. Daf. 1863.) 


- 


e) Die beſte Anfnahme in evang. G.G. der Neuzeit fanb ufiter 
Weſſenberga Ramen das Pfingfiliep: „Geilt vom Vater und vom 
Sohn“. Dafielbe hat aber Heinr. Zul. Tode, Domprobft in Schwerin, 
verfaßt, |. S. 2593. ' 
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Neben der rationalifttiden Bewegung, bie ſolche rabicale 
Reformen anftrebte und das katholiſche Kirchengefangweien insbe: 
fonbre mit dem proteftantifhen, wie es vom Rationalismus ges 
ftaltet worden war, faſt ganz zu amalgamiren tradtete, wobei 
Übrigens der zuletzt genannte Weflenberg weiſes Maß zu Halten 
wußte und bei feinem äfthetifch-gemüthlichen Nationalismus mehr 
nur bie gettesdienftlichen Verrichtungen vergeiftigen und, ben Mecha⸗ 
nismus verbrängend, eine Anbetung im Geift und in ver Wahr: 
beit herftellen wollte, gab fih in der nun vom Jeſuitismus ge: 
Tösten katholiſchen Kirche Deutſchlands aber auch zugleich eine 
evangelifche oder fozufagen eine faft der pietiftifchen ähnliche Be: 
wegung fund. Ihr Ausgangspunkt war die biſchöflich Augsbur⸗ 
giſche Univerfität Dillingen. Hier ftand vom %. 1787 —1797 
Sodann Michael Sailer (geb. 17. Nov. 1751 zu Arefing in 
Baiern) als Profeffor der Moral und Baftoral-Theologie,, ber 
von dem apoftoliihen Manne, dem Erzbiihof von Cambray, 
Fenelon (+ 1715), den wahren Myfticismus gelernt Batte, nad) 
welchem der Gottesdienſt des Herzens neben dem äußern Kirchen: 
thum hergeht. Um nun, ähnlich einem Lavater im reformirten 
Zürich, mit dem er wirflid), während er auch fonft mit ben ebel: 
ften Zeugen Chrifti in der proteftantifchen Kirde im Kampf gegen 
den verflahenben Rationalismus zufamenhielt, in ein fo inniges 
Berhältniß getreten war, daß er ald Ketzer und Lavater als geheimer 
Katholik verfchrieen wurde, bei feinen zahlreichen Schülern haupt: 
fählih auf das fromme Gefühl zu wirken und durch eine innerlich 
begründete Frömmigkeit ſowohl bie fteife, tobte Rechtglaubigkeit, als 
die einfeitige Verftandesaufflärung zu befeitigen, gab er denn, 
noch während er als Schriftiteller im Privatitand zu Münden 
Iebte, in evangelifhem Sinn gehalten heraus ein — 


„Bolänbigee Lefe: und Betbuh zum Gebraude der Ratholifen. Min: 
hen. 1783." (2. Ausg. Bamberg und Würzburg. 1784.) 


in weldjem faft alle geiftlichen Lieder, die ed enthält, von Lavater 
und Schubart (ſ. S. 499 fi. und 376 ff.) entlehnt find und 
ihm felbit vielleicht nur das „Sieg über die Todesfurcht“ bektelte 
Lieb: „Mir wird fo bang, mir wirb fo wehe“ und bie gereimte 
Veberfeßung des Bernhard'ſchen Jubilus: „Schon beine Namens 
Süßigfeit” (Bd. I, 116) zugebören. 
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Während Sailer aber nur bei einer „milden Rechtgläubig⸗ 
keit“, die den Werkdienſt praktiſch⸗chriſtlich umdentet, ftehen blieb, 
ohne in ben Mitielpunft des Evangeliums einzubringen, unb zus 
lebt, nachdem er, aue Dillingen verbrängt und. vielfach angefoch⸗ 
ten, auf ber Univerfität Ingolftabt:Landshut vom %. 1799 an 
wieder Raum zu 22jähriger Lehrihätigleit gefunden hatte, bei ber 
er in der Liebe Chrifti die confeſſionell kirchlichen Differenzen 
zu verföhnen fuchte, durch eine 17. Nov. 4820 gegebene Erflä- 
Märung, daß er feine ganze Lehre dem Urtheil des Pabſtes unter: 
werfe, im Katholicismus wieder feſte Stellung nahm und dann in 
Regensburg ber Reihe na Vomkapitular, Weihbiſchof, Coadjutor 
und 1829 als 78jähriger Greis auch noch Bifhof wurde, als 
ber er 20. Mai 1832 ftarb*): brach ſich die reformatorifche 
Lehre von der Rechtfertigung dur ben Glauben‘ Bahn bei 
Sailerd Herzensfreund, Joh. Michael Teneberg (geb. 9. Febr. 
1751 zu DOberborf im Allgäu), der eirie Reihe von Jahren mit 
ihm in Dillingen geftanden war als Lehrer an dem mit der 
Univerfität verbundenen Gymnaſium, dann aber 1793 auf bie 
Pfarrei Seeg im Allgäu unb von biefer 1805 auf bie in Vöh— 
ringen bei Ulm verbrängt worben war, wo er 42. Dt. 1812 
ftarb **), und burd ihn mehr und weniger zunächſt bei feinen 
weit bekannt gewordenen Hülfsprieftern und Caplanen: Martin 
Boos, dem „Prediger der Geredhtigfeit, der vor Gott gilt”, und 
deſſen ganz zur evangeliihen Kirche übergetretenem Biographen 
Johannes Goßnet, Zaver Bayer, nachmaligem Pfarrer in Pfron- 
ten und Durlemang, Chriftoph Schmid (f. S. 554), Phil. Nerius 
Ze, die man bald famt ihm fpottweife „Sefusprebiger” nannte, 
und einem größern Kreiſe heildbegieriger Seelen , die fih an ihn 
anfhloßen und mit denen er vor Allem die zwei Lehren trieb: 
„Shriftus für uns und in uns; für uns ſtarb er am Kreuz und 
in und lebt fein Geiſt.“ Unter den wenigen Liederfrüchten, welche 
diefe vom Geift des Evangeliums angerente, aber zu bald wieber 
durch Inquiſitionsmaßregeln unterbrüdte Bewegung, bie unter 


*) Bol. J. M. Sailer von Bobemann. Gotha. 1856. 


**) Bol. Aus Fenebergs Leben. Bon J. M. Sailer. Mit bem 
Bildniß des Verblichenen. Münden. 1814. 
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wicht wenigen Katholiken wenigflen® eine innere Anmäherung an 
die evangeliſche Kirche mit ihrem Liederſchatz bewirkt hatte, ge: 
tragen bat, find gu nennen: 


„Chriſtliche Geſänge zur öffentlichen Gottesderehrung. 
Augsburg. 1811." 

Dieſes ſeibſt zu Mekgefängen Strophen aus dem evangelifchen 
Liederſchatz darbietende G., von dem aber nicht bekannt if, ob es 
irgendwo zu kirchlichem Gebrauch kam, bejorgte Chriſtoph Schmib 
als Schulbenefiziat in Thannhaufen an ber Minbel in Baiern (geb. 
15. Anguſt 1768 in Dinkelebühl, 1816 Pfarrer zu Oberfladion in 
Württemberg und feit 1826 Domkapitular in Augsburg), welcher, 
um Bibelfenntniß unter bem nachwachſenden Geſchlecht zu verbrei- 
ten, 1801 „Bihlifhe Geſchichten für Kinder" in 6 Bändchen heraus: 
dab, bie mehr als 20 Auflagen, jebe zu 10,000 Eremplaren, erieb: 
ten und in allen Fatholifhen Schulen Baierns eingeführt wurden. 


„Sammlung erbaulicher Lieder zum Gebrauche in chriſtlichen 
Hänfern. Von (Xaver Bayers) Caplan Funds in Pftonten. 
Kempten. 1812. 

Hier find erfimals Lieder von Feneberg (f. S. 553) voll kind— 
licher Einfalt und Herzlichkelt veröffentlicht. Eines bat A. Knapp 
in ſeinen evangelifihen Tieberihag 1837 und ein zweites anonym 
1850 aufgenommen und benjelben jo ben Weg in evang. Kirchen: 
G.G. gebahft. 


‚Shleht und morſch If meine Hätte" — Hauslied. 
8 Mai 1809 


oder nah Knapps Bearbeitung 1837. 
STEHE hier eine Sotteshütte”. 

„Liebe unb ein Kreuz da zu“ — Kreuz und Liebe. Verfaßt 
1794 in Seeg, als er in Grfahtung bes Kreuzſegens nad 
der buch eimen unglädlichen Fall 21. DM. 1793 nötbig ges 
geworbenen Amputation feines rechten Zußes am Ofterfefle 
erfimals wieder, erneut an Leib und Seele, ale „Stelgenmann” 
bie Kanzel hatte befteigen fönnen, Die zwet erſten Strophen 
diefes Löflichen, feinen Leibensfinn erprobenden Liedes Lauten: 


Liebe und ein Kreuz dazu 

Schafft dem Ehriftenherzen Ruh. 

Ohne Schmerz täufcht lebe fehr, 
Kreuz iſt ohne Liebe ſchwer. 


Kreuz bei Liebe zeigt, wohin 
Gehen ſoll des Chriſten Sinn, 
Dringt dahin, daß er nichts mein' 
An der Lieb, als Gott allein. 





ie, — 
Rena 2%. air - 
a? . 

‚ Fa 


Wmerssac, Heinrich, 119 ff. 
Annoni, Hieronymus 95 fi. 
Arnold, Gottfried, 138 ff. 

‚8. Affeburg, Roſamunda Juliana, 
J 134 ff. 


Bis, Carl Phil. Emanuel, 274, 
367, 455, 462 ff 

Bad, Joh. Chriftoph Friedrich, 356. 

Bachofen, Salpar, 114 f. 

Bachoff von Echt, Ludwig Heinrich, 
380. 

Bäpler, Johann Leonhard, 224, 

Baj, Thomaſſo, 188. 

Bafedow, Johann Bernhard, 219 f. 

Baumeifter, Carl Auguft, 448. 

Beder, 3., 538. 

Beethoven, Ludwig, 274, 451. 

Bertich, Albrecht Peter, 483. 

Benerlein, Ehriftian Heinrich Lub- 
wig, 483. 

Beutler, Johann Georg, 481. 

Bidel, Joh. Daniel Garl, 235 f. 

Borhward, Ernſt Samuel Jakob, 
231. 

Bolfart, Johann Jakob, ‚447. 


er — — — — — 





Regiſter 
F FJ J | ber 


"Dichter Sänger und Tonmeifter. 


(Rah den Seitenzahlen.) I) 


Brau, Ehrifiian Ludwig, 447. 
Bruhn, David, 231. 

dv. Bruiningf, Heinrid, 433. 
Brumleu, Johann Heinrich, 300 
Buchfelder, Ernſt Wilhelm, 14 ff. 
Bürde, Samuel Göttlieb, 319 ff. 
Bürger, Gottfried Auguft, 373. 

| Büttner, 3. C., 478. 

: Buttflatt, Franz Vollrath, 467. 


Caldara, 188. 

Chriſtmann, Joh. Friedrich, 469 f. 
Claudius, Matthias, 417 ff. 
Clemens, Gottfried, 447. 

v. Cölln, Lubwig Friebrid, 494. 
Cramer, Johann Andreas, 334 ff. 
v. Cronegk, Joh. Friedrich, 278 ff. 


Däniter, 535. 
Danneil, Johann Friedrich, 231 f. 
Datheen, Peter, 6 fe . 
Deggeller, Johann Caſpar, 94 f. 
Denis, Joh. Mi. Kosmas, 545. 
Dilthey, Iſaak Daniel, 518. 
Dippel, Johann Conrad, 176 ff. 
Diterih, Johann . Samuel, ih 
228 ff., 40, 


556 


Döring, Johann Friedrich Samuel, 
478. 

Dolce, Johann Friedrich, 274, 452, 
460 ff. 

Drollinger, Carl Friedrich, 106. 

Dürr, Leonhard Friedrich, 222 f. 

Durante, 188. 


Egli, Heinrich, 535, 536 ff. 
Eihenburg, Joh. Joachim, 237 ff. 


Fedderſen, Jak. Friedrich, 296 ff. 
Felner, Ignaz, 543. 

Feneberg, Johann Michael, 553. 
Trank, Ignaz, 545. 

Friedrich Carl, Prinz von Hohen⸗ 

lohe⸗Kirchberg, 314 ff. 

Fröbing, Johann Ehrifioph, 262. 
Frohberger, Ehriftian Gottl., 289 f. 
Fulda, Fürchtegott Chriſtian, 373 f. 
Funk, Gottfried Benedict, 344 ff. 


Geleert, Chriſtian Fürchtegott, 210f 
263 fi. 
Gerold, Johann Earl, 482. 
Geßner, Georg, 513. 
Glaſer, Friedrih Balthafar, 481. 
Gleim, Joh. Wild. Ludw., 197 f. 
Göz, Chriftian Gottlieb, 309 ff. 
Gramberg, Gerhard Anton, 206. 
Gregor, Ehriftian, 436 fi., 484 fi. 
Griefinger, Georg Friedrich, 249 f. 
Grot, Joachim Ehriftian, 292. 
Gruber, Srbiwig, 165 f, 173. 


v. Salem, Gerhard Anton, 252 f. 
dv. Harbenberg, Georg Ludwig, 226. 
Harbmeier, von Afjoltern, 104. 
Hartmann, Gottlieb David, 372 f. 
Harttmann, Carl Friedrich, 209 ff. 
Haug, Balthafar, 366. 

v. Hayn, Henriette Louiſe, 443 Fi. 
Hebluff, Heinrich Gottfried, 381. 
Heeren, Heinrich Erharb, 235. 
Herder, Johann Gottfried, 256 ff. 
Hering, A. ©. L., 300. 


Regifter ber Dichter, Sänger und Tonmeiſier. 


Hermes, Johann Augufl, 247 f. 

Hermes, Joh. Timotheus, 373 j. 

Hertzogenraht, Theod. Iſaak, 33. 

Heß, Johann Jakob, 512. 

Hiller, Johann Adam, 274, 289, 
452, 460, 474 ff. 

v. Hippel, Theodor Gottlieb, 301 Fi. 

Hölty, Ludwig Heinrich Chriſtoph, 
204. 

Hobenlohe:Kirchberg, |. Friedrich. 

Hohnbaum, Johann Ehriftian, 381. 

Holzbab, von Zürich, 104. 

Huber, Johann Ludwig, 375 ff. 


Janſſen, Petruo, 34. 

Jelpke, Johann Wilhelm, 238. 

Iſenſee, Aug. Ludw. Chriſtian, 497. 

Jorifſen, Matthias, 525 f. 

Jung-⸗-Stilling, Johann Heinrich, 
527 ff 


Juntheim, Joh. Jak. Leonh., 246 4 


Kaſermann, Nicolaus, 274. 

Katerberg, Daniel Mauritz, 33 f. 

Kirnberger, Johann Philipp, 464. 

Kittel, Johann Chriſtian, 466. 

v. Klettenberg, Sufanna Eatb., 449. 

Klod, Leonhard, 185. 

Klopftod, Friedrich Gottlieh, 21ef. 
322 ff. 

Klugkiſt, Conrad, 493. 

Knecht, Zufin Heinrich, 468 ff. 

Köhler, Benjamin Friedrich, 282. 

König, Johann Balthaſar, 459. 

König, Samuel, 161. 

v. Köpken, Friedrich, 206. 

Kohlbrenner, Franz Seraphin, 545. 

Koppe, Johann Benjamin, 261 f. 

Kofegarten, Lubwig Theobul, 205. 

Krah, Zohann Gottlob, 222. 

Kraft, Iſaak Chriſtian, 69 Fi. 

Krafft, Johann Wilhelm, BL fi. 

Kraft, Juſtus Chtiſtoph, 83 

Krehl, Gottlieb Lubolf, 373. 





Krüger, Johann Efiftian, -280 Ti. 


Regifter ber Dichter, Sänger und Tonmeifter. 


Krummacher, Friebr. Adolph, 519 ff. 

Kühnau, Johann Chrifteph, 464 f. 

Küſter, Eliefer Gottlieb, 237. 

Kunze, Friebrih Ludwig Aemilius, 
344. 


de Labadie, Xean, 7. 

Lampe, Friedr. Nbolph, 10, 35 ff. 
Zappenberg, Sam. Ehriflian, 220 f. 
Lavater, Joh. Eafpar, 495 f., 499 f. 
Lenz, Lubwig Friedrich, 380 f. 
Leo, 188. 

Liebich, Ehrenfried, 391 Fi. 

v. Lobenftein, Jodocus, 3 ff. 
Zöber, Friedemann, 239. 

Loder, Friedrich Wilhelm, 226 f. 
Lörs, Arnold, 31 f. 

Lörs, Johann Chriſtian, 31 f. 
Löwe, Johann Friedrich, 221 f. 
Loskiel, Georg Heinrich, 447 f. 
Luck, Joh. Phil. Wilhelm, 261. 


Majewski, Sam. Ludwig, 495. 

Mann, Johann Earl, 259 f. 

de Marees, Simon Ludw. Eßerh,, 

. 49. 

Mayer, Johann Jakob, 245. 

Meifter, Chriſtoph Georg Ludwig, 
498 f. 

Meyer, Georg Earl Ehriftian, 291 f. 

Meyer, Zobann Wilhelm, 91 ff. 

Miller, Johann Martin, 204. 

Möck, Ehriftian, 482. 

Mozart, Wolfg. Amadeus, 451. 

Müller, Johann Daniel, 538. 

Müller, Zuftus Baltbafar, 233. 

Münter, Baltbafar, 348 ff. 

Mudre, Joh. Friedrich, 283 f. 

Munz, Georg Chriſtoph, 399. 


Meander, Chriſtoph Zriedr., 233 f. 
Neander, Joachim, 1,16 fi., 111 ff. 
Keuffer, Chriftian Ludwig, 207. 

Niemeyer, Augufi Hermann, 369 fi. 
Nölting, Joh. Heine. Vinc., 290 f. 
Oßwald, Heinr. Sigismund, 395 f. 


557 


MPaszke, Johann Samuel, 293 fi. 
Pauli, Georg Jakob, 497 ff. 
Pauli, Hermann Reinhold, 77 ff. 
Baulmann, Joh. Ludwig, 237. 
Peterjen, Johann Wilhelm, 121 ff. 
Pfeffel, Gottlieb Conrad, 84 fi. 
Pfenninger, Joh. Conrad, 512 f. 
Pfranger, Johann Georg, 253. 
Pincier, Johann, 19. 

Pitiscus, Bartholomäus, 13. 
Poſthius, Johann, 13. 

Pratje, Johann Heinrich, 220. 
Quanz, Joh. Joachim, 455, 478 fi. 


Mamler, Carl Wil helm, 198 f. 
Reche, Johann Wilhelm, 259. 
Rede, von der, Eliſa, 288 f. 
Rehberger, Andreas, 396 ff. 
Reiber, Reihard Gottlob; 377 f. 
Reichel, Chriſtoph Auguſt, 399. 
NReimold, Joh. Karl David, 495. 
Reinwald, Wilhelm Friedrich Her: 
mann, 254. 
Riedel, Franz Xaver, 543. 
Rint, Johann Ehriftian, 478. 
Rod, Johann Friedrich, 165 ff. 
Roding, Johann Heinrich, 365. 


Sailer, Johann Michael, 552. 
Sallmann, Gottfr. Ernft, 483. 
Scelborn, Johann Georg, 224. 
Schiebeler, Daniel, 357. 

Schink, Johann Friedrid, 363 f. 
Schlegel, Johann Adolph, 217 f. 
Schlett, 543, 

Schmid, Chriſtoph, 554. 
Schmidlin, Johannes, 115 ff. 
Schmibt, Jakob Friedrih, 223. 
Schöner, Johann Gottfried, 399 ff. 
Schubart, Ehr. Friedr. Dan., 376 ff. 
Schütz, Ehriftian, 174. 

Schulze, Samuel Friebridh, 224. 
Seebad, Ehriftoph, 170. 

Seiler, Georg Friedrich, 223 f. 
Seiz, Johann Ferbinand, 406 ff. 


i 


558 


Semper, Eruſt Leberedht, 393, 
"Senf, H. G. 2., 373. 
Silber; Ehriftopb Aug. Heimr., 293. 
Sonntag, Earl Gottlob, 260. 
Spalbing, Joh. Joach, 214, 241 f. 
Spalding, Georg Ludwig, 242. 
Sperl, Joſeph, 547. 
Spreng, Johann Jakob, 105 fi. 
Stadler, Joh. Wilhelm, 432. 
Stäublin, Gotthold Friedr., 251 f. 
dv. Stamford, Heinr. Wilh., 206. 
Starke, Gotthelf Wild. Chriſtoph, 
379 f. 
Steiner, Johann Ludwig, 90. 
Steinmeg, 3. Franz Ehriftoph, 293. 
GStilling, |. Jung. 
v. Stolberg, Graf, Friedr. Leopold, 
205, 427. 
Stolz, Johann Jakob, 498. 
Sturm, Chrifteph Chriftian, 3857 9. 
Sucro, Georg Wilhelm, 372. 


Teller, Johann, 214, 240 f. 
Terſteegen, Gerhard, 10,46 ff., 113. 
Thieß, Johann Otto, 361 f. 
Thomann, Johann, 85. 

Tiedge, Ehriftoph Auguft, 205 f. 
Tode, Heinrich Julius, 253, 
Turin, Ernſt Xaver, 543, 


Wiser, Ehriftien Samuel, 393. 
Umbreit, Carl Gottlieb, 467 f. 
Under⸗Eyk, Theodor, 9. 


‘ 


Megtfier der Dichter, Sänger und Tonmeiſter. 


A 


Unger, Ehrifttan Friedrich, 232. 
Utenhoven, Johann, 13. 
Uz, Johann Meter, 196 f. 


Vierling, Joh. Gottfried, 465 f. 
Vogel, Joachim Chriſtlieb, 238. 
Vogler, Georg Joſeph, 453, 543. 
Voß, Johann Heinrich, 204 f. 


Wagner, Joh. Chriſtian, 260. 

Waldau, Georg Ernſt, 224 f. 

Weber, A., 367. 

Weigl, Johann Baptift, 548. 

Weddigen, Peter Florens, 381. 

Meimar, Georg eier, 466 f. 

Weile, Ehriftian Felir, 492 f. 

MWeller, Johann Georg. 482. 

MWerenfels, Samuel, 84. 

Werkmeiſter, Benedict Maria, 546 f. 

Werner, Sobann Gottlob, 478. 

v. MWeflenberg, Ignaz Heinr., 549 ff. 

Wille, Johann Gafpar, 291. 

Wiß, Ehriftian Ludwig, 239.. 

v. Wobeſer, Ernſt Watislaus Wil⸗ 
beim, 434 f. 

Wolff, Salomon, 496 f. 


Zachariä, Juſt. Friedr. Wilh., 199. 
Ziegler, Johann Conrad, 86 fi. 
Ziegler, Johaun Rudolph, 108 fi. 
Zollifafer, Caſpar, 104 f. 
Zollifofer, Georg Joachim, 491 f. 


Zuckſchwerdt, Julius Carl, 239. 


—— — —  — 








— —— 


em. 





— — — — — —— — — an nn — u 20m 


en 


] Te LI L LLLI DL L 


nn... 


5 a 9 _ L  LI ID 


ln 





mn — — 


